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Borrede 


Bey der Öffentlichen Bekanntmachung diefer 
Vorleſungen gefteht der Herausgeber etwas ges 
wagt zu haben, wozu er, wäre vor dem Tode 
des GSeligen davon die Nede geworden, kaum 
vorausfegen darf, daß er defien Einmilligung er⸗ 
halten hätte. In der legten Periode feines Lebens 
war der Gelige ‚auflerordentlich ſchuͤchtern und 
ängftlic geworden, Überhaupt etwas drucken zu 
laflen. Auf der einen Seite lag der Grnund hier 
von in den immer gefteigerten, vielfachen Anfors 
derungen, welche der gewiſſenhaft Umfichtige an 
das machte, was er. zu geben gehabt hätte, auf 
der andern Seite in jenem zarten Ehrgefuͤhle, wels 
ches — befonders auch um der Sache willen, 
die ihm erfte und heiligfte Angelegenheit war, — 
irgend etwas mitzutheilen Anftand nahm, das 
nicht verdiente, als feiner aanzen Stellung volls 
kommen würdig anerkannt zu werden. Die Bits 
te aber, daß diefe Vorleſungen möchten dem 
Drucke ibergeben werden, wurde von fo vielen 
Seiten und fo dringend an den Herausgeber ges 
bracht, daß er am Ende — nad) Ruͤckſprache mit 
den übrigen nächften Verwandten des Seligen 
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— glaubte derfelben nachgeben zu dürfen. Es 
bot fic) die Hoffnung dar — auf der einen Seite, 
daß die Unvolllommenheit der Form, unter wel- 
cher diefe Schrift öffentlich erfcheint, von- keinen 
Billigen dem Hingeſchiedenen werde zur Laſt 
gelegt werden; auf der andern Geite, Daß der 
Segen, welcher — troß der mangelhaften Form 
— durch ihre Herausgabe wird geftiftet werden, 
in den Augen des. nun Über manche irdifche Rück; 
ficht Erhabenen felbft als wichtig genug erfcheinch 
dürfte, um das nicht vorenthalten zu wollen, was 
— Die Ybfichten des Herrn, welchem er lebte und 
ftarb, zu fördern geeignet wäre. 

Uebrigens glaubt der Herausgeber doch auch 
infofern bey der Herausgabe diefer Vorlefungen 
die Achtung, welche das Publikum verdient, nicht 
hintangeſezt zu haben, als von diefen Vorleſun⸗ 
gen ein Manufeript fich vorfand, welches zwar 
urſpruͤnglich die Abfchrift eines genau nachgefchries 
benen Hefts deſſen enthielt, was er vom Lehr: 
ſtuhle feiner Sitte gemäß in faft ganz freyem 
Vortrage gefprochen hatte; welches aber mit Aus⸗ 
nahme eines Eleinen Theils — aus Gelegenheit 
eines fpätern Portrags der Moral, und gegen 
die fonftige Gewohnheit des Geligen, der fich 
bey der Vorbereitung nur Eurze Bemerkungen zu 
machen pflegte — neu und vollftändig uͤberarbei⸗ 
tet roorden war, fo Daß wenigftens nichts anders 
gegeben wird, als was als wirkliches Eigenthum 
des Seligen betrachter werden darf. Und was 
fein Eigentbum war, das war das Eigenthum 
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eines ſeinem ganzen Weſen nach durch die allſei⸗ 
tig gepruͤfte, wohl begruͤndete, dem ſchaͤrfſten For⸗ 
ſchen des Verſtandes ebenſo wie den Beduͤrfniſ⸗ 
ſen des aͤcht menſchlichen Gemuͤths einzig genuͤ⸗ 
gend erfundene, Wahrheit des Chriſtenthums durch⸗ 
bildeten Geiſtes. As Hauptvorzug dieſer Vor⸗ 
leſungen wird auch der, in deſſen Augen ſolches 
Werth hat, eben das anerkennen, daß ſie — ob 
auch vielfach nur in Andeutungen — die uner⸗ 
ſchoͤpflich reichen Beziehungen hervorſtellen, in 
welchen der Glaube an Chriſtum als den vom 
Himmel gekommenen Urheber unſerer Seligkeit 
mit der Aneignung wahrer Tugeud ſtehet. Viel⸗ 
leicht thut es dem Herzen eines Manchen wohl, 
der ſich des Segens ſeines Chriſtenglaubens im 
Allgemeinen wohl bewußt iſt, hier wie in einem 
Gemaͤhlde ſich vergegenwaͤrtigt zu ſehen, was in 
ſeinem Chriſtenthume liegt. Waͤhrend etwa ein 
Anderer ſich zu dem Verſuche eingeladen ſehen 
duͤrfte, an ſich es auch zu erproben, welche Kraft 
der Heiligung in dem liegt, was ihm vielleicht 
als unfruchtbar, oder gar als unvertraͤglich mit 
wahrer Heiligung war gefchildert worden. 
Einzelne Abfchnitte der chriftlichen Moral find 
ganz fragmentarifch behandelt; namentlich ift dieß 
dee Fall mit dem fpeciellen Theite dDerfelben, wels 
cher eben aud) der eigenhändigen Mevifion des 
Seligen entbehrte. Ich hielt mich deßwegen Doch 
nicht für berechtigt, ibn ganz wegzulaſſen. Es 
wurde in fpätern Jahren, wo dem Seligen feis 
ne Wirffamkeit im Berufe überhaupt fo ſchwer 


genuͤgen wollte, ihm namentlich eine drücende 
Aufgabe, diefem Theile feiner Borlefungen das . 


Intereſſe zu geben, welches darein zu legen fein 
fehnlichftes Beftreben war. Es mochte bier wohl 
Die Abgefchiedenheit von der Geſellſchaft mitwir⸗ 
ten, in welche ihn feine Harthörigkeit und Übers 
haupt feine zunehmende Kränklichkeit in der lezten 
Zeit ſeines Lebens geſezt hatte. 

Uebrigens ſind dieſe Vorleſungen im Ganzen 
das Ergebniß einer geiſtigen Anſtrengung und eis 
ner eine lange Reihe von Jahren hindurch immer 
wieder neu aufgewendeten Gewiſſenhaftigkeit des 
Forſchens, von welcher wohl Wenige bey dem 


Leſen derſelben ſich eine Vorſtellung machen duͤrf⸗ 


ten. Theils aͤnderte der Selige wiederholt den 
ganzen Plan, nach welchem er dieſe Wiſſenſchaft 
lehrte; theils beurkunden Beylagen der Art, wie 
der Anhang eine giebt, und dergleichen noch ei⸗ 
ne ganze Reihe Aufſaͤtze von weiterer oder klei⸗ 
nerer Ausdehnung, großentheils nur ffiszirt, vors 
liegt, welche Unterfuchungen und Zufammenftels 


Sungen demjenigen vorangiengen, wovon Die Srucht 
dann in wenigen Linien mitgetheift wurde. DIE - 
Abhandlung aber, welche den Anhang- enthält, . 


wenn fie gleich bloßer erfter Entwurf und gros 
Bentheils nur Umriß ift, glaubte ich Doch mittheis 
Ten zu müßen um des Intereſſes des Gegenftands 
willen, fo wie weil ich vorausfezte, Daß vielen 
Lefern die Kenntniß der auch nur angedenteten Ans 
ficht des Verfaſſers willkomm feyn werde. 


ni Ei. .._ 
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Ich wiederhole zum Schluffe die Bemerkung, 


R 


IF daß das Unvollkommene des Aeußern nicht auf 


\ 
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Rechnung des Verfaſſers möge gefchrieben wer⸗ 
dm. Zn Bezug auf Manches, was die Form 
betrifft, möchten an den Herausgeber Forderuns 
gen gemacht werden, und er bittet, allen Vor⸗ 
wurf, der da zu machen ift, einzig auf ihn zu 
legen. on 
Uebrigens — ohne daß er. geltend macht, daß 
während der Herausgabe eine Buͤrde von amtlis 
hen Gefchäften, welche er nicht vorher hatte bes 
rechnen koͤnnen, ihm auferlegt wurde, durch wel⸗ 
de er ſich nicht nur Zeit, fondern oft auch die 
Gtimmung , welche er zur Herausgabe dieſes 
Werks fich fo fehr gewuͤnſcht hätte, geraubt ſah 
— bedachte er und giebt zu bedenken, wie ſchwer 
ed war, fich herauszunehmen, gerade bey Dies 
fem Manne etwas als unvollfommen in Die Aus 
gen Leuchtendes mit der Zuverficht, daß es in 
feinem Sinne gefchehe, abzuändern, und wie 
die Aengftlichkeit, feinen Sinn nicht ganz zu 
treffen, Den Wunſch befiegen mußte, dieſem oder 
jenem eine empfehlendere Sorm zu geben. War 
e8 nicht zu mißkennen, welche Sorgfalt der Se⸗ 
fige oft auf die Wahl eines einzelnen Worts vers 
wendete Coft ftunden zwey und mehrere ſynonyme 
Ausdrücke im Manufeript nebeneinander, Über 
dam Vorzuͤglichkeit er mit fi) .noch nicht einig 
geworden war): Wer Eonnte da den Muth has 
ben, nach eigener Eingebung zu modificiren? — 

Die Anfangs zugeficherte Eharakteriftif des 
Scligen konnte dem Werke nicht mitgegeben wer⸗ 
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den, indem derjenige, von welchem der Entwurf 
dor allen gewuͤnſcht worden wäre, und der auch 
Hoffnung dazu gemacht hatte, verhindert worden 
war, fie zugeben. Sie wird den Subferiben- 
ten noch zu Diefer Schrift dem Berfprechen ger 
mäß beygegeben werden. Das hbrige Publikum 
wird fie auf anderem Wege erhalten. 

Das ganze Seyn und Wirken des feligen 
Flatt war für Alle, welche ihm nahe Tamen, 
ein eigener Segen gewefen; und freylicdy geht nun 
bey Bekanntmachung dieſer Schrift dem todten 
Buchſtaben das ab, was dem lebendigen Wor⸗ 
te wohl feinen Hauptwerth gegeben hatte, — der 
Anblick des Durch den Adel einer heiligen Weihe 
und das Gepräge einer innigen Liebe feffelnden 
Mannes. Doch wird aud) in diefer Schrift der- 
jenige, der fucht, den Geift nicht vermiflen, wel⸗ 
cher in dem Lebenden gewohnt hatte, und fo wird 
fie fich unter dem göttlichen Benftand eignen, auch 
in Andern dag Leben zu fürdern, zu welchem feis 
ne Lehre und fein Beyſpiel anregte. 


Tübingen, im März 1833. 


Steudel. 





Begriff 
der chriftlich »thenlogifhen Moral. 


Um den Begriff der chriftlichcheologifhen Moral 
richtig zu beſtimmen, ift theils auf den Stoff (In⸗ 
halt), theils auf die Form Rücficht zu nehmen, 


Beftimmung des Stoffes (Inhalts) der chrift: 
lich-theologiſchen Moral. 
9. | 
Zum Stoff (Anhalt) ber chriftlich-theologifchen 
Moral gehören die unmittelbars und mittelbar: mora: 
liſchen Belehrungen, die Gott uns durch Jeſum und 
die Apoftel mitgerheilt hat; aber⸗auch die Säße, die 
aus jenen Durch eine richtige Folgerung abgeleitet wer; 
den koͤmen. 
1) a) Die unmittelbar moralifchen Belehruns 
gen, die zum Inhalt der chriftlichen Moral gehören, 
find theils wörtlich, theils duch Tharfachen ge: 
geben. Die wörtlichen find Gebote, die in Ausſpruͤ— 
hen Jeſu und der Apoftel enthalten find. Aber es 
finden fich unter den Vorfchriften. Jeſu und feiner Apo⸗ 
ftel auch folche, die lokal, temporär oder individuell 
find. Zum Inhalt der Moral gehören blos die allge: 
meingültigen. 
Allgemeingültig heißt nicht, was es im phi: 
tofophifchen Sprachgebrauch) heißt; es wird im engern 
A 


Flatt's Moral. 


Sinn in Beriehung auf chriſtliche Theologie genom⸗ 
men. 
| Allgemeingüftige Vorſchriften ſind ſolche Vor⸗ 
ſchriften, welche nach Jeſu und der Apoſtel Abſicht für 
Chriſten überhaupt gelten ſollten, ohne Rüd; 
ſicht auf die Nation, das Zeitalter und die in: 
dividuellen Umftände; alſo nicht (blos) folche, die 
fuͤr Menfchen überhaupt gültig find, obgleich 
der groͤſte Theil der Gebote Jeſu zu dieſer Claſſe ges 
hört; allgemeingüftig ift hier blos dem Lofalen, Tems 
porären und Individuellen entgegengefezt. 
Lokale Vorfchriften heißen im engern Sinn fol- 
che, bey welchen gewiße drtliche Umftände als Ber 
dingung ihrer Gültigkeit vorausgefezt werden. Man 


dechnt aber diefe Benennung gewöhnlich weiter aus, 


und verfteht dann alle darunter, bey welchen fols 
‚he Umftände als Bedingung zu Grunde fiegen, durch 
welche fich eine gewiße Elaffe der Chriften im erften 
Zeitalter von andern unterfchted, zum Benfpiel, Zus: 
- benchriften und Heidenchriften. 

Temporäre Vorfchriften find folche, bey wel: 
chen gewiße Zeitumftände als Bedingung für ihe 
. Verpflichtendes vorausgefezt werden. Man verbindet 
damit gewöhnlich den beftimmten Begriff folcher Bor: 
fehriften, bey welchen gewiße Umftände als Bedin⸗ 
gung vorausgefezt werden, durch welche die erften 
Chriften fih von Chriſten in andern Zeitaltern unters 


ſcheiden. 


Individuelle Vorſchriften ſind ſolche, deren 


Verpflichtendes ſich zum Theil gruͤndet auf einen Um⸗ 


- 
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vet fand, ber gerade nur einzelnen Beſonen zur Zeit Jeſu 
oder der Apoſtel eigen war. 
— Es iſt nun nicht zu bezweifeln, daß die Belehrun⸗ 
gen Jeſu und ſeiner Apoſtel auch ſolche Vorſchriften 
in ſich begreifen; z. B. ı Eor. 11, 4. ff. finden ſich 
temporäre und lokale Vorſchriften, — Matth.8, 28. eine 
individuelle Vorſchrift. Die chriſtlich⸗ theologiſche 
Moral ſoll aber nur enthalten, was fuͤr Chriſten uͤber⸗ 
haupt gültig iſt; alſo muß das Lokale, Temporaͤre und. 
Individuelle vom Allgemeinen gefchieben werben, Zu 
ihrem Inhalt gehören unmittelbar moralifche, allgemein 
. gültige Belehrungen, Dieß ift aber nicht fo zu deus 
ten, als ob lokale und temporäre Vorſchriften nicht 
| für ihren Zweck benuzt werden könnten, Sie gehören 
uw infofern nicht zu ihrem Inhalt, infofern fie 
etwas Lokales oder Temporäres enthalten. - Aber bey 
allen ſolchen Vorſchriften Liegt jederzeit nothwendig 
etwas Allgemeingültiges zum Grunde. Kann man 
diefes finden, und den Grund der Vorſchrift erfors 
ſchen, fo findet man auch darin etwas, das zum In⸗ 
halt der allgemein gültigen chriftlichen Moral gehört. 
Aus der Lehre Jeſu und der Apoftel folgt aber 
noch weiter, daß Gott auch duch Jeſu Bey: 
ſpiel uns über moralifche Wahrheiten habe belehren 
wollen; daß diefes Benfpiel ein fehlerfreyes Mufter 
der ſittlichen Vollkommenheit ſey, dem wir uns nach: 
zubilden ftreben follen. Denn 
ı) finden wir in der Lehre Jeſu und der Apoftel 
mehrere Ausfprüche, die den Saß enthalten, Jeſus 
fen der vollkommen Heilige; Jeſus felbft erflärte fich 
dafür; Joh. 8, 29. vrgl. auch Joh. 14, 9. (12, 49.) 
Ar 


‚Er konnte feheiden von der fichtbaren Welt mit der en 
fehiedenften Gewißheit, Joh. 17,4. (wgl.5.) — 19,3: 
daß er das Werk feines Vaters vollfommen ausg 
führt habe, den vollfommenften Gehorfam gegı 
ſeinen Vater bewiefen Habe, durch fein Lehren und fe 
ganzes.Leben, Ebenfo befchreiben ihn die Apoftel a 
den, der von allen Sünden rein gewefen fey, 3. 7 
2 Cor. 5, 21, Hebr. 4, 15. — 7, 26. — ı Petr. : 
22. — ı Joh. 3,5. Eben diefer Sag wird auch vo 
ausgefezt in allen den Stellen, wo behauptet wirt 
Jeſus der Heilige fey für feine Mitbrüder geftorben. 
: Wenn Jeſus Matth. 26, 28. bey der Stiftung di 
Abendmahls im Angeficht des furch tbarften Todes ı 
Elärte, er leide und fterbe für feine fündhafte Bruͤde 
fo erklärte er eben damit feine vollklommenſte Unſchul 
und Heiligkeit; und dieß enthalten auch die Ausſpr 
che der Apoftel, 2 Eor. 5,21. ı Petr. 3,18. — 2,2. 
wo die nämliche Lehre vorkommt. Wir follen al 
Jeſu Beyfpiel als ein vollfommenes Vorbild für uı 
betrachten, Und wie konnte wohl der erhabene Grun 
faß., den namentlich die chrifiliche Lehre feftftelle: w 
follen ſtreben nach Aehnlichkeit mit Gott, verftänd: 
cher gemacht werben, als Durch die Lebensgefchichte di 
fen, in welchem die Heiligkeit Gottes fichtbar gewo 
den ift, — durch die Darfiellung des Sinnes und L 
bens defien, der allein vollfommenes Ebenbild des u 
fichtbaren Gottes war und ift? Ebendeßwegen wird au 
2) das Benfpiel Jeſu im Neuen Teftament au 
deücklich als ein, Mufter der Nachahmung für une 
(als ein Borbild) dargeftellt, z. B. Phil. 2, 5. - 
ı 30h, 2,6. — ı Weir, 2, 21, Eph. 5, 2. — verg 


' 
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auch Roͤm. 8, 29. Jeſus fordert ſelbſt ſeine Schuͤler 
auf, ihm nachzufolgen, Joh. 15, 10. 12, 26. Auch 


in dee Geſchichte Jeſu, inſofern er ein vollkommenes 


Vorbild fuͤr uns war, ſind unmittelbar moraliſche 
Belehrungen enthalten, und auch das war Abſicht der 
Erſcheinung Jeſu auf Erden, wenn gleich nicht die 
wichtigſte, in ihm (in ſeinem Leben) die moraliſche 
Aehnlichkeit mit Gott in ihrem hoͤchſten Grad darzu⸗ 
ſtellen, (eine vollkommene menſchliche Tugend unter 
druͤckenden Umſtaͤnden durch ſein Leben anſchaulich zu 
machen). 

Aber auch bey Jeſu Beyſpiel muß man, was ſein 
äußeres Leben betrifft, das Allgemeinguͤltige ſondern 
vom Lokalen, Temporaͤren und Individuellen. Seine 
äußerliche Handlungen ſollen von uns nur ſoweit nach⸗ 
geahmt werden, als fie nicht theils durch lokale und 
temporäre, theils durch individuelle Gründe beftimmt 
waren. Jeſu auſſerordentliche Beſtimmung foderte 
manches, was nur er thun ſollte. In Ruͤckſicht auf 
ſeine aͤußeren Handlungen iſt alſo auch eine Scheidung 
noͤthig. — 

Die allgemein guͤltigen unmittelbar moraliſchen 
Belehrungen, die Gott uns theils durch die Lehre Je⸗ 
ſu und ſeiner Apoſtel, theils durch die Geſchichte Je⸗ 
fa gegeben hat, gehören zum Inhalt der chriſtlich⸗ 
theelogifcehen Moral, erfehöpfen ihn aber nicht. 
Auch die 

1) b) mittelbar moralifchen Belehrungen in 
der Lehre und Gefchichte Jeſu gehoͤren dazu, infofern 
fie fi) auf das Moraliſche beziehen, und in biefer Bes 
ziehung vorgeftellt werben. 
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Soche Saͤtze ſind theoretiſche religioͤſe Saͤtze, 
welche die Dogmatik erweist: Inſofern fie an ſich be⸗ 
trachtet werden, und von der Beflimmung und dem 

Beweis berfelben die Frage ift, gehören fie ausfchliefe 
fend für die Dogmatik. Aber es find darinn auch Ber 
weggruͤnde, — Verpflihtungs: und Aufmunterungs: 
Gründe zur Befolgung der Gebote Gottes und Jeſu 
enthalten. Inſofern gehören fie wefentlich zum In⸗ 
halt der chriftlichen Moral, . Die Lehre Jeſu und der 
Apoſtel ſelbſt feze fie in vielen Stellen in einen engen 
Zufammenhang mit den unmittelbar moralifchen Bez 
lehrungen. Auffee diefen unmittelbaren und. mittel: 
bar moralifchen Säßen gehören ii, 

2) zur. cheiftlichen Moral auch alle Diejenigen 
moralifchen Säße, die aus jenen durch eine rich: 
tige Folgerung abgeleitet werden. - Es be: 
darf keines Beweiſes, Daß jeder Saß, der. aus ei: 
nem wahren Sa durch einen richtigen Schluß abge: 
Teitet wird, felbft wahr ſey, und daß die Offenbarung 
Jeſu keineswegs den Zwec hat, den Achten Ver: 
nunftgebrauch auf irgend eine Art zu hindern. - Bir 
follen alſo auch:mamentlich- über die moralifchen Be⸗ 
lehrungen des Chriftenthums nachdenken, und den In⸗ 
halt derſelben entwickeln. Sind nur die Säße, Die wir 
daraus herleiten, durch eine richtige Folgerung abs 
geleitet, ſo koͤnnen fie mit Recht zum Inhalt der chriſt· 
lich⸗ theologiſchen Moral gerechnet werden. 

Dieſe Ableitung kann' aber auf eine doppelte Yet 
gefchehen, entweder blos vermittelft des Vernunft-Ges . 
brauchs, oder auch vermittelft der im Alten Teſtament N 
enthaltenen Lehre, h 


— - 
Pen 
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ı) Vermittelſt des bloßen Vernunft s & e⸗ 

brauchs. Dieß iſt der Fall: 

a) dann, wenn alle Praͤmiſſen, die man zum 
Beweife eines Satzes braucht, ausdruͤcklich im N. T. 
ſelbſt vorkommen, dann bedarf es blos einer richtigen 
Zelgerung aus dieſen Prämifen. Oder 

b) ann fich auch blos der Oberfag im N. T. fin: 
den, und der Unterfaß ergänzt werben müffen. Das 
kann durch iegend eine entfchiedene (evidente) Wer: 

nunfts oder Erfahrungs: Wahrheit gefchehen. Iſt 
dieß dee Fall, fo ift auch der Schlußfag als zum 
Anhalt dee Moral gehörig zu betrachten. Nur müß 
fen von entfchiedenen Vernunft: und Erfahrungsfägen 
folche unterfchieden werden, die nur zum Syſtem einer 
gewißen Schule oder irgend eines einzelnen Philofo: 
phen gehören, 

3) Vermittelſt des Gebrauchs des alten Teftas 
ments. Warum und unter welchen Bedingungen 
darf dieß gefchehen? Die altteftanentliche Moral be; 
greift unftreitig eine geoffe Menge von Borfchriften in 
fih, die für Chriften nicht verbindlich find. Dieß 
läßt füh aus der Befchaffenheie diefer Vorfchriften - 
ſelbſt wahrfcheinlich machen. Mehrere derfelben be: 
ziehen fich offenbar auf die befondere Lage des jüdifchen 
Volks, auf die Befchaffenheit des Elima’s, auf den be: 
ſondern Zweck der jüdifchen Verfaſſung zc. 

Aber überdieß verfichert uns das Neue Teftament 
ausdrücklich, daß namentlich folche altteftamentliche 
Vorſchriften, die auf die befondere Firchliche und bür; 
gerliche Verfaſſung der Juden fich beziehen, nicht ver: 
bindlich ſeyen für Chriften, und nach Gottes weifem 





— 8 — 


Plan auch fuͤr die juͤdiſche Nation nur fuͤr eine gewiſſe 
Zeit haben gelten ſollen, Gal, 3, 19. 24 f. — Col. 2, 
16. Gal. 4, 10. — Hebr. 9, 10. — Apg. 15, 10. f. (vgl. 
Gal. 2, 6. 9.) da die moſaiſche Verfaſſung nur Vor⸗ 
bereitung fuͤr etwas Vollkommeneres ſeyn ſollte. Alle 
Vorſchriften von dieſer Art gehören alſo nicht zur 
ehriſtlichen Moral. | 

Aber e8 finden fich auch im Alten Teftament meh⸗ 
rere Vorſchriften, die auch fuͤr Chriſten verbindlich 
ſi ind. Jeſus hat den Geift der altteftamentlichen Mo: 
ral bey der feinigen zum Grunde gelegt. Aus einer 
Vergleichung beyder läßt ſich Feicht erweifen, daß im 
A. T. manche Gebote enthalten feyen, die allgemein 
gültig find. Auch erflärten Jeſus und die Apoftel die 
aftteftamentliche Lehre für eine von Gott herfommende, 
Allein es fragt fi ſi ch nun noch: unter welcher Bedin⸗ 
gung koͤnnen altteſtamentliche Ausſpruͤche zum Be⸗ 
weis, oder zur Beſtaͤtigung eines Gebots in der 
chriſtlich⸗ theologiſchen Moral gebraucht wer⸗ 
den? 

Es kommt dabey einzig darauf an, ob die Allge⸗ 
meinguͤltigkeit einer im A. Teſt. vorkommenden Vor⸗ 
ſchrift unabhaͤngig von allen denjenigen Aus: 
ſpruͤchen Jeſu und der Apoſtel, in welchen 
eben dieſelbe Vorſchrift enthalten iſt, oder 
aus welchen ſie gefolgert werden kann, ſi ch erweiſen 
laͤßt. 

Und es finden ſich wirklich im A. T. ſolche Vor⸗ 
ſchriften, deren Allgemeingültigfeit auf eine ſolche 
Art bewieſen werden kann. 

Man kann in manchen Faͤllen aus der Art, wie 
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ein praktiſcher Satz im A. T. ausgeſprochen iſt, z. B. 
ı Ehron. 17, 30. Pf. 33, 8. 96, 9. ꝛc., aus der Form 
ber Darftellung, oder aus dem Zufammenhang beffel: 
ben mit dem Grund, . B. 5%. Mof. 6, 5. vgl. 4. 
— 39. Mof. 18, 24.f. 20, 23. der ausdruͤcklich an: 
geben wirb, oder vorausgefezt werden muß, hin: 
Unglich erweifen, daß der Sag allgemeingüttig fey. 
Kann der Erweis fo gegeben werben, fo kann man auch 
vermittelft bes A. T. die Gültigkeit einer Vorſchrift 
ſecheten erweiſen, oder beſtaͤtigen. 

Das Weſentliche des Geſagten iſt kurz: Daß 
auch diejenige Vorſchriften, die im A. T. vorkommen, 
goͤttlich ſeyen, folgt aus den Ausſpruͤchen Jeſu und 
der Apoſtel. Aber nur ſolche duͤrfen in die chriſtliche 
Moral uͤbergetragen werben, deren Gültigkeit für 
Ehriften erweislich ift; und nur dann, wenn man zu 
biefem Beweis nicht irgend einen der Ausfprüche Se: 
fu und der Apoftel noͤthig hat, die eben diefel: 
beVorſchrift enthalten, — nur dann Fann eine 
altteftamentliche Stelle, in welcher man diefe Vor: 
fhrift findet, zum Beweis oder zur Beſtaͤtigung ge: 
braucht werden, daß fie auch für Chriften verbindlich 
fey. Daß auch in mancher anderer Hinficht ein fehr 
vortheilhafter Gebrauch von dem A. T. für die chrifts 
liche Moral gemacht werben koͤnne, iſt nicht zu be⸗ 
weifeln. 

Seftimmung bes Begriffs der Form der chriſt⸗ 
lien Moral. 


4. 2% 
Zum Wefentlichen der Form wird erfordert, daß der 
durch Jeſu Lehre und Gefchichte gegebene Stoff für bie 


Maoral moͤglichſt vollſtaͤndig benuztwerde, und Dann daß 
alle diejenigen Säge, die nicht aus der Dogmatik vor: 
ausgefezt werden koͤnnen, vermittelft einer richtigen Aus⸗ 
legung und mit genauer Unterfcheidung des Allgemeins 
gültigen und Nichtallgemeingüftigen erwiefen werben, 
und daß die Gebote, welche die Moral enthält, im Zus. 
ſammenhang mitelnander felbft und mit. den praftifchen 
theoretifchen Lehren des Chriftenthums dargeftellt, und 
zu einem logifch geordneten Ganzen verbunden werden. 
Und wenn zu ihren Zwecken auch der apologetifche ges 
hört, fo ift auch Vergleichung mit der Vernunft-Mo⸗ 
tal, aber nur eine folche nothmwendig, die auch ohne 
foftematifche Form im engern Sinn des Worts flate 
findet. 

2) De. erſte Sag ift feines Beweiſes beduͤrftig. Es 
iſt von. ſelbſt klar, daß, die chriſtliche Moral den im 
N. T. enthaltenen Stoff möglichft voltftändig ſam⸗ 
meln muß, wenn fie nicht bloße Fragmente liefern will, 
2) Alle diejenige Säße, welche die chriftfich theo⸗ 
Logifche Moral nicht aus der Dogmatik vorausfeßen 
Tann, müflen aus dem N. T. erwiefen werden, Der 
Anhalt der chriftlihen Moral foll gerade fo wie der 
der, chwiftlichen Dogmatik, auf das göttliche Anſe⸗ 
ben Jeſu gegründet werden; alfo ift es abſolut noth⸗ 


. wendig, daß ber Beweis für jeden ihrer Säße aus 


der Lehre Jeſu und der Apoftel genommen, oder ein Dar: 
Ans. genommener Beweis vorausgefezt werde, Der 
eregetifche Beweis Fann aber nur bey den Sägen vor; 
ausgeſezt werden, die man aus der Dogmatik entlehnt, 
Den allen übrigen Sägen muß der eregetifche Beweis 
erft gegeben werden, Dabey ift folgendes zu bemer: 
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fm: Soll erwieſen werben, daß eine gewiße Vor⸗ 
fdeift ein zur Sittenlehre Jeſu und der Apoſtel gehoͤ⸗ 
riges und auch fuͤr uns guͤltiges Gebot ſey, ſo muß 
dabey 1) wie überhaupt bey allen exegetiſchen Bewei⸗ 
ſen eine richtige Auslegung zu Grund gelegt 
werden. 2) Man muß berechtiget ſeyn, anzunehmen, 
daß die Vorſchrift ein Gebot, nicht blos Rath⸗ 
ſchlag ſey; und 3) daß fie nicht blos zu den partiku⸗ 
largültigen, fondern zu den allgemeingülsigen 
Vorſchriften gehöre, . - . 

In Ruͤckſicht auf die erfte Forderung kann alles 
als befannt vorausgefezt werden. In befonderer Ans 
wendung auf die Moral liegen in jener- allgemeinen 
Regel namentlich folgende zwen befondere: ı) Allegos 
riſche oder durch proverbiale Redensarten ausgedrüde 
te Belehrungen dürfen. nicht im eigentlichen Sinn ge: 
nommen werben. So würde man z. B. Matth. 5, 
29. 3o. offenbar unrichtig erklären, wenn man Das . 
bildlich Ausgedrücte eigentlich nähme ; wogegen auch 
der Zufammenhang mit dem Borhergehenden ift, vgl. 
Col. 3, 5. 3) Unbeftimmtere Borfchriften müffen nach 
Verhältnig der beftimmtern und deutlichen erklärt 
werben; allgemein Iautende mit einer Einfchränfung 
verftanden werden, wenn der Zufammenhang unb 
Zweck dieß fordert. Beyſpiele davon im Folgenden; 
hier das Einzige — Luc. 14, 26. (Die Parallelftelle 
Matth. 10, 37. beftimmt das od wre Tor TaTıp@ näs 
ber in den Worten o giAwy marspa Umep ei; 86 
ift auch dem Sprachgebrauch gemäß, daß beyde Stel: 
len dafjelbe bedeuten, us heißt: weniger lieben, 
eemparativ Rom. 9, 13. Alſo: Wer im Eollifionsfall 





nicht ſelbſt die nächften Verwandten weniger Tiebt als 
mich, iſt mein nicht werth.) 

Soll ferner aus einem Ausfpruch Jeſu oder ber 
Apoftel eriwiefen werden, daß eine gewiffe Regel ein 
Gebot fey, daß fie zu dem moralifchen Geſetz gehös 
re, welches Gott durch Jeſum befannt machte: fo 
muß man berechtigt feyn, anzunehmen, daß in Diefem 
Ausfpruch nicht ein bloßer Rathſchlag, fon 
- dern ein Gebot enthalten fey. Es entſteht alfo die 
Frage, ob man überhaupt auch Rathſchlaͤge inden 
Belehrungen Jeſu und der Apoftel finde, und wie man 
ein Gebot davon unterfcheiden, und richtig erfennen 
koͤnne. Der Ausdruck: Rathſchlag kann in einem 
verſchiedenen Sinn genommen werden, Mach der keh⸗ 

re der Fatholifchen Kirche giebt es in einem eige⸗ 
nen Sinn consilia gvangelica. Nach dem Lehrer 
begriff diefer Kirche ift ein evangelifcher Rathſchlag 
eine folhe Vorſchrift, durch deren Michtbefolgung 
man fich nicht verſchuldet, durch deren Befolgung aber 
man fich ein überflüßiges, auch andern mittheilbares 
Verdienſt erwirbt; — durch deren Befolgung man 
ſich zu einer Höheren Stufe von Heiligkeit und Selig: 
keit erhebt, als man zu erſtreben verpflichtet ift. Ab : 
fein diefe Idee ift verwerflich fchon im Allgemeinen, a 
und auch in Beziehung auf die befondere Anwendung, ı 
welche theils die katholiſche Kirche überhaupt, theils h 
einzelne ihrer Theologen davon machen. - 

1) Diefe Idee ift unvereinbar mit dem FR x 
fte des Chriſtenthums und einer gefunden Vernunft ı 
moral. Es wird vorausgefezt, der Menfch Fönne mehr ı 
hun als er ſchuldig fen, und fich Verdienfte (im Wen’ | 


Mimiß- gegen Gott) erwerben, die auf andere übers 

tugbar ſeyen; wicht jeder Chrift fen verpflichtet, nach 

ehöhften Stufe von Heiligkeit und Seligkeit zu 
‚ tag, die fuͤr ihn erreichbar iſt. Ueberdieß 

‚it die befondere Anwendung untichtig, wenn 
wanuch nur bey dem ſtehen bleibt, was zum eigent- 
hen Lehrbegriff biefer Kirche gehört. Als Gegenftän: 
de eines Rath ſchlags werden die Ehelofigkeit, die frey⸗ 
uilige Armuth, und der Elöfterliche Gehorfam bes 
trachtet. | 

Allein alle diefe fogenannten Rarhfchläge find fo 
beſchaffen, daß fie nicht einmal nach der Lehre des 
Chriſtenthums als allgemeine Rathfchläge, als Res 
gen, deren Befolgung allgemein erlaubt ift, angefes 
ben werben Fönnen, und es finden fich im N. T. feine 
beweifende oder wahrfcheinliche Gründe, daß jene Bor: 
ſchriften, evangelifche Rathfchläge (im Römifchkas _ 
tholifchen Sinn) ſeyen. Verwerflich ift dee Römifchs 
katholiſche Begriff. Aber daraus folgt noch nicht, daß 
1 fih nicht ein Begriff von einem Rathfchlag denken laſ⸗ 
I fe, der in der Lehre eines göttlichen Gefandten reafifirt 
feyn Fönnte. Allerdings kann man den Begriff auch 
I ſo beftimmen, daß man nicht im Voraus annehmen 
I mug, ein folcher Rathfchlag koͤnne nicht im N. T. 
vorfommen, Man kann durch einen Rathfchlag eine 
folhe Regel verfiehen, durch deren Nichtbefolgung 
: man fich nicht verfchuldet, und die entweder ein fols 
es Mittel zu einem moralifch : nothwendigen Zweck 
empfiehlt, das nicht ſelbſt auch moralifchnoth:- 
wendig ift, oder die ein moralifch: nothmwendiges 
Mittel zu einem Zweck angiebt, der zwar moralifch 


— 


—-. . 
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erlaubt, aber nicht nothwendig iſt. Ein Rath⸗ 
ſchlag in die ſem Sinn koͤnnte moͤglicherweiſe ſich 
in dem N. T. finden, wenn es gleich, in Hinſicht auf 
den Hauptzweck der Belehrungen Jeſu und der Apo⸗ 


ſtel, im voraus ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Aus⸗ 


ſpruͤche Jeſu und der Apoſtel, wenn fie auch Rath⸗ 
föhläge enthalten, nur fehr wenige enthalten, Es | 
entfteht alfo die Frage: 

- Wenn auch Rarhfchläge in dem vorher angegebes | 
nen Sinn in dem N. T. vorkommen follten, wie kann 
man alle zur chriftfichen Moral gehörige Gebote ficher 
von Rathfchlägen unterfcheiden? Zu diefer Unter: 
feheidung dienen folgende Criterien, ein negativee und - 
auffer diefem auch noch poſitive. 

ı) Ein negatives: Man darf eine Vorſcheift, 
Die in der Lehre Jeſu und der Apoſtel vorkommt, durch⸗ 
aus nicht als Rathſchlag anſehen, wenn man nicht 
aus der Art des Ausdrucks oder dem Zuſammenhang 
oder der Vergleihung ‚mit andern Stellen beweifen 
kann, fie fen fein Gebot. 

2) Aber dieſes negative Eriterhum hat man nicht 
nöthig, wenn man die pofitiven vor Augen hat, 
Die theils in Der Art, wie eine Borfchrift ausgefpro- 
- hen wird, theils im inhalt und Grund der Bor 
ſchrift liegen. Das erfte, Die Art, wie eine Vorfchrift 
ausgedrückt wird, — beweißt, daß fie ein Gebot fen, 
wenn Die Vorſchrift unzwendeutig als ein Gebot anger 
Fündigt wird, oder wenn ihre Befolgung als nothwen⸗ 
dige Bedingung des göttlichen Wohlgefallens, oder 
‚der Theilnahme an dem Reich Gottes und Cheifti, an 
der Seligkeit der Bürger dieſes Reichs, oder ihre Ver⸗ 


...— - 
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letzung als etwas vorgeſtellt wird, das uns vor Gott 
frafwürdig oder der Theilnahme an dem Reich 
Gottes und Ehrifti, der Seligkeit in diefem Reich un⸗ 
fähig mache. 

Eine vollftändige Induction koͤnnte leicht bewets 
fen, daß man mit diefen Eriterien allein fchon ausreis. 
de. Hier einige Beyfpiele: Die zwey Fundamentals 
gebote der chriftlichen Moral: liebe Gott; liebe dem. 
Nächften, werden Matth. 22, 37 ff. fo ausgedruͤckt, 
und in einem folchen Zufammenhang dargeftellt, daß 
man nicht zweifeln Bann, fie feyen nach dem Sinn Jes 
fu Gebote, nicht bloße Rathſchlaͤge. Die 
Frage, welches unter den mofaifhen Geboten das 
vorzüglichfte fen, veranlaßte Jeſum zu feiner Aeuße⸗ 
wg. Ueberdieß erklärt Jeſus, Matth. a2, 38— 40. 


vgl. Marc. 12, 29—3ı, daß die Gebote: liebe Gott 


und deinen Nächften, die vornehmften feyen, von de: 
ren Befolgung die Erfüllung aller übrigen Gebote ab: 
hange, die zum moralifchen Inhalt des Gefeßes und 
der Propheten gehören. Man müßte überall Fein Ge: 
bot in der chriftlichen Sittenlehre anerkennen, wenn 
man nicht jene Vorfchriften als Gebote anfehen wollte, 

Man kann aber auch von einem andern Eriterium, 
auch in Ruͤckſicht auf dieſe VBorfchriften, Gebrauch mas 
hen. Eine Borfchrift iſt Gebot, wenn die Befolgung 
derfelben als Bedingung des Wohlgefallens Gottes, der 
Gemeinfchaft mit Gott, oder der Fünftigen Seligfeit der 
Theilnahme am Reich Gottes vorgeftellt wird. Auch 
vermittelft Diefes Eriteriums Fönnen die ebengenannten 
Gebote, aber auch andere — fundamentale und abge: 
leitete, allgemeinere und fpeciellere Borfchriften als 
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Gebote leicht erkannt, und von Rathfchlägen unters 


ſchieden werden. — Liebe gegen Gott und den Näch: 


ſten erklärt Sefus Luc. 10, 28. vgl. 27. für eine Be⸗ 
dingung der Seligfeit. — Verehrung Gottes-und Je⸗ 
ſu CHrifti ift, nach dera Ausfpruche Jeſu Joh. 17, 3. 


eine Bedingung des ewigen Lebens, — Jeder, der feis 


nen Bruder haßt, macht fih, nach 1 Joh. 3, 15. des 


ewigen Lebens verluftig. vgl. ı Joh. 4, 8. 20. . Aber - 
auch auf mehrere andere, theils allgemeinere, theils 


— 


fpeeiellere, Gebote iſt das angegebene Criterium leicht 
anwendbar, vgl. 3.8. Joh. 3, 3. — Matth. 5, 3. — 


8—10.20. 091.7, 24. ff. Matth. 15,29. f. (vgl. Marc. 


7, 21—23,) Luc. 18, 14.20. Roͤm. ı, 29. ff. Sal. 5, | 


29—21. 1 Cor. 6, 9.f. Eph. 5,5. f. ıc. Wenn es ſich 
ferner erweiſen laͤßt, daß irgend ein ſpecieller unmittel⸗ 
bar praktiſcher Ausſpruch ſeinem Inhalt nach in einem 
allgemeinen Gebot oder überhaupt in einem Gebot ger 


gründet fen, fo kann er nicht als Rathfchläg, fondern 
muß als Gebot betrachtet werden. Dieß ift ein zwey⸗ 
tes pofitives Eriterium. Mas die Frage betrifft, ob _ 


irgend ein Ausfpruch Jeſu oder der Apoftel einen 


Rathſchlalg enthalte; fo Fann fie. bejaht werden. - 


Aber es finder ſich Doch, wie ich glaube, nur ein 


Beyſpiel von einer Vorfchrift im N. T., die man ber 
rechtigt ift, als einen bloßen Rathſchlag anzufehen. 
Ein Rarhfihlag, aber nur ein particuldrer und 

“ bedingter, findet ſich nämlich ı Eor. 7, 8. 26. (vgl. 


9. 28.) *); daß auch ı Tim. 5, 23; einen bloßen 


H Nicht ald Gebot fchreibt er das den Corinthi⸗ 
ſchen ‚Ehriften vor, was er v. 8. 26f. empflehlt, 
weil wohl auch unter denjenigen, bie ‚ohne morali⸗ 
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Rathfchlag enthalte, iſt nicht hinlaͤnglich erweis⸗ 
ich.) 

Man muß aber auch bey der Ableitung der mora⸗ 
liſchen Gebote aus dem N. T. das Allgemeinguͤl— 


ſche Gefahr ſich der Ehe enthalten konnten, einzelne 
ſeyn konnten, für welche Ehloſigkeit nicht eine noths 
wendige Bedingung einer ſtandhaften Treue gegen 
das Chriſtenthum war, die Sicherſtellung vor ge⸗ 
wiſſen Arten von Leiden aber (v. 28.), denen 
fie nur durch Eheloſigkeit entgehen konnten, nicht . 
zu den moralifhenothwendigen Zwecken ge: 
hörte. 

*) Die Gedanfenreihe bes Apofteld in Bezug auf v. ae 
und 23. fcheint dieſe zu feyn: Bleibe ferner, wie 
bisher, rein Cin Abficht auf Gefinnung und Hands 
lungsart — vgl. Joh. 3,3.) untadelhaft (auch um 
mit defto größerem Anfehen gegen Unmürdige, pie 
fih eindrängen wollen, ftreng feyn zu koͤnnen); aber 
fege nicht, aus übergroßer Achtung oder Nachgies 
bigfeit gegen diejenigen, die das Mefentliche der 
ayreıa in eine harte Behandlung des Körpers, na⸗ 
mentlich auch in Die - Entbaltung von Wein, feßen, 
auch die zu ſtrenge Diät fort, die du bisher beob- 
achteteft, und die für deine Gefundheit nachtheilig 
if. Um ayvos zu feyn, haſt du eine ſolche Diät 
nicht noͤthig; und der Nachtheil, den fie für deine 
Gefundheit hat, foll dich beftimmen, fie aufzuge⸗ 
ben, dich des Weins in Zukunft nicht mehr ganz 
zu enthalten. (Die Behauptung der Srrlehrer, Daß 
man fi) des Meins ganz enthalten folle, bieng 
wahrfcheinlich mit fehr verwerflichen Grundfägen zu⸗ 
fammen, und Fanıı auch an fich, in der Form eines 
Gebots, das für Chriften überhaupt gelten follte, 
nicht geduldet werden. Timotheus follte ald Leh⸗ 
rer diefem Irrthum widerfprechen). 

Sları’6 Moral. 


tige von dem Nichtallgemeingültigen — vom | 
Lokalen ıc. unterfcheiden; ebendeßwegen müffen auch 
gewiße Eriterien diefer Scheidung feftgeftellt werden; , 
Noͤthig ift diefe Scheidung I) in Rückficht auf gewiffe ;, 
fpecielle, abgeleitete Borfchriften; II) in, 
Rücficht auf den Gebrauch des Benfpiels Jefu, , 
aber nur inwiefern es fich auf äuffere Handlungen i 
(auf das Auffere Leben) Jeſu bezieht. 

1) Nur bey fpeciellen,.von andern abgelfiteten 
Vorfchriften kann fich etwas Lofales, oder Temporaͤres — 
oder Individuelles finden ; fie find Anwendungen gewiſ⸗ 
ſer allgemeinguͤltiger Gebote auf gewiße Claſſen von 

Chriſten oder auf gewiße Individuen, die ſich in eis | 
genen Umftänden befinden; es find angewandte, 
Hhypothetiſche Vorfehriften. Solche finden ich in | 
ber Lehre Jeſu und der Apoftel, weil fie oft Anwendun⸗ 
gen von allgemeinen Geboten auf ihre Zuhoͤrer oder Leſer 
‚machten, Für dieſe Scheidung kann man gewiſſe Eris , 
terien feftfegen, durch welche allgemeinguͤltige Vor⸗ " 
fchriften ganz ficher als- folche erfannt werden koͤnnen, 
aber auch Criterien, durch welche nichtallgemeingülkis j 
ge Vorfchriften als folche erfannt und von allgemeins " 
gültigen unterfchieden werden Fönnen. 

ı) Eriterien, durch welche allgemeingültige Vor⸗ 
fchriften als folche erfannt werden, find: x 

a) Ein pofitives Merkmal der Allgemeingültigkeit ü 

liegt in der Art, wie ein moralifcher Saß aus⸗ h 
gefprocen wird, 

Einige Benfpiele zur Erläuterung und Beſtaͤti⸗ \ 
gung: Wenn z. B. ausgefagt wird in einer Stelle, ges * 


wiſſe Geflnnungen oder Handlungsarten machen den * 
F 
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NMenſchen uͤberhaupt ſtrafwuͤrdig vor Gott, ſo iſt nicht 


in zweifeln, Daß Jeſus und die Apoſtel einen in Bezie⸗ 
hung auf Menfchen überhaupt, alfo auch in Beziehung 
af Chriften überhaupt, gültigen Satz aufftellen 
wollten. Ein Ausfpruch diefer Art finder fih z. B. 
Metth. 15, 19 f. und Marc. 7, 20—23.. Das Gegen; 
teil von dem, was nach diefem Ausfpruch Jeſu den 
Menfchen verunreinigt, gehört unftreitig zu Dem, was 


E nach der Lehre Jeſu für Menfchen oder Chriften über: 


haupt Pflicht iſt. (vgl. ferner, Gal. 5, 19 ff.) Eben: 


1 fo augenfcheinlich ift es, daß der Inhalt von Röm. 1, 


29 ff. 25. 26. allgemeingültig iſt. Paulus fpricht 


| von folchen Gefinnungen und Handlungsarten, durch 


welche ſelbſt auch Heiden ſich vor Gott ſtrafwuͤrdig 
machen; Daraus ergiebt fih, daß Paulus von Verles 
zung folher Gebote fpricht, die für Menfchen über 
haupt, alfo auch für Chriften überhaupt, vers 
bindfich find, die zu dem Gefeß gehören, von wels 
chem 2, 14. 15. die Rede ift. Sehr fruchtbar ift dies 
fer Abſchnitt; es läßt fich daraus ein großer Theil der 
Pflichten der angewandten chriftlichen Moral ableiten, 
vgl. ähnliche Stellen, Eph. 5, 6. Eol.3,6. Wenn 
ferner die fich verbreitende Herrſchaft gewiſſer Denk; 
und Handlungsarten als Zeichen fehr fhlimmer 
Zeiten gefchildert wird, fo ift offenbar von folchen 
Gefunungen und Handlungsarten die Rede, die im 
Widerfpruch ftehen mit Geboten, die für Chriften 
überhaupt zu jeder Zeit gültig find, a Tim. 3, 2 ff. 
— Gebote von diefer Art (für Chriften überhaupt güls 
tige) enthalten offenbar auch alle diejenigen Stellen, 
in welchen eine gewiffe Gefinnung oder Handlungsart 
2 
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als weſentlicher Charakter der Chriſten überhauge, ii 
oder als allgemeine Bedingung der Theilnahme an! 
der Seligfeit der Bürger des Reichs Gottes und Ehrb-! 
fti zc, vorgeftellt wird. Z3. B. Gal. 5, 6. ı Eor.13,Nü 
8. 13. Job. 17, 3. vgl. 20. vgl. auch Gal. 5, ann 
(vgl. 1g—aı. Roͤm. 8,9. 6—8.). Matth. 25, 35 Kı 
(Die legte Stelle beweist, daß Jefus von Chriften age: 
was immer für einer Nation und Zeitalter thaͤchen 
brüderliche Liebe [chätige Liebe gegen ihre Mitchrien 
ften] fordere.) vgl. auch 2 Theſſ. 1,8. Man kann negik 
hinzufeßen: Jeder moralifche Ausfpruch Jeſu und DW} 
Apoftel, der allgemein lautet, muß als ein ſolcheen 
angefehen werden, Der nach der Abficht Jeſu oder bee; 
Apoftel für Chriſten überhaupt gelten ſoll, wear; 
nicht die Nothwendigkeit einer Belhränfungäsf,, 
felben (auf Chriften im erften Zeitalter oder einer Belt, 
berfelben) auf eine genügende Art erwiefen werden 
fann. G. B. ı Cor. 6, 9 f. ıc.) Kin ficheres Merk⸗ 
mal der Allgemeinguͤltigkeit liegt alſo ſchon in ber); 
Art, wie eine Vorfchrift ausgedrückt wird. : Schou 
nach diefem Merkmal allein ann man, wenn nick 
alle, doch gewiß die meiften Vorſchriften der chriſ 
chen Moral als allgemeinguͤltige rechtfertigen. a 
Ein anderes pofi tive Merkmal der lgemeingki, 

tigkeit liegt 2 

b) im Sufammenhang der Vorſchrift, 

dem Grund, der angegeben iſt. Wenn nämlich x 
Satz, der als Grund angegeben ift, auf — 
guͤltigkeit der Vorſchrift fuͤhrt, (wenn dieſe aus jen⸗ 
richtig gefolgert werden kann, fo ift dieſe allgermeiie, 
F 
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gilig. Hier einige Stellen als Benfpiele: Matth. 6, 
5. giebt Jeſus feinen Schülern die Vorfchrift: sem 
munrarse. Aus dem Zufammenhang und der Vers 
gleichung mit ähnlichen Stellen läßt fich fchließen, daß 
wicht von einer dernünftigen, erlaubten oder pflichtmäs : 
gen Sorge in Beziehung auf irrdiſche Beduͤrfniſſe, 
fendern von aͤngſtlichen, (das Herz mehr ober minder 
jerfieeuenden) und die Semüthsruhe uns raubenden 
ierdiſchen Sorgen, daß von folchen Sorgen die Rebe 
iſt, die mit dem Vertrauen auf Gott nicht beftehen 
Finnen. Die Stage, ob diefe Vorfchrift allgemeins 
güftig fen, beantwortet füch ſchon aus den Gründen, 
die Jeſus dafür anfuͤhrt. Aus diefen erhellt, daß fie 
nicht blos für Jeſu Apoftel oder feine Schüler im ers 
fen Zeitalter gültig ſey. Er führt (u. a6.) den Grund 
an: Sehet die Vögel unter dem Himmel an ꝛc. wie 
viel vorzüglicher ſeyd ihr als fie? Diefer Schluß gilt 
aber nicht blos für Jeſu erfte Schüler, fondern übers 
haupt für Chriften, für alle Berehrer Gottes uͤberhaupt; 
denn alle Berehrer Gottes find weit vorzüglicher, als 
die vernunftlofen lebendigen Gefchöpfe — weit vors 
juͤglicher, nicht nur ale Menfchen, fondern auch als 
Gottverehrende Menfchen, als folhe Menfchen, die 
Gott als ihren Vater im engeren Sinn betrachten bür: 
fm. Alle Verehrer Gottes (die eben darum auch ihre 
Michten gewiffenhaft zu erfüllen fich beſtreben) follen al; 
fo auch glauben: Wenn Gott auch für vernunftlofe Ge: 
fhöpfe gütig forgt; wie vielmehr wird er für uns for- 
sen? Eben daraus aber folgt, daß Verehrer Gottes 
überhaupt in Beziehung auf das Srrdifche nicht aͤngſt⸗ 
lich forgen, nicht fo forgen follen, als ob in Hinficht auf 
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ihre Lebensbebürfniffe alles nur Yon ihrer eigenen Thaͤr 


tigkeit abhienge, als ob fie in (allen) ben Fällen, in weis ii 


chen ihre eigene Thaͤtigkeit unzulänglich ift, nichts zu i 
hoffen hätten. Denn folche Sorgen find unvereinbar % 
mit Dem Vertrauen, welches. fie auf Gott ſetzen follem ir 


— unvereinbar mit dem Glauben, daß fie Gegenftänte ı 


ber gütigen und mächtigen Fürforge des himmlifchen ı 
Baters feyen. Aus dem, v. 26. angeführten Grmd 
folgt alfo, daß Die Vorſchrift: Mn wegurars,; — ie ;; 
für Chriften überhaupt, für Verehrer Gottes überhaupt 
geltende Borfchrift fey. Ja, fie gilt in gewiſſer Hin⸗ 
fiht für alle Menfchen. (Darauf bezieht fich auch N 
Matth.6, 11. einefür alle Chriften gültige Bitte.) Auch ı, 
Die übrigen Gründe v. 27. 32. find von einer folchen „, 
Beſchaffenheit, daß fie einestheils zur Befolgung je . 
nee Vorfchrift ermuntern, anderntheils auf C heißen 
überhaupt anwendbar find. 

Matth.10,31. Allerdings fpricht hier Jeſus zundchf x 
zu feinen Apofteln; aber der Grund, den Jeſus anführt, i 
ift auf Chriften überhaupt anwendbar, und aus diefem 
Grund folgt auch die Allgemeinguͤltigkeit der Vorſchrift. 
(Gott forgt auch für die Sperlinge, und ihr ſeyd weit 
vorzuͤglicher als ſie; darum fuͤrchtet euch nicht. Ohne 
ſeinen Willen vermögen auch eure mächtigfte Feinde , v 
nichts gegen euch; und er kann euch, wenn feine Abſiche — 
ten es fordern, auch gegen die maͤchtigſte Feinde ſch 
zen. Fuͤrchtet euch alſo nicht, als ob ihr der bloſſen 
Willkuͤhr eurer Feinde preisgegeben würdet, als ob ihe 
nicht in allen Fällen Gegenftände der Fürforge euteß 
gütigften, weifeften und mächtigften Vaters wäret ꝛtc.) N 


F 
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Matth. 5, 44. Jeſu Schüler ſollen auch ihre Feinde 
fieben, für fie bitten, ihnen wohlthun. Die Alges 
meingüftigkeit dieſer Vorſchrift läßt fich auch aus dem 
Zuſammenhang mit dem Unmittelbar folgenden ſchlieſ⸗ 
fen. Jeſus fezt den Beweggrund hinzu: nur dann ſeyd 
ibe achte Kinder des himmliſchen Baterg, Die Chrks 
Ben follen aber alle nach Aehnlichkeit ig, Gott ftreben 
(9. 48. vgl. Eph. 4, 24. 5, 1.) Für alle‘ "Ehriften gilt 
die Vorſchrift: Ihr follt Gott, namentlich auch in 
Abſicht auf Liebe, ähnlich werden, Eben darum fol 
auch ihre Wienfchenliebe allgemein feyn — auch auf 
ibte Beleidiger und Feinde fich ausdehnen. Denn 
Gott liebt Dankbare und Undankbare, Böfe und Gute; 
darum follen Chriften auch ihre Feinde lieben. 
Matth. 7, 7. giebt Jeſus die Vorſchrift: bitter, fo 
. wird euch gegeben ꝛc. Daß diefe allgemeingültig fen; 
läßt fih fchon aus dem Zufammenhang mit dem un: 
mittelbar folgenden Vers, befondets aber aus dem 
Schluß, der in v. 9. 10. 11. enthalten ift, folgern. 
Weitere hieher gehörige Stellen find: ı Eor. 6, ı3 ff. 
Ep. 4, 2. 3. vgl. 4- 6. Col. 4, 1. ı Tim. 2, 1. vgl. 
4 — 6. ı Tim. 6, 9. 10. 1505. 5, ı. vgl. auch ı Joh. 
4,19.7. 21. ı Petr. 1,17. 1Petr. 2, 11.4, 10.26 
c) Wenn auch) bey irgend einer. Vorfchrift Feines 
von den beyden angeführten Merkmalen anwendbar 
ſeyn folfte, fo würde eine folche Vorſchrift doch allges 
mein gültig feyn, wenn man ihre Allgemeingültigkeit 
- aus irgend einem der höhern allgemeinen Grundfäge 
oder überhaupt aus irgend einem andern erweislich alls 
gemeingültigen Gebot der chriftlichen Sittenlehre z. B 
aus dem erften allgemeinen Gebot, du ſollſt Gott * 
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ben, ober aus der Vorſchrift, du ſollſt deinen Naͤchſten. — 
lieben wie dich felbft, oder aus irgend einem practifch: ne = 
theoretifchen Satz der chriftlichen Lehre, (der Lehre ꝛaa — 
von Gott, von Chriſto ꝛc.) vermittelft eines allgemein, > 3 
gültigen moralifchen Grundfaßes, folgern fann, Dir se 
her kann manin ber chriftlichen Moral, wenn man will, ın a: 
in Beziehung auf die Frage von der Allgemeingüftige ur == 
keit fpecteller abgeleiteter Gebote, fich daranf ;yg = 
befchränfen, daß man beweist, die Allgemeingüftige ), = a 
keit derfelben folge-aus einem allgemeinen moralifchet 20 
Grundſatze, (oder aus einem practifchstheorerifchen „, zz 
Satz) der chriftlichen Lehre, 3. B. aus der Lehre vom ke? 
Gott, von Chriſto zc. Daß und wiefernauh das Bey... © 
fpiel Jeſu zum ‘Beweis oder zur Beſtaͤtigung der m p: 
Allgemeingültigkeit einer Borfchrift gebraucht werden |, 
inne, wird in folgendem gezeigt werden. Dieſen rs 
Criterien kann man noch ein viertes beyfügen, ker 
d) Wenn fich Fein wahrjcheinlicher pofitiner Grund vie 
benfen läßt, warum eine gewiffe Borfchrift auf das erſe ——. 
Zeitalter oder auf gewiſſe Chriften in dieſem Zeitalter 
eingefchränft werden follte; fo ift man berechtigt, fie als 
allgemeingültig zu betrachten. ft man auch nie ge =. 
noͤthigt, von diefem Criterium allein Gebrauch zu 
machen; fo fann doch die Anwendung deffelben zur de — 
ftätigung der Allgemeingültigkeit dienen, Aber eine um 
richtige Anwendung deffelben fezt die Beantwortung & 
der Frage voraus, Durch welche Merkmale par gem 
tieular: gültige Vorfchriften als folche erfannt wer — 
den koͤnnen. Schon defmwegen ift eine Unterfuchung — — 
‚ über diefe Frage nicht überflüßig. Aber fie ift es auch 
in einer andern Hinſicht niche — in Hinficht auf ben — 
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Zweck nemlich, in jedem Fall ein particular⸗guͤltiges 
Gebot mit Zuverlaͤßigkeit als ein ſolches zu erkennen. 
Zwar koͤnnte es ſcheinen, fuͤr dieſen Zweck ſey das 
Ceiterium hinlaͤnglich: Je de Vorſchrift, auf welche 
keines von den drey erſten der vorher angefuͤhrten 
Nerlmalen der Allgemeinguͤltigkeit anwendbar iſt, ges 
birt zu den nichtallgemeinguͤltigen: — Ein 
. Eriterium, welches als wahr angenommen werden 
amp, wenn jedem allgemeingültigen Gebot wenig⸗ 
fiens eines von jenen drey Merkmalen zufommt. Als 
kein ed kann in einzelnen Fällen etwas zweifelhaft ſeyn, 
bb einer Vorſchrift Feines von diefen Merkmalen zu: 
fomme — ob nicht etwa die Allgemeingültigkeit ders 
felben aus irgend einem höheren Grundſatz der chrifts 
fm Lehre abgeleitet werden koͤnne. Es ift alfo auch, 
in Hinficht auf den vorher angegebenen Zweck, nicht 
unnöthig, die Frage zu erörtern, von welchen andern 
oder von welchen andern Eriterien, auffer den vorher⸗ 
angeführten, man Gebrauch machen koͤnne, um die 
particulargültige Gebote als folche zu erkennen, 


Dofitive Criterien ber nihtallgemeingültigen 
Vorſchriften. 

Sch will zuerſt ein paar unächte Criterien dieſer 
Art angeben. Unrichtig würde man fchließen, wenn 
man daraus, daß eine gewiſſe Vorſchrift, die man in 
den Belehrungen Jeſu oder der Apoftel findet, nicht 
allgemein ausgedruͤckt ift, ſchließen wollte, fie 
fey nur particulargältig; wenn man z. B. fo ſchließen 
wollte: dieſe oder jene Vorſchrift iſt dem Ausdruck 
nach an die Apoſtel, oder an die erſten Leſer des ı Br. 
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an die Cor. ꝛtc. gerichtet, fie war alſo nur für jene bes 
ftimmt, nicht für Chriften überhaupt. Diefer Schluß | 
ift an ſich unrichtig; denn man ift in Peinem Fall bes : 
rechtigt, fo zu argumentiren: Diefe oder jene Beleh⸗ 
zung haben Jeſus und die Apoftel zunächft in Anwens ı 
dung auf diejenigen, an die ihr Vortrag gerichtet war, | 
ausgefprochen; fie foll alfo nach ihrer Abſicht nicht fir f 
Ehriften überhaupt gelten. Weberdieß kann vermits 
telft der vorher angegebenen Criterien der Allgemeine 
gültigfeit Teicht erwiefen werden, daß ber bey weitem 
gröfte Theil der particularausgedrüdten Bow 
fchriften, die man in den Reden Jeſu und in den Vor⸗ 
trägen der Apoftel findet, zu denen gehöre, die nach 
dem Sinn Jeſu und der Apoftel für Chriften übers 
Haupt verbindlich find. 

Aber auch der Saß ift unrichtig: Wenn fich von 
einer. VBorfchrift auch) ind®viduelle oder lokale 
und temporaͤre Gruͤnde angeben (oder als wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen) laſſen, fo iſt die Vorſchrift 
ſelbſt nicht fuͤr eine allgemeinguͤltige, ſondern nur fuͤr 
eine particularguͤltige zu halten. Denn auch bey einer 
allgemeinguͤltigen Vorſchrift koͤnnen in Beziehung auf 
einzelne Perſonen oder Klaſſen zu dem allgemeinen 
Verpflichtungs⸗Grunde noch beſondere hinzukommen. 
Die Apoſtel Jeſu z. B. ſollten alle die Vorſchriften, 
die Jeſus ſeinen Schuͤlern uͤberhaupt gegeben hatte, 
auch noch aus dem beſondern Grund befolgen, weil ſie 
als ſeine Geſandte auch durch ihr eigenes Beyſpiel ſei⸗ 
ne Lehre empfehlen, weil ſie auch in dieſer Hinſicht ein 
Licht der Welt ſeyn ſollten. Matth. 5, 14. 16. Wuͤrde 
es nun nicht ein ungereimter Schluß ſeyn: die Apo⸗ 





fiel waren auch aus einem befonderen Grund verpflichs 
tet, zue Befolgung diefer oder jener Vorſchrift; alfo 
mar diefe Borfchrift für Die Apoftel allein beftimmt? 

Richt weniger verwerflich wäre das. Merkmal To; 

fol und temporaͤrer Borfchriften: Wenn irgend eine 
Vorſchrift für. irgend eine bürgerliche Verfaſ— 
fung nicht ganz paßt oder. derfelben widerftreitet, fo 
iſt fie lokal oder temporär. Denn diefe Behauptung 
erſcheint, bey einer näheren Betrachtung, als zerftörend 
für die Moral und Moralität. Moral würde dann 
von dem ganz zufälligen Umftand abhängen, ob fie 
vereinbar ſey mit den bürgerlichen Berfaffungen. Und 
koͤnnten denn nicht in eine folche auch Anordnungen 
aufgenommen feyn, die mit der chriftlichen und Ders 
wunftmoral im Widerfpruch ftünden ? 

Wir kommen jezt zu den ächten pofitiven Eris 
£erien dee particulärgültigen Vorſchriften im 
N. Teftament. Soll man berechtigt ſeyn anzunehs 
men, daß eine Borfchrift eine individuelle oder lokale 
oder temporäre fen; fo muß nicht nur die Allgemein: 
gättigkeit derfelben nicht erweislich feyn, (alfo nicht 
erweislich ſeyn, daß irgend eines der pofitiven Crite⸗ 
rien der Allgemeingültigkeit auf fie anwendbar fey,) 
fondeen auch dargethan werden Fönnen, die Vorfchrift 
fen fo befchaffen, daß ein gewiſſer individueller oder 
lokaler oder temporärer Umftand als nothwendige Be⸗ 
dingung ihrer Gültigkeit vorausgefezt werde. Auf 
welche Art kann num dieſer Beweis in Beziehung auf 
einzelne Vorfchriften geführt werden? Er kann 

ı) in gewiſſen Fällen aus dem Inhalt einer Bors 
ſchrift felbft genommen werben, Dieß ift der Fall, 


.4- 


wenn bie Moͤglichkeit ihrer Befolgung einen | 
Umftand vorausfezt, der (nm) bey den erften Chriften 


oder einer gewifjen Claſſe derfelben oder bey einzelnen 


Chriſten im erften Zeitalter ftatt fand, aber bey uns 
nicht. Es ift Mar, daß eine folche Borfchrift nicht zu - 


denen gehören kann, die zu jeder Zeit von Chriften bes 
folgt werden follen; z. B. ı Eor. 14, 27. 28. giebt 
Paulus eine Borfchrift, die fich auf diejenigen bezieht, 
welche die aufferordentliche Sprachengabe befaflen. 
Dieſe Vorfchrift. fezt das Dafeyn einer aufferordentft 
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hen (wundervollen) Geiftesgabe voraus, durch weis 


che fich. einige Chriften im erſten Zeitalter des Chriftens 


thums von andern in eben diefem Zeitalter und in den 
folgenden unterfchieden, — und muß daher zu den 


temporären und lofalen gerechnet werden: "Wenfpiele 


von folchen Borfchriften findet man auch unter denjes 
nigen, die Jeſus einzelnen Perfonen, namentlich fets 
nen Apofteln gab. Ben manchen fällt es fogleich in 
die Augen, daß ihre "Befolgung einen Umfland vors 
ausfezt, der gewiffen Schülern Jeſu eigen war, oder 
nur in dem Zeitalter ber erften Schüler Jeſu ftatt fand. 
3.8, Matth. 10, 8, 4, 19. 9, 9. 19. 21. (ax 
Aouꝰu mo, wenn nämlich diefe Worte im engften 
Sinn genommen werden, in welchem fie wohl auch in 
jenen Stellen zu nehmen find) — Eben fo Matth. 8, 
22.20. — ferner ı Cor. 5, 13. a Cor. a, 7f.ıc Es 
giebt aber auch 

2) Vorſchriften, bey welchen die Moͤ glichkeit 
ihrer Befolgung nicht gerade einen lokalen, oder tem⸗ 
poraͤren oder individuellen Umſtand vorausſezt, bey 


denen aber doch hinlaͤnglich erweislich iſt, daß ſie zu 
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den partieularguͤltigen gehören: Dieß iſt der Fall, wenn 


entweder aus dem Zuſammenhang, oder ber Stel⸗ 


k, in welcher eine gewiſſe Borfchrift vorfommt, ober 
as em WVerhaͤltniß einer Vorfchrift zu andern 
Belehrungen Jeſu und der Apoftel, oder 
ach, aus beydem zugleich gefchloffen werden Fann, 
hp ein gewiſſer lofaler, oder temporärer, oder indi⸗ 
sineller. Umſtand eine nothmwendige Bedingung der 
Gültigkeit der Worfchrift fey. Ben biefem Beweiſe 
kann man im: manchen Faͤllen auch andere Hiftorifche 
Daten benußen. 

a) So ift z. B. die particulare Gültigkeit der 
Vorſchrift, Die Paulus ı Eor. 11,.10. (vgl. 5.) gibt, 
— der Vorſchrift: Die chriftliche Frauen in Eorinth 
follen nicht unverfchlegert in den, religiöfen Berfamms 
lungen der Chriſten erfcheinen, fchon aus dem; Zufams 
menhang ermweislih. Der Zufammenhang-des ıoten 
Verſes nämlich mit den vorhergehenden, befonders 
dem Iten und 7ten, beutet Elar darauf hin, daß bey 
jener Borfchrift ein gewifler temporaͤrer Umftand als 
Bedingung ihrer Gültigkeit vorausgefezt werde, 
Denn nur unter dieſer Borausfeßung läßt fich v. 10. 
aus dem allgemeinen Grund v. 7. (vgl. v. 3.) ablei⸗ 
gen, und ein Plarer Zufammenhang zwifchen v. 10. 
und den vorhergehenden denken. Der Grundfag, von 
dem Paulus ausgeht, ift: die chriftlichen Frauen fols 
fen ihre Pflichten gegen ihre Ehemaͤnner und die Rech⸗ 
ce derfelben thätig anerkennen. Und daraus folgt bie 
in v. 10. enthaltene Vorfchrift nur bey ‚der Vorauss 
ſetzung, daß die Michtverfchlegerung der chriftlichen 
Frauen bey dem Öffentlichen Gottesdienſt damals von 
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mehreren, wenigſtens von den Juden, als Zeichen 
von Mangel an Sittſamkeit uͤberhaupt, und beſon⸗ 
ders von Verkennung ihrer Pflichten gegen ihre Eher 
gatten angefehen worden wäre (oder angefehen wur⸗ 
oe) Diefer Umftand wird alfo ohne: Zweifel bey- 

. 10. (wo die Worte: die suro, auf bas-vorherges 
* hinweiſen) vorausgeſezt. In den Worten: dı= 
rsc Ayyersc, aber liege wohl der Gedanke: Geſezt 
auch, die Ablegung des Schleyers erregte bey den 
Ehriften feinen Verdacht gegen die chriftlichen Frauen: 
fo würde doch bey den nichtchriftlichen Ausfpähern, die 
eure religiöfe Berfammlungen befuchen, dadurch der 
für die Ehre des Chriſtenthums nachtheilige Verdacht 
erregt werden, als ob die chriftlichen Frauen die Rech: 
te ihrer Ehemänner verfennen, ihre Pflichten gegen 
diefe gering achten, und: überhaupt Sittſamkeit und 
Beſcheidenheit vernachlaͤßigen. | 

b) In andern Fällen laͤßt ſich aus der Verglei⸗ 
hung einer Vorfchrift mit andern moralifchen Auss 
fprüchen Jeſu und der Apoftel, aus ihrem Verhaͤltniß 
gegen die Höchften Grundfäße der Sittenlehre Jeſu 
oder gegen gewiſſe fpecielle, aber allgemeingültige Be⸗ 
lehrungen Jeſu und der. Apoftel erweifen, Daß eine 
Vorſchrift nur temporäre ꝛc., — nicht allgemeine Güls 
tigkeit habe. Daß 3. B. die Vorſchrift Apg. 15, 
20. 29., aber nur infofern fie fich auf den Genuß 
des Goͤtzenopfer⸗Fleiſches, des Erftichten und des Bluts 
bezieht, eine nichtallgemeingültig®, eine nur temporäre 
Vorſchrift fen, lehrt die Vergleichung mit andern 
Ausſpruͤchen Jeſu und der Apoftel. Schon Jeſus 
ſelbſt hatte Matth. 15, 11. Marc. 7, 15. 18. erklaͤrt, 


Cpeifen an fich betrachtet, verunreinigen den Men⸗ 
den nicht moralifch. Und wie nachdrücflich erklärt 
ı Tim. 4, 4. Röm. 14, 14. ı Cor. 10, 25— 27. Pau⸗ 
Ins, der ſelbſt auch zur Abfaffung des Schluffes Apg. 15. 
beytrug, Daß es keine Art von an fich unreinen Speis 
2’ fenfür Chriften gebe! Vergleicht man damit noch ans 
5 bee hiftorifche Data; denft man an den Umftand, daß 
Die Bereinigung ber Heidenchriften mit den Juden⸗ 
chriſten damals noch ihre eigenen Schwierigkeiten 
hatte, und baß für diefe nichts anftößiger war, als 
wenn jene ſelbſt folche Borfchriften des mofaifchen Ge: 
fees nicht beobachteten, die auch für Fremde (3 3. 
Mof. 17,10. ı2f.) gelten follten, oder deren Weber: 
tretung von ihnen für Theilnahme an der Idololatrie 
(val.2B.Mof. 34, 14. 15.) gehalten wurde, fo fann 
man nicht zweifeln, jene Borfchrift follte nur eine ge⸗ 
toiffe Zeit befolgt werden. Daß der Hauptgrund ders 
felben in dem fo eben erwähnten temporären Umftand 
Nliege, davon enthält auch Apg. 15, 21. vgl. v. 20, 
. eine Andeutung. Eben dieſelbe Borfchrift mochte aber 
wohl auch zugleich den Zweck haben, den Heidenchris 
fin manche VBeranlaffungen zum Rüdfall in die Abs 
götteren abzufchneiden. *) Was das Verbot Der rop- 
ia betrifft, das in eben derfelben Stelle (Apg. 15, 
31.39.) vorkommt; fo gehört diefes freylich unläugs 
barzu den für alle Chriften überhaupt gültigen, wenn, 
mas wohl das wahrfcheinlichfte ift, ropresz die ges 
wöhnliche Bedeutung hat. ‘Der Grund aber, warum 
*) Vgl. Heß Geſchichte der Apoftel I. B. Ite Aufl. 


S. 373 ff., befonderd S. 376. Anm, 0) p) q) und 
©. 381 f. 
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Diefes Verbot mit den übrigen verbunden wird, iſt 
wohl der, weil mopvs@, vorzüglich die mit dem Goͤ⸗— 


Gendienft zufammenhängende, auf welche hier. wohl . 


zunächft Rückficht genommen wird, von den Heiden eben 
ſowohl als das übrige, was in eben derfelben Stelle 
genannt wird, zu den adızgogz gerechnet wurbe, 
Noch ein anderes Benfpiel: Matth. 19, 21. gab 
Jeſus einem reichen Juͤngling die VBorfchrift, alles zu 
verkaufen und den Armen zu geben, und Luc. ı2, 33, 
wird dieſe Vorſchrift auf mehrere ausgedehnt. ft 
nun dieß eine allgemeingültige, oder nur eine für die 
erften Chriften, oder eine gewiſſe Claſſe derfelben gültis 
ge Vorſchrift? Schon aus der Vergleichung mit an 


dern Stellen des N. Teſt. kann man ficher folgern, daß | 


Diefe Borfchrift, im eigentlichen Sinn genommen, 
zu denen gehöre, die nach Jeſu Abfiche nicht einmal 
für alle Chriften im erften Zeitalter, fondern nur 
‚für eine gewifje Claſſe derfelben gelten follte, Petrus 
3. B., ber felbft Zuhörer diefer Nede war, erklärte 
gegen Ananias, Apg. 5, 4., es fen ihm freygeflanden, 


ob er feinen Acker verkaufen wolle oder nicht, und ob 


er den Erlös zur gemeinfchaftlichen Kaffe beytragen 
wolle oder nicht. Paulus giebt den reihen Chris 
ſten in Ephefus ı Tim. 6, 17 ff. nicht die Bor 
fchrift, fie ſollen ihre. Güter verfaufen, fondern 
nur, fie follen ihren Reichthum dazu anwenden, in 
einem reichen Maas wohlthaͤtig gegen andere zu 
ſeyn. Eben fo fordert er 2 Cor. 8. 9. nur das von 
den reichen Chriften in Achaja, daß fie zur Unter 
ftüßung ihrer armen Mitchriften (namentlich in Pa: 
laͤſtina) beytragen. (Webrigens ift noch die Frage 
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ibrig, ob es wirklich hinlaͤnglich erweislich ſey, daß 
ie Worte, verfaufe was bu haft, im buchſtaͤblichen 
Sinn genommen werden müffen, ob fie nicht blos eis 
w für alle Chriften gültige Wahrheit enthalten, Die 
man in mehreren andern Stellen finder.) Im Aus 
fpruch Jeſu bey Matth. 9, a1. deutet auch der Zufams 
menhang darauf hin, daß die Vorfchrift, von welcher 
ie Frage tft, nicht zu den allgemeingältigen gehöre? 
Denn Jeſus gab dem Juͤngling auch die Vorfchrift, 
0A» os nicht blos in dem Sinn: folge meis 
em Benfpiel, fondern im engern Sinn, fey ein bes 
ändiger Sefellfchafter von mir, Zuhörer meiner Res 
en, Zufchauer meiner Thaten, um Verkuͤndiger mei⸗ 
er Lehre und Gefchichte zu werden. Jeſus wollte 
en Juͤngling in den engeren Kreis feiner Apoftel aufs 
ıehmen, aber eben deßwegen follte er auch dem Beſitz 
eines Reichthums entfagen ıc. (Ob eine nicht allges 
reingültige VBorfchrift zu den individuellen, tempords 
en oder lokalen gehöre, ift eine Frage, die für die 
hriftfiche theologiſche Moral von feiner großen Er⸗ 
ſebſichkeit iſt. Dieß muß beurtheilt werden, theils 
us dem Zuſammenhang und Inhalt der Vorſchrift, 
beils aus der Vergleichung mit andern und aus ans 
ern biftorifchen Datis.) 

Der eregetifche Beweis in Anfehung der, in Aus: 
peüchen Jeſu und der Apoſtel enthaltenen, Gebote 
er chriftlihen Moral muß fo geführt werden, daß 
nan das Allgemeingültige vom nicht Allgemeingültt: 
jen unterſcheidet. Aber auch die particulargältigen 
Borfchriften können für die chriftliche Moral benuzt 


werden, wenn man den allgemping:.. _ ” moralifchen, 
Farı’s Moral. C 


u 


[2 
[2 


et 
babey zu Grunde fiegenden, Saß finden kann. K 
man ihn finden, ſo gehoͤrt er ſelbſt zum Stoff der ch 
lich⸗theologiſchen Moral. Z. B. ı Cor. 11, 10.1 
augenſcheinlich zunaͤchſt der allgemeinguͤltige Sat 
Grund, man ſoll beym Öffentlichen Gottesdienfl 
Abſicht auf das Aeuſſere alles das ſorgfaͤltig verı 
den, was für ein Zeichen der VBernachläßigung m 
Aiſcher Vorfchriften gehalten wird. *) 

1) Was den Gebrauch des Beyfpiels J 
in der chriftlich - theologifchen Moral betrifft; fo 
auch bey diefem eine Scheidung des Allgemein:mor 
fchen von dem Lokalen, Temporären und Individue 
nöthig, nicht in ‘Beziehung auf die Gefinnung Jı 
aber in Beziehung auf fein äufferes Leben. M 
in Beziehung auf die Gefinnung Jeſu. Denn die 
ze Gefinnung Jeſu iſt Muſter der Nachahmung 
ung; jeder einzelne Zug feines heiligen Charakters ı 
die fhöne Harmonie aller einzelnen Tugenden beyi 
ift Mufter für uns. Deßwegen ftelle das N. T. a 
das einemal die ganze Geſinnung Jeſu, das andere 
eine einzelne Tugend defjelben als Borbild.für ı 
auf. Phil. a, 5. Joh. 15, 10. Eph.5, 2. ı Petr 
31. f. 2c. - Nur in Beziehung auf äuffere Handl 
gen Jeſu muß abgefondert werden das Allgemeinme 
liche vom Nichtallgemeinmoralifchen, das was I 
fter zue. Nachahmung auch für uns ift, von dem ıı 
‚es nicht iſt. Allerdings waren alle äußerliche Ha 


H Erläutert kann die obige Bemerkung auch wer 
in Beziehung auf Apg. 15,29. (ngl. ı Eor. 10, 
33.) Matth. 19, 21. (Luc, 12, 33.) ı Eor, hr 27 
(vgl. 9. 20, 33, 40.). 
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Angen Jeſu, weil er der Heilige war, vollkommen 
te, in allen Hinfichten mit dem göttlichen Willen 
Kereinftimmende, Handlungen; (alle waren Dffenba: 
mgen eines innern göttlichen Lebens, alle Ausdrucd 
nes heiligen Charafters.) Aber. Daraus folgt nicht, 
alle aͤuſſere Handlungen Jeſu nach allen ihren 
eftimmungen auch als Borbild für uns angefehen 
eden dürfen. Es fällt fchon bey dem erften Blick 
f gewiſſe äufferliche Thaten Jeſu in die Augen, dag 
in gewiffen Hinfichten nicht Dazu geeignet find, Ges 
uftand der Nachahmung für. Chriſten überhaupt zu 
wu Es kommt barauf-an, daß man dabey unter: 
yeide Das Lokale, Temporäre und Individuelle vom 
Sgemeinmoralifchen, von dem, was auch wir als 
Benfpiel betrachten follen, Abgefondert muß werden 
By Jeſu äußern Handlungen : 

ı) das Lokale und Temporaͤre. Jeſus eichr 
te fih in Abficht auf gleichgültige Dinge nach der 
itte feiner Zeit und feines Landes, z. B. in Abficht 
F Kleidung. Wir würden aber dem Grundſatz, 
n Jeſus ber folchen Handlungen befolgte, entgegens 
mdeln, wenn wir in unferer Lage in gleichgültigen 
fingen uns nach dem -beftimmen wollten, was zu Ses 
Zeit in Paläftina Sitte war. Wir Handeln über: 
aſtimmend mit jenem Grundfaß, wenn wir bey gleichs 
Mtigen Dingen uns nach dem richten, was in unſe⸗ 
m Kreis der Eonventionelle Wohlftand fordert. Ab⸗ 
eſondert muß werden bey Aufferen Handlungen Jeſu 

2) das Individuelle. Zu dieſem gehört: * 

a) das, was fich und inwiefern es fich unmittel: 
ne auf den eigenthümlichen Auftrag bezog, den Je: 

E 2 
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ſus von feinem Vater erhalten hatte, und was 
inwiefern es ſich auf die beſonderen Vorrechte gruͤr 
te, die er als der hoͤchſte goͤttliche Geſandte, die er 
Sohn Gottes befaß. Zu feinem eigenthünlichen, ı 
feinem Vater ihm anfgetragenen, ‘Beruf gehörte 
"Verwaltung feines öffentlichen Lehramts in Pal 
Na. — Durch feine Lehre und durch feine Wunder f 
20er feinen Vater verherrlichen. — Zu feiner eig 
thuͤmlichen Beftimmung gehörte feine freywillige H 
gebung in den Tod für feine "Brüder in dem von 
nem Vater beftimmteh Zeitpunet. Inwiefern r 
biefer Tod Jeſu, inwiefer die Gefchäfte feines öffe 
lichen Lehramts: ihren Grund hatten in der Eigı 
thuͤmlichkeit feines Berufs, infofern koͤnnen 
augenfcheinfich nicht zu dem gehören, was Mufter 
feine Schüler, was Mufter auch für uns feyn fi 
Ebenſowenig folche Handlungen, die Jefus nur d 
um verrichten konnte oder zu verrichten berechtigt w 
weil er Sohn Gottes war. Eben dieß gilt auh 
b) von allem dem ın feinem duffern Leben, n 
als Mittel zur Ausführung feines befondern Zwe 
diente, und infofern es dazu diente; 3. B. feine fr 
willige Armuth hieng zufammen mit dem Zweck feiı 
aufferordentlichen Lehramts, theils überhaupt betra 
tet, theils in Beziehung auf die damaligen Umgebi 
gen.*) Durch feine freywillige Armuth follte er z.“ 
erweifen die Uneigennüzigkeit feiner Abfichten, und 
fofern auch zue: Yeftätigung der Wahrheit feiner Lei 
beytragn.. 
*) vergl. Toͤllners og nutaſuande I. 
U. St. * ul 
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Jeſus ſollte die Tugend der Genuͤgſamkeit, und 
ber Gedult bey dem Mangel an zeitlichen Gütern, die 
eoon feinen Schülern forderte, auch durch fein Bey⸗ 
bel empfehlen; und auch in dieſer Hinficht war feine 
Iemuth ſehr zweckmäßig. Weberbieß follte er auch 
kerch feine Armuth Dem unter den Juden herrfchenden 
Behn entgegenwürfen, Reiche ſeyen Gott wohlge: 
iger als Arme; Reichthum ſey Merkmal eines bes 
aderen Wohlgefallens Gottes; auch follte er Dadurch 
airdifchen Hoffnungen und: Wünfchen feiner jüdis 
ven Zeitgenoffen in Beziehung auf:das Reich bes 
deſſias entgegenwirken. ' vgl. Matth. 8, ı9. 20. *) 
eine freymillige Armuth hieng aber auch mit feiner 
effiimung zufammen, das. Menfchengefchlecht zu 
Uſen. Paulus fagt 2 Cor. 8, 9.: Er, der reich 
ätte ſeyn Fönnen, ift um unfererwillen arm gewor⸗ 
a. Wenn man auch Traxua in einen weitern 
Am nimmt, fo ift man Doch berechtigt anzunehmen, 
6 auch die freywillige Armuth Jeſu zu dem gehörs 
; wobucch wir reich werden follen, zu dem, wovon 
ee die Rede ift — zu den Beſchwerden gehörte, die 
als Erlöfer dee Menfchen tragen follte, 

Abzufondern ift auch das, was, blos als Mittel, 
f Jeſu eigenthuͤmliche Beſtimmung fich bezog; 

c) endlich das, was lokal oder temporär und zus 
eich individuell war. 

Ein Beyfpiel einer folchen Handlung Jeſu finder 


*) Ehendarum wollten viele nicht feine Schüler were‘ 
den oder bleiben, weil er ihre irrdifche Neigungen 
nicht befriedigte; aber auch dadurch Fündigte er fich 
als den wahren Meſſias an. 
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man Joh. 15, 1. ff., und die Belehrung, die Je⸗ 
fuͤs über dieſe Handlung gab, iſt zugleich Belehrung, 
wie ſolche Handlungen Jeſu überhaupt angeſehen : 
werden follen. Jeſus wafcht feinen Schülern Die & 
Füße, nın ihnen ein.sBdenfpiel zu geben. Diefe Handr : 
lung hatte nun einerfeits etwas Lokales und Temporde i 
tes, infofern das. Fußwaſchen damals. in Paläftina eu } 
was gewoͤhnliches war; andererfeits etiwas Jndividuelg : 
les, infofern Jeſus dabey den befondern Zweck hatte; ; 
eine gewiſſe Belehrung Furz vor feinem Tode durch 
eine fombolifche Handlung dem Gemuͤth feiner Fine ı 
ger vecht tief einzuprägen; die "Belehrung, Die er Match? 
a0, aB. fo ausgedrückt harte : der über alle andere fehr ı 
weit. erhabene Menfch, der Meſſias, ift in die Welt 
gekommen, nicht um fich dienen zu laflen, ſondern um 
andern zu dienen, vgl. Luc. 22, 27.; zugleich aber aucht 
die moralifche Belehrung, daß feine Schhler in Iue | 
kunft einander mit Befcheidenheis und in Liebe dienen, 
nicht darnach ftreben follen, fich über einander zu erhen | 
ben, daß fie durch Demurh und Liebe aufs innigfte - 
miteinander vereinigte werden follen, alle belebt von. ; 
Einem Geifte. In welchem Zeitpunkt fonnte wohl : 
eine folche Belehrung einen tieferen Eindrud auf das . 
Gemuͤth feiner Schüler machen, als gerade im Zeitr - 
punft feiner Trennung von ihnen? Und wie konnte eis 
ne lebhaftere Vorftellung davon bey ihnen hervorge⸗ 

bracht werden, als durch eine, darauf fich beziehende, 

einfache, aber bedeutungsvolle fombolifche Hand⸗ 

lung? | 
Sondert man nun das Lofale, Temporäre und 
Individuelle in Abficht auf Jeſu Auffere Handlungen 
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ab, ſo bleibt das Allgemeinmoraliſche uͤbrig. Eben 
daraus folgt aber auch, daß alle aͤuſſerliche Handlun⸗ 
gen Jeſu allerdings etwas enthalten, was als Vor⸗ 
bild für CHriften überhaupt betrachtet werden foll. vgl. 
ı Joh.3, 6. Auch bey denjenigen Handlungen Jeſu, 
die m Abfiche auf gewifle lokale, temporäre und indi⸗ 
vönelle "Beftimmungen nicht nachgeahmt werben fols 
Im oder. koͤnnen, finder fich jederzeit ein gewiſſer all⸗ 
gemeingültiger Grundfaß, aus welchem fie hervorgiens 
gen; oder jede der aͤuſſern Handlungen Jeſu gehört zu 
einer Gattung von Handlungen, die aud) von Chriften 
überhaupt verrichtet werden follen. *) Wenige Beys 
fpiele mögen jene Bemerkung erläutern und beftätis 


gen. Jeſu freywilliger Tod gehöre in Abſicht auf feis 
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ne individuelle Zwecke nicht zu dem, was Chriſten 
nachahmen koͤnnen; aber in einer andern Hinſicht fin⸗ 
det ſich im lezten Leiden und in dem Tod Jeſu aller⸗ 
dings etwas, was Vorbild fuͤr alle Chriſten ſeyn ſoll, 
die Geſinnung, die ſich darin ausdruͤckt, die Grund⸗ 
ſaͤtze, die Jeſus dabey befolgte. Freywillig uͤbernahm 
Jeſus ſolche Leiden, und einen ſolchen Tod, aus Liebe 
und Gehorſam gegen ſeinen Vater, aus Liebe gegen 
feine Brüder, So ſollen auch wir das Haͤrteſte zu dul; 
den bereitwillig fepn aus Liebe gegen Gott und unfere 
Brüder. Mit der ſtandhafteſten Gedult und Sanft⸗ 
much, und mit einen unerfchütterlichen Vertrauen 
auf feinen Vater ertrug Jeſus das bitterfle und pein⸗ 
sollfte Leiden. Mit eben diefem Sinn follen wir dul⸗ 
den, was wir nach Gottes Willen zu dulden haben. In 
*, Ausführlich hat dieg HKrır de exemplo Christi 
recte imitando Leipzig 1792. gezeigt. 
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dieſen Hinſichten wird ı Petr. a, 21. ff. ı Joh. 3, 16. 
Eph. 5, 2. das Leiden und der Tod Jeſu als Berfpid 
für uns vorgeftellt. 

Die wundervollen Thaten Jeſu koͤnnen in Abſicht 
auf ihre wundervolle Beſchaffenheit kein Gegen⸗ 
ſtand der Nachahmung ſeyn. Aber es liegt darin doch 
etwas, das für uns Beyſpiel zur Nachahmung ifk 
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Jeſus befolgte gewiſſe Grundfäge dabey, die auch wie . 


befolgen follen. Er befolgte genau den Grundfag, bie - 


im ihm wohnende göttliche Wunderfraft nur auf eine 


— zu 


dem Willen Gottes vollfommen angemeffene Art und: . 


nur unter folchen Umftänden zu gebrauchen, in welchen . 


i 


Die Aeuſſerung derſelben Gottes Abſichten entfprach: ; 


Dicht um leeres Staunen zu erregen, nicht um bloffe 
Neugierde zu befriedigen, (vgl. Matth. 4,7. vgl. 0. 5.6.) 
nicht um fich Ehre bey Menfchen zu verfchaffen, chat 
er Wunder, Er hielt feine Wunderkraft zurück, wo 





bie Verrichtung eines Wunders den -Zweden Goues 


nicht angemefjen gewefen wäre. Er verbot auch bis⸗ 
weilen Befanntmachung feiner Wunder, wenn er wuß⸗ 
te, daß dadurch nur irdifche-meffianifche Hoffnungen 


De. 


erregt werben würden, oder Daß das Bekanntmachen 


für andere nur Beranlaffung zu Läfterungen feiner Lehr 
ve und Wunderkraft feyn würde. Es offenbarte fi 
ferner in feinen Wundern ebenfowohl eine göttliche 
Liebe, als eine göttliche Macht. Und in diefen Hins 
fichten hat Jeſus auch durch feine wundervollen Hands 
ungen uns ein Beyſpiel gegeben. Freylich befißen 
wir Feine Kraft zur Hervorbringung von Wundern; 
aber doch gewifle Kräfte zu wirken auffer une. In 
Abſicht auf diefe follen wir ung ebenfo wie Jefus vers 
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haften: wir ſollen vor allen, beſonders von. ausgezeich⸗ 
neten Kraͤften, die wir haben, immer nur einen ſolchen 
Gebrauch machen; wie Jeſus; fie nicht gebrauchen, 
um zu glänzen und Auffehen zu machen; wir follen das 
. bey uns einzig den Zweck vorſetzen, die Abfichten deffen 
zu realifiren, Dem wir dieſe Kräfte verdanken. Beſon⸗ 
ders ſollen wir, nach dem Beyſpiel Jeſu, durch die 
Anwendung unferer Kräfte, Liebe gegen umfere Mits 
menfchen beweiſen, und ihnen mit seinem Degen die⸗ 
nen. 

Jeſus uͤbernahm frehwillige Armuth. iuch darin 
liegt etwas Allgemeinmoraliſches. ‘Die freywillige Ars 
muth ſoll allerdings nicht gerade Muſter dev Machah⸗ 
' mung fuͤr uns ſeyn; aber auch wir ſollen den allgemeinen 
Grundſatz zu dem unfrigen- machen, der ben der freys 
willigen Armuth Jeſu zum Grund lag. Auch wir fols 
In entſchloſſen feyn, alle. Entfagungen uns gefallen zu . 
laffen, die unfer Beruf in der gegenwärtigen Welt 
fordert, ohne welche die Pflichten deflelben nicht ers 
füllewerden Eönnten. — Auch in den lofalen temporären 
und individuellen Handlungen Jeſu liegt alſo etwas 
Allgemeinmoraliſches. 

3) Alle Gebote der cheiftfichstheofogifchen Moral 
mäffen ferner in ihrem Zufammenhang mir.einander 
ſelbſt und mit den praktiſch⸗theoretiſchen Lehren des 
Chriſtenthums dargeftellt werden. 

Die Gebote, welche die chriftliche Sittenlehre ents 
hält, ſtehen 

ı) miteinander felbft in Verbindung; und dieſer 
Zuſammenhang muß ſo vollſtaͤndig als möglich darges 
legt werden. Im Zuſammenhang ſtehen 
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a) die ſpeciellen mit den allgemeinen Geboten, 


die abgeleiteten mit den Fundamental⸗Geboten. Es 


muß alſo bemerkt werden, wie ſie abgeleitet werden 
koͤnnen. 

b): Die ſpecielle miteinander ſelbſt: der gaſen 
menhang.ift bald näher, bald entfernter. 

2) Aber die chriſtlich⸗ theologiſche Moral ſoll auch 
die Verpflichtungs⸗ und Beweg⸗Gruͤnde, die in der 


Lehre Jeſn und der Apoſtel enthalten find, darſtellen. 


Sie muß eben deßwegen auch die Gebote des Chri⸗ 
ftenthumg’in. ihrer engen Verbindung mit den prak⸗ 
tifch :theeretifchen Lehren - der chriſtlichen Dogmatik 


Darftellens:  Zefus- und Die Apoftel felbft knuͤpfen am , 


gemiffe Dogmen äfters: moralifthe Vorfchriften am, 
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und es ift überhaupt unfleeitig ein Hauptzweck Der ther⸗ 
vetifchen.chiftfichen Meltgionsichre, die Bildung ber | 


Menfchen; für ein moraßifches Reich Gottes, ihre Bil 
dung nach. dem höchften Vorbild der Heiligkeit, zu bes 
fördern; daher muß auch die chriftliche Moral die ens 
ge Verbindung der theoretifch : chriftlichen Refigionge 
Iehre, namentlich ihres Eigenthümlichen, mit den 
chriftlichen Geboten ins Licht fegen. 

Schneidet man das Eigenthämliche bes Chriſten⸗ 
- thums weg, fo lehrt man nicht die chriſtliche Moral. 


er MW * 


Eben dieß iſt ein HYauptvorzug des Chriftenthums, daß 


in gewißen eigenthuͤmlichen Lehren eigenthümliche (fehr 
Fräftige) Antriebe zu einem willigen Gehorfam gegen 
Gottes moralifches Gefeß liegen. Endlih . 

3) verſteht es fich von feldft, daß in der chriftlichen 
Moral, wenn fie nicht eine bloße ungeorbnete Sammy 
lung feyn fol, auch ihre Sage in logifcher Ordnung 
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zufammen geſtellt, und zu einem Ganzen vereinigt werben 
‚müßen. *) — Noch ift zu bemerken, wenn zu dem Zweck 
ber chriſtlichen Moral auch der apologerifche gehört, fo 
Rah Bergleihung mit der BernunftsMos 
ral nsthig, aber nur eine folche, die auch ohne fys 
Rematifche Form im engern Sinn möglich iſt. 
Abſolut nothwendig ift es nicht, daß in der chriftlichs 
theologifchen Moral die Uebereinftimmung des 
Inhalts der chriftlichen Sittenfehre mit der Vernunft 
dargethan werde, weil dieſes Gefchäft der Apologetik 
überlaffer werden Fann. Wenn aber auch der apolos 
getifche Zweck in der chriſtliche theologiſchen Moral be: 
' sdfichtigt wird; fo muß diefe die Uebereinftinimung 
: ber Sittenlehre Jeſu mit der Vernunft darthun; das 
i beißt, fie muß in Anfehung des Pofitiven darthun, 
daß es in Felnem erweislichen Widerſpruch mit der 
Bernunftmoral — d. h. mit unmwiderfprechlichen mos 
ralifchen Wernunftwahrheiten ſteht, und in Anfehung 
des Nichtpofitiven, wenn und ſoweit es nöthig 
ift, die Mebereinftimmung mit der Bernunftmoral ers 
weifen. Den Beweis vom lezteren zu geben, ift 
bey vielen Vorſchriften unnoͤthig, weil er als befannt 
vorausgefezt werden kann. Wenn aber auch ein Be⸗ 
*, Ein Anhang wird eine Beylage des fel. Verfs. ge⸗ 
ben, welche die beyden Kragen beantwortet: ı) Wels 
cher allgemeine Grundfaß, oder weldye allgemeinen 
Grundfäge der Vernunftmoral können gebraucht wer⸗ 
den bey dem Beweife der Lebereinflimmung des nicht- 
pofitiven Theil der chriftlichen Sittenlehre mit der 
Bernunftmoral? — 2) wie Fann in die chriftliche 
Eittenlehre (nad) ihrem ganzen Umfang) Einheit 
gebracht werben? — 
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weis bavon gegeben werben muß; fo wird dazu., fü 


wie auch zur Vertheibigung des Pofitiven der chriftlie 
hen Moral, nur eine folche Vergleihung mit dee - 
Vernunftmoral erfordert, bie ſtatt finder ohne fuftes : 
matifche Form im engern Sinn. Zur fuftematifchen : 
Form im weiteren Sinn gehört bey der chriftlich-theos : 


logifchen Moral das, was im vorhergehenden in Bes 
ziehung auf die Form derfelben als wefentlich angeges 


ben wurde. Zur foftematifchen Form tim engeren 


Ginn aber würde auch das erfordert, Daß man entwei 


— 


der alle Saͤtze der chriſtlichen Moral nur aus Einem - 
höchften Vernunft:Princip ableitete, oder daß man 
mit dem biblifchen (oder eregetifchen) Theil der chrifle 


lich:theologtfchen Moral ein Syſtem der Vernunftmo⸗ 
sol im engeren Sinn, d. h. ein folches verbände, im 


welchem ‚alles auf Einen höchften Grundſatz zuruͤckge⸗ 


führt würde; alfo Daß man bey der Vergleihung deß 


Inhalts der chriftlichen Moral mit der Vernunftmo⸗ 


ral einen gewißen Saß als höchftes Princip der Vers 


nunftmoral vorausfezte, und gebrauchte. . Das erflere 
iſt mit dem Weſentlichen der Form, aber auch mit dem . 


Inhalt der chriftlichen Moral: nicht vereinbar. Nicht 
mit dem erfteren: dieß folgt aus dem vorhergehenden; 
Nicht mit ihrem Inhalt: weil fie auch pofitive Saͤtze 
und Beftimmungen enthält und vorausfezt, bie wie 
nicht aus einem höchften Princip ableiten können, Das 
leztere finder allerdings flatt, wenn man hinlängfich 
erweifen Fann, daß man das höchfte Princip, das man 
fucht, wenigftens den hoͤchſte Beurtheilungss oder 
Erkennungs-Grundſatz gefunden habe. . Aber es 
iſt in Hinſicht auf den apologetifchen Zweck durchaus 


em. 
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aicht nothwendig, bey der Wergleichung der chriſt⸗ 


Beben Moral mit ber Vernunftmoral irgend einen Satz 
als das hoͤchſte Princip, wenigſtens als das hoͤchſte Be⸗ 
urtheilungs⸗ oder Erkennungs⸗Princip, der Ver⸗ 
nunftmoral anzunehmen und zum Grund zu legen. 
Dieß kann im allgemeinen auf folgende Art erwiefen 
werden: - 
1) Man fann, ohne über die Frage zu entfcheiden, 
welches Princip an fich das höchfte der Bernunftmoral 
fey, die Einftimmung der chriftlichen Moral mit der 
Vernunftmoral duch eine dis jun etive Schlußart 
erweiſen, man kann nemlich den Beweis in dieſer 
Form geben: Entweder iſt der Grundſatz A. oder B. 
oder C. ꝛc. der hoͤchſte. Nun ſtehen aber mit jedem dies 
fer Srundfäge, vorausgefezt nemlich, daß es wahre 
Geundſaͤtze find, die Säge der chriftlichen Moral im 
Verhaͤltniß der Einftimmung oder des Nichtwider⸗ 
(pruchs. Welchen von jenen Grundfäßen alfo man 
als den Höchften annehmen mag, fo ift der Inhalt der 
chriftlichen Moral vereinbar mit der Vernunftmoral. 
Es ift offenbar gegen diefe Schlußart nichts einzumens 
den, der ‘Beweis ift vollftändig, und man ſezt dabey 
nicht voraus, diefer oder jener Grundſatz fen der Höchfte, 
3) Aber man fann auf eine andere Art verfahren. 
Dan foll die Einftimmung des Nichtpofitiven mit der 
Bernunftmoral, und dann das darthun, Daß das Pos 
fitive nicht in erweislihem Widerfpruch mit der Vers 
nunftmoral ſtehe. Fuͤr den erften Zweck find vollfoms 
men Hinlänglich folche mehr oder weniger allgemeine 
moralifche Säße , Die unmittelbar evident find, die als 
wahr erfennbar find und. erfannt werden, ohne daß 


mannöthig hat, fie von einem höchften Prineip abzu 
leiten, die vielmehr ſelbſt Pruͤfſteine find, ob ein ge 
wißes Princip das hoͤchſte der Moral ſey. Vermit⸗ 


telſt ſolcher Säge kann leicht die Einſtimmung der 


nichtpoſitiven Fundamentalſaͤtze des Chriſtenthums mit 
der Vernunftmoral erwieſen werden. Iſt dieſe erwies 


fen, fo iſt eben dadurch auch erwieſen, daß die ſpeciel⸗ 
len nichtpoſitiven Vorſchriften des Chriſtenthums, in⸗ 


wiefern (oder ſoweit) fie ſich auf jene gruͤnden, 


mit der Vernunftmoral einſtimmen. Aber auch dieje⸗ 
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nige Säße, die man bey der Ableitung nichtpofitiwer . 
. fpectellee Gebote von gewiffen Fundamental⸗Saͤtzen der 


hriftlichen Moral zu Hülfenehmen muß, find als wahr 


erfennbar, ohne daß man nöthig hat, fie aus einem : 


\ 


* 
« 


höchften Princip berzuleiten, alfo ohne daß man nr ; 
thig hat darüber zu entfcheiden,, welcher Grund⸗ 
faß (in irgend einem Sinn) der höchfte der Vers . 
nunftmoral ſey. — Bey vielen, fpeciellen Bow : 
fohriften der chriftlichen Moral bedarf man aber nicht 
einmal einer Ableitung von einem allgemeineren Satz, 
um fich von der Einftimmung berfelben mit der Vers . 


nunftmoral zu verfüchern,, weil fie identifch find mit ges 


wißen fpeciellen moralifchen Ausfprüchen der Bernunft _ 


oder des Gewiſſens, die an fich einleuchtend find, die . 


wir als wahr anerkennen müffen, ohne daß wir nöthig 


haben, fie aus einem höheren Grundfaß abzuleiten. | 


(3. B. das Gebot, uns aller Ungerechtigkeit gegen an⸗ 
bere zu enthalten ꝛe.). Was ferner ben Beweis bes 


trifft, daß das Pofitive nicht im Widerfpruch ſtehe | 


mit der Bernunftmoral, fo ift auch in dieſer Beziehung 
Entſcheidung der Frage über das höchfte Princip der 


m 47 — 
Vernunftmoral keineswegs nothwendig, denn jener 
Zweck wird vollkommen erreicht, wenn man erweist, 
daß das Pofitive mit feinem der morslifchen Säße, die 
unfleitig zur Bernunftmoral gehören, oder daß es mit 
einem ihrer höchften Grundſaͤtze im Widerſpruch ſtehe. 
(HR das Lezte erwiefen, jo ift es auch das Erfie, Denn 
debucch wird erwiefen, es wibderftreite keinem der Saͤ⸗ 
je, woraus alle übrige Säße der Vernunftmoral abge: 
leitet werden fönnen, aıfo erwiefen, daß das Pofitive 
nicht widerfpreche irgend einem der Gäße ber Vers 
sunftmoral.) Dieß kann aber geleiftet werden, ohne 
daß. man beftimmt, ob diefer oder jener Grundfaß als 
abfolut oder comparativ höchfter Grundfaß .in irgend 
einem Sinn zu betrachten fen ? Der apologetifche Zweck 
fordert nur eine folche Bergleichung der chriftlichen 
Moral mit Der Bernunftmoral, die ftart findet, ohne 
dag man über die Frage von dem höchften Princip der 
Bernunftmoral (in irgend einem Sinn) entfcheidet. 
Die Beantwortung diefer Frage ift aber auch ganz uns 
nöthig für den Hauptzweck der chriftlichen Moral, der - 
1 sicht ſpekulativ, fondern durchaus praftifch ift. ‘Die 
ſer kann erreicht werden ohne Entſcheidung über jene 
Stage. — Uebrigens wird dadurch der verhältnigmäßis 
ef ge Werth der Unterfuchung über das höchfte Princip 
ı] feineswegs gelaͤugnet. Dur das folgt daraus; daß 
J bie chriftlich <theologifche Dioral ihre Zwecke erreichen 
inne, ohne die Loͤſung einer philofophifchen Aufga: 
be vorauszufeßen, in ‘Beziehung auf welche es zweifel: 
haft ift, nicht nur ob fie ſchon befriedigend gelöst fen, 
fondern auch ob fie von uns, im gegenwärtigen Leben 
fhon, vollfommen gelöst werden koͤnne. Es ift nem: 
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lichen Dogmatik hat fie dag gemein, daß fie auı 
ſelben Erfenntnißquelle gefchöpft wird, Die Erf 
nißquelle beyder ift die Offenbarung, die Gott 
duch Jeſum und feine Apoftel mitgetheilt hat. 
Grund des Fürwahrhaltens ihres Inhalts ift das 
liche Anfehen: Jeſu und feiner Apoftel. Uebe 
fezt die cheiftfihe Moral den Inhalt der Dog 
voraus, befonders gewiße Säße, die in näheren 
giehung zum Praftifchen ſtehen. Sie unterfd 
fich aber von diefer durch folgendes Merkmal: 
eheiftliche Dogmatik hat den Zweck, den theoret 
Theil der chriftlichen Religion beftimmt darzuft 
und aus der Lehre Jeſu und der Apoftel zu ern 
und zu vertheidigen. Die Moral dagegen fol 
moralifchpraftifchen Theil der Lehre Jeſu beft 
Darftellen, erweiſen und entwiceln; und dieje 
Saͤtze, die fie aus der Dogmatik entlehnt, h: 
nicht näher zu beftimmen oder zu beweifen, fo 
nur moralifchpraftifch anzuwenden, nicht an fi 
betrachten, ‚fondern nach ihrem Verhältnig zum 
giösmoralifchen Zweck, als Berpflichtungs ; oder 
munterungsgründe zur Befolgung der Vorſch 
der Sittenlehre Jeſu und der Apoftel. 
Was das Verhaͤltniß der chriftlichtheofogi 
Moral zur VBernunftmoral (oder zu einer, die 
Dernunftmoral enthaltenden, philofophifchen M 
betrifft; fo hat fie zwar den ben weitem geöften ‘ 
ihrer Vorfchriften gemein. mit der Vernunftm 
aber fie unterfcheider fich von diefer (nach der . 
gegebenen Beſtimmung ihres Begriffs) 

2), dadurch, daß fie eine andere Erkennt 


— 5 — 


‚ quelle hat, ein anderes Erkenntnißprincip, als bie 
Vernunftmoral, nämlich die chriftliche Offenbarung, 
‚ber die Belehrungen, die uns Gott durch Jeſum und 
- fine Gefandte mitgerheift hat, fo wie wir fie theils 
tin ihren Vortraͤgen, theils in dee Gefchichte des Lebens 
Tele finden. Die Beweife für die Säge der chrifts 
Ben Moral müfjen eben darum. aus der Lehre Jeſu 
und dee Apoftel und aus der Gefchichte Jeſu genoms 
. un werden. In diefer Beziehung iſt das eigenthüms 
liche Princip der chriftlichen Moral diefes: Befols 
ge den burch Jeſum von Gott uns befannt 
gemachten Willen Gottes. Diefem liegt zu 
Grunde der Grundfaß: befolge den Willen Gots 
tes; ein Grundſatz, defien Wahrheit, bey der Vor⸗ 
ansfegung eines richtigen (eines mit ber chriftlichen 
Lehre übereinftimmenden) Begriffs von Gott, vers 
nunftigerweiſe nicht bezweifelt werden kann, — deffen 
Wahrheit fehr einleuchtend ift, wie auch immer Die 
Frage von dem höchften Princip der Vernunftmoraf 

2 7 beantworten feyn mag, denn der Wille Gottes 
WM der Wille unfers allervollfommenften Öefeßgebers; 
es iſt der Willen defien, in welchem fich die vollfoms 
menfte Heiligkeit des Willens mit der vollfommenften 
Erfenntnig vereinigt, und der eben darum nur das 
wollen und ung gebieten kann, was der Kegel der Hei: 
lagleit und der höchften Weisheit vollfommen angemefr 

‚en iſt, — nur das uns gebieten fann, was an fich 
Bay geeignet ift, ein Gegenftand des Sollens für uns 

iu ſeyn, (mas an fich gut ift) oder ein zuverläßiges 

Dittel dazu (zu dem an fich Guten) oder beydes zugleich 

J iſt Ehen der Grundſatz; Befolge den Willen Gots 
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tes, enthaͤlt uͤberdieß den lezten für uns denkb 
Grund ber Verpflichtung zur Befolgung 
derjenigen Gebote, die ohne Offenbarung (im eng 
Sinn), für uns erfennbar find. In dem Grunt 
aber: befolge den duch Jeſum befanntgemachten d 
len Gottes, ift auch der enthalten: folgedem Bey fr 
Jeſu; denn diefes gehört felbft zu Dem, wodurch 
Gott feinen Willen befannt machte, Durch die 
weife, die der chriftlichen Moral eigen find, we 
übrigens andere feineswegs ausgeſchloſſen, Die 
bloßen Vernunftgeundfäßen genommen find. S 
kann beyde fchicklich verbinden, Mit diefem eı 
Unterfcheidungsmerfmal ſteht 

2) ein anderes in genauer Verbindung, daß x 
lich die chriftfichtheofogifche Moral auch ihrem 
halt nach etwas Eigenes hat. Sie hat nämlich 
. wegen auch ihrem Inhalt nach etwas eigenes, 
Die göttliche Lehre Jeſu und der Apoftel, 
welcher ‚der Inhalt der chriftlichtheologifchen M 
genommen werden muß, mehrere eigenthümliche, 
ferhalb der Grenzen der bloßen Vernunft liege 
Wahrheiten enthält, die theils mittelbar, theils 
mittelbar ‚praftifch find. Die chriftlichtheologi 
Moral hat etwas eigenes - 

a) in Beziehung auf die Beweggründe, ! 
welchen fie Gebrauch macht. Sie verbindet nam) 
mit ihren Vorſchriften auch die eigenthümfichen pı 
‚tifchtheoretifchen Wahrheiten des Chriftenthums, 
welchen gewiße eigenthümliche Antriebe zur Erxfüll 
ber Pflichten überhaupt oder gewißer befonderer Pl 
ten ‚liegen, — Wahrheiten, die unmittelbar o 
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= quelle hat, ein anderes Erkenntnißprincip, als die 
lemafmorat, nämlich Die chriftliche Offenbarung, 
zo Mer die Belehrungen, die ung Gott durch Jeſum und 
u ine Örfondte mitgetheilt hat, fo wie wir fie theils 
in Vorträgen, theils in der Gefchichte des Lebens 
Meſnden. Die Beweife für die Säße ber chrifts 
He Netal müflen eben Darum. aus der Lehre Jeſu 
Be Apoftel und aus dee Gefchichte Jeſu genoms 
en weten, In Diefer Beziehung iſt das eigenthüms 
De Preincip. der chriftlichen Moral diefes: Befol⸗ 
i gend Jeſum von Gott uns befannt 
ten Willen Gottes. Diefem liegt zu 
one Grundfos: befolge den Willen Gots 
eh; Ei Grundſatz, defien Wahrheit, ben der Vor⸗ 
eng eines richtigen (eines mit ber chriftlichen 
. Me ikreinftimmenden) Begriffs von Gott, vers 
Aeſtheweiſe nicht bezweifelt werden Bann, — deffen 
m Wahrheit ſehr einfeuchtend iſt, wie auch immer die 
ul Sroge von dem höchften Princip der Vernunftmoral 
MR beantworten feyn mag, denn der Wille Gottes 
AH de Wille unfers allervolltommenften Gefeßgebers; 
A it der Willen deflen, in welchen fich die vollfoms 
menfe Heiligkeit Des Willens mit der vollfommenften 
Erfennmig vereinigt, und der eben darum nur das 
wollen und ung gebieten kann, was der Regel der Hei: 
Dgfeit und der hoͤchſten Weisheit vollkommen angemefs 
‚it, — nur das uns gebieten kann, was an fich 
heu geeignet ift, ein Gegenftand des Sollens für uns 
Mfenn, (was an fich gut ift) oder ein zuverläßiges 
Mittel dazu (zudem an fich Guten) oder beydes zugleich 
# Eben der Grundſatz: Befolge den Willen Gots 
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tes, enthaͤlt uͤberdieß den lezten für uns denkb. 
Grund der Verpflichtung zur Befolgung 
derjenigen Gebote, die ohne Offenbarung (im eng 
Sinn), für uns erkennbar ſind. In dem Grunt 
aber: befolge den durch Sefum befanntgemachten 9 
len Gottes, ift auch der enthalten: folgedem Bey fr 
Jeſu; denn diefes gehört felbft zu dem, wodurch 
Gott feinen Willen befannt machte, Durch die 
weife, die der chriftlichen Moral eigen find, we 
übrigens andere keineswegs ausgefchloffen, Die 
bloßen Bernunftgrundfäßen genommen find, 8 


5, Tann beyde fchicklich verbinden. Mit diefem e' 


Unterſcheidungsmerkmal ſteht 

2) ein anderes in genauer Verbindung, daß z 
lich die chriftfichtheologifhe Moral auch ihrem 
halt nach etwas Eigenes hat. Sie hat nämlich 
- wegen auch ihrem: Inhalt nach etwas eigenes, 
Die göttliche Lehre Jeſu und der Apoftel, 
welcher ‚der Inhalt der chriftlichtheologifchen M 
genommen werden muß, mehrere eigenthümliche, 
ferhalb der Grenzen der bloßen Vernunft liegen 
Wahrheiten enthält, die theils mittelbar, theils 
mittelbar praftifch find. Die chriftlichtheologi 
Moral hat etwas eigenes - 

a) in Beziehung auf Die Beweggründe, t 
welchen fie Gebrauch macht. Sie verbindet näml 
mit ihren Vorfchriften auch die eigenthuͤmlichen pr 
‚tifchtheoretifchen Wahrheiten des Chriftenthums, 
welchen gewiße eigenthümliche Antriebe zur Erfuͤlli 
der Pflichten überhaupt oder gewißer befonderer Pfl 
ten ‚liegen, — Wahrheiten, die unmittelbar o 
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inittlbar zur Befoͤrderung der Wuͤrkſamkeit der Ach⸗ 
sung für die Gebote Gottes und Jeſu, dee Willigkeit 
zur Befolgung derfelben, und eines ftandhaften Muchs 
bey ilen Schwierigkeiten, mit denen man dabey zu 
Fümpfen hat, beytragen. 

b) In Anfehung der Vorſchriften felbft. 
Bern man den Begriff von einer geoffenbarten oder 
berch Offenbarung beftätigten Sittenlehre blos im 
- Allgemeinen denkt, fo kann man fich eine folche allers 
dings als möglich denken, die zwar eigene Motive, 
A aber feine eigene Vorſchriften enthält. Aber die chrifts 
liche Moral enthaͤlt wirklich auch einige, obgleich wes 
nige, eigenthümliche Gebote oder pofitive Vor⸗ 
ſchriften. Hier mögen nun einige allgemeine Bes 
werfungen über pofitive göttliche Vorſchriften geges 
ip den, und dann auf die chriftliche Moral angewendet 
werden. Der Ausdruck: Poſitive Vorfchrift, kann 
in Beziehung auf geoffenbarte Moral verfchieden ges 
zemmen werden. Man Fann nämlich den Ausdruck: 
Pofitiv, wenn von göttlichen Borfchriften die Res 
a Bit, entweder nur auf die Art der Befanntmas 
44 hung oder auch auf den Inhalt beziehen. Im ers 
a hen Fall find alle Vorfchriften, die eine neoffenbarte 
Ehre enthäte, poſitiv, infofern fie von Gott durch 
ibematuͤtliche Weranftaltung befannt gemacht, und 
4 dd auſſerordentliche Wuͤrkungen beglaubigte worden 
ſud. Gewoͤhnlich aber verſteht man durch poſitive 
liche Vorſchriften, ſolche, die es auch dem Ins 
beltnad find. Und in diefem Sinn ift hier von 
‚iticen Geboten der chriftfichen Moral die Rede. 


Ban kann fich 
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2) ſolche Vorſchriften denken, bie nur tel 
poſitiv find. . Dieß find folche, welche zwar a; 
fhon im gegenwärtigen Zuftand ‚ durch -bloße 
nunft als verpflichtend erfennbar find, aber do« 
einem Theil der Menfchen (auch folcher, die zur 
lichen Kirche gehören), nicht durch bloße Wer 
wirklich als verbindfich erfannt werden, oder er 
werden können. - Die VBernunftmoral enthält 
mehr als eine fpecielle VBorfchrift, die, ohne Of 
rung, für manche Menfchen nicht einleuchtend ifl 
fie den Zufammenhang derfelben mit dem allger 
ten moralifchen Saß nicht einfehen, aus welche 
folgt. "Aber es giebt auch 
2) Solche göttliche Vorfchriften, die man ( 
lutpofitive nennen kann (und von folchen if 
die Frage), d. h. folche, die im gegenmwärtiger 
ftand der Menfchheit für Menfchen uͤberh 
duch bloße Vernunft (oder ohne Offenbar 
nicht als verpflichtend erfennbar find. Wenn ein 
fenbarung folche Vorfchriften enthäft, fo koͤnn 
freylich nicht folche ſeyn, die überall feinen (zul 
hen) Grund Haben, fich auf Feine Kegel der Abe 
‚gründen; auch nicht folche, die mit dem abſolut 
ften Grundfag der Moral, ober mit irgend einen 
bot des in unfer Herz gefchriebenen Geſetzes im 
derfpruch ſtehen. Das Erſtere und das Leztere 
nothmendig daraus, daß fie nach der Vorausſe 
Vorſchriften find, die Gott befannt gemacht 
Denn wenn fie von Gott herfommen, fo fin 
Vorſchriften des Allweifen, und können alfo 
Solche Worſchriften ſeyn, bey welchen eine blinde, 
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i hurch Regeln der (hoͤchſten) Weisheit geleitete, Will⸗ 


—— 


kihr zum Grunde liegt. Wenn fie von Gott herkom⸗ 
men, fo find fie Gebote eben befielben allervollfommens 
fien Beiftes, der Urheber unfers Gewiſſens und unferer 
Vernunft ift, und Fönnenalfo nicht im Widerſpruch ftes 
ben mit bem in unfer Herz gefchriebenen Gefeg (Abm. =, 
14. 15.).. Was uns Gott durch duffere Thatſachen 
ofenbarte, kann nicht unvereinbar ſeyn mit dem, was 
es durch. unfere moralifche und vernünftige Natur uns 
bekannt macht. Wie laßen fich nun Vorfchriften bie 
fer Art denfen? Cs follen Borfchriften feyn, die für 
Menfchen überhaupt durch bloße Vernunft oder ohne 
Ofenbarung nicht als verpflichtend erkennbar find, 
und die mit dem abfoluchöchften Grundfag der Moral 
ibereinſtimmen, und mit feinem unmiderfprechlichen 
moralifchen Sau im. Widerfpruch ſtehen. Wie läßt 
Eh ihre Befchaffenheit im Allgemeinen denken? Es 
läßt fich eine ziwenfache Gattung denken, Es koͤnnen 
1) folche feyn, deren Grund unfere Vernunft, im 
gegenwärtigen Leben wenigſtens, gar nicht einfehen 
kann, auch nicht durch Hülfe der, uns gege—⸗ 
benen, Offenbarung; 
2) ſolche, deren Grund wir entweder zum Theil 
oder auch ganz einſehen koͤnnen, aber nur unter 
Vorausſetzung gewißer Saͤtze, bie uns bie 


Offenbarung mittheilt, und die nur durch 


Dffenbarung für uns erfennbar find. Es 
laſſen ſich 

1) ſolche Vorſchriften denken, von welchen unſere 
Vernunft (im gegenwaͤrtigen Leben wenigſtens) den 
Grund gar nicht einſehen kann, ſelbſt nicht durch 
Huͤlfe der Offenbarung. Dieß wuͤrde | 


8) unfteeitig der Fall ſeyn, wenn eine gewiße | 
ſitive Vorſchrift nur aus einem folchen moralifd 
Princip abgeleitet werden Fönnte, das für unfere 
genmwärtige. Einfichten zu tief. läge, oder das höl 
wäre als: alfe (überhaupt oder wenigftens im geg 
wärtigen Leben) für uns 'erfennbare moralif 
Grundſaͤtze. Man fann es nämlich wenigftens 
‚ı).auf feinen Fall als unmoͤglich annehmen, daß 
wirklich ein Princip der Moral gebe, welches höher 
als die uns bekannten, und (im gegenmärtigen Lebı 
erfennbaren,. bag das abfoluthächfte Princip al 
Moral unsz;gegenwärtig wenigftens, fchlechthin un 
kannt und fürmuns urerforfchbar fen, daß es auf 
halb der. Gtenzen ımferer Vernunft, wenigſtens 
jeßigen. Zuftand, ‚liege. Widerlegen läßt fich bi 
Vorausſetzung auf Peine Art,. auch hat, fie nicht: 
mindefte Bedenflichkeit in Beziehung auf die Sc 
der Moval;, die wir wirklich beſitzen. Man hat g. 
feine Urfache zu beforgen, ‚durch jene Vorausſetzu 
möchte die Vernunftmoral felbft zweifelhaft werd: 
Wenn man. annimmt, bas.abfoluchöchfte.moralif 
Prineip ſey noch nicht von ung erreicht; und, in | 
gegenwärtigen Periode unfers Dafeyns mwenigfter 
für uns nicht erreichbar, fo muß man zugleich ann 
men, es ſey fo befchaffen, Daß es mit allen. für u 
erkennbaren moraliſchen Grundfägen in Webereinfti 
mung, nicht im Widerfpruch ftehe, daß diefe nid 
fenen als Folgerungen aus jenem abfoluchöchften Pr 
eip. Iſt aber dieß; fo kann bey jener Borausfegu 
keiner der moralifhen Säße unferer Bernunfrmo: 
auch nur das Mindefte von feiner Gewißheit verlter: 
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Naͤhme man an, das hoͤchſte Prineip der Geometrie 
ſey uns noch unbekannt, alle Axiome dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyen gegruͤndet in einem noch unbekannten hoͤch⸗ 
ſten Grundſatz; wuͤrde denn dadurch irgend ein Satz 
ber Geometrie nur im mindeſten zweifelhaft gemacht; 
müßte man nicht zugleich vorausfeßen, aus jenem höchs 
Ben Princip Fönnen ale uns befannte Säße der Geo⸗ 
metrie abgleitet werden, und wenn einige noch unbes 
tanite ans jenem Princip gefolgert werden Fönnen, fo 
fönnen es nur folche feyn, die mit den befannten in 
ganz feinem Widerfpruch ftiehen? (Gibt es nun ein 
folhes unbekanntes Moralprincip, fo ift diefes das 
höchfte und keines der Principien der Philoſophie.) 
Man kann aber auch 

2) nicht beweiſen, es ſey unmoͤglich, daß es ſol⸗ 
che Vorſchriften gebe, die nur aus jenem abſoluthoͤch⸗ 
ſten Princip hergeleitet werden koͤnnen. Iſt aber das 
keztere und das Erſtere nicht unmoͤglich, ſo kann es 
auch Vorſchriften in einer geoffenbarten Moral geben, 
die ebendeßmwegen nicht durch bloße Vernunft. erfannt 
werden Fönnen, weil man fie nur aus dem abfoluts 
höchften, ung unbekannten, Princip ableiten.fann, 

b) Aber auch abgefehen davon, laſſen fich pofitive 
I Vorfcheiften denfen, deren Grund unfere Vernunft 
: nicht einfehen Fann, auch nicht durch Hülfe der uns 
:] gegebenen Offenbarung. Eine Vorfchrift kann nm: 
J lich fich zwar gruͤnden auf einen uns bekannten oder 
:h fürung erfennbaren moralifchen Örundfaß, aber gleiche 
J wohl Daraus von uns nicht abgeleitet werden fünnen, 
[} weil zur Ableitung gewiße uns unbefannte — aud) 
durch die Offenbarung uns nicht mitgetheilte Data er⸗ 
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fordert werden; z. B. der Grund einer Vorfd 
Fönnte in ihrem. Verhaͤltniß zum Beſten der Welt ı 
zu unferer kuͤnftigen Beſtimmung liegen, Aber 
die Vorſchrift Daraus- ableiten zu können, müßten 
einfehen, warum oder inwiefern fie mit dem Be 
ber Welt oder mit unferer Beftimmung für das ü 
iedifche Reich Gottes zufammenhänge, Wüßten 
diefen Zufammenhang nicht, fo wäre die Vorfd 
zwar wirklich auf ein uns befanntes moralifches P 
eip gegründet, koͤnnte aber doch von uns nicht daı 
abgeleitet werden. Es ift klar, daß Gott ber R 
der Heiligkeit und der höchften Weisheit. gemäß un 
ne gewiffe Gefinnung oder eine gewiſſe Art zu hant 
zur Pflicht machen kann, Die erforderlich. ift zum 
fien der Welt, oder, zu unferer Fünftigen ‘Def 
mung. Aber fann denn nicht das Verhältniß de 
ben zu diefem Zweck nur Gott befannt feyn, we 
flens uns im gegenwärtigen Zuftand unbekannt fe 
Es giebt aber auch: 

2) noch eine andere Gattung pofitiver Vorſa 
ten, ſolche, deren Grund, oder Einſtimmung mi 
nem uns bekannten moraliſchen Grundſatz, wir 
Theil oder ganz, aber nur unter Vorausſetzung ge 
ſer (geoffenbarter) Saͤtze, die nur durch Offenbar 
fuͤr uns erkennbar find, einſehen koͤnnen. Die Of 
barung kann uns z. B. mit Eigenſchaften und 9 
haͤltniſſen eines Weſens gegen uns bekannt mad 
Die wir durch bloße Vernunft nicht erforfchen koͤm 
Und daraus Fönnen fich Pflichten ergeben, bie, 
der Vorausſetzung jener Belehrungen, aus einem 
uns erfennbaren moralifchen Grundfaß abgeleitet ı 


ben koͤnnen. Aber auch ber Fall ift möglich, daß wie 
aus gewißen Lehren, die wir aus der Offenbarung 
fhöpfen, den Grund einer Vorfchrift, nicht in Anfes 
hung aller, aber Doch in Anfehung gewiſſer Beſtim⸗ 
nungen derfelben, erkennen fönnen. Sin beyden Faͤl⸗ 
Imfind die Vorfchriften anders befchaffen als die der 
efen Gattung. Alle bisher erwähnte Arten von pos 
ftiven Geboten aber find folche, die mit feinem für 
. ms erfennbaren moralifchen Grundfag im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. 

Die Anwendung auf die poſitive chriſtliche Vor—⸗ 
ſchriften kann jeztnur im Allgemeinen gemacht werden. 
Zn dieſen Borfchriften gehören vorzüglich Diejenigen, 

die fih auf 

1) die Pflichten gegen Cheiftum beziehen; 

2) die Anordnung gemwiffer Heiliger Religionsge⸗ 
bräuche. Die erften gehören zu der Claſſe der Bor 
fhriften, die wir felbft aus einem uns befannten mos 
raliſchen Grundfaß, aber nur unter Vorausſetzung 
geoffenbarter Säge, herleiten fönnen. Denn fobald 
ı man die: theoretifche Lehre von der eigenthümlichen 
Beſtimmung, Würde ꝛc. Jeſu vorausfezt, fo laſſen 
ſich daraus vermittelſt eines bekannten moraliſchen 
Grundſatzes die Hauptpflichten ableiten, die wir Chri⸗ 
fto ſchuldig find; aber Die Lehren, die man vorausfeßen 
‚ muß, koͤnnen wir nur aus der Offenbarung erfennen. 
Wir können, was das zwente betrifft, einfehen, Daß 
Taufe und Abendmahl fehr zweckmaͤßige Mittel zur 
Erhaltung des Ehriftenehums und zur Förderung der 
chriſtlichreligioͤſen Moralität und der religiöfen Mora⸗ 
litaͤt überhaupt find; aber man muß dabey vorausfes 
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n zen, daß die Saͤtze, auf welche ſich Taufe und Abend⸗ 


mahl beziehen, geoffenbarte ſeyen. Und, auch bey- 
der Vorausſetzung dieſer Saͤtze, find wir nicht: vers 
mögend, den Grund jener Borfchriften, in Anfehung als 
ler ihrer Beftimmungen, einzufehen oder zu erforfchen. 
Die pofitiven VBorfchriften bes Chriftenehums fin 
zwar allerdings für Chriften überhaupt gültig, aber 
fie find auch nur für diejenigen verpflichtend, denen 
es nicht an Fähigkeit und Gelegenheit fehlt, ſchon 
im gegenwärtigen Leben das Chriftenthum hinlaͤnglich 
kennen zu fernen, Go viel über den Unterfchied der 
ehriftlichen und Vernunft: Moral. 
Aus der Beſtimmung bes ‘Begriffs ber chriſtlich⸗ 
theologiſchen Moral ergiebt ſich ferner, welche Huͤlfs⸗ 
kenntniſſe zu ihrem Studium erfordert werden, 
und welche Regeln man dabey zu beobachten habe. 
Die Hülfskenntniffe laſſen fich leicht beftimmen, 
durch das, was über Form und Inhalt der chriftlichs 
theologifchen Moral gefagt wurde. Es gehören dazu 
I) theologiſche Huͤlfskenntniſſe. 1) Man fol 
ihre Säße durch richtige Erklärung herleiten, aus der 
Lehre Jeſu und der Apoftel. Alſo werden zum Stus 
dium der Moral vor allem andern eregettfche 
Kenntniffe erfordert. Mit diefen aber fiehen Pritis 
fche in Verbindung. Auch zu einem gründlichen Stus 
dium ber chriftlichtheologifchen Moral wird daher, 
zwar nicht eine vollftändige Kenntniß der Kritik, aber 
Doch zweckmaͤßiger Gebrauch einer guten kritiſchen 
Ausgabe des N. Teft., und zugleich Kenntniß der 
Grundſaͤtze, nach welchen Lefearten beurtheilt werben 
follen, und Faͤhigkeit, eine richtige Anwendung das 
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von zu machen, erfordert. Aber dieß iſt auch nur 


deßwegen noͤthig, weil man die chriſtlichtheologi⸗ 
ſche Moral nicht gründlich ſtudiren kann, ohne auch 
darüber urtheilen zu Fönnen, warum bey ber einen 
Stele Die Lefeart, deren Aechtheit man annimmt, für 
ht zu halten fey, warum bey einer andern Stelle 
eine Lefeart einer andern gleich zu feßen fey. Nimmt 


man Beine Ruͤckſicht auf die Erforderniffe eines grün ds 


lihen Studiums; fo ift freylich Kenntniß und eiges 
ner Gebrauch kritiſcher Grundfäge nicht nochwens 
dig, um die chriftliche Moral aus dem N. T. abzu: 
leiten. Denn auch bey denjenigen moralifhen. Stel; 


Im, ben welchen die Verfchiedenheit der Lefeart am 


bedeutendften zu ſeyn fcheint, ift doch feine der vers 
fhiedenen Lefearten fo befchaffen, daß durch biefelbe 
an dem Inhalt der Moral etwas geändert wird, Es 
giebt nur zwey moralifche Stellen des N. T., bey 
welchen die VBerfchiedenheit der Lefeart fehr bedeutend 


zu ſeyn fcheint, nämlich Matth. 5, 22. und Joh. 7, 8. 


Aber es läßt fich leicht darthun, daß es in Ruͤckſicht 
auf den Inhalt nicht fehr. bedeutend ift, welche Lefe: 
art man wählt. Bey Matth. 5, 22. fragt es ſich: 
fol man san lefen, oder sen weg lafien? Das ers 
fiere möchte wohl etwas wahrfcheinlicher feyn, als das 
leztere. Allein in Rückficht auf das moralifche Reſul⸗ 
tat ift es in der Hauptfache gleichgültig, welche Lefe- 
art man annimmt. Gezt man auch voraus, wen fen 
wegzulaffen, fo enthält doch v. 22. nur das Verbot 
eines fehlerhaften Zorns, oeysced =s ift dann in einem 
emphatifchen Sinn zu nehmen, wie es Paulus Eph. 4, 
di. nimmt, denn daß Paulus in Diefer Stelle nicht jede 
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Art von Zorn für ſuͤndlich erklaͤren wollte, folgt < 
v. 26. — Opyn muß alfo v. 31. in dem Sinn gene 
men werden, in welchem es fchon an fich felbft ern 
fehlerhaftes if. Eben fo ift es auch Matth. 5, 
zu nehmen, wenn man das sen mwegläßt. Ebend 
gilt. in Abficht auf Joh. 7, 8. — eine Stelle, die 
Beziehung auf das Benfpiel Jefu wichtig tft. veı 
v. 10. Sollte wohl Jeſus v. 8. wiffentlich eine 1 
wahrheit. gefagt haben? Allein diefer Verdacht I 
fich leicht entfernen, man mag 9.8. lefen dx dvaß 
vo, oder umw araß. Die leztere Lesart drückt in 
dem Fall den wahren Sinn aus; ob fie aber 
Achte fey, ift fehr zweifelhaft. Man kann vermuth 
fie fey urfpeünglich eine an den Rand gefezte Eri 
rung des #2 gewefen, und dann in den Tert auf 
nommen worden. Liest man aber auch &x dvaßaı 
fo ift denn doch der Sinn derfelbe, wie ber der Lefe 
70; 'Oux ift wohl hier eben foviel als az. Di 
auch diefe Bedeutung hat &x erweislich im N. Te 
‚ment, Job. 6, 17. Marc. 7, ı8. vgl. mit Matth. 
17. (und nach der einen Lefeart, Offenb. 17, 12.) | 
- berdieß kann man auch bey der gewöhnlichen Bed 
tung von 8x das dvaßasw in der Bedeutung | 
Praͤſens nehmen, ich.gehe jezt nicht ꝛc. *) 
2) Es gehört hieher, Kenntniß der Dogmat 
die in Verbindung mit dee Moral fleht. . 

I,Nichrrheologifche Hülfskenntniffe, M 
braucht oft zur Vervollſtaͤndigung der chriftlichen W 
ral auch VBernunfts und Erfahrungswahrbeiten; n 


*) cf, Sons opusc . Vol. I. p- 244. 6. 


— 690 — 


bat fie öfters gegen Angriffe zu vertheidigen, ober ih⸗ 
r Einftimmung mit der Vernunftmoral darzuthun, 
MMbeyden Ruͤckſichten if für das Studium der ehrifts 
lichen Moral fehr wichtig eine moͤglichſt deutliche 
Kenntniß der Vernunftmoral, (Kenntniß der philofor 
phiſchen Moral — einer ſolchen nämlich, in welcher die. 
Vernunftmoral richtig dargeftellt wird,) und Kennts 
niß der prafeifchen Pfychologie, Menfchens und Hers 
zens⸗⸗Kenntniß. Leztere aber wird eben nicht am füchers 
hen duech Eompendien der Pſychologie erworben; eis 
ne nähere und ficherere Quelle liegt in, den Beobach: 
tungen über uns und andere; und da die Beobachtuns 
gen, die wir felbft unmittelbar machen koͤnnen, fehr bes 
ſchraͤnkt find: fo muß man damit die von andern mit⸗ 
getheilten "Beobachtungen, und das Studium der Ges: 
(hichte verbinden. : In diefer Hinficht befonders ift 
Studium der Gefchichte fehr wichtig für die Moral. 
Vorzüglich brauchbar find in Beziehung auf Men: 
«4 ſchenkenntniß, Selbftbefenntniffe und Biographien, 
„| wenn fie den Charakter der Glaubwürdigkeit haben, 
und von genauen feinen Beobachtern des menfchlichen 


f Herzens verfaßt find. 


Was endlich die Regeln beym Studium der chrift: 
lichen Moral betrifft, fo giebt es wiffenfchaftliche 
| und moralifche, Jene laſſen fich leicht ableiten aus 
dem, was über Inhalt und Form der Moral bemerkt 


Mr Wurde, 


1 Vorbereitend zum Studium der chriſtlichtheoe 
logiſchen Moral iſt Sammlung der Huͤlfskenntniſſe in 
einem ſolchen Grad, der zulaͤnglich iſt, um jenes Stur 
dium mit Erfolg anzufangen, Grweiterung und Ber; 
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vollkommnung jener Kenntniſſe kann und ſoll mit die⸗ 
ſem Studium gleichzeitig verbunden werden. 

II) Diejenigen wiſſenſchaftlichen Regeln, deren Be 
folgung unmittelbar zum Studium der chriſtlichtheo⸗ 
logiſchen Moral erfordert wird, laſſen ſich alle auf iwe⸗ 
zuruͤck fuͤhren: 

1) Man benutze zweckmaͤßig die Hauptquelt ve 
ehriftlichen Moral. | 

2) Man mache einen zwectmäßigen Gebrauch von 
fiterarifchen Huülfsmitteln. Was Nro. ı. betrifft, f6 
ift die Erläuterung davon enthalten in dem, was uͤber 
die Form der chriftlichtheologifchen Moral gefagt wur⸗ 
de. Was Nro. 2. betrifft, fo find diefe Huͤlfsmittel 
von doppelter Art. Es giebt 

a) exegetiſche, 3 

b) ſolche, die ſich unmittelbar auf die cheiftliche 
Moral beziehen. Von jenen braucht nicht gefprochen 
zu werben, es find feine andere als Commentare über 
das N, Teft. oder Abhandlungen, in welchen einzelne 
moraliſche Abfchnitte oder Stellen erflärt werden. In 
unmittelbarer näherer Beziehung mit der Moral ſte⸗ 
hen diejenigen, in welchen die chriftliche Moral felbk 
entweder ganz ober theilweife dargeftellt iſt. Schriften 
von der legten Art werden in der Folge gelegenheits 
lich angeführt werden. Zu denen von der erften Art 
gehören diejenigen, die man Lehrbücher nennt, Syſte⸗ 
me und Compendien der chriftlichen Moral. Ich will 
nur einige vorzüglich zu empfehlende nennen, auf wels 
che in der Folge bisweilen verwiefen werden muß. 

ı) Reinhards Spftem der cheiftlichen Moral, 
Wenn gleich auch diefes Werk Feineswegs ganz feh⸗ 


Nlerftey iſt, fo find doch feine Vorzüge weit übers 
wiegend. Es enthält einen fehr großen Gedanken⸗ 
Reichthum, fehr viele eigene treffliche Bemerkungen, 
fehe viele wichtige Benträge zur Bertheidigung des 
GSgenthuͤmlichen der chriftlichen Sittenlehre, und fehr 
jahlreiche literariſche Notizen. Indeſſen werden ei⸗ 
miee andere Lehrbücher dadurch nicht entbehrlich ges 
macht, Zu dieſen gehören, auffer andern, 

3) die Moraltheologie von Cruſtus. Genaue 
J Beſtimmung der Begriffe, und eine fehr praktiſche 
8 Tendenz zeichnet fie aus; 

3) die Vorlefungen von Morus über theologis 
ſche Moral. Urfprünglich waren es freye Katheber: 
dorträge, die nach feinem Zode aus einigen Heften 
Mfaommengebracht, und in einer Form herausgegeben 
vn vurden, in der fie freylich Morus nie herausgeges 
ion hätte. Davon abgefehen, gehört diefes Werk zu 
den leſenswertheſten. Mufterhaft deutliche Entwick 
hung der Begriffe und Saͤtze, eine fehr praftifche 
dendenz, Reichthum von zum Theil fehr feinen pſy⸗ 
Hologifchen Bemerkungen, und mehrere. bedeutende 
tegetifche Bemerkungen, zeichnen fie aus. In lezte⸗ 
ner Hinficht finder man bey Morus vielleicht mehr 
ar is bey Reinhard. 

il 4) Vogels Lehrbücher der Moral; ein aus: 
ſte Ührlicheres und ein kuͤtzeres. Beyde flimmen im We⸗ 
„äh Antlichen des Inhalts zufammen. Diefe Lehrbücher 
‚eh nd auffer andern, befonders deßwegen zu empfehlen, 
beil fie ſich durch Buͤndigkeit der Beweiſe und forgs 
ah fütige Auswahl der Beweisftellen auszeichnen. 
ch Noch fönnen folgende mit Dugen gelefen werben: 

€ | 



















Tar’s Moral. 
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5) Lehrbuch der Moral von Tittmann, das beſo 
ders in Ruͤckſicht auf den ſpeciellen Theil der chrift! 
hen Moral manches enthält, mas man ben ande 
nicht finder : 

6) Reuss elementa theologice moralis. Es zei 
net ſich vorzüglich in eregetifcher Nückficht aus. M 
diefen kurzen Lehrbüchern kann man im Fortgang d 
Stubiums verbinden, | 

- 9) die ausführliche theologifche Moralvon Mo 
heim, Sittenlehre der heil. Schrift. Die erften für 
Bände verfaßte und gab Mosheim felbft heraus, d 
folgende Muͤller. Diefes Lehrbuch zeichnet ſich 5 
fonbers dadurch nus, daß es einen großen Reichthm 
von hiftorifcher Gelehrſamkeit enthält, und die fünf.a 
ften Bände wenigſtens zeugen auch von einer fehr am 
gebreiteten Menfchen : und Welt-Kenntniß. 5; 

Die im allgemeinen angegebenen wiſſenſchaftlichs 
Kegeln in Beziehung auf das Studium der chriffl 
Shen Moral laffen fi auf verſchiedene Art befolgen 
Man kann es 

1) damit anfangen, daß man die chriſtliche Si 
tenfehre aus den Urkunden der chriftlichen Offenbarung 
fhöpft, und erft nachher auch Lehrbücher der chriftk 
hen Moral und andere (unmittelbar) auf die chrifk 
che Moral fich beziehende literariſche Huͤlfsmittel ge 
braucht. Will man die chriftliche Moral aus ihre 
nächften Quelle fchöpfen, fo wird Dazu erfordert, baf 
man alle Stellen des N. Teft., die darauf Beziehung 
haben, fucceffiv fammle, Da aber am Ende die Ro 
fultate in Ordnung zu bringen find, fo ift es rathſam 
während des Sammlens die Stellen nach gewißel 
Rubrifen zu ordnen, und dabey die Realordnung ir 
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gend eines der beſſern Lehrbücher zu benutzen. [Eine 
ſolche Sammlung der moralifchen Stellen fann fchicf: 
. äh verbunden werden mit der Lektüre des N. T.) Daß 
in Hinficht auf den Hauptzweck diefes Gefchäfts eige⸗ 
ws Nachdenken über den Sinn (Inhalt) der Stellen, 
. dieman fanmelt, nothwendig, und daß in manchen 
Fillen auch der Gebrauch eines guten Commentars 
dabey nüslich fen, ift von felbft Flar. Bey der Samm⸗ 
kung der Stellen wird auch zu bemerken feyn, in wel: 
her Beziehung fie mit diefem oder jenem Satz der 
Moral ſtehen, und es wird nüßlich feyn, bie Bemer⸗ 
fangen, die man beym eigenen Machdenfen über den 
Inhalt einer Stelle macht, oder die man in einem 
Commentar findet, und für brauchbar, wenigftens für 
eine weitere Prüfung auszeichnenswerth hält, gleich 
benzufchreiben.. So kann man allmählich den ganzen 
Stoff der chriftlichen Moral fammeln. Allein diefer - 
Wwenn gleich fichere,) Weg ift nicht der fürzefte. Im 
dieſer Hinficht mag es rathſam feyn, bey dem Anfang 

| des Studiums der. chriftlichtheofogifchen Moral 
| 2) eine andere Methode zu befolgen. Man kann 
. nämlich anfangs irgend eines der befferen Lehrbücher 
zum Grund legen, und beym Nachdenken darüber 
. nur diejenigen Stellen zum Gegenftand einer genaueren 
Unterfuhung machen, die als Beweisſtellen angeges 
| ben werden, und in der Folge erft eine eigene vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung der. moralifchen Stellen anlegen. 
Das Gefchäft diefer Sammlung kann aber auch zu: 
gleich mit dem Studium eines Lehrbuchs angefangen 

werden. 
Mit dieſen theorerifchen Regeln ift noch eine mora⸗ 
E a 





fifchpraftifche zu verbinden. Will man chriftfiche Mor 
ral mit ganz glüclichem Erfolg ftudiren, fo wird eine 
Wahrheitsfiebe erfordert, die flarf genug ift, jedes 
Borurtheil, jede Lieblingsmeynung der Wahrheit auf⸗ 
zuopfern, und zugleich der aufrichtige und ernfte Bor: 
faß, darauf hin zu arbeiten, daß der Endzweck der 
chriftlichen Moral an uns felbft erreicht werde. Aber 
wir müffen eben darım auch, im Bewußtſeyn unfes 
rer Schwäche, Gott oft und ernftlich um feinen Bey⸗ 
ftand zur Fefthaltung und Ausführung die ſes Bor: 
fages und zur Wegräumung der vielfachen Hinder; 
niffe-bitten, mit denen man dabey zu fämpfen hat. Die 
Befolgung diefer Regel hat einen wichtigen Einfluß 


auf die Art, wie man die chriftliche Sittenlehre behan⸗ 
delt, und auf den Erfolg der Befchäftigung mit ders 


felben, auf fefte Weberzeugung von der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit derfelben. Ohne die Befolgung jener Re⸗ 


gel ift es aber auch unmöglich, eine hinlänglich Plare 


Vorftellung von einem wefentlichen Theil der chriftlis 
chen Moral, von dem, was fie von der Sinnesaͤnde⸗ 
zung und von dem Dadurch entftehenden neuen inneren 


geiftlichen Leben des Chriften lehrt, zu erhalten. Denn 


nur durch eigene Erfahrung kann man davon eine ganz 
klare Vorftellung erhalten. (Wer Feine innere Ans 
fhauung hat, Peine eigene Erfahrungsvorftellung, der 
kann durch Worte und Begriffe Feine hinlänglich klare 
Vorſtellung erhalten.) 


di - - m . 


Ehriflihe Erpit. 


Abſchnitt J. 
Chriſtliche Tugend. 


Cap. ı. 

Bon der chriftlihen Tugend überhaupt. 
Bon der Befhaffenheit dverfelben überhaupt, 
von den Verſchiedenheiten in Abſicht auf ihre 
Grade, und von ihrem Verhältniß zu unferem 

hoͤchſten Gut. 





6. 1. 


Befhaffenheit der chriftlihen Tugend über: 
haupt. 


Die Befchaffenheit der chriftlichen Tugend über 
haupt laͤßt fich kurz darftellen in folgendem Satz: 

Diechriftlihe Tugend ift diejenige herr 
fhende Gefinnung, durch welche fi der 
Glaube an Jeſum wirffam äußert; 

oder: die ehriſtliche Tugend ift ein fol 
bes herrſchendes, aufrichtiges, ernftliches, 
williges und anhaltendehätiges Beflre 
ben, alle Gebote Gottes zu befolgen, bey 
welchem der Glaube an Jefum zu Grunde 
liegt. 

Diefer Sag muß nun ausführlich entwickelt wers 





0.0. 


ben, er enthält das Materielle und Fotmelle der chrifts. 
lichen Tugend. 

Sie ift ein herrfchendes Beftreben, den 
Willen Gottes zu befolgen. In ihrer Höchften Voll⸗ 
endung, in der Idee betrachtet, ift fie nicht blos Stre⸗ 
ben, fondern wirkliche volllommene Webereins! 
flimmung des Innern und Aeuſſern des. Menfchen. 
mit dem göttlichen Willen.. Allein der Begriff der chriſt 
lichen Tugend muß fo beftimmt werden, daß er nicht blos; 
auf den Höchften Grad derfelben anwendbar ift, daß er"! 
anwendbar ift auf die Gefinnung, welche Chriften in 
dieſem Leben fchon haben koͤnnen und follen, die fie hier : 
ſchon haben müßen, um Gott wohlgefällia zu feyn, und | 
um die Erreichung des großen Endzwecks ihres Das \ 
ſeyns hoffen zu Dürfen, des erhabenen Ziels, welches 
das Evangelium uns vorhält. Der Begriff von deeä 
chriftlichen Tugend muß ferner fo beſtimmt werden, * 
daß er nicht blos auf einen hoͤheren, in dieſem 
Leben ſchon erreichbaren, Grad, ſondern auch auf? 
die niedrigeren Grade derfelben, anwendbar ifl, u 


Durch chriftliche Tugend muß man alfo verftehen en.” 


herrfchendes Beftreben, den ganzen Willen Gottes = 
zu befolgen, ein herrfchendes Streben nach vellfoms 
mener Webereinftimmung mit Gottes Willen. Sie 
heißt ein herrſchen des Streben zum Theil im Ge 
genfaß gegen einzelne moralifch gute und religiöfe Ge _ 
. fühle, VBorfäße, Handlungen. Zur Tugend uͤber⸗ 
haupt, und namentlich zur chriftlichen, ift es nicht His = 
laͤnglich, in einzelnen Augenblicken durchdrungen m - 
feyn von moralifch guten Gefühlen, einzelne gute Bob: 5 
füge zu faffen und auszuführen, Sie ift ein habituel⸗ 
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(e6 Beftreben, etwas Fortdaurendes, nichts Worüber: 
gehendes; fie ift ein herrfchendes Streben, ein folches 
Streben, dem jedes andere Streben untergeordnet 
it; eine folche Richtung unferes Willens, der alle 
‚ Übrige Befchaffenheiten und Wirkungen unferes Wils 
lens untergeordnet find; ein folches Streben, welches 
des Uebergewicht hat über alle Neigungen und Be⸗ 
gierden,, Die überhaupt oder in einzelnen Fällen dem 
göttlihen Geſetz twiderftreiten, Die chriftliche Tue 
gend ift ein herrfchendes Beftreben, afle für ung ers 
kennbare Gebote Gottes zu befolgen. 

Zu biefen Geboten gehören zunächft in Beziehung 
auf chriftliche Tugend, die, welche uns Gott durch 
Ehriftum befannt machte, (denn ihr liegt Glaube an 
Ehriftum zu Grunde). Aber aus der Lehre Jefu folge 
euch, Daß man fich beftreben muß, den ganzen für 
uns erfennbaren Willen Gottes, auch das ganze in un: 
fer Herz gefchriebene Geſez Gottes, zu befolgen, wenn 
man auf den Tamen eines Ehriftlichtugendhaften An: 
ſpruch machen will; denn 

ı) find in den Durch Jeſum bekannt gemachten 
Geboten auch alle andere ,. wenn gleich nicht ausdruͤck⸗ 
lich, enthalten. 

2) Die Lehre Jeſu und der Apoſtel ſezt ſelbſt vor⸗ 
aus, und behauptet, daß das Geſetz, das ſich uns in 
unſerem eigenen Bewußtſeyn ankuͤndigt (Roͤm. 2, 
14. 15.) eben fo gewiß von Gott herkomme als das, 
weiches ung Jeſus ausdrücklich bekannt machte. Die 
chriftliche Tugend ift ein herrfchendes Streben, alle 
durch Jeſum befannt gemachte, und eben darum auch 
alle für uns erkennbare Gebote Gottes zu befolgen, 


u? u 


Entgegengefezt dieſer Gefinnung tft die Denkart 
ſolcher Menfchen ‚. die entweder den Grundfag haben, 
nur gewiße göttliche Gebote zu befolgen, oder alle 
Gebote in einzelnen Fälfen zu befolgen, in andern zu 
uͤbertreten. Auf das Exftere bezieht ſich z. B. Matth, 
6, 19. Dieſer Ausſpruch Jeſu iſt zunaͤchſt gegen die 
Pharifäer gerichtet. Dieſe erklärten gewiße göttliche 
Gebote für weniger wichtig, und gerade folche, 
(Matth. 23, 23. Luc. 11, 42.) die an fich von großer 
Wichtigkeit find; fie erklärten fehmerere Gebote für dr 
Toras tAuxızas, 3. B. das Gebot der Liebe, Barm⸗ 
berzigkeit 25 die Gebote für wichtig, welche die leich—⸗ 
teften waren, und fich nur auf.äuffere Gebräuche bezos 
gen. Daher fagt Jeſus, man dürfe nicht gewiße Ge 
bote vernachläßigen, wenn man ein Bürger des himm⸗ 
lifchen Meichs werden wolle. — Auf diefelbe falfche 
Meynung, man dürfe fich von der Verbindlichkeit zur 
Befolgung gewiffer göttlicher Gebote freyfprechen, bes 
‚zieht fich auch das, mas Far. Br. 2, 10. 11. ſagt. & 
ift Feineswegs von folchen die Rede, die aus Schwaͤ 
che oder Uebereilung in einzelnen Fällen ein göttkiches 
Gebot uͤbertreten, fondern von folchen, die den Grund⸗ 
fa& haben, gewiße Gebote habituell zu vernachläßigen, 
oder: Die einzelne goͤttliche Gebote geringachten, und 
eben dadurch Mangel an Achtung für das göttliche Ges 
ſetz überhaupt — Mangel an Ehrfurcht gegen. Gott, 
den Urheber des Geſetzes, zeigen. In Beziehung auf 
ſolche fpricht Jakobus; man vergleiche den Zuſam⸗ 
menhang mit dem Vorhergehenden. (0. 9. 1. ff.) Eben 
fo wenig aber flimmt es mit dem Charakter der chrift 
lichen Tugend zufammen, den Örundfaß zu haben, im 
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gevißen Fällen die göttlichen Gebote zu uͤbertre⸗ 
‚ kn, fie etwa nur dann zu beobachten, wenn Peine uns 
: free Lieblingsneigungen dagegen ſtreite. Das erfte, 
wos zur Tugend überhaupt erfordert wird, ift, daß 
en herrſchendes "Beftreben vorhanden fey, alle Gebo⸗ 
te Öottes ohne Ausnahme zu befolgen. Aus diefer 
Beſtimmung folgt nun auch: 

ı) Man foll füch beftreben, fich eine immer rich: 
igere und vollftändigere Kenntniß des göttlis 
hen Gefeges zu erwerben. Man foll auch in eins 
zelnen Fällen forgfältig prüfen, mas dem göttlichen 
Willen angemefien ſey, wenn man cheiftfich rugends 
haft feyn will. Mit dem beftimmten ernftfichen Wil⸗ 
len, das ganze göttliche Geſez zu befolgen, kann es 
nicht beftehen, gleichgäftig zu feyn, ob man eine rich: 
tige oder unrichtige, mehr oder weniger vollftändige 
Kennmiß vom Inhalt des göttlichen Gefeßes habe, 
Eben fo wenig kann damit in einzelnen Fällen Gleich: 
gältigfeit in Abſicht auf dag Verhaͤltniß einzelner 
Handlungen zum Inhalt des göttlichen Geſetzes befte: 
ben. Daher fordern die Apoftel namentlich, daß man 
überhaupt in der Kenntniß des göttlichen. Willens 
Sortfchritte mache, und in einzelnen Fällen unterfu: 
he, was bem göttlihen Willen gemäß oder nicht ge 
maͤß fen? Roͤm. ı2, 2. Phil. ı, 10. Eph. 5, 17. 

Wenn ferner zur chriftlichen Tugend ein herrfchen: 
des Beſtreben gehört, alle Gebote Gottes zu befol: 
gen, fo wird dazu erfordert, 
| 3) daß man alle, nicht nur feine aͤußere, 
id Indern auch feine innere Handlungen in eine im: 
me vollfommenere Webereinftimmung mit dem göttli; 
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chen Gefeß zu bringen ſuche. Schon das Gefez um 
fers eigenen Gewiffens, noch mehr das durch Chriftum 
befannt gemachte, fordert vor allem andern, daß man . 
auch feine innere Handlungen mit Gottes heiligem 
Willen immer mehr übereinftimmend zu machen fuche, „ 
Nicht nur eigentlicher Ehebruch ꝛc. (Matth. 5, 28.) .. 
iſt verwerflich; fondern auch unreine Begierden fol, 
man unterdrücken und zu verhindern ſuchen. Auch bir, 
fe Gedanken, Matth. 16, ı9. nicht nur äuffertid 
fhlimme Handlungen, verunreinigen den Menfchen;: i 
böfe Gedanken, fofern wir durch unfern Freyheitsge £ 
brauch.fie in ihrer Entftehung verhindern, oder nach⸗ i 
her unterdrücken können (Eol. 3, 5. Gal. 5, 24.) \ 
Und wie groß ift die Menge der inneren Veränderum 
gen, die mehr oder weniger unmittelbar oder mittelbar 
in unferer eigenen Gewalt ftehen! 

Allerdings erwachen öfters Worftellungen, Gefüle ” 
- Je, DBegierden in ung, deren Entftehung wir: niche ” 
verhindern Fonnten, Aber in vielen andern Faͤllen 
hängt felöft ihre Entftehung unmittelbar ‚oder. mittel⸗ 
bar von unferem eigenen Frepheitsgebrauch ab. Wenn , 
aber auch die Entftehung folcher Vorftellungen „ Ge . 
fühle, Begierden unabhängig iſt von unferem Frey z 
heitsgebrauch, (und wie felten läßt fich das behaupten, ” 
wenn man bedenkt, wie manches mittelbar von unfe _ 
rer Freyheit abhängt?) fo ift’es denn doch in der Re F 
gel in unferer Gewalt, die entfiandenen WBorftellun 
gen, Gefühle, Begierden zu unterhalten, zu verſtaͤr⸗ \ 
Een, oder zu unterdrücken und zu fchwächen. Zu bie i 
fen Vorftellungen 2c., zu biefen innern Veraͤnderunget 


oder Handlungen gehören nicht blos Die, welche wirk⸗ | 
! 


a“ 


— 
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ſich in aͤuſſere Handlungen übergehen, ſondern auch 
Diejenigen , welche verfchloffen bleiben in unferem In⸗ 
neen, aber mittelbar mehr oder weniger Einfluß auch 
zuf unfer Außeres Verhalten Haben. Beſtreben wir 
ung, Gottes ganzen Willen zu” befolgen, fo muͤſſen 
wir uns auch beftreben, auch unfere innere Handlun⸗ 
zen immer mehr mit dem göttlichen Gefeß in Weberein: 
kmmung zu bringen. Endlich folge noch 
3) aus dem angegebenen Merkmal, daß wir bey 
er chriftlichen Tugend felbft auch bey blos erlaub: 
en Handlungen auf das göttliche Geſetz Nücficht 
ehmen müßen. Auch diefe — vgl. ı Eor. 10, 31. — 
ebören zum Gebiet ber chriftlichen Tugend. ‘Denn 

ı) giebt es überhaupt feine blos erlaubte Arten’ 
on Handlungen, die nicht in Anfehung gewißer 
Zeſtimmungen zu den pflichtmäßigen gehören. 
Infofeen fie aber dazu gehören, muß auch dabey Ruͤck⸗ 
cht genommen werden auf das göttliche Gefek, wenn 
ie Gefinnung tugendhaft feyn fol. Aber 

3) auch in Anfehung derjenigen Beflimmungen, 
a Anfehung welcher eine Handlung nur erlaubt ift, 
m Mückficht genommen werden auf das- göttliche 
heſetz. Es ift dem Charakter der Tugend entgegen, 
me erlaubte Handlung zu verrichten, ohne hinlängli: 
ye Gewißheit davon zu haben, Rom. ı4, 23. daß fie 
yieflich in Anfehung feiner ihrer Beflimmungen dem 
öttlichen Gefeß entgegen fen, daß fie nicht nur ın 
bstracto (im allgemeinen betrachtet), fondern auch 
n concreto [tn Beziehung auf den befondern (inne; 
en und Aufferen) Zuftand, alſo auch in Beziehung 
uf die befonderen Berhältniffe, in welchen wir ung bes 
nden ‚] nicht unerlaubt fen. 


. 
.— 
. 


3) fann man in manchen Fällen alauhee Han 
lungen mit pflichtmäßigen verbinden. Auch in Dief 
Ruͤckſicht wird bie chriftliche Tugend ihre Wirkfat 


keit aͤußern. 


Die chriftliche Tugend iſt ein aufrichtige 
Beſtreben, den ganzen für uns erkennbaren Will— 
Gottes zu befolgen, Aufrichtigkeit ift nicht bi 
der Abficht entgegengefezt, andere duch Schein ;j 
täufchen. Die Aufrichtigkeit des Beſtrebens ftd 
auch entgegen der innern Falfchheit des Herzens, bu 


‚ ber man auf eine folche Art feine Meigungen zu om 


einigen fucht mit ben Forderungen des göttlichen & 
feges, daß man diefen Abbruch thut. Unredlichké 
ift es, wenn man die Erfüllung einer Pflicht unte 
irgend einem Vorwand folange als möglich auffchieht 
zu Öunften einer Neigung, wenn man feiner Pflid 
etwas abzudringen fucht, etwas thun will, aber nich 
alles, was man thun ſollte und fönnte, wenn mal 
zu Gunſten feiner Neigungen fich von der Verbin 
lichkeit zur Befolgung irgend eines oder mehrerer Ge 
bote entweder überhaupt oder in einzelnen Fällen freg 
zufprechen fucht, wenn man ein Gebot zivar im A 
gemeinen als verbindfich anerkennt, aber.ducch irgenl 
einen Scheingrund ſich in einzelnen Fällen zu überre 
den fucht, für ung gelte es nicht in Ruͤckſicht auf dieſt 
oder jene befondere Umftände. Mit dem Nefentlichen 
ber chriftlichen Tugend kann dieſes alles nicht beftehen, 
— kann feine Arc von Unredlichfeit beftehen. Dens 

ı) ift fie ein herefchendes Streben, den ganzen 
für uns erfennbaren Willen Gottes zu befolgen. 

2) Daß zur chriftlichen Tugend ein aufrichti— 
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ges Streben nach Uebereinſtimmung mit dem ganzen 
Willen Gottes gehoͤre, wird auch beſtaͤtigt durch ein⸗ 
eine Ausfprüche Jeſu und feiner Apoſtel; z. B. Matth. 
, 6.9 (vergl. Matth. 6,33.) (das Hungern und Dur⸗ 
hen bezeichnet ein ganz aufrichtiges Verlangen und 
Streben nach dem, was dixasaum heißt, nach volls 
anener Lebereinftimmung mit Öottes heiligem Wil⸗ 
m.) Sehr unzweideutig erklaͤrt fich Jeſus Matth.6,24. 
egen die, welche herrfchende Neigung zum Reichthum 
soereinigen fuchen mit der Verehrung Gottes. Für das 
degentheil Achter Tugend erklärt Jac. 4, 4. (ogl. v. 8.) 
ke Geſinnung derer, die eine irrdifche Gefinnung mit 
er Liebe gegen Gott zu verbinden fuchen; er nennt 
e Doppelherzige v. 8. Und wie koͤnnte das Streben 
cher Menſchen nach Heiligkeit anders als ein ganz 
ufrichtiges Streben fenn, die (Eph. 4, 23. 24. Eol. 
1,20.) neu gefchaffen find und immer vollfommener 
mgebildet werden follen nach dem Bild Gottes in 
Rüdficht auf Gerechtigkeit und Heiligkeit? Man kann 
eyfügen, daß eben diejenigen Gefinnungen, die nach 
er chriftlichen Lehre Fundamentaltugenden find, Lie: 
je gegen Gott und Sefum und gegen unfere Mitbrüs 
ver, unvereinbar find mitlinredlichkeit. 

Das Streben nach einer vollkommenen Webereinftims 
mung mit dem heiligen Willen Gottes, das zur chriftlis 
Gen Tugend gehört, muß ferner ein ernftlihes und 
beharrlichthätiges ſeyn. Ein ernftliches, d. h. 
ein folches, das mit Anftrengung und Aufopferung 
verdunden ift, wozu ebendeßwegen Seelenftärfe und 
‚Buch erfordert wird. Dieß folgt 


*) vgl. Kırapp scripta varii argumenti p. 396. 
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) aus dem unmittelbar vorhergehenden. £ 
vielfache und große Anftrengungen und Aufopfe 
gen kann der große Zweck unferer Bildung zur Uı 
einftimmung mit dem heiligen Willen Gottes nich 
reicht werden. Wir müffen, wenn diefer Zwed 
reicht werden foll, jede unerlaubte Neigung ern 
befämpfen, uns zu manchen Entfagungen und ‘ 
opferungen entfchließen. Können wir alfo eine ı 
fichft vollfommene Uebereinftimmung mit Gottes‘ 
len ganz aufrichtig wollen, ohne ernftlich ! 
der Realifirung diefes Zwecks zu fireben? 

2) Darauf beziehen fich auch mehrere ein; 
Ausſpruͤche Jeſu und der Apoftel. Wenn . B. 
fus, Matth. 5, 6.*), die Öefinnung feiner dd 
Schüler als ein wewar zus dar mv dixasooumm 
fchreibt, fo drückt er eben dadurch aud) ein recht eı 
liches Verlangen, ein mit Anftrengung und Aufo 
tung thätiges Streben aus. Jeſus fordert in d 
felben Cap. v. 29. ff. und Matth. ı8, 9. daß feine ©: 
ler, wenn ihr ‚Auge ꝛc. fie ärgere, es ausreiffen 
Ien. Recht ftark wollte er Dadurch den Gedanken a 
ſprechen, feine Schüler müffen entfchloffen fen a 
das Liebfte aufzuopfern, auch das Angenehmfte fid 
verfagen, wenn es für den Gehorfam gegen das g 
liche Gefeg hinderlich fey, wenn auch diefe Entfag: 
eben fo fehmerzhaft für fie feyn follte, als das 2 
reißen des Augs und dergl. und in einer andern E 
le (Luc. 13, 24.) fordert Jeſus feine Schüler auf i 
Kämpfen, oder Ringen, (in Beziehung auf die fi 
tige tige Seligkeit). Ä 


*) Yogl Kuarr scripta varii argumenti p. "396. 8 


= m. - ° 
So ftellt auch Paulus ı Eor. 9, 24. ff. die chrift- 
liche Tugend unter dem Bild eines Wettlaufs und 
Kampfs vor. vgl. auch Apg. 2,7. ıc. 
Iſt aber die chriftliche Tugend ein ernftliches 
Streben, den ganzen Willen Gottes zu befolgen; fo 
fe auch ein folches Streben, welches nicht nur 
‚ Sberhaupe ehätig, auch mit Anſtrengung thätig ift, 
: federn namentlich auch dadurch fich äußert, daß uns 
‚fer Berhalten, unfere innere und Auffere 
‚Handlungen (oder: unfer inneres und Aufferes Le: 
ben) in eineimmer vollfommenere Ueberein— 
fimmung mit Gottes Gefeg gebracht wird. Und 
Jeſus und Die Apoftel fordern auch ausdruͤcklich in meh: 
een Stellen ein folches Beftreben, welches fich nicht 
blos duch gute Vorfäge, fondern auch duch ein 
ihtmäßiges Gottwohlgefälliges Handeln wirkfam 
eiſe. vgl. Luc. 6. 45. Matth. 7, 17. 24. 25. Roͤm. 
28,4.13. 6, 12. f. 19. Col. ı, 10. Phil. ı, 11. 1 Joh. 
1.6.7. (das Bild von Licht bezieher ſich zunächft 
»4J Ohne Zweifel auf Heiligkeit.) ı Joh. 5, 18. ıc. 
| Eben dieß wird auch beftätigt dadurch, daß wir 
bey der chriftlichen Tugend uns bilden follen nach dem 
Nuſter Jeſu. Seine Gefinnung äußerte fich durch eis 
& ununterbrochen fortgehende, mit dem Willen Got: 
Aa vollkommen übereinftimmende aͤuſſere und innere 
24 Vitigkeit; fein Handeln war in allen Fällen vollfom: 
‚4 Meer Ausdruck des Willens Gottes. Seine Schüs 
4 aber Cı Joh. 2, 6.) follen wandeln, wie er gewan⸗ 
ien Dithat, — Und würde wohl Jeſus ung mehrere Vor: 
riften in Beziehung auf unfere Handlungen gegeben 
ae haben, wenn er nicht wollte, daß unfer Streben nach 
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Uebereinſtimmung mit Gottes Willen ſich immer 
kommener aͤußere durch ein pflichtmäßiges in 
und äußeres Verhalten? - 

. Aber diefe Thätigfeit muß auch beharrlich 
(nicht blos vorübergehend, nicht blos. in ein; 
Stunden oder Tagen fich äuffern, in andern nicht 

"Denn nur durch fteten Fortgang kann der Zweck 
rer Bildung: zu vollfommener Webereinftimmung 
Gott, nur ſo das Ziel erreicht werden, das un: 
fus vorhält, wenn er Matth. 5, 48. fagt: Ihr 
vollfommen zu werden ftreben, wie euer himmli 
Vater vollkommen ift. Eine beharrliche Thaͤtigk 
nothwendig, wenn jene Geſinnung immer vollko 
ner-in uns werden foll, die Jeſus darftellt durch 
Ausſpruch: du follft Gott lieben von ganzem He 
von ganzer Seele und mit ganzem Gemuͤthe. M 
323,37. 

Zur chriftlichen Tugend wird ferner weſentlie 
fordert ein williges (mit Geneigtheit verbunde 
Streben, Gottes ganzen Willen zu befolgen. X 

1) fohließen eben Diejenigen Gefinnungen, di 
allen übrigen: chriftlichen Tugenden zu Grund lie 
augenfcheinlih Willigkeit in fih. Die Gefinnu 
der Liebe gegen Gott und Jeſum und unfern Nach 
die bey allen übrigen Tugenden zu Grunde liegen, 
unzertrennbar mit einem gewißen Grad von Gen 
heit, Gottes Willen zu erfüllen, verbunden. 

Und der Glaube an Jeſu Lehre, den die chrifl 
Tugend vorausfezt, tft ein fehr wirffames Mi 
Willigkeit zur Befolgung des goͤttlichen Gefeßes 
vorzubringen, und zu unterhalten, 
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2) Die chriftliche Tugend foll feyn: Beſtreben, fich 
nach Jeſu Muſter zu bilden; ihr Ziel ift moͤglichſt voll 
fommene Aehnlichkeit mit Jeſu. Uber für diefen war 
es Freude und Bedürfniß, den Willen deffen zu thun, 
der ihn geſandt hatte Joh. A, 34. Auch in diefer Hins 
 Shemüffen wir uns Jeſu Mufter. fchon in diefein Les 
ka allmaͤhlig zu nähern fuchen, wenn wir feine ächte 
Schüler feyn wollen. Die chriftfiche Tugend ift niche 
ine folche, bey der man aus bloßer Achtung für 
6 Geſetz feine Pflichten erfüllt; fie ift eine folche 
Ingend, die Liebe im fich fchließt, bey der freyfich 
Ihtung nothwendig zu Grunde liegt. Uebrigens ift 
ach in Rückficht auf Diefes Merkmal der chriftlichen 
dagend nicht zu vergeffen, daß es in unbeflimmbar 
ren Stufen vorhanden ſeyn kann. Beym Anfang 
der chriftlichen Tugend wird die Willigkeit immer nur 
einem mehr oder weniger niedern Grad vorhanden 
pn. | 
9 Die chriftliche Tugend ift ein herrſchendes aufrich⸗ 

‚ges ernſtliches beharrlich thaͤtiges und williges Stre⸗ 
eh im, Gottes ganzen Willen zu befolgen. Aber mehr 
2 16 dieß wird auch nicht zum Wefentlichen Der chriſtli⸗ 
‚sh den Tugend in unferm jeßigen Zuftand in Hinficht auf 
alte Befhaffenheit.erfordert; — nicht wirkliche 



















134 M in Jeſu und der Apoftel Lehre keinen beweiſenden 

Brand für die Worausfeßung, daß zum Weſentlichen 

der chriſtlichen Tugend ſchon in im jegigen Suftand eine 
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vollkommene durchgaͤngige Uebereinſtimm— 
aller aͤuſſeren und innern Handlungen mit dem ga 
lichen Gefeß, eine vollfommene Meinheit vı 
Böfen gehöre, daß jede einzelne Abweichung vom gi 
lichen Gefe& mit dem Wefentlichen der chriftlichen 
gend im jeßigen Leben durchaus ganz unvereinbar | 
Man findet vielmehr poſitive Gründe für den entgeg 
gefezten Saß. Aber aus dem Begriff der chriftlic 
Tugend und aus einzelnen Ausfprüchen Jeſu und 
Apoftel ergiebt fich allerdings auch das, daß diej 
gen Abweichungen vom göttlichen Gefeß, die bey 
befferten Chriften vorfommen, (durch die das Xef 
liche der chriftlichen Tugend nicht aufgehoben sit 
fih duch gewiße Merkmale wefentlich unterfchei 
von den Sünden ungebefferter, das heißt, fol 
. Menfchen, bey welchen Verdorbenheit noch herrſch 
iſt. 
1) Man finder feinen bemeifenden Grund daf 
daß uͤberall keine Abweichung vom goͤttlichen Ge 
vereinbar ſey mit dem Weſentlichen der chriftlic 
Tugend im jegigen Zuftand, fofern fie nach ihrer ! 
fehaffenheit betrachtet wird. Nicht davon ift die } 
ge, ob irgend eine Art von Sünden herrfchend f 
koͤnne ben chriftlicher Tugend, oder-ob irgend eine 
zelne Sünde, des Wefentlichen der chriſtlichen 
gend unbefchader, für gleichgüftig (unbedeutend) gel 
ten werden dürfe; — auch nicht, ob eine Sünde 
jeder Art von einem durch das Chriſtenthum ge 
‚ferten Menfchen begangen werben könne, ohne da 
aufhöre, ein folcher zu feyn.. Diefe Fragen mü 
allerdings verneint werden; dieß: folgt aus der | 
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Miamsung des Begriffs der chriftlichen Tugend. Nur 
M obigen Sinden ober Abweichungen vom göttlichen 
Geſeh von einer gewißen Art auch bey gebeflerten 
Chriften vorfommen koͤnnen, ohne daß fie aufhören, 
gebeſert zu fenn (einen Gott wohlgefälligen Sinn zu 
heien); dieß ift Die Frage, Alle Stellen, woraus 
einige zu erweifen fuchten, nur ber fen ein Achter Ehrift, 
ber gar nicht mehr fündige, fich keiner aͤuſſern und ins 
‚ nem Abweichung von Gottes Gefeß in irgend einem 
Sal ſchuldig mache, der auch in keinem Fall irgend ets 
m m unterlafie, was biefes fordert, und das er thun 
Bante, — alle dieſe Stellen find, wie fich leicht zeigen 
Ügt, nicht beweifend. Wir befchränfen uns auf das 
 Befentlichfie. Zum Beweis beruft man fich 
*1) auf folhe Stellen, wo gefagt wird, Ehriften 
ſollen volllommen feyn, oder dumuo, auıumra ıc. 
f Mein alle diefe Stellen beweifen nicht, was man bass 
"a6 folgerte. Denn was 
a) die Stellen betrifft, wo TsAssos von Chriften ges 
braucht wird, fo bezeichnet dieſer Ausdruck 
a) in den meiften Stellen keineswegs eine folche 
Bolllommenheit, die Vollendung (dem Grade nach) 
iſt, bey der der Menfch vollfommen und durchgängig 
fren auch von aller inneren Sünde ifl. Denn 
N) in einigen Stellen wird offenbar TeAssog nur 
Im comparativen Sinn genommen, bezeichnet fol; 
de, die in Vergleichung mit andern vollloms 
men find, die im chriftlicher Erkenntniß und Tugend 
größere Fortfchritte gemacht haben, als andere, Die 
eine größere Stärke in Abficht auf Beherrſchung ihrer 
Meigungen befigen, die Erwachfene (im geiftigen Sinn) 
F 2 
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beiffen koͤnnen, indeß andere als Kinder beſchriebem 
werden. Auf hoͤhere Erkenntniß bezieht es ſich U; 
5, 14. augenfcheinlich, und wahrfcheinlich auch a Cam 
3, 6. 

3) In andern Stellen bezeichnet raAesog zwar ar 
ne gewiße abfolute Befchaffenheit, aber keineswep — 
eine folche, die in vo llfommener Lebereinftimunkuu.g 
mit dem heiligen Willen Gottes beſteht, bey de 
Menfch von allen Fehlern vollkommen frey iſt, 3 Am 
Eol. ı, 28. Hier bedeutet wohl rsAusog.einen ſolch ug 
der fo befchaffen ift, mie Chriften im gegentdrtkummmm 
Leben ſchon befchaffen feyn follen, den Sinn hat, mem 
hen ächte Ehriften (im gegenwärtigen Leben ſchon) 4 
ben follen, nicht einen folchen, der fohon das. — 
der Bollfommenheit erreicht hat, das felbft Pr 
fus noch nicht erreicht zu haben glaubte, Phil. 3, ı =. 
Auch bey den LXX. wird reAsuog zumeilen in einen e 
hen Sinn gebraucht, daß es in der Hauptfache Da 
ausdrückt, was wir durch aufrichtige Rechtſchaffenhe 
ausdruͤcken. ı Moſ. 6, 9. 5Mof. 18, 13. 

A) Noch ift eine Stelle übrig, wo TrAwog in e 
nem höhern Sinn genommen zu werben feheint. Mattf 
5, 48. — dieſelbe Stelle, auf die man fich vorzüglt 
beruft, um. wahrfcheinfich zu machen, daß nur 
ächte Chriften feyen, Die jezt fchon ganz rein von 
lem Böfen feyn. 

Es ift wahrfcheinfich, Daß rsAssoc hier nicht 
Rechtſchaffenheit bedeutet; aber das folgt nich 
aus, Jeſus habe vorausgefezt, das was er hier « 
nennt, fen etwas, das man fchon erreicht habe 
fe, wenn man fein Achter Schüler feyn wolle. 
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ſtus bezeichnet vielmehr hier wohl das Ziel, nach wel⸗ 
chem Ehriften ringen ſollen; aber er behauptet nicht, 

daß ſie es ſchon in Diefem Leben erreichen, noch we: 

wiger das, Daß folche nicht zu feinen Achten Schuͤlern 
. yehleen, die es noch. nicht erreicht Haben. 

Die wahre Erklärung diefer Stelle muß überein; 
Phamen mit andern ähnlichen Ausfprüchen Jeſu. Mit 
Deren ſimmt fie aber nur dann zufammen, wenn 
: mon den Sinn fo beſtimmt: Ihr follt euch beftreben, 
in Abfıht auf Heiligkeit, Liebe, uneigennüßige all: 
gemeine unpartheyifche Menfchenliebe, Gott ähnlich 
m werden. Denn Matth. 6,33. erflärt ee Jeſus ſelbſt 
barheinernftliches angelegentliches Streben, 'Aurs 
m muß nemlich auf Has bezogen werden, und # dixasoum 
‚rsiftwohl eine folche, die ähnfich iſt der dixasor un 
Onttes, ſolche firtliche Vollkommenheit, die aͤhnlich ift 
In Vollkommenheit Gottes. Dach diefer ſollen Jeſu 
e Jbchuͤler ſtreben vor allem andern. Ebendamit erklaͤrt 
4% alle wirklich für. feine Achte Schüler, die mit allem 
kenſt darnach fireben, Gott ähnlich zu werden, voll: 
A limmen übereinzuftimmen mit feinem heiligen Willen. 
Und wie hätte Jeſus Matth. 5, 6. fagen koͤnnen, felig 
ben 5 menanrıs aus dslanres Tu dixaiorunm, und 
Bniufeßen koͤnnen, xoprastncoras [das Berlangen 
rer, welchen es um vechtfchaffnen (Gottähnlichen) 
Einn zu thun feye, folle befriedigt werden] und zwar, 
a dem Zufammenhang, im überierdifchen Reiche 
Gottes, wenn er nicht vorausgefezt hätte, das ans 
haftende ernfte Streben nach Gottaͤhnlichkeit fen bins 
Änglih, um fein Achter Freund und Schüler zu ſeyn. 
Die Bemerkungen in Abficht auf reÄwsog laſſen fich, 
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die erfte allein ausgenommen, im Weſentlichen 

b) anwenden auf biejenigen Stellen, wo es I 
die Ehriften ſollen duapos, dnumror re. ſeyn 
werden. Denn 

a) in den Stellen, wo fi fi ch dieſes Praͤdikat au 
gegenwaͤrtige Leben bezieht, heißt es ohne; 
fel ſoviel als PP’IY oder DANS. v. a. PXPſf. 3 
vgl. 17. Spruͤchw. 20,7. DAN ıMof. 17, 1. 
1.2, 4. Augenſcheinlich bezeichnen dieſe Ausdruͤ 
dieſen Stellen nichts als Rechtſchaffenheit, und 
eine ſolche, die innig verbunden iſt mit aͤchter T 
rung Gottes. Ebendieß bezeichnet auwuenrog (du 
0) Phil. a, 16., wo es heißt: die Chriften fol 
leben, daß fie duch ihr Beyſpiel das Chriften 
empfehlen, daß fie ein kicht ſeyen in dieſer verfi 
ten Welt. 

8) In andern Selen werden diefe Ausdruͤe 
lerdings in einem höhern Sinn genommen; al 
diefen Stellen beziehen fie fi auf die Vollendur 
künftigen Leben. 3. B. Col.'i, aa. Eph. 5 
(wo das Ziel beſchrieben wird, zu dem der, w 
aus Liebe fuͤr ſeine Gemeinde ſtarb, alle aͤchte 
glieder ſeiner Gemeinde hinfuͤhren will. Er will 
Gemeinde einſt als eine Gott vollkommen wohlg 
ge, ganz beitige und ganz felige Gemeinde darſte 

2) eine Hauptftelle übrig, wo einige den Su 
den wollen, daß nur. diejenigen einen wahrhaft cf 
chen Sinn haben, bie in feinem Fall fündigen. 
ift der bekannte Ausfpruch des Johannes. ı Joh. 
und a9. Wenduaeraveır und duaprier gwoi 
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ke e einzelne fehlerhafte (vom goͤttlichen Geh ab⸗ 
Binde) Handlungen bezöge, fo läge in dieſer Stel⸗ 
erdings der Gag, ein Achter Chrif Anna. aberaul 
‚mehr fündigen, denn nur gi wpertmperog je 
ss iſt ein ächter Chriſt. Wlchyas:ifl ganz une 
ich , Daß apaprarı in dieſer Scelle die voraus⸗ 
e Bedeutung habe. Johannes nimmt wohl Ruͤck⸗ 
auf gewiße falſche Lehrer in Kleinaßen, die nicht 
theoretiſche Irrthuͤmer verbreiteten ſondern auch 
walifche Grundſaͤtze, die lehrten; Re man laſter⸗ 
leben dürfe, oder wenigſtens die habituelle Leber: 
ag gewißer goͤttlicher Gebote für, pieichgäftig er⸗ 
m. Der perderblichen Lehre und dem Lebenswan⸗ 
alcher Menfchen if diefe Stelle entgtgengeſezt, 
grey wos bedeutet in dieſem Gegerſah ein ha⸗ 
Bes Suͤndigen, einen laſterhaften Labenswandel, 
man berechtigt und felbft genoͤthiga ſetß, dieſen 
druck in dem Sinn zu nehmen: vis deditum 
, zeigt der Zufammenhang mit dem. Vorhergehen⸗ 
fehr Flar. Offenbar iſt uupmreaser im gten 
einerley mitdkaprıar TON 084 Aufdnaprıar 
w v. 8. aber.ift-ein Gegenfaß gegem man dixaso- 
»v. 7. Iſt aber dieß, fo folgt. ſchon daraus, daß 
wauaprıay etwas Habitueltes.anzeige. Denn 
w dieasosumms (9. 7.) kann nicht haeißen: Mur in 
Inen Fällen fo handeln, wie es. dem Gebote Chris 
emäß ift: Von einem ſolchen Minſchen konnte 
annes nicht fagen wollen, er fen Ehwifie, dem Hei⸗ 
1, ähnlich, los Bxzasavran mu ein, ernſtliches 
dhaftes fortdaurendthaͤtiges Streben bedeuten, 
eer une Das zu thun, was mit Gyottes Willen übers 
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Uebereinſtimmung mit Gottes Willen ſich immer 
kommener aͤußere durch ein pflichtmaͤßiges in 
und aͤußeres Verhalten? 

Abber dieſe Thaͤtigkeit muß auch beharrlich 
(nicht blos voruͤbergehend, nicht blos in einze 
Stunden oder Tagen ſich aͤuſſern, in andern nicht 
Denn nur durch ſteten Fortgang kann der Zweck:; 
rer Bildung zu vollkommener Uebereinſtimmung 
Gott, nur ſo das Ziel erreicht werden, das uns 
ſus vorhaͤlt, wenn er Matth. 5, 48. ſagt: hr 
vollfommen zu werden ftreben, wie euer hinmlij 
- Vater vollkommen iſt. Eine beharrliche Thätigfe 
nothwendig, wenn jene Gefinnung immer vollfon 
ner in und werden foll, die Jeſus darftellt durch 
Yusfpruch: du follft Gott lieben von ganzem Her 
von ganzer Seele und mit ganzem Gemuͤthe. Mi 
323,37. 

Zur cheiftfichen Tugend wird ferner wefentlid 
fordert ein williges (mit Geneigtheit verbunden 
Streben, Gottes ganzen Willen zu befolgen. D 

i) ſchließen eben diejenigen Sefinnungen, Die 
allen übrigen chriftfichen Tugenden zu Grund lie: 
augenfcheinlich Willigfeit in ſich. Die Gefinnur 
der Liebe gegen Gott und Jeſum und unfern Näch| 
die bey allen übrigen Tugenden zu Grunde liegen, 
unzertrennbar mit einem gewißen Grad von Gen: 
heit, Gottes Willen zu erfüllen, verbunden. 

Und der Glaube an Sefu Lehre, den die chriftl 
Tugend vorausfezt, tft ein fehr wirffames Mit 
Willigkeit zur Befolgung des:göttlichen Gefeßes 
vorzubringen, und zu unterhalten, - 


2) Die chriftliche Tugend foll feyn: Beſtreben, fich 
nach Jeſu Muſter zu bilden; ihr Ziel ift möglichft voll 
fommene Aechnlichfeit mit Jeſu. Aber für diefen war 
8 Freude und Beduͤrfniß, den Willen deſſen zu thun, 
derihn gefandt hatte Joh. A, 34. Auch in diefer Hins 
Bht müffen wir uns Jeſu Mufter. fchon in diefem Les 
J allmaͤhlig zu nähern fuchen, wenn wir feine dchte 
Schüler feyn wollen. Die chriftfiche Tugend ift nicht 
ine folche, bey der man aus bloßer Achtung für 
es Geſetz feine Pflichten erfüllt; fie ift eine folche 
iugend, die Liebe in füch fchließt, bey der freylich 
Achtung nothwendig zu Grunde liegt. Uebrigens ift 
ch in Ruͤckſicht auf dieſes Merkmal der chriftlichen 
Tugend nicht zu vergeffen, daß es in unbeflimmbar 
Helen Stufen vorhanden feyn kann. Beym Anfang 
der chriftlichen Tugend wird die Willigkeit immer nur 
weinen mehr oder weniger niedern Grad vorhanden 

fon. | 
Die chriftliche Tugend ift ein herrſchendes aufrich⸗ 
iges ernſtliches beharrlich thaͤtiges und williges Stre⸗ 






















teren und aͤuſſeren) Handlungen ohne Ausnahme mit 

dem göttlichen Gefeg wird zum Weſentlichen der chrifts 

ch fihen Tugend in die ſem Leben erfordert. Man fins 

ei det in Jeſu und der Apoftel Lehre feinen beweifenden 

erh Örund für die Worausfeßung, daß zum Wefentlichen 

der chriſtlichen Tugend ſchon in im jetzigen ſiand eine 
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vollfommene durchgängige Webereinftiimmun 
aller aͤuſſeren und innern Handlungen mit dem gök 
lichen Gefeß, eine vollfommene Reinheit vor 
Boͤſen gehöre, daß jede einzelne Abweichung vom goͤt 
lichen Geſetz mit dem Wefentlichen der chriftlichen T 
gend im jeßigen Leben durchaus ganz unvereinbar fa 
Dan findet vielmehr pofitive Gründe für den entgegen 
gefezten Sag. Aber aus dem Begriff der chriftiic 
Tugend und aus einzelnen Ausfprüchen Jeſu und 

Apoftel ergiebt fich allerdings auch Das, daß Diejam 
gen Abweichungen vom göttlichen Gefeß, die bey- - 
beſſerten Chriften vorfommen, (durch die das Wef« 
liche der chriftlichen Tugend nicht aufgehoben wie4 
fih duch gewiße Merfmale wefentlich unterfcheiht 
von den Sünden ungehefferter, das heißt, ſolch 
Menfchen, bey welchen Verdorbenheit noch herrfcheit 
ift. BZ. 
1I) Man findet feinen bemweifenden Grund dafht 
daß überall keine Abweichung vom göttlichen Gefd 
vereinbar fen mit dem Weſentlichen der chriftfichd 
Tugend im jegigen Zuftand, fofern fie. nach ihrer Be 
fhaffenheit betrachtet wird. Nicht davon ift Die Fu 
ge, ob irgend eine Art von Sünden herrfchend feg 
koͤnne ben chriftlicher Tugend, oder ob irgend eine el 
zelne Sünde, des Wefentlichen der chriftlichen Tı 
gend unbefchadet, für gleichgültig (unbedeutend) geha 
ten werden dürfe; — auch nicht, ob eine Sünde m 
jeder Art von einem durch das Chriftenthum gebe 
ferten Menfchen begangen werden koͤnne, ohne daßı 
aufhöre, ein folcher zu feyn. Diefe Fragen müpl 
allerdings verneint werden; dieß folge aus: der B 
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ſtunnmg des Begriffs der chriftlichen Tugend. Nur 

ob einzelne Sünden oder Abweichungen vom göttlichen 

Geſetz von einer gewißen Art aud) bey gebefferten 
; Ehriften vorfommen koͤnnen, ohne daß fie aufhören, 
geheffert zu fenn (einen Gott wohlgefälligen Sinn zu 
: Yan); dieß ift die Frage. Alle Stellen, woraus 
Age zu erweiſen fuchten, nur der fey ein Achter Chrift, 
De gar nicht mehr fündige, fich Feiner duffern und ins 
‚om Abweichung von Gottes Gefeß in irgend einem 
dal ſchuldig mache, der auch in keinem Fall irgend ets 
ues unterlafie, was biefes fardert, und das er thun 
MM Bent, — alle dieſe Stellen find, wie fich leicht zeigen 
Mit, nicht beweifend., Wir befchränfen uns auf das 

Wefentlichfie. Zum Beweis beruft man fich 
Er 1) auf folche Stellen, wo gefagt wird, Chriften 
n vollfommen feyn, oder dumuos, ausumra ic. 
Hein alle diefe Stellen beweifen nicht, was man dar⸗ 
ms folgerte. Denn mas 

.a) bie Stellen betrifft, wo rsAssos von Chriften ges 
braucht wird, fo bezeichnet diefer Ausdruck 

a) in den meiften Stellen feineswegs eine folche 
Vollklommenheit, die Vollendung (dem Grade nach) 
#, bey der der Menfch vollfommen und durchgängig 
ftey auch von aller inneren Sünde ift. Denn 
N) in einigen Stellen wird offenbar TeAssog nur 
Mmcomparativen Sinn genommen, bezeichnet fols 
Ge, die in VBergleihung mit andern vollloms 
wen find, die im chriftficher Erfenntniß und Tugend 
ößere Fortfchritte gemacht haben, als andere, die 
eine größere Stärke in Abficht auf Beherrfchung ihrer 
Meigungen befigen, die Erwachfene (im geiftigen Sinn) 
| 52 
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heiſſen koͤnnen, indeß andere als Kinder beſchriel 
werden. Auf Höhere Erkenntniß bezieht es fich € 
5, 14. augenfcheinfich, und wahrfcheinlich auch ı € 
2, 6. 
3) In andern Stellen bezeichnet reAsıog zwar 
ne gewiße abfolute Befchaffenheit, aber keinesw 
eine folche, die in vo llfommener Webereinftimmu 
mit dem heiligen Willen Gottes befteht, bey der! 
Menfch von allen Fehlern vollkommen frey ift, 3. % 
Col. ı, 28. Hier bedeutet wohl TeAssos einen foldh: 
der fo befchaffen ift, wie Chriften im gegenwärtic 
Leben fchon befchaffen feyn follen, den Sinn hat, w 
hen’ aͤchte Chriften (im gegenwärtigen Leben fchon) I 
ben follen, nicht einen folchen, der ſchon das Zi 
der Bolltommenheit erreicht hat, das felbft Pa 
fus noch nicht erreicht zu haben glaubte, Phil. 3, ıa. 
Auch bey den LXX. wird reAssos zuweilen in einemfi 
hen Sinn gebraucht, daß es in der Hauptfache d 
ausdrückt, was wir Durch aufrichtige Rechtſchaffenh 
ausdrüden. ı Mof. 6, 9. 5Mof. 18, 13. _ 

A) Noch ift eine Stelle übrig, wo TsAwog in 
nem höhern Sinn genommen zu werben ftheint. Mar 
5, 48. — diefelbe Stelle, auf die man fich vorzügE 
beruft, um. wahrfcheinlich zu machen, daß nur 
ächte Chriften feyen, Die jezt fehon ganz rein von 
lem Böfen feyn. 

Es ift wahrfcheinlich, Daß. rsAusoc hier nicht & 
Rechtfchaffenheit bedeutet; aber das folgt nicht IE 
aus, Jeſus habe vorausgefezt, das was er hier iA 1 
nennt, fey etwas, das man fchon erreicht Haben mı 
fe, wenn man fein Achter Schüler fegn wolle, CE 
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ſtus bezeichnet vielmehr hier wohl bas Ziel, nach weis 
chem Ehriften ringen follen; aber er behauptet nicht, 
daß fie es fchon in die ſem Leben erreichen, noch we: 
iger das, daß folche nicht zu feinen Achten Schuͤlern 
ghoren, die es noch nicht erreicht haben. 
Die wahre Erklärung diefer Stelle muß übereins 
Binmen mit andern ähnlichen Ausfprüchen Jeſu. Mit 
Nein ſtimmt fie aber nur dann zufammen, wenn 
won den Sinn fo beſtimmt: hr follt euch beftreben, 
nf ht auf Heiligkeit, Liebe, uneigennüßige all: 
gemeine unparthenifche Menfchenliebe, Gott ähnlich 
amerden. Denn Matth. 6,33. erklärt es Jeſus felbft 
ch ein ernftliches angelegentlihes Streben, ’Aurs 
nußnemlich auf Saw bezogen werden, und n dixasoounmn 
dvrsift wohl eine folche, die aͤhnlich ift der dixauounmn 
Öottes, ſolche fittliche Vollkommenheit, die ähmlich iſt 
kr Vollkommenheit Gottes. Nach dieſer follen Jeſu 
Schuͤler ſtreben vor allem andern. Ebendamit erklaͤrt 
pa t alle wirklich für feine aͤchte Schüler, die mit allem 
kenſt darnach fireben, Gott aͤhnlich zu werden, voll: 
banmen übereinzuftimmen mit feinem heiligen Willen. 

Und wie haͤtte Jeſus Matth. 5, 6. fagen können, felig 
means aa Slate var dinaionunmv, und 

Venufeßen fönnen, xoprastncorras [das Verlangen 
ad Kter, weichen es um rechtfchaffnen (Gottähnlichen) 
Sinn zu thun feye, folle befriedigt werden] und zwar, 
MH dem Zufammenhang, im überierdifchen Reiche 
Öattes, wenn er nicht vorausgefezt hätte, das ans 
haltende ernfte Streben nach Gottaͤhnlichkeit fen Hins 
lingich, um fein Achter Freund und Schüler zu ſeyn. 
de Bemerkungen in Abſicht auf reÄusog laſſen ſich, 
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die erſte allein ausgenommen, im Weſentlichen auch 

b) anwenden auf diejenigen Stellen, wo es heißt; 
die Ehriften ſollen dumuo, daumen ꝛc. ſeyn ober 
werben, ‘Denn 5 

a) in den Stellen, wo ſich dieſes Praͤdikat auf dat 
gegenmärtige Leben bezieht, heißt es ohne Zweb 
fel foviel als. PPIYX oder DAN;f.v.a. PIE PL.IT.18 
vgl. 17. Spruͤchw. 20, 7. BEN ıMof. 17, 1. Hiob 
1.2, 4. Augenſcheinlich bezeichnen dieſe Ausdrücke in 
dieſen Stellen nichts als Rechtſchaffenheit, und zwar 
eine ſolche, die innig verbunden iſt mit aͤchter Vereh⸗ 
rung Gottes. Ebendieß bezeichnet duwunrog (dueums 
706) Phil. 2, 16., wo es heiße: die Chriſten ſollen f4 
leben, daß fie durch ihr Beyſpiel das Chriftenthum 
empfehlen, daß fie ein kicht ſeyen in dieſer verfinfteo 
ten Welt. 

8) In andern Stellen werden diefe Ausdrücke al⸗ 
ferdings in einem höheren Sinn genommen; aber in 
diefen Stellen beziehen fie fich auf die Vollendung im 
künftigen Leben. 3. B. Eol.'i, a2. Epb. 5, 3717 
(wo ‚das Ziel befchrieben wird, zu dem der, welche 
aus Liebe für ſeine Gemeinde -ftarb, alle Achte Mit 
glieder feiner Gemeinde hinführen will, Er will fein 
Gemeinde einft als eine Gott vollfommen mohlgefäls 
ge, ganz beige und ganz felige Gemeinde darſtellen.) 

2) Hauptſtelle uͤbrig, wo einige den Satz fin 
den wollen, daß nur Diejenigen einen wahrhaft chriftfi 
chen Sinn haben, die in keinem Fall fündigen.: Dieß 
ift der bekannte Ausfpruch des Johannes. ı oh. 3,4. 
und v. 6. Went«uaprarır und & MASTIEN KO ſich 
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auf alle einzelne fehlerhafte (vom göttlichen Geſetz ab: 
weihende) Handlungen bezöge, fo läge in diefer Stel: 
fe allerdings der Sag, ein ächter Chrift fönne überall 
nicht mehr fündigen, denn nur ein. yeyerınmwvog ix 
u es ift ein Achter Chrift. Allein es iſt ganz uners 
weislich , daß auaprarsıı in diefer Stelle die vorauss 
gefezte Bedeutung habe. Johannes nimmt wohl Rüd: 
ſicht auf gewiße falfche Lehrer in Kleinafien, die nicht 
blos theoretifche Irrthuͤmer verbreiteten, fondern auch 
unmoralifche Grundfäge, die lehrten, dag man lafter; 
haft leben dürfe, oder wenigftens die habituelle Weber: 
tretung gewißer göttlicher Gebote für gleichgültig ers 
klaͤrten. Der verderblichen Lehre und Dem Lebenswan: 
bei folcher Menfchen ift dieſe Stelle entgegengefeit. 
Auaprıay rose bedeutet in dieſem Gegenfaß ein has 
biuelles Suͤndigen, einen laſterhaften Lebenswandel. 
Daß man berechtigt und ſelbſt genoͤthigt ſey, dieſen 
Ausdruck in dem Sinn zu nehmen: vitiis deditum 
esse, zeigt der Zuſammenhang mit den Vorhergehen⸗ 
den ſehr klar. Offenbar iſt auaprsay wos im-gten 
Vers einerley mit auaprıar vo v.8: Das duspaızı 
zosıy v. 8. aber ift-ein Gegenfaß gegen or dixaso- 
sum v.7. Iſt aber dieß, fo folge fchon daraus, day 
zus auaprıay etwas Habituelles anzeige. Denn 
ausm disasocums (v. 7.) ann nicht heißen: Mur in 
einzelnen Fällen fo Handeln, wie es dem Gebote Chris 
ki gemäß if. Von einem ſolchen Menfchen Eonnte 
Johannes nıcht fagen wollen, er fen Chriſto, dem Hei: 
ligen, ähnlich. TTosw dizasoaurnv muß. ein ernftliches 
ſtandhaftes fortdanrendehätiges Streben - bedeuten, 
immer nur das zu thun, was mit Gottes Willen übers 


hauptung, daß nicht ein folcher Grad von Vollkom— x 
menheit, bey welchem man gar. nicht mehr fündigt, zum „ 
Weſentlichen der chriftlichen Tugend im gegenwärtigen .. 
Leben erfordert werde, Die Stelle ı Joh. 2, 1. ent „ 
hält einen Ausſpruch, woraus dieß richtig gefolgert r 
werben kann. Er fezt voraus, daß auch folde, di „ 
nen ihre Sünden wirklich vergeben find, (vgl. v. 12. ;. 
3, 1.f. 5, 13.) Doch noch fündigen fönnen. Denn „sap n 
716 duapın““ muß wohl ebenfo, wie auaprnrs, auf, 
die Fünftige Zeit bezogen werden. — Es muß dep i 
Sinn haben: Wenn ihr noch fündigen follter in eim . 
zefnen Fällen. Es kann nicht auf die Zeit bezogen 
werden, in welcher jene Chriften noch gar nicht 
durch das Chriftenthum gebeffert waren; 
denn hätte Joh. in diefem Sinn gefagt: car rg Y 
duaprn; fo würden diefe Worte im XWiderfpruch mit 
1, 10. ftehen, wo er offenbar vorausfezt, Daß alle ſchon 
geſuͤndiget haben. Man kann damit auch Gal. 
"6,1.2.5. vergleichen, wo Paulus offenbar voraus 
ſezt, daß auch Gebeſſerte noch aus Uebereilung fündis " 
gen Fönnen, daß felbft diejenigen, welche ſchon zw 
warızoı, nicht mehr bloße Anfänger im Chriftenehum * 
ſeyen, noch nicht ganz frey feyen von allen Fehlern. \ 
Und wenn Jeſus Matth. 5, 6. den Ginn feiner ° 
ächten Schüler fo befchreibt, fie Hungern und dürften ° 
nach dixasovsn, und. ihnen die Zufage giebt: Xop " 
radnoovrasz f6 fezt er dabey gewiß nicht voraus, nur 
die gehören zu feinen Achten Schülern, die das Ziel 
der dixasorum fchon erreicht haben, Er preist alle 
diejenigen felig, die nach der Axasoaumn hungern um 
bürfien, alfo einen noch vorhandenen Mangel an 
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Toolfommener) Uebereinftinmung mit dem göttlichen 
Willen mehr oder weniger fchmerzhaft fühlen. Er 
verfpricht ihnen eine vollftändige "Befriedigung ihres 
edim Triebs nach vollfommener Lebereinftimmung mit 
dem heiligen Willen Gottes. Aber aus dem Zufams 
menhang erhellt, daß er eine vollftändige Befriedi⸗ 
gung erft im überirrdifchen Reich Gottes hoffen läßt, 
daß er nicht zur Hoffnung berechtigt, daß fie jenes 


Ziel jezt fchon erreichen werden. Cbendeßwegen hat 
Jeſus auch feinen dchten Schülern Matth. 6, ı2. bie 


TE gg 0 Try sv I‘ 


: Borfchrift gegeben, zu beten: Wergieb uns, himmli⸗ 


ſcher Water, unfere Schulden. So gewiß aber dieß 
it, fo wichtig ift es, 

II) genauer zu beftimmen, Durch welde 
Merkmale, die Abweichungen gebefierter Chriften 
fi von den Sünden ſolcher Menfchen unterfcheiden, 
bey denen noch Neigung zum Boͤſen herrfcht. Dieſe 
Merkmale laſſen fi) aus dem Begriff der chriftlichen 
Tugend und aus einzelnen Ausfprüchen Jeſu und der 
Apoftel ableiten. Erufius hat *) den Eharafter fol: 


: her Sünden und Mängel, die aud) bey wahrhaft ge: 
beſſerten (geheiligten) Chriften angetroffen werden koͤn⸗ 


nen, richtig im Allgemeinen fo beftimmt: „Es find 
foiche Fehler, welche aus der Schwachheit des perjön: 
fichen Zuftandes entftehen, ohne Daß der Gebeſſerte den 
Vorſatz hat, Gott verachten und feinen Willen nicht 
thun zu wollen, oder auch leichtfinnig (genug) iſt, ſich 
wenig daram zu befümmern, was Gott geoffenbart 
habe, und wodurch man feinen Willen treffe oder nicht 
erfülle.” In dieſem allgemeinen Charakter Tiegen eis 


9) Im erfien Theil feiner Moraltheologie ©. 520. f. 
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nige ſpeciellere Merkmale. Die Sünden. ber Gebeſ⸗ 
ferten,, (man kann fie Shwachheitsfünden. new , 
nen,) unterfcheiden ſich vorzüglich durch folgende „ 
Merkmale von Sünden, deren Quelle herrſchende 
Neigung zum Boͤſen iſt. 

1) Schwachheitsſuͤnden koͤnnen nie habituelle h 
 wiffentliche Sünden feyn; es ift feine Schwach 
heitsfünde, wenn eine fortdaurende Gewohnheit da iſt, 
eine folhe Sünde wiffentlich zu begehen. vergl. 
Rom. 6, 12. 14. Wo eine folche Gewohnheit ift, da 
befindet man ſich im Fall, von dem Jakobus 2, 10 : 
ſpricht: man Übertritt habituell gewiße göttliche Ge⸗ 
bote. Soll 

2) irgend eine Suͤnde Schwachheits ſuͤnde ſehn« 
fo darf die Quelle davon nicht Gleichguͤltigkeit 
gegen das göttliche Gefeß oder gegen irgend eine eins, 
zelne Vorfchrift deffelben (die man als eine folche ewn- 
kennen kann und erkennt), nicht irgend eine herrfchene‘: ' 
de böfe Deigung, nicht herrſchender Stolz, Ehrgeiy, | 
herrſchende Neigung zur Sinnlichkeit, herrſchende Eiche 
loſigkeit, u. ſ. w. ſeyn. Alle Abweichungen vom 
goͤttlichen Geſetz, die aus irgend einer noch herefchens., N 
den böfen Neigung entftehen, find eben deßwegen Fels 
ne Schwachheitsfünden; dieß folgt aus dem Begriff 
der chriftfichen Tugend und aus einzelnen Ausfprüs 
chen Jeſu und der Apoftel, z. B. Röm. 6, 14. 18.22. 
— 8,3. Und wie fönnten folche, bey denen noch eine 
boͤſe Neigung herrſcht, zu derien gerechnet werben, bie 
hungern und dürften nach dixasoumm Matth. 5, 6 
wie koͤnnte bey folchen Liebe gegen Gott herefchende 
Triebfeder ihres Wollens und Handelns ſeyn? wie 
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komten le auch nur angefangen haben, das erſte Ges 
ber zu befolgen: du follft Gott lieben von ganzem 
herzen. Matth. a2, 37.2 Endlich 

3) wird auch das wefentlich zum Charakter einer 
Shwachheitsfünde erfordert: Sie darf nachher nicht 
yebilige ober auch nur als etwas Gleichgültiges bes 
yahtet werben. Vielmehr muß der Dienfch fie, fos 
ald er fie erkennt, aufrichtig und ernftlich bereuen, 
gl. Marty. 26,75. (Joh. 21,17.) feine Entfchuldigung 
afür fuchen. Er muß feine Verſchuldung vor Gott 
it febendiger Weberzeugung anerkennen, und Gott 
nfllich um Vergebung bitten (Matth. 6, 13. ı Joh. 
„9. f.). Er muß, wenn er irgend einem andern durch 
ne Pflichtverlegung oder Pflihtverfäumnig Sche: 
m verurfachte, diefen Schaden, wenn und foweit es 
ie ihn möglich ift, zu vergüten fich angelegen ſeyn 
fen. Er muß den ernftlichen Vorſatz erneuern, fich 
amentlich auch vor diefer Art von Sünden in Zu; 
anft forgfältiger zu hüten, und Gott um feinen Bey⸗ 
and zur Ausführung deffelben bitten, aber auch vor 
en Beranlaffungen dazu, fich, foweit es möglich ift, 
a hüten, und den aus feinem Innern hervorgehenden 
keizungen dazu, unter Gottes Benftand, Präftiger 
ntgegen zu würfen. Alle diefe Merkmale verei⸗ 
gt — gehören zum Charakter einer Schwachheitss 
ünde, Fehlt nur eines derfelben, fo ift eine Suͤn⸗ 
e keine Schwachheitsfünde. Die Schwachheitsfünden 
wahrer Chriſten find ähnlich den Fehlern gutgearteter 
Kinder, die ihre Eltern herzlich Tieben und verehren. 

Praktiſches Moment bes Sakes: Schwarh: 
keitsfünden finden ſich auch bey wahrhaftgebefierten 
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Chriſten, ohne daß das Weſentliche ‚bee chriſtliche 
Tugend und die Hoffnung der fünftigen Seligkeit da 
durch aufgehoben wird. Diefer Sag ift 

ı) wenn er richtig verſtanden wird, in Feiner Hur 
ſicht praktiſchnachtheilig; 
2). eriift vielmehr praftifhnäßlic. Ä 

ı) Es wird dadurch der Uinterfchied zwifchen Tu 
gendhaften und Nichttugendhaften nicht aufgehoben, 
Es ift ein Unterfchied. der Are, nicht des Grade, wem 
- bey dem einen ächte und thätige Liebe gegen Gott und 
Menfchen, bey dem. andern das Gegentheil davon 
herrſchende Triebfeder des innern und dußern Lebende 
iſt. Ferner wird nicht behauptet, eine. wiffentliche 
Sünde ſey etwas Gleichgültiges. Es ift ausdruͤcklich 
bemerkt worden, feine Sünde ſey Schwachheitsfün 
de, wenn Gfeichgültigkeit gegen Gottes Gebot ihr zu 
Grunde liegt, — Es folgt nicht aus dem Satz, vom 
welchem die Rede ift, daß irgend ein Chrift auf der 
erreichten Stufe von Tugend ftehen bleiben, und ſich 
mit. dem Gedanken beruhigen dürfe, auch Gebefferte 
find nicht ganz rein, Vielmehr fteht der Sag damit 
in enger Verbindung, daß Chriften ebendeßwegen, 
weil fie noch nicht ganz rein von allem Böfen find, um 
ſo ernſtlicher fortftreben müffen nach einer vollfomme 
nen Reinheit vom Boͤſen. Endlich folgt nicht dar⸗ 
aus, Daß eine wirkliche vollfommene Webereinftim? 
mung des äußern und inneren Lebens mit dem heiligen 
Willen Gottes etwas durchaus -Unerreichbares ſey⸗ 
- Mur das wird behauptet, man Fönne chriftlich tugend⸗ 
haft feyn, ohne wirffich ſchon in dieſem Leben jenes 
Ziel erreicht zu haben. - [Damit ſtimmt Matrh. 5, bi 
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uſammen. Jeſus ſezt voraus, diejenige, die er fig 
teist, Haben jenes Ziel noch nicht erreicht. Der Aus: 
uf weuranrıg — dnyarrıc 2c. zeigt ein unangeneh⸗ 
us Gefühl davon an, Daß man jenes Ziel noch nicht - 
nuiche hat. Aber Jeſus verfichert zugleich, daß die 
zuere; jenes Ziel wirklich (in dem überierbifchen 
Reich Gottes) erreichen werden.] *) 
3) Praftifch nüglich ift es für Gebefferte, 
. a) auf der einen Seite anzuerkennen, daß fie noch 
sicht von allem Fehlerhaften ganz fren fenen, 
- b) auf der andern Seite aber die Weberzeugung zu 
haben, daß doch dadurch das Wefentliche der Tugend, 
daß dadurch Die befondere väterliche Liebe Gottes ges 
gen fie, Die Berficherung von ihrer Begnadigung und 
die Hoffnung der fünftigen Seligkeit nicht aufgehoben 
werde, wenn fie nur fortfahren, recht ernftlich nach 
immer größerer Meinigung vom Böfen zu ſtreben. 
(Cor. 7, 1. ıc.) 
a) es ift nothwendig und nüßlich für fie, anzuerfens 
ten, daß fie noch nicht das Ziel der Heiligkeit erreicht 
baden. Denn nur in diefem Fall ftimmt ihre Selbſt⸗ 
beurtheilung. mit der Wahrheit zufammen; im entge: 
gengefezten Fall werben fie fich blos einbilden, vollfom: 
mener zu fen, als fie find. Dieß kann für Das wahre 


9 Es wird auch nicht behauptet, daß wahre Chriſten 
nicht auf eine ſolche Art ſich verſuͤndigen koͤnnen, 
daß ſie zuruͤckkehren zu einer boͤſen Geſinnung, und 
des geiſtigen Guten ganz verluſtig werden, deſſen ſie 
ſich vorher zu erfreuen hatten. vgl. Hebr. 6, 4 ff. 
a Petr. 2, 20. — (Dieß aus einem frühern Manufe. 
des Seligen). — 
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Fortſchreiten im Guten nicht voreheilhaft feyn. Se | 
lebhafter hingegen der Chrift jenes anerfennt, befte- , 
nd wird er fich gedrungen fühlen, die Beſſerungs⸗ 
. mittel, welche das Chriſtenthum und die Vernunft, 
empfiehlt, fo forgfältig und zweckmaͤßig als möglid | 
zu gebrauchen. vgl. Matth. 26, 41. Eben diefe Aners.. , 
kennung wird ferner Dazu beytragen, den Sinn der 
Demuth des Ehriften gegen Gott zu unterhalten; fe; 
‚wird eine um fo Danfbarere Anerkennung und Werth⸗ 
fhäßung der unverdienten Gnade Gottes, und dei 
Beyſtandes, wodurch uns Gott auch im Fortfchreiten 4 
unterſtuͤtzen will, befoͤrdern. Eben dieſe Ueberzeugung 
wird in Ruͤckſicht auf Zufriedenheit mit der goͤttlichen \ 
- Weltregierung, bey Leiden, befonders bey fehr aus z' 
baltenden und drücenden Leiden, fehr wirkfam feyn.. 
Wer fchon vollfommen zu feyn meynt, glaubt, er bes, 
dürfe feiner fo ftrengen Erziehungsmittel, wie bie 2 
den des Lebens find. Je mehr er aber feine Unvollfoms , 
menheit anerfennt, defto beffer wird er begreifen, daß 
fein himmliſcher Erzieher auch bey den Leiden, die ei 
ihm auflegt, eine für ihn fehr wohlchätige Abficht hat, 










— daß es Leiden find, durch welche feine Heiligung 
befördert werden foll (Hebr. 12,9. f.). Endlich wird: 
die Meberzeugung wahrer Chriften, daß fie noch immer „x 
nicht ganz fehlerfrey fenen, viel betragen, daß ſie ge⸗ ä 
neigter find, auch gegen andere Menfchen befcheiden, | 
und duldfam, -und gegen ihre Beleidiger verföhnlich.:z 
zu ſeyn. Sind fie überzeugt, daß auch fie noch det : 
Nachſicht und Geduft anderer bedürfen, fo werden fie. ; 
um fo gerner auch gegen andere Hachficht und Gedult 4 
beweifen (Gal. 6, 1. 4. 5.). Nicht weniger praftif ; 
wichtig ift | 


H end die Ueberztugung, daß auch ben Gebeſ⸗ 
ieien durch ihre Schwachheits ſuͤnden die beſondere 
lerliche liebe Gottes gegen fie und bie — 5* der 
fig Seligkeit nicht aufgehoben werde, wenn fie 
ei Abweichungen von dem heiligen Willen Got⸗ 
v n die Unvollkommenheit ihres. Gehorxſams demuͤ⸗ 
baelennen, auf die Gnade Gottes und auf unſern 
Mb Exlöfer vertrauen, in dieſem Vertrauen Gott 
Md anſtlich um Vergebung ihrer Sünden bitten, 
Ileich fortfahren, nach immer. größerer. Meinheis 
em Böfen zu firehen. Ohne dieſe Ueberzeugung 
a die Anerkenuung der Mängel Der. ‚Tugend, die‘ 
kennung der Sünden,und bes Fehlerhaften, das 
ach an fich findet, zu einen Niedergeſchlagen⸗ 
we Kleinmüchigkeis;führen, die. michts weniger 
mheilhaft feyn Laun. in Hinficht auf das Forts. 
en in der Tugend, In Rückficht auf. fortgeh.üts 
ferung liegt unendlich viel daran, Daß der Ges 
e in Beziehung auf feine Schwachheitsſuͤnden 
igt werde, daß er Darüber nicht den Muth vers 
daß er beruhigt und muthig feinen. Weg fortges 
a8 ernſtliche Steeben nach Heiligfeit fortfege. 
‚unwichtig ift aber diefer Satz auch in feiner Ans 
ing auf andere betrachtet, von denen wir glaus 
fen, fie fenen fchon gebefjert. In diefer Bezies 
wird diefe Ueberzeugung Dazu beytragen, uns zu 
ren vor unbilliger Sieblojer Beurcheilung wahrer, 
ten. Wer die falfche Dieynung hat, man könne 
Shwachheitsfünden Fein Achter Chrift feyn, wird 
darum, foweit er konſequent uerheilt, auch über 
e Chriften, weil fie noch nicht ganz ſeherſted ſind, 
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das Une ãuðſptechen, ſe ſehen noch kelne aͤch 
Ehriſten. Urberdieß wird Jene Meberzeugung auch d 
Folge Hakan’ daß wir um ſo behurſamer in unſere 
Vetraget ad) gegen Gebeſſerte ſind, daß wir uns u 
fö'forgfätäiger haten, ihnen ein Artgerniß zu geben. 

Noch eine Beſtimmung! gehoͤrt zum Begriffd 
chriſtlichen Tugend. Ste iſt ein Sereben, alle Gebe 
te Gottes zu befolgen, bey welchem der Glaàau⸗ 
an Jeſum zu Grund ltegt. Diefe Beſtiminun 
iſt blos darun ſo ausgedruͤckt/ sent in moͤglichſter ii 
ze das Eigenichainliche der chriſtlichen Tugend/ud 
zãgleich eiwas das fie geinein het mit einer andei 
Akt von Tugend ,-zis bezeichnen: - STEHE 

1) Dee dieſer —* iſt nicht, As 
alt nichts Unders, his’der- Glaube än Jeſum an ſi 
llege zu Grunde, dieſer allekr ſey das Wiilensb 
—— bey chriſtlich Tugendhaften. Chr 
nicht nur die Freyheit im wahren Sinn vorausgeſe, 
v. h. das Bermogen , dem moraliſchen Geſetz ge 
oder sicht zu hanudeln, ohme zu jenem oder zu’ bie 
duch irgerd eliriimere oder Auffere Urſache gen 
zu ſeyn; PP Toitd auch die · beſondere moraliſche 
gleich religidſe⸗ 7Anlage der Menſchheit voi 
Es liegt nichts daran, wie man dieſe bezeichnet," 
‚man fie Geriffensttic mit Erufins, oder: den nik 
raliſchen Trieb ꝛtc. nennt; nur darf man die Weiz 
nicht davon trennen. Inſofern dieſe Anlage als nik 

raliſch betrachtet wird, iſt es die, welche den 
enthaͤlt von unſerer Anerkennung ber Verpfichteil 
zur Befolgung gewißer moralifcher Vorſchriften, 0 
zugleich der Grund von denjenigen Gefühlen, die Ui 
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theil Über bie Moralitaͤt unſerer Handlungen begle⸗ 
e: Der Glaube an Jeſum (im weitern Sinn ims 
e.genonnten) Fanwfeine Wirkſamkeit unmöglich 
bern, ohne Bermitsbing der Wirkfamkeit jenen Ans 
Byr Moraligiu -Ein Glaube, der lebendiges Prin⸗ 
Aerchriſtlichen Tugend ift, kann nicht entſtehen ohne 
ve Wirkſamkeit des Gewiſſenstriebs. Es verficht 
helfe, Daß vorzüglich auch die Wirkſamkeit dieſet 
Hage ‚nicht ausgefchloffen werden darf: .. 

ta) Wenn behauptet wird; der Glaube an Jefum 
je der chriſtlichen Tugend: zu Grund; fo iſt dieſer 
aube ſowohl in Anfehung: deſſen, was er gemein 
6 mir dem moraliſchen und zefigiäfen Vernunftglau⸗ 
a, als auch in Anſehung deſſen, was er eigenthüms 
hes hat, zu verſtehen. Auch jener. Gfaube ſoll mit⸗ 
ken. Dieſe Beſtiamung veraus geſezt, entwickeltz 
ke num den Gedanben, daß und Inwiefeen der 
Wende an Jeſum der» chriftlichen Tugend zu Grund 
ie Daß er uͤberhaupt zum Grund liege, laͤßt fich 
ken ſo erweiſen: Es iſt nach Jeſu Lehre ein weſentli⸗ 
bes Merkmal der Chriſten, daß ſie an Jeſum glauben, 
als unmittelbar göttlichen Geſandten, und feine 
Lehre als unmistelbar göttlich anerkennen. Mun 
ht aber Jeſus in einigen Stellen alle Forderungen. an 
Pine: Schüler im Begriff vom Glauben zufammen, 
17, 20.3, 16. 10. Eben fo gewiß fordert er aber 
andern Stellen ernſtes Streben nach Heiligkeit, 
gegen Gott, Jeſum und. unfere Mitmenfchen, 
befondere Tugenden und damit übereinftims 
Be Handlungsweifen. Vergleicht man diefe Stel 

Ba; fo ergiebt fich der Schluß: Jeſus muß in de 
G = 
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Stellen, wo er Glauben fordert, vorausgeſ 
ben, daß dieſer Glaube Grundlage use: chei 
Tugenden ift, Princip der Liebe gegen Gott, 
und unſern Naͤchſten, Princip bes ganzen ir 
gen: ehriftkichen: Verhaftens, — ein folcher. € 
der fich wirffam aͤußert, durch das, was man ı 
he Tugend nennt. Daher befchreibt Jeſus au 
von denen er fagt; ‚fie glauben an ihn, In anderı 
len, Joh. 10, 37. vgl. a6. als folche, die feine 
mehören und ihm folgen, ihn lieben und feine 
te halten. Joh. 14, 28:23. — Und Paufus ve 
beydes in einem Satz, wenn er Sal. 5,6. ſag 
Wefentliche des Ehrftenejums: fin ein Glaul 
ing ſey durch; Liebes: sgl: 1 Tin, 3. 

Aber nun iſt Auch zu zeigen; trwiefe 
kuss an Jeſam ben der chriftiichen Tugend zu 
de liege. Der Glaͤube an Jeſum: liegt zu Gru 
dem Entſchluß, die Gebote Gottes und Jeſu zu 
gen, und bey der Ausführung doſſeiben, nicht. b 
föfern, als zu -jetien. Geboten auch pofitive ge 
fondern vorzüglich. auch infofern, als im Glau 
Jeſum die Vorſtellungen und Meberzeugungen ı 
ten find, die Beſtimmungsgruͤnde unferes U 
md Handelns ſeyn follen, odet::die auf irgen 
Wer, Dieeft ober indirekt, mittelbar ober unmi 
zur Feſtigkeit und Wirkſamkeit eines pflichtm 
Wollens beytragen ſollen. 

1) Zu den Geboten, die Gott und. durch 

vetannm gemacht hat, — zu den Geboten all 
Theifien befolgen folfen, gehören auch gewiße p 
ve Borfchriften. Es iſt aber unmöglich, diefe | 
ven) Gebote befolgen zu wollen, ohne bas gi 
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Anſchen Jef anzuerkennen. Denn ohne diefe Leber: 
ugung kann Die Ueberzeugung nicht vorhanden feyn, 
Be ſeyen für uns verbindlich, fie fenen von Gott ung 
belannt gemacht, ſie ſeyen, ebenfo, wie die Forderun⸗ 
weades Gewiſſens, Gebote. des Heiligſten und Allwiſ⸗ 
ſen, (dev. aur wollen kann, was gut ift). - Aber 
Bit blos in diefer Hinficht Liegt der Glaube an Jeſum 
: rund bey der chriftlichen Tugend, fondern. 
2) auch, (und dieß iſt der Hauptpunft,) in Anfer 
ang derjenigen Vorftellungen und Ueberjeugungen, 
Ne Beftimmungsgeünde bes Willens ber Chriften.feyn 
‚Men, oder wenigftens auf irgend ..eine. Art mitwirken 
ww Feſtigkeit und Wirkſamkeit des pflirbtmäßigen Wol⸗ 
+ Alle Vorſtellungen dieſer Are find im Glauben 
Zeſu⸗ enthalten, wenn man ſich ihn theils an ſich, 
Meile zugleich in Anfehung deſſen denkt, was er mit 
tglauben gemein hat. : :;. . 
4. Welches find nun Diefe Vorſtellungen und Leber 
wugungen? Hieher gehört. :. .- 
ü. 4). die Ueberzeugung vor der Götelichfeit der 
Gebote, die wir befolgen follen ‚: md: zugleich von 
der Wahrheit der chriſtlich en Lehre von@nttz 
1.3) der Glaube an die im Evangelio enthaltene 
ke von Chrifte; : | 
3) ber Glaube an die chriftliche Lehre vom tanf 
Age Leben, aber auch an die darin enthaltenen Ver⸗ 
heiſſungen für das: gegenwaruige Leben. es gehbet al⸗ 
ſohieher . 
31) Ueberzengung von. der Soͤttlichkeit der Geber 
&, die wir. befolgen :follen,, verbunden mit der Ueber⸗ 
*F von der Wahrheit des chriſtlichen Begtiffd 
von Sort, 










- Wenn überhaupt der Glaube an Jeſum zu Grun⸗ 
De Tiegen foll; jo muß nothmendig auch die Ueberzen 
gung zu Grund liegen, die Gebote, die wir befolgen 
follen, ſeyen goͤttliche Gebote. Denn der Glaube 
an Jeſum ſchließt Anerkennung der ganzen Lehre Iiſu 
als einer wahrhaft goͤttlichen Lehre, alſo auch ſeiner 
Gebote als goͤttlicher Vorſchriften, in ſich. Aber was! 
enthält dieſe Ueberzeugung, inwieſern ſoll fie Einfluß 
haben auf das Wollen und Vollbringen deſſen, was 
bas göttliche Gefeg fordere? Es.tft = ©: ml: 

...a) darin enthalten ‚die unbeſtimmtere Lleberzews‘ 
gung von der Heiligkeit (inneren Achtungs wutt 
Digfeit, der Gebote, Die wir befolgen follen, me 
von unferer uneingefchränften Verpflichtung bazu ; un 
daraus geht das Gefühl: von Achtung: für dieſen⸗ 
hervor. Du tm nn 

Enthalten ift dieſe Ueberzengung in jener — 
Goͤttlichkeit der Gebote, ſobald man. den wahren chriſt⸗ 
lichen Begriff von Gott vorausfezt. Dem .; ng 

) ſezt auch die cheiftliche Lehre voraus, und bem 
hauptet, Gort.fey. det allervollkommenſte Geiſt, nl 
mentlich der heiligſte, und zugleich derjenige, det DIE 
vollkommenſte Erkenntniß befige. Sezt man bieß vorr 
aus, fo muß man auch nothwendig annehmen, die 
göttlichen Gebote ſeyen an fich felbft heilig und an ſich⸗ 
ſelbſt verpflichtend. Denn der Heilige und aldi 
Weiſe kann nur das wollen, was an fih gut oder Me⸗ 
tel zu dem an fich Guten ift, und fich in feinem Urtheil 
nicht. irren. Daher wird auch in I; T. ber Wille 
Gottes als ein an-fich guter, heiliger, vollkonmener 
Wille befchrieben. Roͤm. ı 5,2. (vgl. auch 7,.12,) (vorm 
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mensfifchen Theil dys maſciſchen Geſehrrs fast Pan: 
it, dos Geſetz :fey ein heiliges Geſetz, jedes Gebgt 
bilig ash gut. an fh. Und dieß ſallte nicht auch gafs 
‚ten von dem vollkommenen Geſeh bey ahriſtlichen * 
—— 4J 22.2 Ihin di: ion 
:. 9. Damit ſtimmt auch dns uͤberein, haß.bie Ser 
Mi der einen Stallg auffordern,das zu ahun, wgs 
ch gut ſey, und in andern Stellen dqzu, das zu 
Gen, mas Gottes uud Chriſti Willau angemehfen ſey. 
absl.Phil.4, 8. und a, 10. mit Eph. G, I. ra 12, 8. 
Zuweilen wird auch beydes verbunden in Einer Stelle, 
HB. ı Tim. 2.3. Schon aus dieſem Grunde folgt, 
2 dem Gedanken: dieſe Gebote find goͤttliche, noth⸗ 
aLendig enthalten iſti der (unbeſtimmtere) Sab: Es ſitzd 
Gebote, die nur das fanbern, was on; ſich ſelbſt gyt 
der Befoͤrderungsmittel. des an ſich Guten iſt, und 
raus. geht vothwendig das Gefühl von Achtung fur 
ihieſe Gebote hervor. Dieſes ſoll alſo auch bey der Befol⸗ 
‚gung dieſer Gebote zu Grunde liogen Man kann bp 
‚ auch durch andere Gründe beftätigen.;.; -.. : 
Y) Auch die-chrifstche Lehre ſtellt ung namentlich 
zauch infofern Gott als den gerechteften vor, als er 
das Boͤſe beftraft. Aber wäre es nicht dieſem Begriff 
‚mtgegen, anzunehmen, Diefe Geſetze ſeyen bios deß⸗ 
gen zu befolgen, weil Gott mit dem Befolgen und 
Nichtbefolgen angenehme. oder unangenshme Folgen 
verbunden habe? Eine fernere Beftätigung giebt Röw. 
4, 23. Im ganzen Zufammenhang ift offenbar nicht 
son Handlungen die: Mehe, die das: Gefeg.. gebietet 
‚über verbietet, ober. von falchen, die in. Ahficht auf ihre 
materielle Befchaffenheit pflichtmäßig ader pflichtwi⸗ 
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Brig Find, Wie laßt ſcch aber Peulus Aus ſpruch am | 
Ders: als Aue: der Vorauofetzang erklaͤren, ſelbſt bey ı 
andren Hunviungen muß Achtung für das göerliche 
Geſetz, eirie ſolche Achtung’ Grunde Liegen, daß man, 
ſich dieſelbe nicht erlaubt, ohne eine, hinlaͤnglich fehe, 
Ueberſeuung baben ju haben; daß fie erlaubt (auch 
uns erlaubt) nen? Allerdiige foll alſo bey ben Ente, 
ſchluͤſſen und Handlungen der Chriſten vor alleih’das 
dern Die Anerkennung der 'chrifklichen Gebote, als am, 
ſich hriltget/ and Achtutig: für dieſelbe zum Same, 
Regen. Aber: Biefe Ueberzeugung darft 
b) wicht‘ von: der beſtimmteren getrennt werbei,, 
nit weicher ie in Der chriſtlichen: Lehre und unferen-Au, 
"geineit Natur verbunden iſt: Es iſt Wille Gottes, 
daß wir auf Diefe Art handeln. Auch der Claude u 
Sort ſoll Einfluß haben auf das Wolfen und Ham_ 
deln der Chriſten, alıf Die Eneftehung der chriftlichkn 
Tugend, und wen fie vorhanden ift, auf Das Woln 
und Vollbringen deffen,, was bas goͤrliche Geſeb fem 

dert. Dieß läßt ſich Ä 

1) unmittelbar aus ber chriſtlichen Lehre bewe in 











2) duch Gründe, die aus der Natur der 
genonimen find, 

1). Unmittelbar fon a aus bem vorgetragen 
Sag: der-Ölaude an Jeſum und feine Gebote, ale 
örtliche; ſoll zu Grund Liegen bey unſerm Wollen umfo 
Handeln; folge das: der Gedanke, wir follen Got 
Willen befolgen, fol einen wuͤrkſamen Einfluß hab 
auf unfer Wolfen und Handeln. Dazu fommen 
andere Gründe, Sehr oft wird im N. T. der Grunde 
daß es Wille Gottes ſey, angeführt Tim. a, = 





u 208 wm 
aNeſſ. a, 3. Eph. 6,6: (Was: vonsdirfer veſondern 
son - Pflichten gile; tft auf jede andere Art von 
lichten gegen andere Menſchen oder-gegen uns felbft 
‚suwenbbar) Eol. 3, 33. 23, (vgl. Abm. 6, ua. ı Petr. 
si4sf.) Ychtung für den höchften (Jac. 2,1 1.291. 10. 
we4,.33.) Geſetzgeber ſoil zu Grunde liegen. Liebe 
ga Sott ſoll nach Jeſu eigenem Ausſpruch zum 
Gerd Liegen ben Befoltgung alter uͤbrigen Gebote 
. Matt. aa, 37: f. verbunden mir v. 40. Marc. 12,28. 
39.30. Jeſus felbft;: Bas: einzige ganz vollfonmene 
Vorbild ſittlicher Vollkommenheit, Jeſus, der eins 
5 : vollendete Menſch, wird uns ausdruͤcklich als ein 
Mufter des Gchorfams gegen Gott vorgeftellt, Phil. 2, 8. 
‚Chritus, obgleich Sohn Gottes, war gehorfam, Ebr. 
8, 8, gl. Rom. 5, 19; und Joh. 6, 38. 14,33. Darth. 
%, 39. 42. Aber es laͤßt ſech auch 
"- 3) durch Gründe aus der Natur der Sa⸗ 
he beſtaͤtigen, daß der Glaube an Gott und die Ue⸗ 
derjeugung, es fen fein Wille, daß dieſe Gebote 
befolgt: werden follen, Einfluß haben sole auf unfer 
Bellen und Handeln; * 
I) Der erfte Hauptgrund ift: Ohne Glauben 
u Gott findet nicht nur bey pofitio chriftlichen Gebo⸗ 
ten Ueberzeugung von unferer Verbindlichkeit zu ihrer 
Befolgung, fondern auch bey allen denjenigen Gebos 
tm, weiche bie chriftliche Lehre gemein-hat mit ber 
Bernunfemoral, eine Ponfequente und fefte Achtung 
"gen fie nicht ſtatt. Das Exftere bedarf nur eines 
Binks. Es ift klar, daß bey den pofitiv chriftlichen 
Geboren Die Anerkennung ihrer Gültigkeit fich zunaͤchſt 
auf nichts: gründen kann, als auf göttliche Offenba⸗ 











⸗ sah u 

zung." Es iſt alſo klar, daß Achtung biefer Gebote 
deu Glauben an Gott ⸗ votausſezt. Aber auch die Ach⸗ 
zung für die Gebote, bie zur dem: in unſer Herj ge⸗ n 
ſchriebenen Geſetz (Roͤm. 2,14. f.).gehören,. die auch 
ohne Offenbarung: als verpflichtend erkannt werden de 
konnen, ſteht ſchon an ſich im wefentlichen Zufammens , - 
Hang: mit dem · Glauhen au Gott und der äheberzene 
gung; en ſey Wilke Gottas daß wir dieſe Gebd⸗ te 
se befolgen.’ Glaube an Gott iſt notwendige Neblp ‚= Nr 
gung einer konfequenten und zuhleich feiten Achtug 
fuͤr dieſelbe, d. h. einer ſolchen Achtung, ven 
mit uns felbft ganz zufannnenftimmen. Dieß loaͤßt nd 

1). ſchon aus folgendem Grund fchließen'. Dre 
J Glaube an Gott und die damit maſammenhängende pr. * 
erkennung unſerer Abhängigkeit von ihm’ ift;eben für: * 
wohl im Innerſten unſerer Natur gegruͤndet, als die 
Anerkennung der uneingeſchraͤnkten Guͤltigkeit des m⸗ 
raliſchen Geſetzes; und dieſelbe höhere Aulage Am — 
- Menfchheit; woraus lezture Meberzeuguug berwongehh. 2 
enthaͤlt auch/ einen Grund des Glaubens an. Berk — 
Ehen daſſelbe Gewiſſen, durch weiches. ſich uns inf.” 
sung. uneingefchränft verpflichtendes Geſetz aufüntbigt, _ 
erregt auch in uns ſolche Gefühle, die fich beziehen _ 
auf ein lebendiges Urbild des Guten auffer uns/ auf e⸗ 
nen Höchft vollkommenen Gefeßgeber und Richter, van _ 
dem wir abhängen. Das Gewiſſen erregt ‚oft in fo - 
hen Fällen, wo wir von keinem ſichtbaren Weſch 
Strafe fürchten dürfen, ein unmwibderfichliches Gefühl _ 
von Furcht vor. Strafen, und eben dadurch auch. dB - 
Gefühl unferer Abhängigkeit von einem unfichtbasen 
"Gefeßgeber und. Richter; und da diefes Gefühl jeden 
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moraliſchen Theil dys- mafaifıhen Geſehrs fagt Pau⸗ 
ist; has Geſetz ſey ein heiliges Geſetz, jedes Gchgt 
lbeilig and gut an ſich⸗Und dieß ſallte nicht auch gafs 
sen von dem vollkommenen Geſehy Den ahriſtlichen * 
—— “or rl IhIR Si. 
M. Damit ſummt auch das uͤberein heß bie Ser 
Hude. einen. Stalle aufocheen; ‚dag zu hun, wos 
ME gut fen, und in andern Steltenn dqzu, das zu 
en, was Gottes uud Chriſti Willan⸗ angreifen ſey. 
YHE 4, 8. und 1,19 wit Eph⸗ 6, und Rhm 13,8. 
Zeweilen wird auch beydes verbunden ig, imer Stelle, 
Bı Tim. 2.3. Schon aus dieſem Grunde folgt, 
in dem Gedanken: dieſe Gebote find göttliche, noth⸗ 
ig enthalten iſt der (unbeſtimmtere) Gap: Es ſigd 
; die nur das fqrdern, was an ſich ſelbſt güt 
MR Vefoͤrderungemittel des an ſich Guten iſt, „und 
acen geht vothwendig das Gefühl von Achtung für 
Gebote hervor. Dieſes ſoll alſo auch hey der Befol⸗ 
Ing dieſer Gebote zu runde: liegen, Dar kann dieß 
“ durch andere Gründe beftätigen.;-,i -.. : 
y) Auch die-chrifitiche.Lehre ſtellt uus namentlich 
infofeen Gott als den gerechteften ‚vor, als er 
‚806 Höfe beftraft. Aber wäre es nicht dieſem Begriff 
mtgegen, anzunehmen, dieſe Geſetze ſeyen blos deß⸗ 
megen zu befolgen, weil Gott mit dem Beſolgen und 
Mihtbefolgen. angenehme. oder unangenehme Folgen 
serbunden habe? Eine fernere Beftätigung giebt Röw. 
34,23. Im ganzen Zufammenhang ift offenbar nicht 
Ba Handlungen die Rede, die Das Geſetz gebietet 
tder verbietet, oder von folchen, die in Ahficht auf ihre 
materielle Beſchaffenheit pflichtmäßig ‚oder pflichtwi⸗ 
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wendigkeit ober eines blinden Zufalls, ober eines nicht 
moraliſchen, oder eines nicht hoͤchſt volllommenen mo | 
raliſchen Urhebers. NMNur wenn wir einen: unendlich 
vollkommenen moraliſchen Urheber unſerer Natur ar 
nehmen, urtheilen wir in Beziehung auf jenen Su Ä 
ganz konſequent. ze 

ß) Ohne den Glauben an Gott, koͤmnen wir 9— 
wünftigermweife nicht annehmen, daß das Ziel der Bob, 
Eommenheit, nach dem das moralifche Geſetz uns fee; 
ben heißt, für uns erreichbar fen. So thöricht es % y 
Vollendung dem Menfchen in feinem jegigen Zuſtand ı 
beyzulegen; fo unwiderfprechlich ift es, daß nicht nue , 
Diefe Vollendung in der Idee uns vorfchweben muß, . 
fondern auch daß das moralifche Gefeß uns ‚allerdings , j 
gebietet, nach einer folchen Vollkommenheit zu ſtreben 
die wir in dieſem Leben nicht erreichen, und fuͤr deren — 
wirkliche Erreichung mehrere Umſtaͤnde, die nicht in 
unſerer Gewalt ſtehen, mehr oder weniger foͤrderlich 
oder hinderlich ſeyn koͤmeen. Aber wir koͤnnen niche 
nach dieſem Ziel ſtreben, wir koͤnnen das Geſetz, wei 
ches uns darnach zu ſtreben gebietet, nicht als für une 
verbindlich anfehen, ohne: zu glauben, diefes Ziel ſey 
einmal fuͤr uns erreichbar, und wir werben es errceß 
chen, wenn wir bieß nicht burch unfere Schuld vu. 
Binden, F 

Am aber dieß zu glauben, müßen wir glauben, we 
dee unfere eigene (finnliche) Natur, noch die Natur auf . 
fer uns werde der Erreichung des Ziels unferer Voll⸗ 
kommenheit ein unüberwindliches Hinderniß ie 
Ben Weg legen. Wir müßen Ä 
4) in Hinficht auf. Diefes Leben glauben, baß wir 
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A, Eph. 6,6: ¶ Was von⸗ dieſer Befondern 
WR Pflichten gile; iſt auf jede andere Art von 
Bhöhten gegen andere Menſchen oder-gegen uns ſelbſt 
meamilır) Eol. 3, 33. 23. (vgl. Abm. 6, a2. ı Petr. 
BB) Achtung für den höchften (Jac. 2,11. vgl. 10. 
613.) Geſetzgeber ſoll zu Grunde liegen. Liebe 
u Böse fol nach Jeſu eigenem .Nusfpruch: zum 
BE liegen bey Befolzgung alter übrigen Gebote 
h.ss, 37: f. verbunden mit v. 40. Marc. 22, 28. 
Pre. Jeſus ſelbſt, das einzige ganz vollkommene 
BR ſittlicher Vollkommenheit, Jeſus, der eins 
IJnelendete Menſch, wird uns ausdruͤcklich als ein 
indes Gehorſams gegen Gott vorgeftellt, Phil.2,8. 
Phus, obgleich Sohn Gottes, war gehorfam, Ebr. 
El; Rom. 5, 19. unb oh. 6, 38. 14,31. Matth · 
42. Aber es laͤßt ſich acchh 
Fa) duch Gruͤnde aus der Natur der Sa⸗ 
— daß der Glaube an Gott und die Ue⸗ 
es ſey ſein Wille, daß dieſe Gebote 
efolgt * ſollen, Einfluß haben ſolle auf unſer 
Bed und Handeln. -* 
1 I) Der erfte Hauptgrund ift: Ohne Glauben 
a Bott findet nicht nur bey poſitiv chriſtlichen Gebo⸗ 
is Ueberzeugung von unferer Verbindlichkeit zu ihrer 
Befolgung, fondern auch bey allen denjenigen Gebo⸗ 
m, weiche die chriftftche Lehre gemein hat mit Der 
hernunftmoral, eine Ponfequente und fefte Achtung 
Ben fie nicht ſtatt. Das Exftere bedarf nur eines 
Pins, Es iſt klar, daß ben den pofitiv chriftlichen 
ehoten bie Anerkennung ihrer Gültigkeit ſich zunaͤchſt 
f nichts gründen kann, als auf goͤttliche Offenba⸗ 






















iſt, um alles:zur Beförderung jenes End wecke hin 
lenten· MHierzu kommt 

3) Bir gar nicht umwichtige Vetrechtung: 
Ueberzeugung, daß der Grhorſam gegen das mor 
ſche Geſetz nt unferer eigenen Wohlfahrt m 
in Widerſpruch ſtehe, ift eine nochwendige Bedingi 
einer Fonfequenten Achtung gegen bas moralifche ( 
ſetze Aber auch in diefer Hinficht ift der Glaube 
Gott: norhwendig. Es liegt in uns allen ein unt 
tigbarer Trieb zu eigenem Wohlfenn im Ganzen ı 
feresDaſeyns; wir koͤnnen manche einzelne Beſl 
bungen;: die ſich auf einzelne. Beſtaudtheile unſe 
finnlichen Wohlſeyns beziehen, unterdrürfen, aber ı 
vertilgbar bleibt der Trieb zur eigenen Gluͤckſeligi 
im Ganzen unſeres Daſeyns. Wenn alfö.ber Geh 
fam gegen das moraliſche Geſetz mit dem Zweck u 
ſers eigenen Wohlſeyns nicht einftinmte, fi 
Dein Im Widerſpruch ſtuͤnde; fo wuͤrde das moraliſ 
Geſetz im Widerſpruch ftehen. mie einem unvertilgl 
ven Gheunbteieh unſeres Weſens, mit dem, was u 
unvermeidlich wollen muͤſſen; wie koͤnnten es alfo ni 
als ein ſolches achten, das auch für uns namentl 
verpflichtend fen. - Nur dann koͤnnen wir es auch 
Bejiehung auf uns als wahr und verpflichtend an 
kennen, wenn wir annrhmen, Gehorſam gegen 'd 
Gefetz ſtehe mit dem Zweck unſeres wahren Wohlſey 
im Ganzen nicht im Widerſpruch, fen Weg für u 
‚zur Ötüdfeligkeit,. 

Aber! diefe Vorausfegung iſt keineswegs fon 
quent, rote!Pännen die Ueberzeugung bavon vernünf 
gerweife nicht ſtandhaft behaupten, wenn wir nicht j 


Be Zu. BZ 
ia datt: Anfang in der 
mch in der Tugend behamen; np pre 
Keane Eipenidihuhen ige Sünge 
Mfenmözter vielſach auſſeren Minfkinhesen 
A Lu ir unfere Beſſerug chiadeuuh dem 
a hi Pet ge 
ihaß wie nach dem: Tod nicht nue alomerſtuiche | 
vseitnuieh werben, (meil wir hier dieſes Ziel 
rlich vreichen,) ſoudern auch:bafuniieu une - 
dero hier nach moraltfcher Bniiipuuenheis.unfen 
Ihteui): i der künftigen Melt in eiunseiir kann 
he Bechaluſſe eiuttetemmigenben,-bierfünunfen 
bb Bortfehgeicen in Deri Mollkemmenein .nienige 
Mbhthinderlich ſeyn werktn,, : Mh Finn mie, 
Iuuhuiftigermeife mit Siicherfieik ermaeten, wenn 
nehjshen ;: bie vielfachen nicht in unferer heul 
ke Umsfhännde, bie fuͤr Dir Erreichung jenes Zuecks 
lich / oder förderlich ſeyn Finnen, hingen non i⸗ 
Inden: Schickſal oder Zijfall oder von mem. um 
umenen (endlichen) Girißy,shder Zumsc mehreren: 
MürkBeifteen ab, oder wennwie aucht daruͤb er nur 
iß ſind? — Glanben wir, wir ſeyen ans: 
eiuer Hlindwürfänben Motur hervorgegangen; 
awirdanm nicht auc here xructgewotes Murat 
Rp dann förugeı wart deerſichtlich glauben haft 
ve Ziel ver Boßkonnnenfeit wirkllich· fuͤn · vne 
har ſey, wenn wir anuchmen, daß alle Mınäpe 
e Darauf Bezug haben, von einem Ger 
gen „ber: ſelbſt jenen Endzweck will nach wel⸗ 
wir fixeben ſollen⸗ und zugleich unendlich -nallg 
m, und eben darnm wrachtig und weiſe genug 
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theil über’ bas irren werben, was zur Realiſtrung im 
nes Zwecks erfordert wird, und bag fie Macht haben 
werden, das auszufuͤhren, was jener Zweck fordert; 
— daß die Wirkungen ſolcher Geiſter nicht: in wielat 
Fällen einander durchkreuzen werden ?. Daraus ergiebt 
ſich aber auch, daß die Erwartung, ber Gehotſam: gas 
gen das moraliſche Geſetz werde der Weg zu unſerenn 
Wohl fern, auch dann nicht feftfiehen: kann, wer 
man die von unferer Freyheit unabhaͤngigen Umſtaͤnde⸗ 
Die auf unfere Gluͤckſeligkeit Einfluß haben, zum Thaik 
von der Wirkung mechanifch wirfender Urſachen, um: 
Theil vonder Dhaͤtigkeit endlicher Geiften-chleier. und 
annimmt, beyde feyen feinem höhern Willen anterge 
ordnet. Mur dann koͤnnen wir zuverſichtlich und auf; 
eine konſequente Art glauben, dab Gehorſam gegy 
das moraliſche Geſetz mit dem Zweck unſerer eigenen 
Gluͤckſeligkeit einſtimme, wenn wir. einen hoͤchſtvoll 
kommenen Weltregenten glauben, der jene Einſtung 
mung will, und mächtig und weiſe genug iſt, um ale 
les zur Realiſirung jenes Zwecke zu lenken. Die Adda 
sung auch für die Gebote der Vernunftmoral iſt wicht 
Fonfequent und vernünftig, wenn nicht Damit der Glau⸗ 
be an Sort. verbunden wird. Iſt aber Die Achtung nicht 
Eonfequent, ſo wird fie auch fchon deßwegen nicht. gang 
feft und:dauerhaft fenn. Ohne den Glauben:an:Gof 
Bann auch. unfere Achtung gegen die moralifchen Gebote 
nicht feft ſeyn. Diefer Feſtigkeit fteht aber auch, wen) 
mit jener Achtung nicht innigft verbunden wirß dee 
Glaube an Gott, das im Wege: was wir auch im⸗ 
mer fuͤr einen hoͤchſten moralifchen Grundſatz arache 
men mögen, fo ift der legte Grund davon immer etwat, 
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a wir ſchlechterdings nicht einſehen, (ee iſt mer 
ſchlich). Der Grund, warum wir einen ſolchen 
andſatz für wahr halten, liegt nicht in der Einſicht 
ben legten objeetiven Grund deifelben, fondeen jes 
wit nur in, dem Gefühl einer abfoluten unveränders 
her Mothwendigkeit, ihn für wahr zu halten, Wird 
wbie auf ein ſolches Gefühl gegründete Achtung 
he mehr oder weniger ſchwanken, wenn wir dar⸗ 
se zeflectiven, was lezter Realgrund dieſes Gefühls 
p und wenn wir nicht annehmen, Gott fen es? 
ed nicht unfere Achtung für das moralifche Gefeß 
wanfen, wenn wir. uns dem Gedanken hingeben, 
iſere Natur fen Produkt eines blinden Schidfals? 
Kksıme man dieß an, fo läßt fich die Weberzeugung 
ügänftigerweife nicht fefthalten, jenes Gefühl ſey ein 
bes, durch das fih uns Wahrheit anfündige, 
Dre ein: bloßes blindes Schickſal Grund der Einrichs 
wg unferer Natur; fo koͤnnte jenes Gefühl eine bloße 
Anſchung ſeyn. Dur dann fteht die Ueberzeugung, 
eb dieß nicht der Fall feyn koͤnne, unerſchuͤtterlich 
MR, wenn wir den legten Realgrund der Wirklichkeit 
nerer Natur und Der. höheren moralifchen Anlage in 
ns, in einem Weſen fuchen und finden, das felbft ein 
Holut vollfommener Geift ift, das uns nicht durch 
a in unferer Natur gegründetes unvertilgbares Ge⸗ 
ihl taͤuſchen wollte und konnte. 

Schon deßwegen ſoll mit der Vorſtellung, es iſt 
u ſich Pflicht, dieſe und jene Gebote zu befolgen, auch 
ke Gedanke in enge Verbindung gefezt werden: E$ 
Mille Gottes; auch diefer Gedanke foll auf unfer 


Volles und Handeln einwirken, 
dlatts Moral, | | 5 
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1II) Ein zweyter Hauptgrund, warum der Gle 
be an Gore auf unſer Wollen und Handeln Einfl 
haben foll, iſt: der Glaube an Gott ift ein ſehr Er 
tiges, unſerem Bebürfniß angemeflenes, pofitives R 
förderungsmittef einer. ſtandhaften wirffamen Achtu 
für das moraliſche Geſetz und der Befolgung deſſelb 
Er unterftüßt uns, wenn wir dieſe Achtung in e 
zelnen Fällen erweifen follen, und hat einen fehr wi 
tigen Einfluß.auf die Standhaftigkeit diefer Achtur 
. ID.) Schon bewegen hat der Glaube an G 
diefen Einfluß, weil ee Glaube an den Geift ift, 1 
unferer tiefften Ehrfurcht und. höchften Danfbx 
Leit würdig Aft, und weil daraus Vertrauen & 
Gott hervorgeht, und dieſes die feftefte Stüße ein 
ſolchen Muchs beym Gehorfam gegen bas morali 
(For ift, als wir bedürfen... | 

ı) a) @) Das Gefühl von Achtung für das m 
valifche Geſetz ift überhaupt Tebendiger und ſtaͤrkt 
wenn es fich yereinigt mit dem Gefühl von Ehrfur 
gegen den vollfommenften Geift; es ift wirkſam 
wenn. der Gedanke in: ung lebendig ift: das moralift 
Geſetz ift nicht bios Produkt unferer Vernunft, fe 
dern Wille des Weſens, in dem fich die volllommen 
Erkenntniß mit: der allerreinften Heiligkeit verein 
es iſt Wille des Geiſtes, dee Urquell der Erkenntr 
und lebendiges Urbild des Guten iſt, deſſen Wille ar 
für die erhabenſten der erſchaffenen Geiſter verpfli 
tende⸗ Geſetz iſt. 

) Ferner wird durch den Glauben an Sort, ı 
F unſerer tiefſten Ehrfurcht und Dankbarkeit war 
gen Geiſt, ſehr kraͤftig unterſtuͤzt die Wirkſamkett un 
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Bing für die riechen een theus Affe 
Hänffern fell durch unpaehejifge Drafung] 
wäinzelnen Zällenunferve Vfticht augemeſſen Tey, 
IR. unparchegifhe Selöftpräfung; cheür 
kifte ſich durch wirklichen BETTEN und Bolt⸗ 
Em deſſen erweiſen Tolle, wlld Taf EN attzrtci 
als Forderung des moraniſchun Ereſehes rg 
uterſtuͤzt wird durch den: Glauben an * 
kſamkeit der Achtung für per j 
kit fie ſich dadurch Aufferri fAN,- en wie une 
epruͤfen, was das morafifche en iR: Ku 
Ben fordere. Sehr oft ſtehen 
gfattigen Unterſuchung / wurun lee 
Bihrmäßig fen, ſiunliche Gefühfe,"Teäeke, — 
entgegen. Weil: der Meuſch oſt Mn’ vorans 
babgeneige iſt, ſich zei dem zu ·eintſchnießeriocs 
efeß fordert, in diefen oder jenen Fatuu; ſo va⸗ 
er eine forgfältige Prüfung, wi das Geſch 
Ger unterfucht gar nicht, oder nur auf eine pr 
he Art, die dem Intereſſe Ver NMigang angemeſ | 
Wie fehr wichtig iſt in ſolchen Fallen Bäs An⸗ 
an den allwiſſenden und heiligſten Geiſt / der mr 
feßneber und Richter ift! Wiei viel unrpatthenr 
erden wir prüfen, wie viel ernſtlicher Diedee&Bahfes 
Itgegenfirebenben Neigungen ’befäthpfen, wenn 
edanke in uns lebendig iſt/ daß:ein aliwiſſendes 
nendlich vollkommenes Weſen Jeuge auch umſe⸗ 
genwaͤrtigen Ueberlegung iſt, und daß das Ge⸗ 
ch welchem mir unſern Entſchlußeimnd unfer 
fin beſtimmen follen, von ihm herföinme, waß 
R deſſen Befolgung nicht blos uns und andern, 
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ſondern auch ihm verantwortlich find! Ebenfo ik. e 
lebendiges Andenken an Gott das wirffamfte Gege 
gewicht gegen die: Neigungen und. Gefühle, die für 
‚ne unpartheyiſche, alſo dem moralifchen Zwecke any 
meffene, Selöftpeüfung hinderlich und gefährlich fin 
Achtung fuͤr das moralifche Gefeg foll ſich aber au 
namentlich durch unpartheyiſche Selbftprüfung äußern 
Wer nicht gleichgültig gegen das Geſetz ift, für & 
wird es. auch nicht gleichgültig ſeyn, ob und wieft 
er dieſes Geſetz befolgt habe oder nicht, ob und wwiefe 
feine Abfichten und Handlungen damit übereinftimm 
oder nicht, . Und wer weiß nicht, daß richtige Set 
kenntniß eine. nothwendige Bedingung des Anfark 
und Fortgangs unſerer Befferung if? Achtung fi 
das Gefeg muß, ſich alſo auch durch. unparthepifg 
Selbſtpruͤfung änffern ; aber wie ſtark würkt die menff 
liche Eigenliebe einer folchen Prüfung entgegen! W 
geneigt ift der Menſch, ſich für beſſer zu halt 
als er ift, feine. Unvollkommenheit vor fich zu e 
bergen oder möglichft zu verkleinern! In Diefer Ruͤ 
ſicht iſt es um ſo .nöthiger, ein lebendiges Ang 
denken an den Allwiſſenden und Heiligen mit I 
Selbſtpruͤfung zu nerbinden. Je lebhafter wir um 
das vergegenwärtigen, daß es am Ende nur daräl 
ankomme, mie der vollfommenfte Geift, von dem ws 
ewig abhängen werden, über unfern moralifchen 3 
Fand, urtheile; deſto mehr werden wir uns beftrebe 
‚ uns. felbft auf eine folche Art kennen zu lernen, ba 

nfer Urtheil über uns mit dem feinigen (mit 6 
dahrheit) moͤglichſt zufammenftimmt. Aber auch due 
das wirkliche Wollen und Vollbringen deſſe 
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pad wir als Forderung bes Geſetzes (ats Pflicht gegen 
us felbft oder gegen andere) erkennen, foll fich die 
Kötuug. für das moralifche Geſetz wirffam aͤußern; 
ud auch in dieſer Hinſicht findet fie eine maͤchtige Stuͤ⸗ 
pin Glauben an Gott. Weit ftärker werben wir uns 
fe Verpflichtung fühlen, auch ſehr flarfe Reizungen 
jj Werletzung einer Pflicht zu befämpfen, wenn bee 
Bebanke uns gegenwärtig iſt: Wir find, wenn wir 
(fe Pflicht nicht erfüllen, nicht blos gegen uns ober 
Bere, fondern auch gegen ben Geift verantwortlich, bet 
Rfer hoͤchſter Gefeßgeber, der unferer Höchften Chrs 
Mh und Dankbarkeit würdig, der Urquell unfersd 
daſeyns und aller unferer Kräfte iſt. 

a Auch unfere Pflicht gegen ihn verlegen wir, ihm 
ineigern wir Die ihm ſchuldige Ehrfuecht und Dan; 
Bikeic, wenn wir pflichtwidrig handeln; -— Weit ſtaͤr⸗ 
DR werden wir uns gedrungen fühlen, auch im Vers 
borgenen rechtſchaffen zu handeln, und uns, wenn 
rauch nicht entdeckt zu werden fürchten dürfen, vor 
Wergehungen zu hüten, wenn wie uns ben allwiſſen⸗ 
Nm heiligften Zeugen aller unferer, auch ber vers 
Bergenften, Handlungen vor Augen ftellen. Weit we⸗ 
niger werden wir durch Nädficht auf das Bey fpiel 
anderer, wenn fie uns auch von einer gemwiffen Seis 
“uch. fo fchäßenswereh find oder fcheinen, zur Un⸗ 
ine gegen unfere Pflicht verleiten laſſen, wenn wir 
dem Gedanken an das Benfpiel fehlerhafter Menfchen 
entgegenfeßen den Gedanken an Gott, das lebendige 
Behifd der Vollkommenheit, und uns die hohe Wuͤrde 
dergegenwaͤrtigen, bie wir Durch Aehnlichkeit mit die⸗ 
Km hohen Urbild und nur Dadurch erlangen Finnen: 2 
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ſondern auch, ihm verantwortlich find! Ebenſo ik. e 
lebendiges Andenfen an Gott das wirkfamfte Gegı 
gewicht gegen die Neigungen und. Gefühle, die für. 
‚ne unparthegifche, alſo dem moralifchen Zwecke any 
meffene, Selbftprüfung hinderlich und gefährtich fin 
Achtung für. das moralifche Gefeg foll fich aber ar 
namentlich durch unpartheyiſche Selbſtpruͤfung aͤuße 
Wer nicht gleichguͤltig gegen das Geſetz iſt, für & 
wird es. auch nicht gleichgültig feyn, ob und wiefe 
er dieſes Geſetz befolgt habe oder nicht, ob und wicht 
feine Abfichten und Handlungen damit uͤbereinſtimm 
oder nicht. Und wer weiß nicht, daß richtige Sell 
kenntniß eine nothwendige Bedingung des Anfan 
und Fortgangs umferer Befferung iſt? Achtung fi 
dqs Gefeg muß fich alfo auch durch unpartheyifg 
Selbftprüfung duffern; aber wie ftarf würft die menff 
liche Eigenliebe einer folchen Prüfung entgegen! W 
geneigt iſt der. Menſch, fich. für beſſer zu halte 
als er iſt, feine. Unvolllommenheit vor fih zu v 
bergen oder moͤglichſt zu verkleinern! In biefer RU 
ſicht iſt es um ſo noͤthiger, ein Iebendiges Ang 
denken an den. Allwiſſenden und Heiligen mit 4 
Selbſtpruͤfung zu nerbinden. Je lebhafter wie m 
das vergegenwaͤrtigen, daß es am Ende nur darüı 
anfonıme, wie der vollfommenfte Geift, von dem = 
ewig abhängen. werden, über unfern moralifchen 3 
fand, urtheile;. defto mehr werden wir uns beftrebe 
‚uns. felbft auf eine folche Art kennen zu lernen, De 

anfer Urtheil über uns mit dem feinigen (mit & 

dahrheit) moͤglichſt zufammenftimmt. Aber auch dur 
dag ae irre Wollen und Vollbringen defia 
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vas wir als Forderung bes Geſetzes (ats Mflicht gegen 
, ws felbft oder gegen andere) erkennen; foll fich die 
Achtung für das moralifche -Gefe, wirkfam dußern; 
uud auch in biefer Hinficht findet fie-eine: ‚mächtige Stuͤ⸗ 
yii Glauben an Gott. Weit ſtaͤrker werben wir uns 
fer Verpflichtung. fühlen, auch fehr flarfe Reizungen 
Mißerlegung einer Pflicht zu bekämpfen, wenn ber 
Ecanke uns gegenwärtig ift: Wie find, wenn wir 
Nefe wh nicht erfüllen, nicht blos gegen ung ober 
‚were, fondern auch gegen den Geift verantwortlich, det 
Infer Höchfter Gefeßgeber, der unferer Höchften Ehr⸗ 
Baht und Dankbarkeit würdig, der Urquell unferet 
Bafeıs und aller unferer Kräfte iſt. 

*: Auch unfere Pflicht gegen ihn verlegen mir, ihm 
inwegern wir bie ihm ſchuldige Ehrfurcht und Dank; 
‚ wenn wir pflichtwibrig handeln, — Weit ſtaͤr⸗ 
MR werden wir uns gedrungen fühlen, auch im Vers 
borgenen vechefchaffen zu handeln, und uns, wenn 
Wer auch nicht entdeckt zu werden fürchten dürfen, vor 
Wergejungen zu hüten, wenn wie uns ben allwiſſen⸗ 

und heiligften Zeugen aller unferer, auch der vers 
Bergenften, Handlungen vor Augen flellen. Weit we⸗ 
niger werben wir durch Näckficht auf das Beyſpiel 
Anderer, wenn fie uns auch von einer gewiſſen Seis 
8 noch fo fchägenswereh find oder feheinen, zur Un⸗ 
Bene gegen unfere Pflicht verleiten laſſen, wenn wir 
Im Gedanken an das Benfpiel fehlerhafter Menfchen 
engegenfeßen den Gedanken an Gott, das Tebenbige 
Urbild der Vollkommenheit, und uns die Hohe Würde 
Kgegenwärtigen ; bie wir Durch Aehnlichkeit mit dies - 
Km hohen Urbild und mur Dadurch erlangen Findet: 5 
















v N 


— 118 — 


Weit weniger werden wie uns durch Ruͤckſicht auf bas ; 

Urtheil anderer Menfhen, durch Furcht vor ide ; 
rem Mißfallen, durch den Reiz der Ehre, bes Wege ii 
falls von Menfchen, von dem Weg, den das göttliche ı 
Geſetz und unfer Gewiffen uns vorzeichnet, ablenfen ;; 
kaffen, wenn wir glauben, Gottes Beyfall fen unenn 
lich mehr werth, als der Beyfall von Menſchen, RU, 
der Angefehenften; und Einfichtspollften. . Eben: bieß 
Veberzeugung ‚aber wird auch bee innern Unlantem 
Leit bey einem. gefegmäßigen äußern Verhalten am, 
ſtaͤrkſten entgegenwirken ; bie Hinficht auf Das Urthes 
des Alwiffenden, und, Heiligften wied auch fehr mil, * 
ſam dazu beytragen, daß nicht bey unſerem legalen dUR, 
Bern Handlen, eitle Ehrbegierde, Stolz u. ſ. w. an 
Die Stelle der ächten Teiebfeder trete, daß der Einf, 
einer: eitlen Ehrbegierde, des Stolzes zc. auf. unſe 
äußeres gefegmäßiges Handeln immer mehr geſchwaſ⸗ 
werde. 

ID) 2) b) Aber ſehr wichtig iſt auch der Einfaf” 
bes Glaubens an Gott von einer andern Seite, inf 
fern nämlich, als er Quelle des Vertrauens auf- 
Gott, und infofeen eine fefte Stüge des Murchs beym 
Entſchluß, das göttliche Gefeß zu befolgen, und beg 
der wirklichen Ausführung dieſes Entfchluffes, iſt. 
Wir bedürfen eines ftandhaften Muths, wenn unfere 
Achtung fir das moralifche Gefeß ftandhaft wirkfam 
feyn foll, in mehreren Hinfichten, vorzüglich in Ruͤck 
fiht auf den in uns wohnenden Hang zum Böfen,. 
und in Hinficht auf vielfache zum Theil ftarke aͤußen 
Reize zum Boͤſen. Wenn der Lafterhafte anfängt, 
ben Weg zur Befferung zu betreten, und die Größe: 
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femer Verdorbenheit und die Schwäche feiner Kraft 
Ebhaft fühlt; wie kann er den feften und ernftfichen 
Enihluß faſſen, das göttliche Geſetz zu befolgen, 
wenn er nicht die fefte Weberzeugung hat, baß er, ſei⸗ 
ner großen Schwäche, und der vielfachen 'moralifchen 
Gefahren, . der vielfachen ſtarken aͤußern Neiße zum 
Bin ungeachtet, doch im Stande fenn werde, ſei⸗ 
ms Entſchluß auszuführen, mit Beharrlichkeit aus: 
. führen? Und wenn ber fchon in gewißem Grad Ge: 
ı Infferte Doch in fo vielen Fällen lebhaft feine Schwaͤ⸗ 
Gefühle, umd mit fchweren Berfuchungen zu Fämpfen 
Wat,-die alle Kräfte feiner Seele erſchuͤttern; wie fehr 
badaef auch er der feften Lleberzengung, daß felbft auch 
bey noch ſchwereren Verfuchungen der Fortgang auf 
ben betretenen Weg, ber Fortgang in. der Beſſerung 
Mnssıwegs unmöglich für ihn feyn werde, daß es ihm 
ee, wenn er nur ganz aufrichtig und ernſtlich ſtrebt, 
gut zu bleiben und immer beſſer zu werden, an der noͤ⸗ 
Higen- Kraft fehlen: werde, um Verſuchungen gluͤck⸗ 
in) zu befämpfen?: - 
‚Eines ſtandhaften Muths beduͤrfen wir ferner in 
—* auf die Folgen unſers pflichtmaͤßigen Hand⸗ 
lens in vielen Faͤllen. Jenes kann in vielen Fällen in 
einen unvermeidlichen oder unvermeidlich ſcheinenden 
Gtreit mit gewiſſen an ſich moraliſch guten Zwecken 
kommen, die wir befördern ſollen. Die Verlegung 
einer Pflicht, Die wie nicht verlegen dürfen, die Ver: 
lehuug einer unbedingten Pflicht, kann z. B. in ein: 
jelnen Fällen ein Mittel fenn ober zu ſeyn feheinen, 
das Wohl irgend eines unferer Mitmenfchen zu beför- 
deen, ober unſer Vermögen für gute Zwecke zu wir: 
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ten, zu erhalten, oder unfern Wirkungskreis zu em j 
weitern, und dadurch uns eine ausgebehntere Thätige ; 
keit für das gemeine Beſte moͤglich zu machen. Wiern 
fchwierig ift eine ſolche Colliſion für folche, die fehom ı; 
rechtfchaffen gefinne find! Auch. in. folchen Fällen hat 4 
ben wir Much nöthig, wenn wir unfere Pflicht nicht N 
verlegen wollen; wir bedürfen der zuverfichtlichen Ads ; 
berzeugung, daß die Folgen unfers pflichtmäßigen 
Handelns, wenn fie auch in einzelnen Fällen für guse y 
Zwede nachtheilig ſeyn, oder fcheinen ſollten, dech 
im Ganzen es nicht feyn werden. Noch häufiger:teis. 
der Fall ein, Daß der gute Erfolg unferer Handlungen . 
den wir beabfichtigen, durch zufällige Umftände ven 
hindert wird, oder zu werden ſcheint. Wir bedürfen 
eines Stärfungsmittels unferes Muths, um nicht fehe- 
her oder fpäter müde zu werden, befonbers dann, wenß 
wir vielleicht lange Zeit wenige oder keine Fruͤchte ut 
ferer pflihtmäßigen Wirkſamkeit fehen. Wir bediu⸗ 
fen der Ueberzeugung, dieſe Wirkſamkeit ſey im Game 
zen doch nicht fruchtlos. Wir bedürfen ferner in Rüde 
fiht auf die Leiden diefes Lebens überhaupt, auch im 
Ruͤckſicht auf folche, die nicht gerade in unmittelbareng 
Zufammenhang mit unferem. pflichtmäßigen Handehs 
fiehen, eines ftandhaften Muths, der hinlaͤngliche 
Beruhigung gewähre; wir bedürfen deſſelben # 
Hin Echt auf eigene Leiden, aber auch in Hinſicht anf, 
Leiden anderer, befonders folcher Menfchen, die unit 
uns in näherer Verbindung fiehen. Denn wenn and 
dieſe Leiden nicht gerade in einer nähern Beziehung 9 
unſerem pflichtmaͤßigen Handeln ſtehen, wenn fie keb 
ne Folgen deſſelben ſind; ſo koͤnnen ſie doch mittelbat 
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wa.nachtheiligen Einfluß auf unfer Wirken haben. 
fr beduͤrfen einer ruhigen, wo nicht heitern Ges 
ahefaſſung zu unferem pflichemäßigen . Handeln; 
ker wird ‚aber am leichteften durch Leiden geſtoͤrt. 
Ma bedürfen alfo einer Stärkung unfers Muths, 
won jene Leiden nicht unſere Thaͤtigkeit mehr ober 
* laͤhmen ſollen. Wir bedürfen endlich eines 
haften Muths in Abſicht auf den frühern oder 
We Ausgang unfers irrdifchen Lebens und in Abs 
OR auf feine Folgen. In allen diefen Faͤllen ift Ver⸗ 
Mae auf Gott theils an fich, theils in feiner 
chindung mit der Hoffnung eines fünftigen Lebens 
ji Etistungsmittel: 

h 1) in Hinſicht auf unfere Schwäche und bie viel: 
Be änfleren und inneren Berfuchungen zum Boͤſen; 
I Bertenuen auf Gott ift Vertrauen auf den all 
und allweifen Beförderer alles Guten, ber 
miterftüßt, wenn es nur unfer aufrichtiger und 
Mer Wille ift, den von ihm vorgezeichneten Weg zu 




















R: 2) Vertrauen auf Gott ift in Ruͤckſicht auf bie Fol⸗ 
hunfers pflichtmäßigen Handelns, Duelle des Muths. 
Bu dieſes auch in einzelnen Fallen in Colliſion geras 
Gen mit guten Zwecken, fo fönnen wir doch Hoffen, 
Bott werde alles zum Beten lenken, er werde durch 
endere Mittel und Werkzeuge das bewürfen, was wir 
ht bewuͤrken Fönnen, wenn feine Zwecke es fordern, 
Wera es zur Ausführung feines Plans nothwendig iſt. 
In Bertrauen auf ihn Fönnen wir auch im Allgemeis 
uen hoffen, wenn auch der Erfolg unferer pflichtmäßis 
gen Wirkfamkeit in manchen einzelnen Fällen unſern 








Abfichten und Wuͤnſchen nicht entfpeicht, oder nich 
eritfprechen fcheint, im Ganzen werde doch unfere ge 
fenhafte Thaͤtigkeit nicht vergeblich. ſeyn. Und 
Glaube an den Allweifen und Heiligften leitet auch 
ben Gedanken, daß Gott aus fehr weifen Grün 
fehr oft die guten Wirkungen unferer Arbeit vor 
verbenge :auf Pürzere oder längere Zeit; er eririnert ı 
daß. Sort dabey wohl auch die Abficht habe, uns 
fo mehr zu gewöhnen, in einer Abficht pflichtmd 
zu: Handeln, unbefümmert um bie äußern Folgen 
Wirkſamkeit. 

3) Vertrauen auf Sort if ferner in Ruckſt cht 
alle Leiden dieſes Lebens eine wichtige Grüße um! 
Muths. 

Eine feſte Stuͤtze unſeres Maths if das X 
trauen auf Gott, in diefer Hinfiche, ſchon an fich 
trachter; denn. es fchließe in füch die Ueberzeugung, 
les was uns begegne, flehe; ımter Gottes Auffu 
aber auch in Ruͤckſicht auf die Hoffnung eines befl 
Zußandes im fünftigen Leben. De Glaube to 

m. a): das wirffamfte Befoͤrberungemittel 
Willigkeit zur Befolgung des moraliſchen Geſetz 
Zur chriſtlichen Tugend wird nemlich auch Willig 
Geneigtheit) erfordert; und auch abgeſehen von 
ehriſtlichen Offenbarung, laͤßt ſich leicht einſehen, 
zur moraliſchen Vollkommenheit nicht bloße Acht 
für das Geſetz, ſondert auch Geneigtheit oder Wit 
keit zur Befolgung deſſelben erfordert wird. Irg 
ein Menſch befolge in Hinſicht auf ſein Verhalten « 
Gebote, aber er befolge ſie in vielen Fällen mie X 
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dewillen, er erweiſe ſich in dee Regel ober nur in ſehr 
wieelen Faͤllen ſehr wohlthaͤtig aus Achtung für fein 
Gewiſſen, aber mit Widerwillen; iſt wohl ein ſolcher 
Neenſch fo vollkommen, als ein ſolcher, der zugleich 
we Achtung und mit Geneigtheit, mit Liebe feine Pflich⸗ 
; tmerfülle? Dieß ift das Ziel, dem wir alle entgegen; - 
: feeben follen.. Dur dann wird dee Menfch, was er 
erden foll, wenn auch feine Neigung mit dem Ger 
niienstrieb in folche Mebereinftimmung kommt, daß 
‚ a feine Pflicht willig erfüllt: Dieſem großen Ziel wer: 
Im wir aber (mehr oder weniger) nahe gebracht durch 
km Glauben an Gott. Liebe gegen Gott ift ihrer 
Natur nach das wirffamfte Mittel, uns auch allmaͤh⸗ 
fg Liebe gegen fein Geſetz einzuflößen. Allerdings 
gebt es babey einen unbeftimmbaten Stufenunterfchieb 
und eine ſtufenweiſe Fortfchreitung; aber der Grund 
Ka wird nur durch Liebe gegen Gott gelegt. 

III) Aber der Glaube an Gott foll auch deßwe⸗ 
en einen. fortdaurend  wirffamen Einfluß auf unfer 
Bolten und Handeln haben, weil eine folche Gefins 
mg gegen Bott, wodurch fich der Glaube zundchft 
virkſam äußern foll, einestheils felbft einen wefentlis 
hen Beftandtheil der Tugend, befonders der chriftlis 
a1 den, ausmacht, anderntheils nicht ‚vorhariben feyn 
Inn, ohne einen -fortdaurend wirkfamen Einfluß auf 
d de übrige Gefinnungen und unfer ganzes Verhalten 
m baben. Iſt der Glaube an Gott ein lebendiger, 
a muß er die Gefinnung der tiefften Ehrfurcht, der 
J dankbarſten Liebe und eines uneingefchränkten Vers 
kauens zu Gott hervorbringen. 

Diefe Gefinnungen gehören wefentlich zur Au | 
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gend, beſonders zur chriſtlichen, find an ſich pflicht 
maͤßige Geſinnungen; aber die Natur derſelben bringt 
es mit ſich, daß fie nicht herrſchend ſeyn Finnen, ohne 
fortdaurenden Einfluß auf alles Wollen und Handeln | 
äuffern. Diefer Punkt kann aber erft ausgeführt wen 
ben in dem Abſchnitt von den Pflichten gegen Gott. 

Bey der chriftlichen Tugend fol der Glaube ai! 
Gore zum Wollen und Handelt mitwirken, WE 
aber diefer Glaube aus den angeführten Gründen MM 
mehr als einer Hinficht in fo wichtiger Beziehung nik’: 
einer pflichtmäßigen Gefinnungs; und Handlungsarckt 
ſteht; ſo ift ber Glaube an Jeſum auch deßwegen 
moralifch wichtig, weil er auf eine eigenthuͤmliche Ant 
bie moralifhe Wirkſamkeit des Glaubens 
an Gott befördert, Er ſchließt nemlich auch in ſicht 

. 2) die Anerkennung der Gebote, die wir befolgen“ 
follen, als. folcher, die in einer göttlichen Of- 
fenbarung enthalten feyen. | 

- 2) Die Weberzeugung von dem Eigent huͤmli 
chen der chriftlichen.Lehre von Gott und von der 
Wahrheit der Damit verbundenen Gefchichte Jeſu. In 
beyden Hinfichten verftärft er Die moralifche Wirkſam⸗ 
keit des Glaubens an Gott. 

I) :Die moraliſche Wirkſamkeit des Glaubens an 
Gott wird befoͤrdert durch die Ueberzeugung: die Ge 
bote, die wir befolgen follen, hat Gott uns nicht blos 
durch unfere Natur, fondern auch Durch eine üben. 
natürliche Offenbarung, duch Jefum, befand, 
gemacht. Sehr wichtig ift dieſe Ueberzeugung: u 

a) aus folgendem Grund: In Abficht auf einzelne . 
ſpecielle Gebote wird bie Ueberzeugung von ihrer Guͤl 
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tigkete ben manchen Subjekten entweder überhauptober 
is einzelnen Fällen nur durch den Glauben an die Ofs 
fnbarımg hervorgebracht, oder erhalten, bey andern 
nadurch geſtaͤrkt und befeftige, Bey den erftern ift als 
de Glaube an Offenbarung eine Bedingung, ohne 
bdieder Glaube an Gott in Beziehung auf gewiße mos 
. wülhe Gebote gar nicht wirkfam feyn koͤnnte, und gar 
kine Achtung für diefelbe vorhanden feyn würde, Bey 
‚ Öubjeften der leztern Art wirb die Wuͤrkſamkeit des 
. Gaubens an Gott in Hinficht auf einzelne Gebote (als 
ſauch die Wuͤrkſamkeit der Achtung für Diefelbe) durch 
im Glauben an die Offenbarung geftärft. Es giebt 
) unflreitig viele Menfchen, die des Glaubens 
a gewiſſe moralifche Grundſaͤtze unerachtet, doch Feine 
Ueberzeugung von der Gültigkeit, alfo auch von ber 
Börtfichkeit diefes oder jenes einzelnen Gebots haben 
wurden, wenn fie nicht Durch Glauben an eine Offen; 
harung Davon verfichert wären. Jeder nicht ganz Ros 
Aheerkennt gewiße allgemeine Gebote an; aber viele find 
doch nicht im Stand, eine richtige Anwendung davon 
af alle Arten von Fällen (oder Handlungen) zu mas 
en: viele find nicht nachdenfend und gebildet ges 
ms, um einzufehen, daß ein gewißes fpecielles Gebot 
Egruͤndet ſey in einem allgemein anerkannten moralis 
Men Sag. Und wie oft wird die Anwendung gewißer 
Ugemeiner Grundfäge auf befondere Arten von Hands 
langen durch gewiße herrfchende Grundſaͤtze, durch 
en Zeitgeift, durch Lieblingsneigungen erſchwert! 
‚Wenn aber Menfchen von diefer Art, deren es viele 
giebt, Das Chriſtenthum als göttliche Offenbarung, 
wenn fie Die Autorität Jeſu als göttlich auerfennen, fo 
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kommen fie. dadurch zur Ueberzeugung: auch biefenigen 
(nichtpoſitiven) Gebote, deren Gültigkeit für ie ohne 
das Licht der Offenbarung nicht einleuchtend iſt, ſeyen 
göttliche, und folglich auch für fie uneingefcheänft ver⸗ 
pflichtende Gebote. Und ein lebendiger Glaube ai 
die chriftliche Offenbarung kann auch bie Folge habe) 
daß fie im Fortgang, früher oder fpäter, einfehen fees 
nen, gewiße Gebote, die fie anfangs nur auf das Aus 
fehen der Offenbarung hin-annahmen,. gehören auch 
zu denen, die aus den Ausfprüchen ihres eigenen Ge⸗ 
wiffens hergeleitet werden Lönnen. Ihr moraliſchen 
Gefühl wird durch das Chriſtenthum geſchaͤrft und 
verfeinert, 

2) Bey manchen andern tritt mehr ober weniger ve 
Fall ein, daß fie zwar in manchen Zeitpunften Die Beit 
nunftmaͤßigkeit (Gültigkeit) irgend eines fpeciellen Ge 
bots .einfehen und anerkennen, aber etwa gerade I 
folchen, wo die Befolgung eines folchen Gebots einen 
fehweren Kampf fordert, anfangen zweifelhaft zu wert 
ben, ob: diefes Gebot aus Vernunftgeundfägen herger 
leitet werden Pönne: Und wie wohlchätig ift es dann⸗ 
wenn fie, beym Glauben an die chriftliche Offenba⸗ 
rung, ihre wanfende Meberzeugung Dadurch befeſtigen 
koͤnnen, daß fie fich erinnern, Gott habe namentlich 
auch Diefes Gebot durch feinen höchften Geſandten uf 
eine aufferordentliche Art bekannt gemacht! 

Was aber die eben gar nicht zahlreiche Efaffe von 
Menfchen betrifft, die auch in Rückficht auf alle ſpe⸗ 
sielle nicht. pofitive chriftfiche Gebote fchon ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die. Offenbarung von ihrer Gültigkeit über? 
zeugt find; ſo wird wenigftens durch ben Glauben at 








ie Offenbarung ihre Gewißheit bavan erhöht; und je 
öher Die Gewißheit von ihrer Goͤttlichkeit iſt, defto 
irkſamer wird fich der Glaube an Gott in Beziehung 
uf ein folches Gebot aͤußern koͤnnen. Denn ben der 
Bhkfamkeit defielben in "Beziehung auf einzelne Ges 
we wird vorausgefezt, daß wir anerkennen, es fey 
Bille Gottes, daß wir dieſe Geböte befolgen. 
Den dieſer Ueberzeugung aber wird jener Glaube auch 
u folcden Augenblicken feine Kraft bemweifen koͤnnen, 
a welchen wir uns mehr ober weniger ſtark verfucht 
ſhlen zu wünfchen, daß diefes oder jenes Gebot nicht 
heuns verpflichtend feyn möchte. Aber auch 

b) von einer andern Seite iſt die Anerkennung dee 
Bebete, Die wir befolgen follen, als. göttlich geoffens 
heter, nichtsweniger als gleichgültig in Hinficht auf mo⸗ 
nüfche Wirkfamkeitdes Glaubens an Gott, und in Hins 
Br auf Die Achtung gegen feine Gebote. Der Glaube 
Bott muß einen wirffameren Einfluß auf Befolgung 
ke moralifchen Gebote Haben, wenn bie Vorftellung 
von der Goͤttlichkeit dieſer Gebote verbunden-ift theils 
ait der Vorſtellung einer Hiftorifchen Thatfache, 
beſonders einer folchen, Die an fich dazu geeignet iſt, 
Gefühle der Dankbarkeit gegen Gott zu erregen, 
heils auch mit der Ueberzeugung, daß unfere Bils 
Ing zur Uebereinſtimmung mit dem. göttlichen Gefeß 
in ſehr wichtiger Zweck Gottes ſey. Dieß tft aber 
We. Hall, wenn wir die moralifche Gebote als geoffen⸗ 
‚Irre anerkennen. In dieſem Fall iſt 
| ı) die Vorſtellung: Es ift Gottes Wille, daß 
* dieſe Gebote befolgen, ſchon deßwegen eine leben⸗ 
ügere Vorſtellung, weil ſie innigſt verbunden wird mit 
Vorſtellung von einer hiſtoriſchen Thatſache. 
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Es ift Erfahrung, daß abſtrakte Vorſtellungen in Vers 
bindung mit Vorftellungen von etwas Hiftorifchem; 
mehr wirken Fönnen. So auch hier. Wirkfamer iſt 
an fich die Vorftellung: Gott hat diefes Gebot nas 
mentlich auf eine aufferordentliche Art, durch feinem 
eigenen Sohn uns befannt gemacht, als bie unbeftinumd 
te: Es ift Wille Gottes, daß wir es befolgen. > 
ben muß aber “ 

2) vorzüglich auch das in Betrachtung gejogen 
werden, daß der Gedanke: Gott hat uns durch üben: 
natürliche Offenbarung gewiße Worfchriften mitger 
theilt, zugleich dazu geeignet ift, Gefühle von Dante 
barfeis gegen Gott zu erregen. Eine uͤbernatuͤrliche 
Dffenbarung müflen wir uns nothwendig denfen af 
aufferordentlihen Beweis der heiligen und gürigemg 
- Vorfehung Gottes in Beziehung auf Menſchen, alt 
eine hoͤchſt wohlthaͤtige Veranftaltung für unfer Gem 
fchlecht. Verbindet fich diefer Gedanke mit der Erire⸗ 
nerung, Gott habe uns gewifie Gebote geoffenbarsg 
fo wird die Wuͤrkſamkeit diefee Vorſtellung verftärte ; 
dadurch, daß Empfindungen der Dankbarkeit geges 
Gott in ung erwachen. 

3) Weberdieß wenn wir die Gebote als geoffenbare⸗ 
anerkennen, fo kommt noch die Ueberzeugung hinzu? 
Es muͤſſen nach Gottes Urtheil ſehr wichtige Gebotte 
ſeyn, es muß ein ſehr wichtiger Zweck Gottes fee 
daß wir zur Uebereinſtimmung mit diefen Geboten ei, 
bildet werden. ‘Denn wozu hätte Gott fie durch ei 
auſſerordentliche Offenbarung beftätigen ſollen, wen, 
nicht nach feinem eigenen Urtheil fehr viel daran geek“ 
gen wäre, daß wir nach diefem Gefe gebildet werben; 
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wen nicht der höchfte Zweck Gottes, ber an uns ers 
ht werden foll, unerreichbar wäre ohne Befolgung 
Nefer Gebote? Je fefter aber unfere Ueberzeugung iſt⸗ 
a ſey ein fehr wichtiger Zweck Gottes, daß wir nach 
Diefea Geboten gebildet werden; deſto wirffamer wird 
ſch der Glaube an Gott in Beziehung auf Gehorfam 
gegen dieſe Gebote Auffern, defto größer und lebendi⸗ 
gewird unfere Achtung für dieſe Gebote feyn. 

-“1I) Uber auch noch von einer andern Seite trägt 
he Glaube an Jeſum dazu bey, die moralifche Wirk: 
'fanfeit bes Glaubens an Gott zu verfiärken, infofern 
wemlich die Meberzeugung von dem Eigenthüms 
Uchen der chriftlichen Lehre von Gott und von 
Wahrheit der damit zufammenhängenden Ges 
Michte (Jeſu und der Apoftel) in fich begreift. Der 
Gott hergenommene Beweggrund muß nothwen⸗ 
um fo Fräftiger wirken, je größer 

ı) unfere Gewißheit von der Wahrheit des 
vegriffs von Gott, den wir vorausfeßen, 

2) je lebendiger unfere Vorſtellung von Gott 







. 3) jemehr der Begriff von Gott feinem Inhalt 
uch dazu geeignet ift, folche Gefühle und Gefinnuns 
fa ben uns hervorzubringen, die uns ermuntern und 
Aken zur Befolgung der moralifchen Gebote. Nun 
hält aber 

" 1) die Gefchichte Jeſu und der Apoftel eine eigen: 
Sämtliche wichtige Betätigung ber durch Vernunft 
Kennbaren Lehre von Gott: fie enthält nemlich eine 
Reihe aufferordentlicher Tharfachen, die als hiftoris 
che Beftätigung gewißer Wahrheiten 2 Recht bes 
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trachtet werben koͤnnen, "die zur Lehre von Gott ge 
ven, — befonders als Beftätigung der Wahrheit, da 
eine, namentlich für das menfchliche Geſchlecht for: 
de göttliche Vorſehung gebe. *) 

2) Eben diefe Gefchichte Jeſu dient auch de 
unfere Borftellung. von Gott zu beleben. ben 
außerordentlichen Thatfachen, die wir in Jeſu: 
der Apoftel Gefchichte finden, koͤnnen als DVerfins 
chungs⸗ und Belebungs: Mittel unfers Begriffs v 
Gott betrachtet werden. Durch die Wunder Jeſu m’ 
uns anfchaulich. gemacht der Begriff von einem Ge 
der die Natur überhaupt nach moralifchen Zwecken I 
herrſcht, von einem freywirkenden Geift, der nit: 
bunden ift an den Naturlauf, und deffen Wirkung 
alle auf heilige Zwecke gerichtet find. - Durch Jeſu! 
ben überhaupt als vollkommenen Ebenbildes Got 
wird uns anfchaulich gemacht die moralifche Vollko 
menheit Gottes, die. Heiligkeit Gottes, die Güte G 
tes gegen die Menfchen, ihrer Suͤndhaftigkeit un 
achtet. In einem "ändern Abfchnitt mehr hierüb 
Se lebendiger aber die Vorftellung von Gott 
deſto wirffamer ift auch ihr Einfluß auf unfer 

len und Handeln. Hiezu kommt: | 

3) die der chriftlichen Lehre von Gott eig. 
thuͤmlichen Säße, durch welche ber Begriff 
Gott erweitert und näher beftimmt wird, fi 
vorzüglich gefchieft, die moralifche Wirkfanikeit | 
Glaubens an Gore zu befördern. Jene Säge ſul 
die Vollfommenheit Gottes und fen Verhaͤltniß 


5) ©. meine Beytraͤge zur chriſtlichen Dogmarit 1 
Moral 1792. . 
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tenfchen nicht nur überhaupt in einem hellern 
bar, fondern auch in einem folchen, bas dem 
fniß fündhafter Gefchöpfe vorzüglich ange: 
iſt. Das Eigenthümliche der chriftlichen Lehre 
ott (verbunden mit der Gefchichte Jeſu) ift dazu 
wt, bey uns, des Bewußtſeyns unferer 
bhaftigfeit und VBerfhuldung unge 
't, die Gefinnung einer Findlichen Liebe ges 
jott und eines Findlichen Vertrauens auf 
ervorzubringen, und zu unterhalten, eine folche 
und ein folches Zutrauen zu Gott, als die 
ob auch noch fo reine Bernunftreligion nicht zu 
fen vermögend ift, Auf diefen Zweck bezieht fich 
here die Lehre von der aufferordenslichen Anftalt 
B durch Jeſum zur Befeligung der Menfchen, 
re von der Begnadigung, — dem Hauptzweck 
He Jeſu, — die Berheiffung des übernatürlis 
Benftands Gottes zum Guten, die Lehre vom 
fifchen Reich Gottes. Eben darauf bezieht fich 
von einer gewißen Seite der Satz, daß Jeſus, 
während feines irrdifchen Lebens, Sohn Gottes 
ollkommenes Ebenbild Gottes war; denn fobald 
is anerkennen, fo find wir auch vollfommen ber - 
jt, von der Öefinnung gegen Menfchen, die Je⸗ 
igte, auf Gottes Öefinnung gegen Menfchen zu 
en. Dun hat Jeſus während feines Erdenle: 
ich auf eine dem menfchlichen Fafjungsvermögen 
defühl fo angemeflene Art als den liebenswürdig- 
id vertrauenswuͤrdigſten Menfchenfreund gezeigt; 
2 liebenswürdigften Schonung hat er auch fehr 
che, unwiſſende und verirrte Menfchen behan: 
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delt. Aber die Geſinnung, die er aͤußerte, iſt auch 
Gottes. Gefinnung, weil er vollfommenes Ebenbilh 
Gottes war. Durch) die Handlungsart Jeſu ift Got 
tes Menfchenfreundlichfeit (QAurIpuzne), 
Gottes Liebe gegen die fündhaften Menſchei 
ſichtbar geworden. Und wie ſehr wichtig iſt dieſe UM 
berzeugung für den Zweck, uns, des Bewußefegfl 
unferer Suͤndhaftigkeit unerachtet, Liebe und Zutraũ 
zu Gott einzuflößen! — Einige Schriften über Bi 
Gegenſtand: 

Storrs Bemerkungen uͤber Kants philoſophiſche g 
Aligionslehre, von Suͤskind uͤberſezt. 6. 10. EM 
J. M. Sailers Glüdfeligkeitölehre aus 

der Vernunft mit fleter Hinficht auf die *35 
des Chriſtenthums, ater Theil te Ausgabe 179 
&: 173, ff. 

Spaldings Religion, eine Angelegenheit des a 
ſchen; und vertraute Briefe, die Religion be 
fend. 

Noͤſſelts Vertheidigung der Wahrheit und Si 
feit der‘ chriſtlichen Religion. Ste Ausg. 1 fter 
©. 254. ff. 

Hiemit verbinde man: 

Rapp über die moraliſchen Triebfedern, beſender Di 
ber chriftlichen Religion in Mauchart s allgeme! 
nem Repertorium für empirifche Pfychologie, .ır. amt 
ar Band, 

Morus, Diss. theolog. et philolog. ar Bd. S 2 
(de 'homine submittente se Deo, p. I... -. 

Lehre, Thaten und Schickſale unſers Herrn, von J. 
Heß, 2e Ausg. ıe Hälfte 1806. (In der 
Nr. IV.: Geift der Lehre Jeſu.) S. 156. ff. - ° 
1I. Der Glaube an Jeſum liegt auch infofern bi 
der chriſtlichen Tugend zum Grund, inwiefern er ſr⸗ 
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ſieht auf die im Evangelium enthaltene Lehre von 
efa und auf die damit zufammenhängende Gefchich: 
Bon einer Seite gehört die Lehre von Ehrifto zur 
iſtlichen Lehre von Gott, nicht nur infofern die hös 
KRatur Ehrifti eine wahrhaft göttliche ik, fondern 
Kinfofern Jeſus als der betrachtet wird, Durch wel: 
n Gott eine aufferordentliche Veranſtaltung zum 
Men Des Menfchengefchlechts ausführt; als derjeni⸗ 
‚den Gott in die Welt fandte, in Leiden und Tod 
gab, vom Tod auferweckte und erhöhte zum Herrn 
: :Chriftengemeinde des Menfchengefchlechts der 
"baren und der unfichtbaren Welt. Auch infofern 
Yet Diefe Lehre zur Lehre von Gots, infofern Jeſus 
vollkommenſte Ebenbild Gottes fhon auf Erben 
% In dieſer Hinficht ift der Glaube an die Lehre 
n Jeſu im chriftlichen Glauben an Gott enthalten; 
diefee Hinfiche fließt die Wirkfamfeit des erftern 
t der Wirkfamfeit des leztern zufammen, Aber die 
dee von Jeſu kann auch von einer andern Seite an⸗ 
eben werden; und der Glaube an diefe Lehre (und 
: damit zufammenhängende Gefchichte Jeſu) kann 
d foll auch von einer andern Seite mitwürfen zum 
len und Handlen der Chriften. Chriſten follen 
mlich auh in Ruͤckſicht auf Jeſum handeln; 
follen auch folche Gefühle und Gefinnungen, die 
yauf Chriſtum beziehen, Einfluß haben auf das 
ofen und Handeln des Chriſten. Dieß läßt fich aus 
helnen Ausfprüchen Jeſu und der Apoftel klar ers 
ifen, und folgt aus ber Natur eines wirffamen 
laubens an die Lehre Jeſu und der Apoftel. Es läft 
h erweifen aus Ausfprüchen Jeſu und der Apoftel. 


ae 
Es gilt z. B. von Chriften überhaupt, was Pı 
2 Cor. 5, 9. ſagt. Chriſten überhaupt follen fi 
fireben, Cheifto wohlgefällig zu ſeyn. Die Liel 
gen Jeſum folf für Chriften überhaupt (v. 14.) ° 
feder ihres Handelns feyn. - Nach NRöm. ı4, 6. f 
len Chriften als folche Menfchen leben, die ab 
find von:Cheifto dem Heren, von dem, ber geſt 
aber wieder .auferftanden ift, um Here der Leben 
und der Todten zu feyn (v. 9.), von ihm als ° 
Richter (v. 10.), als dem, von bem aud) die En: 
dung ihres ewigen Schickſals abhängt. Chrifte 
len auch aus Ehrfurcht und Liebe gegen Chriftun 
Pflichten gegen. fih und andere erfüllen. Eph. 
vgl. Col. 3, 23.f. Und wie hätte auch Jeſus die 
je chriftliche Gefinnung oh. 17; 3. zuſammen 
Fönnen in dem einzelnen, daß man Gott und ihn 
ne und verehre, wenn er nicht vorausgefezt hätte, 
ber Glaube. an ihn foll einen wirffamen Einfluf 
andere Gefinnungen haben? Es ift aber auch der 
tur dieſes Glaubens an Chriftum angemeffen, 
auch: folhe Gefühle und Gefinnungen, die fid 
ihn beziehen; einen wirffamen Einfluß auf das‘ 
ten und Handeln dee Chriften Haben. Aus der ! 
von Jeſu, verbunden mit feiner Gefchichte, Ii 
wir ihn kennen als denjenigen, der folche aufferor 
liche und eigenthuͤmliche perfönliche Vorzüge .b 
und. in folchen eigenthümlichen Verhäftniffen ı 
das. Menfchengefchlecht überhaupt und befonder 
gen die Chriftengemeinde fteht, daß er unferer ti 
Ehrfurcht, unferer danfbarften Liebe, unfers une 
fchränkten Zutrauens Höchft würdig iſt. Die Lehr 
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ihm und feine Geſchichte verpflichtet und ermuntert 
ms zur ehrfurchtsvollſten, dankbarſten und vertrauens⸗ 
wvollſten Liebe gegen ihn. Durch dieſe Geſinnung ſoll 
‚fh alſo Der Glaube an die Lehre von Jeſu und an 
ſemne Geſchichte (zunächft) wirkfam äußern. Aber die 
Kennung ift ihrer Natur nach, eine flets wirffame 
LTriebfeder anderer pflichtmäßiger Gefinnungen und ei: 
: werechtfchaffenen, Gott. und Chrifto mwohlgefälligen, 
baudlungsart. Dieſe Gefinnung kann gar nicht vors 
huden ſeyn, ohne daß wir uns ernftlich und anhal: 
eb beſtreben, auch aus Ehrfurcht und Liebe gegen 
um feinem heiligen Beyſpiel nachzufolgen, ohne 
EN wir, auch in Ruͤckſicht auf ihn, die Pflichten ge: 
‚a uns und andere, die er uns vorgefchrieben hat, 
Bafüllen uns angelegen feyn laſſen, ohne daß auch 
ir lebendiges Andenken an ihn, an feine Größe und 
feine Liebe, an fein Verhältniß gegen uns, Beftim: 
mugsgrund unfers innern und äußern Lebens ift, ob: 
x daß wir auch mit fleter Ruͤckſicht auf ihn wuͤrken 
n, 8b dulden, was wie in diefem Leben — in unferm 
Er Eniehungs; und Prüfungs-Zuftand — wuͤrken und dul⸗ 
den follen. Der Glaube an Zefum foll alfo auch vers 
z Nittelft einer pflichtmäßigen Gefinnung gegen ih n und 
der. dazu gehörigen Gefühle Einfluß haben auf unfer 
Wollen und Handeln. Aus .diefen Bemerkungen lafs 
ſen fich Teicht alle die befonderen Beweggründe erfläs 
Ren, die im neuen Teftament von Chrifto ſelbſt herges 
‘ wommen werden, z. B. von feinem Tod, feiner gött: 
Achen Größe, feiner Herrfchaft über das Menfchenger 
* fehlecht und die Gemeinde ꝛc. — Nur eine Art von 
- allgemeinen Beweggründen, bie in ber chriftlichen Leh⸗ 


“ 
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re von Gott und Chriſto enthalten iſt, iſt noch uͤl 
diejenigen, die hergenommen ſind vom Fünf ti 
Leben nach dem Tod, 

III. Im chriftlichen Glauben an Sort und‘ 
ift nemlich auch enthalten der Glaube an die chı 
che Lehre vom Fünftigen Leben. Auch diefer 
be foll bey dem Wollen und Handeln der Chriften 
Grund liegen. Dieß ift der te noch auszufuͤhr 
Hauptſatz: Die chriftliche Lehre vom künftigen £ 
begreift in fich vorzüglich 

1) die Lehre von der Unfterblichfeit überh« 
d. h. von einer perfönlichen ewigen Fortdauer, ver 
den mit einem Bergeltungszuftand; 

2) bie befondere Lehre von dem feligen ewige: 
ben in einem überirrdifchen Reich Gottes und Ch 
das feine wahre Verehrer hoffen dürfen; 

3) die Lehre von der Fünftigen Unfeligkeit ı 
befferter Menfchen. Dieß find die vorzüglichften E 
die in Abfisht auf ihren Einfluß auf Wollen und, 
bein befonders zu betrachten find. 

I) Der chriftliche Glaube an die gehre: vom | 
tigen Leben begreift in fich Die Ueberzeugung von 
Unfterblichkeit überhaupt; und dieſe Ueberzeu 
ſoll moralifch wirkſam, d. h. eine ſolche feyn, di 
das Wollen und Handeln Einfluß hat. Inwiefer 
Lehre von der Unfterblichkeit überhaupt mora 
wichtig fen, ift num zu zeigen. Die Veberzeugung 
diefer Lehre ftehr in einem fehr wichtigen unmi- 
baren Zufammenhang mit einer fonfequenten 
wirkſamen Achtung für das durch unfere eigene Ti 
und duch Jeſum uns bekannt gemachte göttliche 
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: Bang damit. 
| A) In einem unmittelbaren Zufammenhang; 
| denn fie ift eine nochmwendige Bedingung einer ganz 
| werinftigen, einer folchen Achtung für das göttliche 
Geſthz, bey der wir mit ung felbft einftimmen. 
ı) Die Lehre Jeſu und auch unfer eigenes Gewiſ⸗ 
: fmlege uns die Pflicht auf, in gewißen Fällen unfer 
eben Der Gefahr auszufeßen oder hinzuges 
ben. Ausdruͤcklich fordert dieß Jeſus von feinen Schuͤ⸗ 
kr Matth. 10, 39. (vgl.’28. 33.). Won ähnlichem 
Inhalt find Joh. 12,25. Matth. 16,25. ff. 
Die Lehre Jeſu macht die ausdrückliche Forderung, 
6 wir z. B. eher unfer Leben hingeben follen, als 
das Chriftenehum verläugnen, als die Ehrfuccht vers 
letzen, die wir Chriſto und Gott fehuldig find. Und 
auch unfer eigenes Gewiffen ftimmt mit der Forderung 
juſammen, daß wir entfchloffen feyn follen, in gewifs 
fen Fällen unfer Leben hinzugeben. Allein diefe Pflicht 
würde nicht blos im NWiderfpruch ftehen mit dem 
Zweck unfers eigenen Wohlfenns, den wir Als 
fe wollen müffen, wenn es fein Reben nach dem Tod 
gäbe; fie wäre. auch unvereinbar mit der Pflicht, un: 
fere edelſte Kräfte, unfere Geiftesvollfoms 
menheit zu erhalten, wenn das Leben und Würs 
fen unfers Geiftes fich auf das Leben in diefer Welt 
befhränfte. Ohne die Vorausfegung eines Lebens . 
wach dem Tod alfo müßte uns das Geſetz, das jene 
Sorderung macht, als ein in Beziehung auf uns nicht 
vernünftiges Geſetz erfcheinen, das alfo nicht, Öegens 
fand einer ganz vernünftigen Achtung wäre, Eben 
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darum ſezt Jeſus dieſe Forderung. in fo enge e Verbin 
. dung mit der Zuficherung eines alle. Aufopferungen 
auch den. Verluft. des irrdiſchen Lebens, uͤberſchweng 
lich vergütenden Lebens:nach dem Tod, wo .alles fort 
gefezt werden Fann, was hier in Beziehung auf ve 
edlung unfers Geiftes angefangen wird: 
2.2) Das göttliche Gefeß macht an ung bie Forde 
rung: wir ſollen dem Zweck unſerer geiſtigen Voll 
kommenheit, (unſerer Beſſerung, Veredlung) all 
ſinnliche Vergnuͤgungen und irrdiſche Vortheile auf 
opfern, die mit jenem Zweck in Streit fommen: WM 
follen um jenes Zwecks willen, wenn und infoweit 4 
es fordert, auch die fchwerften Leiden willig uͤbernch 
men und gedultig. ertragen. Aber auch in Ruͤckſich 
auf diefes Gebot wäre das moralifche Geſetz Fein ven 
nünftiges, ohne ein Leben nach dem. Tode. Dens 
wenn es fein Leben nach dem Tod gäbe; fo wäre jene, 
Gebot unvereinbar mit dem Zweck unferer eigene; 
Gfückfeligfeit, den. wir nothwendig wollen muͤſſch 
(vgl. ı Eor. 15, 30—32.). Wir müßten, ben der Von 
ausfeßung, es gebe Feine infterblichkeit, di.ejenigk: 
Stufe von Vollkommenheit bes Geiſtes, die wir am: 
Ende unferes Erdenlebens erreichen koͤnnten, 
als lezten Zweck unferer Anftrengungen und Aufopfa: 
rungen betrachten, Aber fo wuͤrde uns das moralifcht 
Geſetz gebieten, vielfache und ſchwere Aufopferungen 
für einen folchen Zweck zu machen, deffen wirkliche Er 
reichung nicht die mindeften. wohlthätigen Folgen für‘ 
uns hätte, und haben koͤnnte, mit deſſen wirklicher Ex: 
reichung zugleich unfer Wohlfeyn und unfere Empfängs: 
Tichfeit dafür auf ewig vernichtet wäre: Es würde und 
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gebleten, unfere gegenwärtige Gluͤckſeligkeit in tau⸗ 
Fan Faͤllen zu beichränfen, um eine Bollfommenheit 
. Mertingen, die im Augenblick der Erreichung auf ims 

mer vernichtet würde, und mit welcher zugleich unfer 
VBexvußtſeyn und perfönliches Dafeyn auf ewig ver⸗ 

e. 

Schon daraus läßt ſich ı Cor. 15, 32. erklaͤren: 
Bein es fein Fünftiges Leben gäbe, fo möchte der Aus⸗ 
‚euch gelten: gayaus za zıaum. — Es ift nems 
66 Mar, daß in Pauli Worten: vexpor Ex eysıporras 
RB diefem Zufammenhang das liegt: Wenn es übers 
hupt fein Leben nach dem Tod giebt. Mit folchen 
Begnern hatte es Paulus zu thun, in deren Syſtem 
He Laͤugnung ber Auferfiehung mit der Läugnung ber 
nfterblichfeit in enger Verbindung ſtand. 
5) Das Ziel von Bolltommenheit, nad 
Kelchem das göttliche Geſetz ung zu ftreben gebietet, ift 
ein folches, deffen wirkliche Erreichung jenfeits der 
Grenzen des Furzen Erdenlebens liegt. Die 
Lehre (Matth.5,48. 6,33. 22,37. 10.) Jeſu und un: 
‚fer damit übereinftimmendes Gewiffen fordert, daß 
Bir nach einer folchen Stufe von moralifcher Vollkom⸗ 
menheit fireben follen, die, Sjefum allein ausgenom: 
men, auch ber beßte Menfch in diefem Leben nicht 
erreicht, weni es auch noch fo Tange dauert. 

Ein foldhes Ziel von Vollkommenheit ftellt uns 
Jeſus vor, wenn er fordert, was er Matth. 5,48. for⸗ 
dert; ein folches Ziel ftellt uns das Gebot Matth.a2,37. 
vor, in feinem vollen Sinn genommen: du follft Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit 
ganzem Gemuͤthe. Aber Fönnte wohl für uns eine fol; 
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che Stufe von Vollkommenheit, die wir im geger 
tigen Leben, ſelbſt bey der laͤngſten Dauer deſſe 
nicht erreichen, Gegenſtand eines ganz ernſtlicher 
anhaltenden Strebens ſeyn, wenn wir dabey aı 
men, unſer perſoͤnliches Daſeyn ſey beſchraͤnkt aı 
kurze Dauer des gegenwärtigen Lebens? Könntı 
ben diefer Borausfegung das Geſetz, das uns eit 
fies und anhaltendes Streben nach jenem Ziel 
Vollkommenheit gebietet, für uns Gegenftand 
vernünftigen und dauerhaften Achtung feyn? 

Fönnen nicht hungern und dürften nach der Heilt 
(nach dem Ausfpruch Jeſu Matth. 5, 6.) wenn wir 
glauben, was eben diefer Ausfpruch enthält, es 1 
eine Zeit fommen, wo diefer edle Trieb vollftänd: 
friedigt werde. Aber gerade die edelſten Men 
fühlen es am Ende ihres irrdifchen Lebens fehr leb 
daß jener edle Trieb bey weitem noch nicht vollſtẽ 
befriedigt fey, daß erft in einem fünftigen Zuftan 
edles Verlangen nach Heiligkeit vollftändig befti 
werden fönne, ‚Der Glaube an Unfterblichkeit ift 
deßwegen bey ſchon Gebefferten nothwendig auch 
. nee binlänglichen. und dauerhaften Wirkſamkei 
Achtung für das göttliche Gefeg, und bey Ungel 
ten zu einem ernftlichen und feften Entfchluß, 
göttlichen Gefe& zu gehorchen, In Rüdficht au 
befferte ift diefer Glaube in folchen Fällen befo: 
fehr wichtig, wo fie füch zu einer fehr fchweren 
opferung entfchließen follen. ‘Denn wie leicht.Eaı 
folhen Fällen die Wirkfamkeit der Achtung für 
Höttliche Gefeß durch den Gedanken gefchwächt 
den, der mit der Laͤugnung oder Bezweiflung ein 
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ben nach. dem Tod ſehr natuͤrlich zuſammenhaͤngt: 
E iſt ganz ungewiß, ob ich durch dieſe ſchwere Auf⸗ 
ferung irgend einen Zweck erreiche, ob ſie irgend eis 
wnohichätige Folge in Hinſicht auf Vollkommenheit 
wärs Geiſtes hat; denn wer weiß, ob nicht durch 
ſtaclle Endigung meines Lebens alle gute Folgen jes 
ar Aufopferung in Beziehung auf mich auf ewig vers 
hindert werben, Und wie fehr hinderlich muß nicht für 
Ungebefjerte in Ruͤckſicht auf Feftigkeit und Ausfühs 
mag bes Entfchluffes zur ‘Befferung der Gedanke fenn: 
Ber weiß, ob nicht mein perförliches Dafeyn auf ewig 
jerſchwinde, ehe ich durch die fchmerzhaften Aufopfes 
hingen und Anftcengungen, die zu meiner Befferung 
kforbert werden, auch nur eine niedrige Stufe von 
weralifcher Vollkommenheit errungen habe. Bey als 
es aber muß die Wirkfamkeit der Achtung für das 
pttliche Gefeg und die Entfchloffenheit zur Bekaͤm⸗ 
fung aller entgegenftehenden Hinderniffe in einem hohen 
Brad verftärft werden durch die Ueberzeugung, daß 
die Folgen unfers Gehorfams gegen das göttliche Ges 
6, oder: unfers ernften und fortdaurendwürffamen 
Strebens nach Heiligung — in diefem Leben ewig dau⸗ 
rende find, — daß auch jeder einzelne Sieg über eine 
Immliche Neigung, jede Aufopferung ewig daurende 
wohlchätige Folgen für uns haben kann, und bey einer 
beharrlich (ftanphaft) guten Gefinnung wirklich hat. 
Aber der Glaube an Unfterblichkeit fteht 

B) auch in einer mittelbaren Verbindung mit 
der Achtung für das göttliche Gefeg und der Befolgung 
defielben, vorzüglich in folgenden Hinfihten: 

ı) das Gewiſſen Fündigt uns ein uns uneinges 
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ſchraͤnkt verpflichtendes moraliſches Geſetz an; w 
aber auch. zugleich bey uns die Erwartung einer fc 
Vergeltung, als.man im gegenwärtigen Leben 
nicht bemerken. kann. Daran erinnert ausdrũ 
Röm.a,ı5.f. Ebendeßwegen ift es aber inkonſeq 
nur den erften Ausfpruch unfers Gewiflens, nicht 
den lezten gelten zu laſſen, die Erwartung einer! 
tigen Vergeltung für ungegründet erklären zu wol 
Und wie Pönnten.wir auch Achtung für das. durch u 
Gewiſſen fih uns anfündigende Gefeß behaupten, n 
wir glaubten, felbft die beharrlichfte Webertrerung 
felben Habe überall Feine Folgen in Abficht auf den 
fland des Menfchen nach dem Tod; wenn wir gl 
ten, auch ein Boͤſewicht, der fein Gewiſſen beftä 
ſchweigen macht, die Gefühle feines Gewiffens bı 
ten abftumpft, habe überall Feine Vergeltung zu 
warten? 

2) Die Laͤugnung oder Bezweiflung eines Lebens 
einer Vergeltung nach dem Tode iſt nicht verei 
mit dem in Hinſicht auf eine wuͤrkſame und ftandf 
Achtung für das moralifche Geſetz fo fehr wicht 
Ölauben (vgl. ı Eor. 15, 34.) an Gott, (nicht 
weil ſie mit einer vernünftigen Achtung für das gi 
che Geſetz überhaupt nicht beftehen kann, fondern a 
weil fie nicht vereinbar ift mit dem Glauben an Die 
rechtigkeit und Weisheit Gottes. Sie iftı 
vereinbar mit dem Glauben an die Gerechtig 
Gottes (vgl; Roͤm. 2, 6. ff. 2 Theſſ. 1, 6. f.), befon 
in Beziehung ‚auf beharrlich Böfe, die zugleich 
in einer äufferlich glücklichen Lage befinden, die f 
Gewiffensbiffe fühlen, verglichen mit fehr edfen 9 
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Kae he fortdauernd in ungluͤcklicher Lage find, beſon⸗ 
det uit ſolchen, Die nicht nur von. anhaltenden aͤuſſeren 
bLehen gedtuͤktt werben, fondern bey denen zugleich 
J ach die Beichaffenheit ihres Temperaments den Ges 
wm̃ hchraͤrkt, den fchon hier eine gottgefällige Ges 
um Prag verſchaffen kann. Dicht vereinbar ift die Läug: 
GE mu oder Bezweiflung eines Lebens nach dem Tod 
a dem Glauben .an Gottes Weisheit. Gott ift 

6, der uns fo vorzügliche Anlagen anerfchaffen hat, 
dach die wir uns vor allen übrigen Gefchöpfen der 
A auszeichnen, deren vollkommene Ausbildung weit 
oe diefes iredifche Leben hinausgeht, durch deren 
prigehende Ausbildung eine Vollkommenheit erreicht 

, die der Edelſte hier nicht erreicht. Gott ift es 
hleich, der auf vielfache Art durch innere. und duffere 
Firkungen zu einer mit feinen Zwecken überflimmens: 
rn Ausbildung unferer Anlagen, befonders unferer 
Meralifchen, beyträgt. 

Und koͤnnen wir wohl bey einem würdigen Begriff 
kon der Weisheit unfers Schöpfers und höchften mo: 
Klifchen Erziehers annehmen; daß jene vorzüglichen 
ſulagen und jene Wirkungen Gottes blos für Das ges 
enwärtige kurze Leben berechnet feyen, daß alles nur 
fang ohne Fortſetzung und Vollendung fey, und 
nen lezten Zweck habe? 

3) Endlich hängt der Glaube an Unfterblichkeit 
at ächter Schäßung des hohen Werths unferes Geis 
8 und auch infofern mit der Erfüllung unferer Pflich: 
enge zuſammen. 

II) Schließt der Glaube an die chriſtliche Lehre 
m dem kuͤnftigen Leben den Glauben an bie Lehre 
















von. dem Eünftigen feligen Leben im Meich © 
ich, das wahre Verehrer Gottes und 
ſti zu ermarten haben." Der Begriff von Diefe 
gen-Leben wird aus der Dogmatif vorausgefest. 
cher moralifche Gebrauch darf und foll nun vor 
Lehre gemacht werden, 

- ı) infofern wir die Lehre von der fünftig 
tigkeit in Anwendung auf uns ſelbſt glauben 
Diefe Seligkeit für uns feldft hoffen; 

2) infofern wir jene Lehre in Anwendung c 
Dere betrachten? nn. 

A. Welchen Einfluß foll jene Lehreauf unfe 
Ten und Handeln haben, wenn und inwiefern : 
in Anwendung auf uns felbft denfen und gl 
Leicht laͤßt fich erweifen, daß überhaupt nach Je 
ficht der Glaube an die Berheiffung des ewigen 
bey Ehriften wirkſam ſeyn foll, daß diefe Hoffn 
Befdrderungsmittel des Gehorfams gegen bie ( 
Gottes und Jeſu feyn fol. Denn 

ı) gehörtnach Jeſu Lehre die Hoffnung jenes: 
Lebens, und das darin enthaltene Verlangen darn 
den wefentlichen Eigenfchaften wahrer Chriften, v 
fe Hoffnung foll einen wirffamen Einfluß auf ihı 
len und Handlen haben. — Die Hoffnung und da 
langen darnach gehört nach Jeſu Lehre zu den w 
chen Eigenfchaften wahrer Ehriften. Chriften fol 
fe Hoffnung bey fich beleben, unterhalten und befi 
vgl. ı Cor. 13,13. Röm. 12,12. (Bon der Ho 
ift Die Rede, von der Paulus 5,a. fpricht, von der 
die Rede iſt.) Roͤm. 15,13. wünfcht Paulus, ba 
eine immer feftere und lebendigere Hoffnung b 


pin: bebaste ale.gluͤckſelig ſeyn ·· Ea if viel 
qaſicher, daß dieſer Auaruck den pefinugen 
anedruͤcke, auf ‚eine ungleich. volllonmenere 
gate Zwecke wirlen, mit Höheren Kraft, mit 
wun Erſolg. Hieher gehaͤren 1: Mm Km. 
Wendy 3,.21.:22,5:.:Dapanfı beſcht, füch auch 
adere Ausdruck/ die wahre Werchrer. Bottes 
iwerden einſt himmliſche Prießer und Mönige 
Head. 6. vgl. auch Offenb. u, 16.3: hen dieß 








ſeh 17, 22. 24. „Wie Herrlichbeit Reſn ſehen⸗ 





oh. belountent hehrdiſchem · Socachgebrouch/ 
#.feine Herrlichkeit ſchauen, ſondten ſle mir 
adauan Antheil haben. ¶Es iſt alſo darin sad 
helten, was ſonſt durch. Bersuunnbee 
Asus (Xpıso) ausgebrüdt iſt. Befrachten 
duſtand der Volllemmenheit, ben auhen Chris 
Mien haben, van dieſer Seite: fa tft: die Hoff⸗ 
ewigen Lebens ſehr wichtig in Riuckſicht auf 
jraͤnkungen unferes ABirfungspermhgens: und 
zokreiſes in dieſer Welt, in Ruͤckſiche auf den 
aſerer pflichtmaͤßigen Shätigfeiz,nn Raalſicht 
safcheinende und. beſchwerliche Berufs arbei⸗ 
ie werden bey dem Hinfehen auf jenes volk 
: Beben’ nicht muthlos gemacht werden, wenn 
fuͤhlen, wie befchränfe unſere Wirkungskraft 
SMWirkungskreis beym beſten Willen iſt; wenn 
ielen Faͤllen nicht. den erwuͤnſchtemn Eefoig ber 
Innen, (z. B. als Religionslehre) wenn wir 
che Früchte unſerer Thaͤtigkeit wahrnehlnen, 
waͤnuſchen. Wir werden in der Erfuͤlling unſe⸗ 
Ht nicht müde werben dadurch, "DAR wie im ges 





- 17 — 
1) Die Hoffnung ber fimftigen Seligkeit kann 
end fell wirken vermittelt bee Ehrfurcht gegen 
Gott und Jeſum und einer pflichtmäßigen Ach⸗ 
karg fur die Zwecke Gottes und Jeſu. 
9 Vermittelſt der Ehrfurcht gegen Gott. Dies 
. ebeihtspunft Tiege nach dem Geift der chriftfichen 
ee vertunden mit Dem zweyten, am nächften. Das 
A Een ift 
2. <1) eine folche Seligkeit, zu welcher Gott ſelbſt 
PR durch feinen höchften Gefandten, durch feinen 
en, eingeladen (berufen) hat, und bie in der von 
pm gegebenen Offenbarung uns als ein unferer 
kiſche und Beſtrebungen hoͤchſtwuͤrdiges Ziel, als 
Fegriiff der hoͤchſten Güter, als eine ſolche Seligkeit 
Roftellt wird, durch welche. feine allweiſe und all⸗ 
tige Güte an feinen Verehrern verherrlicht werde, 
Pfion deßwegen iſt es augenfcheinliche Geringſchaͤ⸗ 
Kin Gottes, dieſe Seligfeit gering zu achten. Die 
Fefurcht gegen Gott fordert, daß wir fie hochfchäs 
u, als etwas an fich höchftbegehrungswürdiges ans 
Permen, Aber wir erkennen ihren hohen Werth nicht 
Rig-an, wenn fie nicht auch Gegenftand unferes 
nklichen Verlangens und Strebens ift, wenn nicht 
RE Glaube an bie Vetheißung des ewigen Lebens auch 
tiebfeder unferes Wollens und Handelns iſt. Eben 
eſe Seligkeit wird uns ferner 
2) als ſehr wichtiger Zweck Gottes vorgeſtellt, der 
Ins erreicht werden ſoll, in Rücficht auf welchen 
brt eine ganz aufferordentliche Veranſtaltung durch 
Ben Sohn getroffen habe. Deßwegen, fagt Jeſus, 
t Gott ſeinen eingebornen Som gefandr. 308. 8, 
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15. 16. (Deßwegen wird der Sohn Gottes ge 
werden, damit alle, die glauben ꝛc., im Reich 
ewiges ſeliges Leben haben.) vergl. den parallel 
ſpruch ı Joh. 4,9. (dieſes Leben iſt vorzuͤglich d 
Leben. vgl. ı Joh. 5, 11. 13.) Paulus erflärt ı. 
9. ff. eben dieß; vgl. auch Ebr. 2,9. ff. Das Refu 
fe Stellen it: Gott hat eben in der Abſicht ein 
ferordentliche Veranftaltung gemacht, bamit n 
hohe Ziel der erhabenften Seligkeit erreichen m 
Wenn fie aber Endzweck Gottes ift, der 
ausgeführt werden foll, ber fo wichtig ift nad 


eigenem Urtheil; fo fordert auch Ehrfurcht geg 


und Achtung für feine Zwede, daß wir dief 
Ziel. auch zum Ziel unferer Wünfcht und Beſtr 
machen. ber diefes ewige Leben im Neich 
kann nicht Ziel unferer Wünfche und Beſtr 
ſeyn, ohne dag die Hoffnung dazu einen fortda 
wirffamen. Einfluß auf unfer Wollen und J 
has... Inwiefern fie in dieſer Hinficht mitwi 
pflichtmäßigen Wollen und Handeln, infofe 
Be vermöge der pflichtmäßigen. Gef innung b 
furcht gegen Gott und der Achtung für feine 
mit. ‚Eben fo fallen wir 
- b) au aus Ehrfurcht gegen Chriftum ı 
Achtung für feine Zwecke nach jener erhabenen 
Weit ſtreben. Jeſus bat uns nicht bios aufg 
zur Theilnahme an folcher Seligkeit, ſondern 
ſchwerſten Aufopferungen gemacht, um uns je 
K keit fähig zu machen, um uns. das Recht 
chaffen. Es iſt auch Hauptzweck feiner | 
renden hinmuiſchen Thaͤtigkeit, alle Mitgliede 
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Sexxinde fir fein himmliſches Reich zu Bilden und zu 
wjthen. Er forget unaufhörlich auch jeze dafür, daß 
Vdieſee Zwed bey recht Vielen wirklich erreicht werben 
GSind wir num Chriſto die hoͤchſte Ehrfurcht 
„ Spas, ſo iſt es ebendarum auch Pflicht für uns, je⸗ 
we keligkeit, zu der er uns führen will, nach ihrem 
17 OR Werth, recht zu fchäßen, fie ernftlich zu verlan⸗ 
Eumd darnach zu fireben. Aber bieß ift unmöglich, 
Rücklicht auf jene Seligkeit auch einen fort, 
ben Einfluß auf unfer Wollen und Handeln 

; Wer dabey Feine Ruͤckſicht auf jenes Ziel nimmt, 
Wet, er fen mehr ober weniger gleichgültig dage⸗ 
: Aber auch auf einer andern Seite hängt bie 
tſamkeit jener Hoffnung zufammen mit einer pflichts 

igen Geſinnung gegen Gott und Chriftum. Dieſe 
kung kann und foll 
a) mitwirken zu unferem Wollen und Handeln 

h vermittelt der edlen Gefinnung einer dankba⸗ 
knLiche gegen Gott und Jeſum. Auch von ber 
Beise ſtellen uns mehrere Stellen des N. Teft. die 
haſtige Seligkeit (und die Hoffnung derſelben) vor, 
in welcher fie ein aufferorbentlicher Beweis der Lies 
Gottes und Jeſu gegen uns, einer ganz freyen 
werbienten Liebe Gottes und Jeſu gegen uns, ift. 
28 frener Liebe befchlog Gott, uns einer folchen 
eligkeit theilhaftig, und zu Erreichung diefes Zwecks 
w fo aufferordentliche Beranftaltung durch Chriftume 
‚machen, vgl. Job. 3,16. 3 Joh. 4, 9. (vgl. 5, 11.) 
u. 6,23. Ebenſo ift (was auch manche Stellen vers 
jern oder vorausfegen,) jene Seligkeit eine foldde, 

wir einer ganz unverbienten Liebe Jeſu Chriftt 
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zu verdanken haben, der ſich freywillig in den Tod h 
gab, um feinen Mitbruͤdern den Zugang zu einem be 
lichen Reich Gottes zu Öffnen, um fie zu feinen Mit 
ben und Theilnehmern feiner Herrlichkeit machen: 
Fönnen. vgl. 3.8. 2 Eor. 5, 14. 15. Roͤm. 5, 7. (bet 
ı Thefl.5, 10. 30h. 3, 14.f. 6,51. ı€.) 

Wenn aber jene erhabene Seligfeit eine folche: 

die wir einer ganz aufferordentlichen und ganz mm 
dienten Liebe Gottes und Jeſu zu verdanken haben: 
muß auch die Hoffnung dazu untrennbar verbumm 
feyn mit einer dankbaren Anerkennung bE 
Liebe Gottes und Jeſu. Sie wird ung ebendepwe- 
vermittelft des edlen Triebs einer dankbaren Lẽ 
gegen Gott und Jeſum ſehr kräftig ermumes 
zu einer willigen Folgſamkeit gegen alle Gebote G 
tes und Jeſu; aber zugleich auch. fehr mächtig en 
genwirken dem Stolz auf eigenes Verdienſt, dei 
ben Zweck unferer Beſſerung fo nachtheilig ift: da 
die dankbare und demüthige Anerkennung der be 
dernswuͤrdig groſſen unverdienten Liebe Gottesid 
Jeſu, die untrennbar von der chriftlichen Hoffnungi 

ſteht im Widerfpruch mit der fir wahre Beſſerung 
ſehr Hinderlichen, Anmaßung eigener Verdienſte, 
dem Stolz, bey dein man einen Rechtsanſpruche 
Seligkeit machen zu koͤnnen meynt; fie ift unveseinl 
mit der Neigung, unfern moralifchen Werth p 
theyiſch zu ſchaͤtzen, mit der unedlen Gefiunung, | 
welcher wir immer nur ſelbſtgefaͤllig auf das hinſeh 
was wir ſchon geleiftee haben, um unfern Anfpe 
auf Belohnung zu berechnen, und in unferer Vorſ 
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‚uung zu vergrößern, aber ebenbarım: Peine wirkliche 
VBectſchritte im Guten machen. ::: Die Hoffnung: der 
Anftigen Seligkeit kanm und fol vermittelt, dauf⸗ 
wer Eiche gegen Gott und Jefunstwiefäu;-und warkt 
We, fo wirkt fie, wie im erſten al, wermisspfft pis 
am ſich pflichtmaͤßigen Gefinnung; ihre Wirkſaan⸗ 
, SE eine religioͤsmoraliſche, Beine Annlihr. Eben 
\ - We Hoffnung fann und ſoll zugleich 
v3) Einfluß haben auf unſer ——eS geh 
acuitelſt des (pflichtmaͤßigen) Berlangens und Stu: 
Mus nach wahrer: (geiftiger) Wolgfommeitfpsit. 
Pet Binftige ewige Leben iſt naͤmlich, und: der chrift: 
Paaı Echte, ein ſolcher Zuftand ie wwir das: Ziel ei: 
‚fehe hohen. Vollkommenheit orreichen in Hinſicht 
Erkenntniß, auf moraliſche Güte, in: Hinſicht auf 
ſebe gegen. Gota und Jeſum und underr Menſchend, 
‚in Hinficht anf :£ änffere) Wuͤrkſamkeit fuͤr gute 
Bwefe. Auch von diefer Seite ſollen alſo Cheiften 
bs ewige Leben betrachten; und iſt bie Hoffnung des 
wigen Lebens, von dieſer "Seite arigefehen , ie? 
un, ſo wirft fie vermictelft des Verlaugins und Set: 
ens nach Vollkommenheit. Dieß kam“: : 
ı) im Allgemeinen erlaͤutert/ anb-daun ©: 
2) im Beſondern gezeigt werden‘; wis-wichtig jene 
joffnung fen, inwiefern fie fih auf einzelne Be: 
tandtheile der Vollkommenheit besteht, die wahre 
Hriſten im künftigen Leben erreichen: werden. Das 
Änftige Leben ift überhaupt der Zuſtand einer fehr er: 
abenen Vollkommenheit. Je vollkommener aber ber 
zuſtand iſt, den wie hoffen-dürfen, und je zuverläßi: 
er und fefter gegründgt diefe Hoffnung ift; deſto kraͤf⸗ 
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tiger muͤſſen wir dadurch ermuntert werben zu « 
jenem groſſen Zweck angemejfenen, Gebraud) un 
Kräfte, und eben darum auch zu einer gewiſſenh 
und ſtandhaften Befolgung der Gebote Gottes 
Chriſti. Je erhabener das Ziel der. Vollfomma 
iſt, ‚welches iwie. zw erreichen hoffen, befto mehr: 
babncch bey uns geweckt und beförbert der hohe € 
der folcher Geſchoͤpfe wuͤrdig ift, die eine fo erha 
Beſtimmung haben, ber alles Irrdiſche und Berg 
liche geringfchäzt in Bergleichung mit dem Himmli 
und Ewigen.: val. Col. 3, 1. ff. 2 Cor.4, 18. Matt 
19:30. Nicht unwichtig iſt aber auch der Sag, 
gleichfalls in Jeſn Lehre ausgefprochen wird, daf 
‚eine um. ſo hbhere Stufe der Vollkommenhei 
‚zeichen „.je.größer unfere Treue, und unfer Eifer 
Fleiß im Guten it, ‚den wir. in biefem Leben bewi 
Sehr. Mar liegt dieß in Luc. 19,16. ff. Micht unwi 
iſt dieſer Satz; denn fo wird es für uns um for 
ger gleichgäftig feyn, ob wir hier. eine niedrigere 
höhere Stufe.der Vollkommenheit erringen; wir 
den uns beſtreben, die höchfte (in dieſem Leben‘ 
ung erreichbare zu erringen. Wir wollen aber auı 
nen Sag in. Beziehung auf befondere Beftandı 
- der Vollkomwenheit betrachten. Auch diefe Bet 
tung trägt dazu bey, bie moralifche Wichtigkeit 
cehriſtlichen Hoffnung ins Licht zu feßen. Das | 
tige felige Leben im Reich Gottes wird 
5) ein Zuftand einer folhen Erkenntniß 
bie. ohne Vergleichung vollfommener ift, als di 
genwärtige. So ftellt es Paulus vor, ı Cor. ı 
10. ff. Selbſt bie Erkenntniß folcher,, denen | 
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Dffenbarungen mittheilte, iſt nach biefem 
x eine unvoflfommene; wenn aber jener voll 
€ Zuftand eintritt, dann wird an die Stelle 
lkommenen Erkenntniß eine weit vollkomme⸗ 
&:folche v. 12. treten, die ſich zu unſerer ges 
gen Meligionskenumiß fo verhält, wie Kennt 
4-Srwachfenen zur Kenntniß eines Kindes. 
GEph.4, 13.) (Darauf bezieht ſich auch, wes 
bvorzuͤglich, Matth. 5,8. Mach dem Zuſam⸗ 
ij mit v. 3. 10. 11. 12. muß wenigftens vorzuͤg⸗ 
w.einem ſolchen Anſchauen Gottes: bie Rebe 
DaB erſt in der kuͤnftigen Welt ſtatt ſtuden wird.) 
wwir auf dieſes Ziel einer fo vollkommenen Er⸗ 
b:m kuͤnftigen Leben hin; fo werden wir ung 
weniger von einem fortgefezten gewifienhaften 
u nach Erkenntniß der Wahrheit abhalten laſ⸗ 
hdie allgemeinen Befchränfungen unſerer Kennt⸗ 
egemwärtigen Leben, und durch ben damit zus 
Dängenden Umſtand, daß oft unfer ernflliches 
s nicht den gewünfchten Erfolg hat. Mora 
htig ift das Hinſehen auf diefes Ziel, befons 
tfoiche, bey denen ihre Äußere Lage, der Zus . 
eb Körpers oder Geiſtes (in biefem Leben), 
(dee Beruf, für Die Befriedigung ihres Triebe 
lenntniß mehr oder weniger unguͤnſtig iſt. Für 
t die Wergegenwärtigung jenes Zuflandes ein 
rungsmittel vor Unzufriedenheit über bie goͤtt⸗ 
sierung in Beziehung auf jene Umflände und 
eine Aufmunterung, in Ruͤckſicht auf Erkennt, 
wichtigften Wahrheiten mwenigftens ſoviel zu 
als fie können, niche im Abfiche auf Das Ex; 


\ 
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ckenntnißvermbgen und bie Huͤffsmittel TO 
Der Wahrheit, von denen fie Gebrauch mad 
fo zu denken und zu handen, wie Matth..25 
(Ruc. 19,30. ff.) jener Knecht, ber nur ein 
pfangen hatte. Das künftige neue Leben : 
-: 8) ‚ferner ein Zuftand von hoher Volll 
in Ruͤckſicht auf Güte des. Willens uͤbe 
-mentlich, in Beziehung auf Liebe gegen 6 
und unfere Mitmenfchen feyn. 
Dieſer Gedanke liegt in Matth. 5; 6 
Selleninir- uns biefes Ziel recht -oft vor 
Auerben,eie: uns durch die demuͤthigende 
der Unvollkommenheit unferer Tugend, nich 
Jofigfeit „aber. auch nicht zum Leichtſinn un 
laͤßigkeit in Hinficht auf’ das Gefchäft un 
zung verleiten laſſen. Jener Zuftand wirt 
. : ,y} ein Zuſtand höherer Vollklommenh 
ſtcht. auf äuffere Wirkſamkeit für: 
wohlgefaͤllige Zwecke ſeyn. Dieß lehrt: 
durch⸗die Parabel Matth. 25, 14. (v. 20. 
a 2. ff. Dem treuen Knecht ſagte der Her 
Knecht, ich will Dich über: vieles ſetzen. All 
mit wir uns hier beſchaͤftigen, wird nur als 
nes betrachtet in Vergieichung mit Den hoͤher 
tigeren Geſchaͤften im künftigen Reich: Goı 
Breß:liegt auch in Luc. 16, 10. ff. Die Ide 
Bergleihung vollflommeneni Wirkſamkeit, 
genwaͤrtige, liegt vorzüglich. in den Stellen 
wird, wahre Berehrer Chriſti werden einft 
fo herifchen, an feiner Herrſchaft Th: 
Es iſt aucichtige Vorauoſchung daß da 
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im Welten bebeute als gluͤckſelig ſeyn. Ge iſt viel 
einlicher, daß dieſer Ausdruck ben beftimmtern 
| anedruͤcke, auf eine.ungleich vollfommenere 
Die für gute Zwecke wirken, mit höherer Kraft, mit 
liherem Erfolg. Hieher gehören z. B. 2 Tim. 
Mer Offenb. 3, 21. 22,5: Darauf begiehe-fich auch 
edeſondere Ausdruck, Die wahre Verehrer Gottes 
Sr defü werben einft himmliſche· Priefter und Könige 
I (Offenb.1, 6. vgl. auch Dffenb. 7, 16.). Eben dieß 
oh. 17,2 3. 24. „Die Herrlichkeit Jeſu fehen‘ 
t mach bekanntem hebraͤiſchem Sprachgebrauch, 
blos feine Herrlichkeit fchauen, fondern fie mit- 
priehen, daran Antheil haben. Es ift alfo darin auch 

enthalten, was ſonſt durch Bacıdavur. ober 
| Asus (Xpıso) ausgedrüct if. Betrachten 
Wir den Zuftand der Vollkommenheit, ben wahre Chris 
Br zu hoffen haben, von dieſer Seite; ſo iſt die Hoff: 
ung des ewigen Lebens ſehr wichtig in Ruͤckſicht auf 
ie Befchränfungen unferes Wirfungsvermögens und 
buͤrkungskreiſes in dieſer Welt, in Ruͤckſicht auf den 
folg unferer pflichtmaͤßigen Thaͤtigkeit, in Ruͤckſicht 
ef. geringfcheinende und befchwerliche Bernfsarbeis 
n. Wir werden bey dem Hinſehen auf jenes. volk 
mmene Beben nicht muthlos gemacht werden, wenn 
ir oft fühlen, wie befchränfe unfere Wirfungskraft 
nd unfer Wirkungskreis beym beften Willen iſt; wenn 
ie in vielen Fällen nicht den erwuͤnſchten Erfolg bes 
irken Fönnen, (z. B. als Religionslehrer,) wenn wir 
icht folche Früchte unferer Thaͤtigkeit wahrnehmen, 
6 wir wuͤnſchen. Wir werden in ver Erfüllung unfes 
? Pflicht nicht müde werden dadurch, daß wir im ges 














‚genwärtigen Eeben manche geringfcheinent 
Beiten zu verrichten haben. Obgleich in di 
"ein großer Stufenunterfchieb ift, fo gi 
ſchwerlich einen Beruf, bey dem nicht fol 
vorkommen. Wen der Ausficht auf das 
weitem vollkommenere Leben aber werber 
Arbeiten unſern Much nicht nieberfchla 
Thaͤtigkeit nicht laͤhmen; wir werden uns 
den Gedanken, Daß wir in kurzer Zeit auf ı 
plag verfegt werden, wo wir weit wichtig: 
zu beforgen haben werben; nicht vergeffen 
ſenhafte Berrichtung au ber geringſchei 
ſchaͤfte, zu welchen unſer Beruf in biefei 
auffordert, eine Vorbereitung ju jenem 

fand iſt. 

4) Die Hoffnung bes ewigen Lebens ! 
fee Handeln Einfluß Haben auch vermitte 
zum eigenen Wohlſeyn. Daß fie! 
vermittelſt dieſes Triebs wirkfam aͤuße 
Darf.feines Beweiſes. Denn jenes ewi 
gleich. ein Zuftand der reinften und ewig’ 
den. Aber wenn bie Hoffnung eines 
Lebens vermittelft des Triebs zu eis 
wirkt, fo iſt es keineswegs der ble 
Trieb zue Gluͤckſeligkeit, fondern 
Trieb zu eigenem Wohlſeyn, vermitt: 
— ein folchee Trieb zur Gluͤckſeligk 
Grunde liegt der Trieb zur Uebereir 
tes Willen; ber vorausfezt eine aufı 
wiſſen Grab wirkfame Achtung fü 
Dieß folgt aus der Natur d 
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hier die Rede tft, Wenn gleich auch die Offenbarung 

ans allerdings feine vollſtaͤndige Vorſtellung von jener 

Geligkeit mirgerbeile hat und mittheilen konnte; fo reis 
chen doch Die wenigen Belehrungen darüber, bie fie 
wvwos giebt, Hin, uns zu überzeugen, daß ein ernftliches 
Belangen Darnach nicht vorhanden ſeyn Fann, ohne 
aus wflätige und in gewißem Grad wirffame Ads 
ug für das Gute. Jene Seligkeit ift nämlich eine 
el, a deren vorzüglichen Quellen die Befriedigung 
des Triebs nach Heiligkeir gehört: Nur die fönnen 
fe in dem himmlifchen Reich Gottes (Matth. 5,6.) 
fig ſeyn, die fich ba felig fühlen, wo der Hunger und 
Derſt nach Heiligkeit befriedigt wird, alfo nur folche, 
We hangern und dürften nach Heiligkeit. Die Selig⸗ 
Bit. des Fünftigen Lebens wird fenn Seligkeit (im Ans 
fhauen des Unendlichen), in einer weit näheren Ges 
z Sehnfchaft mie Gott und Jeſu. Wie kann man bieß 
Br enfrichtig wünfchen, ohne von aufrichtigem Verlangen 
nach Heiligfeit befeelt zu feyn? Wie kann man, ohne 
aufrichtiges Verlangen und Streben nach Heiligkeit, 
aufrichtig wünfchen, mit dem lebendigen Urbild der 
Heiligkeit und mit dem volllommenften Ebenbild Got⸗ 
tes in dem himmliſchen Reich in eine ewige nähere Ges 
meinfchaft zu Fommen? Jene Seligkeit wird eine fols 
che ſeyn, die zum Theil entfpringt aus der Verbindung 
wit folchen Geiftern, die auf eine mufterhafte Art 
Gottes Willen befolgen. (Matth. 6, 10.) Wie fann 
man aber Bereinigung mit einer fo reinen Gefellfchaft 
wünfchen, wenn man nicht den aufrichtigen und ernſt⸗ 
lichen Willen has, ihre in Abſicht auf Geſinnung aͤhn⸗ 
lich zu werden? Liebe gegen andere wird in dein himm⸗ 
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liſchen Reich Gottes ewig nicht blos Zweig unſerer 

Thaͤtigkeit, ſondern auch Quelle unſerer Seligkeit ſeyn. 
Wir muͤſſen alſo, wenn die himmliſche Seligkeit für 
uns wahrhaft erwuͤnſcht ſeyn fol, den- ernftlichen unl® 
feften Willen haben, unfer Herz zu reiner Liebe gegen; 
andere nach bem Mufter deffen zu bilden, der Die Liebi, 
ift. Die edelften unvergänglichen Güter, werden ımP, 
in dem überirrdifchen Reich Gottes begluͤcken. Km, 
fih aber jemand darnach fehnen, deſſen Streben bi, 
vorzüglich auf das Sichtbare und Vergängliche gerich⸗ 
tee it? Es ift unmöglich, daß die Fünftige Seligkei 
wahrer Chriſten Gegenſtand eines aufrichtigen Verd,, 
langens ſey, wenn nicht aufrichtige und wirkſame Ab, N 
tung für das Gute vorhanden ift. Daher iſt es ſchlech 
terdings unmoͤglich, daß die Hoffnung jener —* 
keit bey einer richtigen (und hinlaͤnglich beſtimm 
Vorſtellung von ihrer Beſchaffenheit, vermittelſt Deo, 
bloßen natuͤrlichen Triebs nach Gluͤckſeligkeit, 
nicht vermittelſt des veredelten Triebs zum Wohlſea 
wirke, der untergeordnet iſt dem Verlangen nach UM, 
bereinſtimmung mit Gottes heiligem Willen. die 
Bemerkung vorausgeſezt, muͤſſen nun folgende Br 
beantwortet werden: 

ı) dürfen wir den Einfluß, den die Hoffnung denn 
eroigen Lebens vermittelft des Triebes zui eigenem Wehl⸗ 
ſeyn auf unſer Handeln haben kann, (die moraliſ 
finnTiche Mitwuͤrkung derſelben zum Handeln,) 8 
derhindern ſuchen, oder duͤrfen und ſollen wir ſ elbſ 
thaͤtig dazu beytragen, daß fie fo wirke? | 

aidürfen wir abftchelich dazu beytragen, in. 
bie Hoffnung des ewigen Lebens auch vermittelft dei 
Triebs zu eigenem Wohlſeyn bey uns wirkfam fen? 
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9 ſollen wir dazu beytragen? 

1) dürfen. wir-den-moralifch ſinnlichen Einfluß ber 
Hoffnung der kuͤnftigen Seligkeit auf unfer. Handeln, 
fnbelt- es moͤglich iſt, zu verhindern fuchen, oder duͤr⸗ 
ſen und follen wir dazu beytragen, daß jene Hoffnung. 
auch vermittelft des Triebe zur Gluͤckſeligkeit wirke? 
Du Hoffnung des ewigen Lebens kann nicht nur, fons 
bien muß auch, wenn’s eine lebendige Hoffnung ift, 
tsmanchen Fällen auf eine von uns nicht beabfichtigte 
Art auf unfer Handeln einwirken. Wenn aber nun 
We Fragt ift, was wir thun dürfen und follen, fo muß 
zeerſt gefragt werden: dürfen wir einen folchen Einfluß 
mer Hoffnung zu verhindern fuchen, oder dürfen unb- 
fen wie vielmehr dazu beytragen, daß fie einen fols 
den Einfluß habe? Allerdings dürfen und follen wir 
feföftchätig dazu beytragen, und Feineswegs jenen Eins 
Muß verhindern: denn 

A) indem wir die worherbefchriebene: blos moras 
liſch religiöfe Wirkſamkeit jener Hoffnung befördern, 
fo tragen wir zugleich dazu bey, daß fie in manchen 
len, ohne-abfichtliche unmittelbare Mits 
wirkung von unferer Seite,. auch vermöge des Triebs 
zur eigenen Gluͤckſeligkeit zu unferem 1 Yanbeln mitwirkt 
mittelbar oder unmittelbar. | 

Nun aber: follen wir jene: moraliſch religioͤſe Wirt⸗ 
ſanteie der chriſtlichen Hoffnung allerdings zu befoͤrdern 
ſuchen; alſo auch das thun, was die (natürliche) Folge 
hat, daß jene Hoffnung auch einen moraliſchſinnlichen 
Einfluß auf unſer Wollen und Handlen hat. Wir koͤnn⸗ 
tat dieß nur dadurch verhindern, daß wir entweder ben. 
Hauben ans ewige keben ‚ganz aus unſerem Gemuͤth 
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zu vertilgen, oder feine moralifche Wirkungen ne 
hindern fuchten. Beydes aber wäre-unmoralifch, bes 
fonders dem Chriſtenthum widerſtreitend. Dieß gil⸗ 
namentlich in Beziehung auf die Wirkſamkeit, welchgi| 
die Hoffnung des ewigen Lebens äußert in Hinſicht anf: 
dankbare Liebe gegen Gott und Sjefum. Diefe koͤnnen 
wir nicht recht fchäßen, wenn wie das künftige Lebagı 
uns nicht auch von der Geite vergegenwaͤrtigen, von 
welcher es ein Zuftand ift, der unferem Trieb nach eb}: 
genem Wohlſeyn vollkommen entfpricht. | * 

Aber ebendeßwegen ſollen wir die Hoffnung zum 
ervigen Leben auch fo beleben, daß fie in vielen Faͤll 
«uch auf eine moralifchfinnfiche Art zu unferem Tolle: 
und Handeln beytrage,: mittelbar und unmittelb 
Jenes, infofern fie uns ben Leiden und Gefahren i 
eine ruhige Stimmung fezt,. die für unfer pflich 
figes Handeln fehr wichtig iſt. Hierzu 

B) kommt noch. eine andere Betrachtung. 
Trieb zu eigenem Wohlſeyn iſt fchlechterdings unvern 
tilgbar. Und er muß eine beſtimmte herrſchende Rich⸗ 
ung nehmen. Entweder iſt er nun nur auf.eine ſolche 
Art von Wohlſeyn gerichtet, die nicht Endzweck unſech 
zes Willens feyn foll, oder vorzüglich auf d 
Art von Gluͤckſeligkeit, die allein wuͤrdig ift, Zielunck; 
ferer MWünfche und Beſtrebungen zu feyn. Lnfteeitig*; 
follen wit aber unferem Trieb nach Gluͤckſeligkeit die 
leztere Richtung. zu geben fuchen, bie allein mit | 
Zweck unferer Heiligung und Geligfeit uͤbereinſtimmt. 

Iſt aber. dieß der Fall, fo kann es Peinem Zweif 
unterworfen fenn, daß wir. unferm Trieb nach Gluͤch 
ſeligkeit sine folche herrſchende Richtung. geben. follen;” 
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‚eher: des kuͤnftigen Reichs Gottes das 
{N s Verlangens und. Strebens nach 
ifeit::ift;." Hat aber jener Teieb dieſe herr⸗ 
lichtung; fo. if. es auch durchaus nothwendigt 
von; daß die Hoffnung jener: ewigen Seligkeit 
Gottes auch. vermitselft des Triebs zur Gluͤck⸗ 
anen wuͤrkſamen Einfluß. auf unſer Wollen 
beln habe, beſonders in ſolchen Faͤllen, wo 
ſe Aufopferungen machen, gewiſſe Reitzun⸗ 
npfen ſollen. te 
muͤſſen fchlechterdings entsveber de unedleren 
dleren Art von Wohlſeyn den Vochkig geben. 
9 Fall iſt unſere Geſinnung noch nicht xinmal 
er Tugend; im leztern muß bey uns als Chri⸗ 
wfrichtiges und ernſtliches Verlangen nach, 
liſchen Seligkeit, zu welcher Gott uns berun 
vorhanden feyn, und fich. wirkſam äußern, 
auf Wollen und Handeln, auch unabſichtlich. 
ürfen wir auch abfichttich dazu beytragen, 
eiftliche Hoffnung auch vermittelſt des Triebs 
feligfeit zu. unſerem Wollen und Handeln 
! Dürfen wir überhaupt dieſe Hoffnung auch 
bficht: befeftigen, unterhalten, beleben, daß 
elnen Faͤllen auch auf eine moraliſchſinnliche 
Pflichtarfuͤllung beytrage? Und duͤrfen wir 
en Faͤllen jene Hoffnung bey uns in der Ab⸗ 


en, um dadurch auch die moraliſchſinnliche 
reit derſelben zu befördern? Dieſe Frage iſt 


3, theils aus Gründen, die in der Natur 

liegen, theils aus feien, | bie in ber. Hi 

re liegen. . \ 

Rose | g 2 
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A) Gruͤnde aus der Natur der Sache. 

a) Es iſt unerweislich, daß wir nicht abſichtlich 
beytragen dürfen zu einer moraliſchſinnlichen Wirk 
ſamkeit der chriſtlichen Hoffnung. : Den ° t 

1) iſt es ganz unerweislich, Daß Durch eine abfiche 
fiche Mitwirkung zu einem moralifchfinnfichen Einfiuf 
der Hoffnung der Fünftigen. Geligfeit der moralifck, 
Werth des Handelns aufgehoben wird; vielmehr i 
es fehr Flar, daß auch eine folche Mitwürkung ſelbß 

einen moralifchen Werth hat, wenn die He 
nung ächtchriftlich, wenn unfere Denkart und * 
ſinnung aͤchtehriſtlich iſt. 

2) unrichtig iſt auch die Behauptung, unſer 
deln und unſere Geſinnung werde, wenn wir nicht 
ſichtlich beytragen zur moraliſchſinnlichen Wirkſa 
keit der Hoffnung der kuͤnftigen Seligkeit, vollko 
mener ſeyn. 

1) Ganz unerweislich und erweislich unrichti 
daß der moraliſche Werth unſers Handelns durch 
abſichtliches Mitwuͤrken zu einem moraliſchſinn 
Einfluß der chriſtlichen Hoffnung vernichtet w 
Der moraliſche Werth unſers Handelns kann uͤberhau 
durch den praktiſchen Einfluß des Triebs zu eigen 
Wohlſeyn nur dann aufgehoben werden, wenn et! 
der eine an fich fehlerhafte Modifikation unferer Se 
liebe, (eine an fich fehlerhafte Begierde,) Triebf 
unfers Wollens und Handelns ift, oder wenn der 
turteieb zum Wohlſeyn der einzige ober oberſte 
ftimmungsgrund unfers Wollens und Handelns ift, % 
lein Peiner von beyden Fällen tritt hier ein. Das Wi 
fangen, von welchem hier die Frage ift, ift doch we 
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ken ſchlerheftes, ſondern ein pflchtmaßiges, ein ſol⸗ 
dies, welches in mehreren Hinſichten in nothwendigem 
Zuſammenhang mit der pflichtmaͤßigen Geſinnung ei⸗ 
nes Chriſten ſteht. Eben ſo wenig iſt in dieſem Fall 
Ser bio Be Naturtrieb einziger aber oberſter Beſtim⸗ 
mangsgrund. Der Trieb zur Gluͤckſeligkeit kann übers 
Yapt, auch vermittelft unferer eigenemabfichtlichfrenen 
— ſo zum Wollen und Handeln beytragen, 
a nicht einziger oder oberſter Beſtimmungsgrund 
Ri ſendern daß das Verlangen nach Wohlfeyn unter⸗ 
Worbuer wird der Achtung für den moratifchen Zweck. 
Und ift von der Gfückfeligfeit die Rede, von welcher 
5 allein die Rede ift; fo kann nicht einmal als moͤg⸗ 
gedacht werben, daß der bloße Naturtrieb hoͤch⸗ 
re Beflimmungsgrund ſey. Denn das Verlangen 
diefer Seligkeit ift ein folches, welches felbft ſchon 
Methwendig vorausfezt eine in einem gemiffen Grad 
&kkfame Achtung für das Gute. Es ift aber niche 
Nos unerweislich, daß der moralifche Werth des Hans 
s durch die Wirkſamkeit jener Hoffnung-aufgehos 
werde, fondern auch erweislich, daß eine folche 
irfung felbft einen moralifchen Werth hat, wenn 
Rfo befchaffen ift, wie fie nach dem Geiſt des Ehriftens 
8 befchaffen ſeyn foll. 

* 0) Das Wollen einer folhen Seligkeit, die un; 
embar zufammenhängt mit Heiligfeit, ift ein fol- 
Mi Wollen, bey dem nothwendig zu Grund diegt ein 
chtiges und ernftliches Wollen des moraliſch Gu⸗ 
fa an ſich. | 

Dieſes Verlangen geht alfo hervor aus einem aͤcht 
altfchen Trieb. 
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: 9) Die Hoffnung, dieſe Seligkeit zu alaug 
gründet ſich aufein lebendiges ®ertrauen auf Gr 
und Jeſum, zunächft auf die Verheiſſung, die: v 
Gott ducch Jeſum gab; fie ift ein, Gott und © 
ſum ebrender, und mit einer dankbaren Anerk 
uung der Liebe Gottes und Jeſu verbundener, Gla 
be; ein Glaube, der nicht ohne Bekämpfung mand 
Schwierigkeiten errungen und behauptet werben fa 
) Wenn wir die Hoffnung der fünftigen OL 
ſeligkeit in der Abficht bey uns beleben, basıtka 
beptrage zur Befeftigung und Ausführung unfererz 
ten Vorſaͤtze; fo fezt biefe innere Handlung ſelbſt 
an ſich morafifchgute, Gott wohlgefällige Abſicht 
| aus. Wir wollen dieſe Hoffnung als ein Huͤlfern 
gebrauchen in Hinficht auf gewiſſe Hinderniffe dex 
ſtigkeit und Würkfamkeit unfers pflihtmäßigen SA 
tens, als ein Gegengewicht gegen gewiſſe Schmin 
keiten, und zwar einzig befwegen, weil wir Das, i 
das göttliche Geſetz fordert, aus Achtung für dasẽ 
te, aus Ehrfurcht gegen Gott und Jeſum ſtandhi 
 gusführen wollen, ber widerftreitenden Forderung 
der Sinnlichkeit unerachtet. Und werden nicht 
Unterhaltung, Belebung und Befefligung der Ga 
nung der Seligfeit fehr viele Uebungen erfordert, day 
lezte Quelle eine pflichtmäßige Gefinnung iſt? % 
abſichtliche Mitwürfung zu einer folchen Belebn 

ber genannten Hoffnung hat an fich felbft einen me 

J liſchen Werth; fie iſt nicht blos eine moraliſchind 
vente, ſondern a an ſich ſelbſt eine moraliſchgute 
‚sigfeit, 

2) Aber, kann man weiter fragen, würde a 
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umfer Handeln und folglich auch unſere Geſinnung 
velfommener ſeyn, wenn wir überall nicht abfichtlich 
Dazu beytruͤgen, daß jene Hoffnung auch vermittelft 
bes Triebe zum Wohlſeyn Einfluß aͤußerte auf unfer 
- Wollen und Handeln? "Auch dieß ift erweistich unrichs 
” und dieß leitet uns-auf 
-b) pofitive Grände, woraus folge, daß mir 
mr mitwirken dürfen zu einem moraliſchſinnnli⸗ 
ten Eufluß der Hoffnung der Fünftigen Seligfeit. 
© 6) Angenommen, unfer Handeln waͤre moralifchs 
‚ Wlkemmener, wenn wir der Unterftägung durch eis 
* merafifchfi innlihen Einfluß nicht bedürftig 
a; fo folgt Daraus nicht, unfer wirkliches Han 
3* Eu ware vollklommener, wenn wir nicht abſichtlich 
I beytruͤgen, jene Hoffnung auch moraliſchſinnlich 
Km zu machen. Denn es iſt entſchieden gewiß, 
fer Handeln in vielen Fällen einen moraliſchen 
verth hätte, wenn wir den Grundſatz befolgten, 
abfichtlich darauf hin zu arbeiten, daß unfer 
Men And Handeln im Kampf mit Schtwierigfeiten 
ch durch den morafifchfinnlichen Einfluß‘ der chrifte 
gen Hoffnung unterflügt werde, Wir bedürfen eis 
Be moralifchfinnlichen Unterftügung burch dieſe Hoff⸗ 
ng als eines Gegengewichts gegen fo manche locken⸗ 
"Reigungen finnliher Bergnägungen und 
her Vortheile. Denn in taufend Fällen wirft 
Be Reiz der Sinnlichkeit nicht eben blos auf folche, bie 
anfangen füch zu beffern, fondern auch auf Gebeſſer⸗ 
Moiel zu ftarf, als daß blos moralifche Gefühle ftarf 
genug fenn follten, jenen Widerftand zu überwinden. 
Ks wird die Mitwirkung auch eines ſolchen Mittels 
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erfordert ,. das gerade von der Seite auf Die Menfchen 
wirkt, von welcher jene Neigungen zum Boͤſen ‚win 
fen; und · ein folches ift die Hoffnung ber Seligkeit 
Wir beduͤrfen aher auch einer moralifchfinnlichen Um : 
terftigung durch ‚diefe Hoffnung eben fo fehr 8 
A) in Ruͤckſicht auf Beruhigung bey Leiden, 
vorzüglich... bey: ſehr druͤckenden anhaltenden Leiden ; 
Denn aufferdem daß Gedult,pey Leiden felbft ein Ba 
ſtandtheil per ghrißlichen Tugend iſt, fo hat auch in 
ruhige Gemuͤthsfaſſung einen, graßen Einfluß auf ein 
pflichtmaͤßiges Wollen und Handelu überhaupt, Wen 
wir alſo irgend etwas beduͤrſen in Ruͤckſicht auf unfem.. 
Berxruhigung; fo beduͤrfen wir es auch in Ruͤckſicht an: 
moraliſche Thaͤtigkeit. Nun iſt aber die Hoffnung ir 
ner Seligkeit als ewig daurenden Genuſſes der reinſtin 
Freuden, ein -folches Befoͤrderungsmittel der Ruha⸗ 
des Gemuͤths bey Leiden, ohne welches wenigſtens iu: 
ſchweren und-fangedaurenden.Peiden, alle übrige nich: 
Kraft genug haben... Wahr (vernunftgemäß): tft allem 
dings Der Beweggrund zur Geduld, daß wir Durch Ar 
geduld unſere Leiden vergrößern. _ Aber wirb dif= 
Grund;bey ;fehe niederfchlagenden fortdauernden Leu⸗ 
ben, befonders;bey folchen,, von denen man in biefeg- 
Leben nicht mehr frey zu werden Hofft, Kraft genng 
baben? Eben dieß gilt in Abfiht auf den Gedanken⸗ 
daß wir durch Ungeduld andern Läftig fallen. "Abter 
auch das Vertrauen auf die göttliche Vorſehung iſt 
für fich allein betrachtet, ganz abfondert von 
ber Hoffnung ber Fünftigen Seligkeit kei 
hinlaͤngliche Stüße unferer Beruhigung und unfes- 
Muths bey fehr druͤckenden und anhaltenden Leiden, 
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Ohnehin ift das Vertrauen auf Oott nicht Acht chrifts 
fh, ohne jene Hoffnung.) Wie natürlich würde bey 
einem Bertrauen auf Gott ohne Hoffnung einer beffes 
sen Zufunft dem ſchwer und lange Leidenden fich ber 
Gedanke aufdringen: zu welchem Zweck foll mein Leis 
den dienen? Soll ich etwa und warum foll ich das 
Dpfer für andere fenn, ohne irgend eine Vergütung 
hoffen zu dürfen? Nur verbunden mit jener Hoffnung 
nid das Bertrauen auf Gott uns die Kraft geben, 
ine ſtandhafte Faſſung zu behaupten, auch bey den drüßs 
ſendſten und anhaltendften Leiden, Nenn in uns der 
Bedanfe an jene Seligkeit lebendig ift (Rbm. 8, ı8.) 
I Vergleichung mit welcher alle Leiden dieſes Lebens 
Br nichts zu achten find; wenn die Hoffnung (2 Eor. 4, 
w;) jener ewigen unausfprechlich groffen Herrlichkeit, 
We flandhaft und mit einem Gott ergebenen Sinn leis 
Yasde Chriften zu erwarten haben, Fräftig auf unfer 
Gemuͤth wirkt; fo werden wir uns ben allen Leiden bes 
whigen, fie mögen Folgen unferer pflichtmaͤßigen Thaͤ⸗ 
ügkeit, oder Leiden von anderer Art ſeyn. Iſt es aber 
ſo ſehr Beduͤrfniß für uns in Hinficht auf pflichtmäßie 
8 Wollen und Handeln, auch die moralifchfinnliche 
Virkſamkeit der chriftfichen Hoffnung zu befördern, 
P folge eben daraus, daß unfer Handeln nichts we⸗ 
Ber als vollfommener feyn würde, wenn mir gar 
nicht abfichtlich zu dem moralifchfinnlichen Einfluß jes 
ur Hoffnung beytrügen, (Man Fünnte noch hinzu⸗ 
Men, auch in Beziehung auf die Erwartung unſers 
Todes, befonders in Ruͤckſicht auf den Gedanken, 
Daß der Tod uns unerwartet früh und ſchnell uͤberra⸗ 
ſchen kann, ift auch die moralifch finnliche Wirkſamkeit 


— 168 — 

der Hoffnung des ewigen Lebens ein nothwendi⸗ 
Beförderungsmittel einer dauerhaften ruhigen -E 
müthsverfaffung , und infofen auch für die Erfuͤllu 
unferer Pflichten. Wer dem Zuftand nach dem ⁊ 
mit ängftlicher Furcht entgegenfieht, wird Durch d 
GedankemandenTod fo beunruhigt, daß ein pflichtmä 
ges Handeln dadurch mehr oder weniger geftört wi 
Mer aber, die Hoffnung hat, die alle wahre Chrif 
haben, den wird auch die lebhafteſte Erinnerung 
feinen Zod und die Nähe deffelben nicht aus feiner 
bigen Faſſung bringen; er wird mit Freudigfeit 
feine Vollendung, an den Uebergang in ein Leben F 
Pen, wo die edelften Wuͤnſche feines Geiftes und 3 
zens befriedigt werden) Schon hieraus folgt, 
der Gedanfe unrichtig iſt, unfer Handeln:märe o 
moralifchfinnlichen Einfluß der Hoffnung der Fünftel, 
Seligfeit vollfommener. Aber auch von einer ande 
Seite her läßt fich das beweifen. Es läßt j 
)ſich folgeen aus der Bemerkung: Zur Boll 
menbeit unſerer Gefinnung wird nothwendig auch d 
erfordert, daß der unvertilgbare Trieb zur Gluͤckſel 
Beit eine folche herrfchende Richtung habe, vermitt: 
welcher dte vollfommenfte Arc von Wohlſeyn, alfo 
kuͤnftige Seligfeit, das Ziel unferer Beſtrebungen 
Diefe Richtung unferes Triebs nach Gluͤckſeligkeit! 
mer herrfchender zu machen, dazu follen wir mögli 
beytragen, alfo auch dazu, daß unfer Gluͤckſeligke 
trieb in jener edlen Richtung fich wirkſam dußere, I 
er in jener Richtung zu unferem Wollen und Hand 
mitwirke: denn. die Richtung auf. bie edelfte Art ı 
Gluͤckſeligkeit kann nicht herefchende Richtung unfi 
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afſeligae itstriebs fenn, wenn er nicht auch im Kampf 
en die I Leigung zum Sinnlichangenehmen eine forts 
wende Rirkſamkeit dußert. Wird aber dieß zur 
komm e nmheit unferer Gefinnung nothwendig erfors 
et, ſo ſO Egt auch daraus, dag unfer Wollen und 
Indeln TUächt vollfommener, fondern unvollkomme⸗ 
u Kehle after) tft, wenn wir nicht abfichtlich beys 
won, daß die chriftliche Hoffnung auch vermittelft 
er Stüdfeligkeitstriebs einen wirkfamen Einfluß äufs 
"ee auf anſer Wollen und Handeln. Damit ſtimmt 
I sun an | 
Bi die Lehre Jeſu und der Apoftel zufams 
[7 









” 1) Es finder fich darin.nichts, woraus gefchloffen 
werden fönnte, es fer der Abſicht Jeſu entgegen, wenn 
mr coͤſichtlich auch zu der moralifchfinnlichen Wuͤrk⸗ 
fanfeit dee Hoffnung des ewigen Lebens beytragen. 
Dan kann dieß nicht fchließen aus irgend einem der 
gemeinen Grundſaͤtze der Sittenlehre Jeſu und der 
t Mpoflel. Nur das folgt aus diefen Grundſaͤtzen: der 
‚ mürliche Trieb zum Wohlfeyn foll nicht der einzige oder 
‚Srrfte Beftimmungsgeund unfers Wollens und Hans 
being ſeyn. Aber auch Die Parabel Jeſu von den Ars 
kitern im Weinberg, Matth. ao, 1. ff. würde unrich- 
üg gedeutet, wenn man daraus folgern wollte, Jeſus 
ferdere,, feine Schüler follen zu einem moralifchfinnlis 
den Einfluß der Hoffuumg der Seligfeit gar nicht, 


&der wenigftens nicht abfüchtlich, beytragen. Aus 


km ganzen Zufammenhang ift leicht erweislich, daß 
barin nur der allgemeine moralifche Sag liegt: Wie 
dürfen Feineswegs ein vorzügliches Mans von goͤttli⸗ 
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chen Belohnungen bios deßwegen erwarten oder: mo 
gar fordern zu Dürfen meynen, weil wir. früher als a 
dere anfangen, für Gottes Zwecke zu arbeiten, wi 
weil wir unter befchwerlicheren Umftänden arbeite 
Eines vorzüglichen Maaſes von göttlichen Belohne: 
gen find wir nur dann fähig, wenn wir weit entfer 
find von einer zu vortheilhaften Meynung vom Ibe= 
unferer Tugend, wenn wir demuthsvoll und vertram. 
auf Gott ihm die Beftimmung unferer Belohuum 
überlaffen, und dieſe Geſinnung auch auf unfer ir 
res und dufferes Handeln wirft. ben fo wenig 

Sefus in einer andern Stelle einen Wink davon g. 
ben, mir Dürfen Die Lehre von dem fünftigen fel & 
Leben nicht als moralifchfinnlichen ‘Beweggrund | 
brauchen. - Darin liegt aber auch ein pofitiver Gru. 
für die Behauptung, daß ein folcher Gebrauch & 
Lehre vom ewigen Leben feiner Abficht nicht entgege 
fey. Denn wenn er Jeſu Abficht entgegen wäre; fi 
würde er fich gewiß daruͤber auf Die unzweydeutigſt 
Art erklärt, um fo gewißer erklaͤrt haben, da er von 
ausfehen konnte, ohne eine folche Erklaͤrung werde 
ſeine Schüler es nicht bedenklich finden, einen mora 
liſchſinnlichen Gebrauch von der Verheiſſung der fünf 
tigen Seligkeit zu machen; oder wenn er je Grund 
gehabt hätte, feine Erklaͤrung barüber während feine 
Lebens auf Erden noch zuruͤck zu halten, ſo würde e 
doch gewiß in der Folge bey feinen Apofteln, bie « 
ſelbſt zu recht edlen Menfchen bilden, und: bey de 
Bildung anderer zu Gottwohlgefälligen Dienfchen at 
Werkzeuge gebrauchen wollte, bie Weberzeugung hei 
vorgebracht haben, daß. ein moralifchfinnlicher G 
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auch. Der Sehre von der fünftigen Seligkeit nicht bes 
chen koͤnne mis. der dzasssum, Die er forderte von den 
gern feines Reichs (Matth. 5,20.). Aber er würs 
ein dieferar Fall wohl auch in feinen eigenen unmittels 
Vele hrungen jener Meynung indirekt entgegen⸗ 
tet Haben. Allein er that dieß nicht; und man 
PN. in den Schriften feiner Apoftel feinen Wink 
Bun, daß ein moralifchfinnlicher Gebrauch der Vers 
heiſung des ewigen Lebens nicht mit einer Achten chrift: 
When Tugend beftehen koͤnne. Dieß Fann 
#3). beftätige werden durch einen weiteren Grund, 
Ir aus der Lehre Jeſu und der Apoftel genommen iſt. 
Sefos und die Apoftel verbinden oft die Verficherung 
vu yon ber kuͤnftigen Seligkeit theils mit der Auffordes 
wu folchen Pflichten, denen mehr oder weniger 
Bere ſinnliche Reizungen entgegenftehen, mit der Aufs 
berung zur pflichtmäßigen Aufopferung, theils mit 
be Erinnerung an Leiden um Chrifti willen, und an 
Bien überhaupt-oder an den Tod. 3.8. wenn Jefus 
il. 16,9. zu einem gewiffenhaften Gebrauch des Vers 
roͤgens und befonders zu einem für Dürftige wohlchäs 
tigen Gebrauch deffelben ermahnt, fo erinnert er, (in 
Hegenwart geiziger Pharifäer — v. 14.) an das fünfs 
ige felige Leben, — daran, daß nur foldye, die na⸗ 
mentlich auch ihr Vermögen dazu anwenden, Liebe 
Ken andere zu erweifen, einft, wenn fie Darben wers 
in, wenn fie alfer ihrer irrdiſchen Güter für immer 
beraubt werden, aufgenommen werden follen in bie 
Bigen Wohnungen des himmliſchen Reichs Gottes 
9. 9.)5 daß nur folche, die einen mit bem göttlichen 
zweck übereinftimmenden Gebranch yon irrdifchen 
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Gütern machen, hoffen Dürfen, es werden ihtte 
eblere Güter und wichtigere Gefchäfte von Ge 
vertraut werden. (v. 10. ff.) Jeſus erinnert-a 
kuͤnftige Leben in Beziehung auf eine Pflicht, 
eines Theils durch den Hang zum Eigennuz, ar 
theils durch den Hang zu finnlichem Genuß meh: 
weniger erfchwert wird. Damit vergleiche ma 
14,12 — 14, Bal.6,9.f. Luc. 6,35. mache ef 
Forderung, daß feine Schüler felbft gegen ihre 
de Wohlthätigfeit ausüben follen; und fügt bie 
fiherunig bey, die Belohnung im himmliſchen 
Gottes, die fie dann zu erwarten haben, werde. 
dann werden fie ächte Söhne Gottes feyn. 

Jeſus verbindet die Verheifjung fünftiger ( 
reit mit der Aufforderung zu einer Pflicht, die 
blos duch Hang zu Eigennutz und ſinnlichem € 
fondern..auch zur Selbſtrache ſo fehr erfchtwert 
Eben fo fpricht er in mehreren Stellen vom kuͤn 
Leben gerade dba, wo er ausbrüdlich gewiße Au 
zungen forbert, oder wo von Leiden bie Rede if 
man um des Chriftenthums willen (Matt. 19 
übernehmen fol. Ebenſo feine Apoftel. Wenn‘ 
feinen Apofteln und andern feiner erften Schüler 
deutlichen Winf davon giebt, Matth.5, 10. ff. 1 
am des Guten, daß fie um feinetwillen Verfo 
werden. zu leiden haben; fo erinnert er fie zugleic 
an, daß fie dann doch ſelig zu reifen jenen, dei 
ihre Belohnung groß feyn werde, 

Schon die Art, wie Chtiſtus hier von der 1 
gen Seligkeit fpricht, zeigt, daß er nicht eben ble 
mittelft eines: veinmoralifchen oder reinreligiösm 
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ſcha Gefühle auf feine Schuͤler wirken wollte, ſon⸗ 
Den and) vermittelſt eines folchen Gefühls, das mit 
ben Tb zu eigenem Wohlſeyn zufammenhängt. 
" Ben ein andern Stellen fordert, feine Schüler fols 
ler bereit ſeyn, auch ihr Leben um feinetwillen aufzus 
ofen; fo verbindet er damit die Werficherung, fie 
| weiche feliges Leben erhalten, der Verluſt des irr⸗ 
Niten werde fuͤr fie unbefchreiblicher Gewinn ſeyn. 
Ol.10,39. 16,25. $0.12,25.). Und wenn Paus 
Mıır.g,25. die Chriſten vergleicht mit Wettlaͤu⸗ 
En Wettkaͤmpfern, fo erinnert er fie zugleich darz 
MR, welch ein hohes Ziel von Seligkeit fie zu erreichen 
dirfen, daß fie deßwegen auch Entbehrungen 
Bat achten ſollen. 

Mr Yugenfcheinlich ift es, daß in der wiederholten 
eiſſung des kuͤnftigen ſeligen Lebens, Offenb. 2. 3. 
Briefen an die ſieben Gemeinden beſonders Ruͤck⸗ 
at genommen wird auf die Schwierigkeiten, mit Des 
"am man ben der chriftfichen Tugend zu Fämpfen habe, 
"Dem fie enthalten alle den Gedanfen:- wer uͤberwin⸗ 
"et, wird Die fünftige Seligkeit erlangen; das Teztere 
rd burch verfchiedene Bilder ausgedruͤckt. 2, 7.11. 
19,.26.f. 3,5. 12.21. 

Wenn Petrus ı Petr. 4, 12. 13. an die Leiden er: 
Imert, die feine chriftliche Lefer, (vorzüglich um bes 
Ehriſtenthums willen) zu erdulden haben; fo verbindet 
damit die Erinnerung an die Fünftige Herrlichkeit. 
Auch bey dieſer Stelle iſt es nicht zu verkennen, daß 
de Erinnerung an die kuͤnftige Herrlichkeit eine Bezie⸗ 
Wung-hat auf die Leiden der Cheiften, befonders um 
Chriſti willen, deren Erduldung im engeren Sinn 
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Theilnehmung an Chriſti keiden war. Chen‘ 1 
aTim,.a,ı2.f. Aber auch auf Leiden dieſes 
überhaupt hat zuweilen Die Berficherung von dei 
tigen Seligfeit eine Beziehung, wie Rdm. 8, ı 
Ebenſo a Eor. 4, 17. Das Mefultat diefer Stell 
Jeſus und die Apoftel beleben öfters Die -Hof 
der künftigen Seligfeit in der Abficht, damit f 
Gegengewicht ſey theils gegen finnliche R 
theils gegen die Furcht vor Leiden und das ! 
fhlagende Gefühl der Leiden, 

Aber ein hinlaͤngliches Gegengewicht Bageger 
nur dann, wenn fie auch als Hoffnung einer 
fommenen Befriedigung des GIädf 
keitstriebs (und eben darum auch einer vo 
menen Vergütung für das, was wir in dieſem 
ben dem Gehorfam gegen Gott und Jeſum auf 
fern und zu dulden haben), wirft, alfo auch vı 
telft jenes Triebs ſich dußert. Es ift alfo gewiß 
Jeſu und der Apoftel Lehre gemäß, wenn Ch 
auch abfichtlich diefe Hoffnung fo beleben, daß fie 


vermittelſt jenes Triebs mitwirfe theils zur 1 


windung finnlicher Reize‘, theils zur Beruhigun 


zur Stärkung ihres Muths in Rücficht auf Le 
befonders folcher, die zufammenhängen mit einer p 
mäßigen Gott gefälligen Thätigfeit, — Daß Jeſu 
die Apoftel nur den Ehriften im erften Zeitalter 
einen morafifch ſinnlichen Gebrauch jener Hofl 
haben 'geftatten wollen, tft eine grundlofe und u 
tige Borausfegung. Denn wenn diefe Hoffnun 
Judenchriſten z. B. deßwegen ein Gegengemid 
gen ſinnliche Reize ſeyn ſollte, weil fie Neigunc 















ſinlichen Wohlfenn harten; warum nicht auch 
1 fir udere Chriften ? Waren denn jene Judenchriſten 
4 Derinigen, bey welchen die Meigung zum Sinnlu 
4 deasftin Streit fam mit Erfüllung ihrer Pflichten? 
Die kann die. Verheiſſung der Fünftigen Geligfeit 
uchen jedem Zeitalter dieſem Hang entgegenwirs 
u ta} Ebenſo wenig ift einzufehen, wie man annehmen 
a fan, die Verficherung von der fünftigen Seligkeit 
| Dee ewa nur den Chriften im erften Zeitalter dazu 
an ſollen, ein Stärkungsmittel ihres Muths, eine 
Me der Beruhigung bey ihren Leiden zu feyn; 
Wet es nicht in jedem Zeitalter leidende Chriften, 
gleich in Nückficht auf die Are und den Grad der 
ben eine Verſchiedenheit fich finder? Gibt es nicht 
mer folche, die auch um ihrer Pflicht willen leiden? 
Mach noch ein anderer Grund für den Satz, von dem 
Be Rede ift, (für den Satz, daß Chriften auch abs 
Htlich zur moralifchfinnlichen Wuͤrkſamkeit der Hoffs 
uung des ewigen Lebens beytragen dürfen ,) ift enthals 
En in Jeſu und der Apoftel Lehre, 
. 3) Mach diefer foll das Verlangen nach höherer 
Guͤckſeligkeit, befonders nach der vollfommenften 
Gtäckfeligkeit in jenem Leben, überwiegend und herr⸗ 
ſhend feyn, im Gegenfaß gegen die Neigung zu irr⸗ 
hiſchen Gütern. In diefem Gegenfaß fordert es Je⸗ 
fs ausdrücklich Matth.6,19. ff. vergl, auch Col. 3, 1. f. 
Wil,3,20. (vgl. 9.19.14.) Wenn aber das Verlangen 
nach der edelften Gluͤckſeligkeit, nach der Fünftigen 
im eich Gottes, bey Chriften, im Gegenſatz gegen 
de Neigung zu irrdifhem Wohlſeyn, überwiegend 
mn ſoll; fo follen allerdings Ehriften auch abſichtlich 


dazu beytragen, daß das erftere fich überwiegend wi 
fam äußere im Kampf mit der leztern, daß es ent. 
genwirke den Reizen der Sinnlichkeit. Chriften d 
fen (und folfen) alfo auch abfichtlih dazu beytrag 
daß die Hoffnung ber Fünftigen Seligkeit auch ei. 
moralifchfinnfichen Einfluß auf Wollen und Hann 
habe. Die pofitiven Gründe, die diefen Saß erm 
fen, find zugleich auch, zum Theil an fich, zum 
in Verbindung mit dem, was die Erfahrung le: 
Beweiſe für den Iten Sag: Wir föllen, wen : 
‚ auch nicht mehr bloße Anfänger in der chriftlichen 3 
gend find, 
3 ) die Hoffnung der eünftigen Seligkeit ab: 
der Abficht unterhalten und beleben, um fie im de 
des Bedürfniffes. auch vermittelft des Triebs zum-g 
genen Wohlfenn als Stärfungsmittel unferer Kr 
zum Widerftand gegen finnliche Reizungen und a 
Stüße unferes Muths bey Leiden und Gefahren $ 
brauchen zu koͤnnen. Nenn es in fo vielen Fällen B 
duͤrfniß für uns ift, unfere Achtung für das Gute au 
duch den moralifchfinnlichen Einfluß jener Ho 
nung zu unterftüßen, fo ift.es Pflicht für uns, int 
higen Stunden oft auch in der Abficht ung mit de 
Gedanken an das fünftige felige Leben zu befchäftige 
damit diefer Gedanke auch vermittelft des Gluͤckſell 
keitstriebs mitwirke zur Standhaftigkeit unferes Mut 


5 und zur Ausführung deffen, was wir aus Ehrfur 


und Liebe gegen Gott und Sefum wollen, Und di 
gilt nicht blos in Beziehung auf Anfänger, fonde 
auch folhe, die ſchon Fortfchritte in der chriſtlich 
Tugend gemacht haben, Denn auch fie hören nie 
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auf, des moraliſchſinnlichen Einfluſſes der Hoffnung 
Der kuͤuftigen Seligkeit in einzelnen Fällen beduͤrftig 
as ſeyn. Und wenn fie es auch bey ihrer gegenwaͤrti⸗ 
24 ſind, ſo koͤnnen ſie nicht wiſſen, ob ſie 
E Wät friher-oder ſpaͤter in Umſtaͤnde kommen werden, 
m nöthig Haben, ſich auch dadurch zu ftärfen zu 
| Wagen Kampf mit ſehr ftarken finnlichen Reizungen, 
ei zu bewaffnen gegen ſchreckende Furcht vor 
æen Leiden, befonders folchen, die durch Erfüls 

BD ihrer Pflichten herbengeführt werden. Aber fols 
sw vir auch in einzelnen Fällen, wo wirklich ein Ents 
Bah gefaßt werden foll, abfichtlich,, einen moralifch: 
Üihen Gebrauch. von der Hoffnung des ewigen Les 
mahen? Auch die Beantwortung diefer Frage 
giebt fich aus dem Vorhergehenden. Wir follen es 
BB, wenn und ſoweit es noͤt hig ift für unfern 
kalifchen Zwed; wenn und foweit es nöthig 
h um ung zu einer ftandhaften Ausführung guter 
füge zu ſtaͤrken, oder um uns die Kraft zu geben 
ad ein Leiden ftandhaft zu erdulden. Dur ann 
folcher Gebrauch in dringenden Fällen ſchwerlich 
glücklichen Erfolg gemacht werden, wenn man 
Bit in ruhigen Augenblicken die Hoffnung der fünfs 
Seligfeit auch mit Rüdficht auf den Zweck, eis 
moralifchfinnlichen Gebrauch davon zu machen, 
hc belebt, alfo das ewige Leben in dem himmli⸗ 
Reich Gottes fich öfters auch von der Seite vers 
mwärtigt, von welcher es die erhabenfte und wüns 
Bswerthefte Seligkeit iſt. Die entgegengefezte 
gl: Wir follen überall nicht felbfichätig und ab; 


Mich dazu beytragen, daß die Hoffnung der Fünf, 
karı Moral. M 





— 178 — 


tigen Seligkeit auch vermittelſt des Gluͤckſeligk⸗ 
triebs ſich wuͤrkſam aͤuſſere, iſt alſo eine nicht bloe 
erweisliche, ſondern auch unrichtige Regel; und 

Beſtreben, fie zu befolgen, iſt moraliſch nachthe 
ſchon deßwegen, weil man bey dieſem Beftreben ” 
felten. in den Fall kommt, zu wirklichen: Pf 
fäumniffen und Verletzungen fich verleiten zu Im 
weil man das in manchen Fällen wirffamfte Gegg 
wicht nicht gebraucht. Aber es entfiehen auch 
andere allgemeinere Machtheile daraus, Wer ft 
ne Regel zur Borfchrift macht, der muß entweter 
‚Zeitlang ſich felbft täufchen durch den Wahn von ı 
eingebildeten Vollkommenheit und Stärfe, und ® 
auch die verwerfliche Triebfeder einer ſtolzen Seldf 
fälligfeit mit dee ächt moralifchen verbinden; edd 
wird, wenn er wahrnimmt, fein Beftreben, jenei 
gel zu befolgen, fen fruchtlos, in eine Kleinmäl 
keit verfallen, die für ein glückliches Fortſchreiten 
den Weg der VBollfommenheit hinderlich if. 2 
es kann in diefem Fall fogar die Folge eintreten, | 
ſolche Menfchen felbft das ganze morafifche Gi 
wegwerfen, weil es ein Geſetz fen, das zwar fürg 
reinvernünftige Weſen, aber nicht für menfchliche € 
fter berechnet fey. Einige diefer Gedanken find 
Magazin für chriftfiche Dogmatif und Moral St 
in der Abhandlung über die von unferem Wohl 
hergenommenen Beweggruͤnde, die in den Reden 
fü enthalten find, entwickelt. Verglichen verdien 
werden in Beziehung auf den bisher abgehande 
Gegenſtand: Rapps Abhandlung uͤber die moi 
ſche Tijebfedern, beſonders die der chriſtlichen9 


a, 


 gion, in Maucharfd allgemeinem Repertorium-für 
empirhiche Pſychologie ır und Ar Band: bie Bemer⸗ 
- Bangen Stores Aber Kants philoſophiſche Reli⸗ 
; gemsire G, 10.1 1.5 auffer dieſen vorzüglich Stores 
Predigt über die Heiligkeit der ehriftfichen Hoffnung, 
imsten Theil feiner Sormtagsprebigten; ; Reinhards 
bfen der chriſtlichen Moral IL. Bd. Ste Muss; 
BS9. IV. Bd, S. 346. hos. f. Miↄnf. Beytraͤge 
wm dieſem Gegenſtand finder man in Weren⸗ 
Ms opusc. Vol. I. im einet Abhandlung uͤber die 
Bemaggründe der cheiftlichen Siteenichee. . 
1 B). Aber auch infofeen ſoll dieſe Lehre etiie midraki⸗ 
| Vukſamkeit aͤußern, infofern wir fie denken im 
ung auf andere, inſofern wir dieſe als fols 
e betrachten, die entweder wirklich Schon Bas ewige 
Leben hoffen duͤrfen, oder wenigſtens von Cote 
u beftimme find. Won biefer Seite betrachtet iſt 
kehre vom ewig ſeligen Leben 
i) und vorzüglich deßwegen moraliſchwichtig, weil 
rein ſehr wichtiger Beweggrund zur pflichtmaͤßigen 
erthſchaͤtzung und Liebe gegen unfere Mit⸗ 
riſten und zu einer ſorgfaͤltigen Erfüllung aller‘ 
danit zufammenhängenden Pflichten ift. Ä 
"- a) Zur Werchfchäßung und Liebe gegen unfere 
Bitchriften überhaupt, und befonders gegen biejenis 
I, die wir als Achte Verehrer Gottes und Jeſu ken⸗ 
en. Paulus verbindet Eph. 4,4. vgl. v. 2.3. die Erin; 
ng an die Wahrheit, dag Chriften eine gemein: 
ftliche Hoffnung der Seligkeit haben, mit der Er⸗ 
nterung zur gegenfeitigen Liebe und Eintracht, Und 
Wirftich enthält diefer Gedanke eine fehe he wichtige Aufı 
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forderung, andere werth zu fchäßen, und zu 
Zur Werthſchaͤtzung und Liebe. gegen alle unfer 
chriten überhaupt ermuntert und verpflichtet u 
Ueberzeugung: Sie find von Gott beftimmt un 
fen zu einer hoben Seligkeit und Würde, (fo 
ſehnlich auch ihre äußere Lage ſeyn mag); fie 
Gogtes und Chrifti: Augen fehr theuer; ihr Gi 
einen ‚hahen Werth nach Gottes und Ehrifti 1 
Als.mürdig. eines höheren Grads von Wej 
zung und Liebe. muͤſſen uns Diejenigen .erfchein: 
wir als wahre Chriften kennen, fo ſchwach, fo 
und. unanfehnlich fie. auch, ihrem dAufferen ; 
nach, feyn mögen, wenn wir bedenken, welche 
und Geligfeit.fie in der Fünftigen Welt zu bo 
ben, wenn wir.fig alg folche betrachten, die ı 
ſchon (dem Recht und der Hoffnung nach) Bür 
überierbifchen Reichs Gottes find. (Phil. 3,2 
ı2, 22.ff. Eph. 2, 6.) Eben daran erinnert ° 
Phil. 4, 3. in Ruͤckſicht auf gut gefinnte ch 
Lehrer, ahne Zweifel in der Abficht, um die ı 
Ehriften zu einer befondern Achtung und Liebi 
fie zu ermuntern.. Es find folche,. fagt er, 
ſchon ber Geſellſchaft der Himmelsbürger ang 
Und- Petrus erinnert chriftliche Ehemänner ı Pe 
daran, daß ihre Gattinnen Theil nehmen an dı 
Wohlthat der Seligfeit, um fie aufzufordern, 
die gebührende Achtung zu erweifen., ‘Die Lei 
der künftigen Seligfeit, in Beziehung auf unfe 
chriften gedacht, ift eine fehr ſtarke Auffordert 
Liebe; aber eben darum auch 

b) zur Erfüllung aller damit zufammienhär 
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beſendern Pflichten. Zuerſt und vorzüglich wird die 
Werthſchaͤzung und Liebe gegen‘ andere fich äußern 
© Dacch mögliche forgfäftige Erfuͤlling der Pflicht, die 
cheiſtliche Befferung anderer nicht nur auf Peine Art 
pe finden, fondern auch nach unferm Vermögen zu 
<befiedern, und bie damit verbundenen Beſchwerden 
Weg willig zu übernehmen und zu tragen. Dazu er: 
I uintert uns der Gedanke: 

wi) Es iſt ein fehr erhabenes Ziel, wozu un: 

Pr Veuͤder durch chriftliche Beſſerung gelangen ; 

w 3) esift ein fehr wichtiger Zweck Gottes und 
Jriſti, daß fie dazu gelangen. Auch wir follen als 
Ph ſeweit wir koͤnnen, zur Beförderung: biefes Zwecks 
Piragen. Wenn Paulus ı Thefl.5, 9. 10. feine er: 
Föefer daran erinnert hatte, daß fie einft alle mit 
to felig leben follen; fo ſezt er im folgenden Vers 
in: „dio mapaxarsırs dAAnAuc xas dınodoneı- 
6 Toy ova“ Und wie fehr wichtig war der Ein? 
6, den auch diefer Gedanke auf ven Sinn und die 
Mfamfeit des Apoſtels Paulus felbft hatte! In 
k Stelle = Tim. 2, 10. erklärt er, daß er auch de: 
pm die Leiden um des Evangeliums willen fo gedul⸗ 
gertrage, weil fie beytragen, daß auch andere zur 
igkeit und ewigen Herrlichkeit gelangen, Die ung 
jefu willen und durch ihn ertheilt werde. Eben 
fe Gedanke iftauch Eol.ı,24. enthalten. (vgl. v. 23. 
27.) Die Werthfhäßung und Liebe gegen andere 
6 aber ſich allerdings auch durch Erfüllung anderer 
Richten der Liebe äußern; fchon deßwegen, mweil es 
Richten der Liebe find; und dann, weil bie Erfüllung 
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aller uͤbrigen Pflichten zuſammenhaͤngt auch mit pflich 
mäßiger Sorge für die Beſſerung anderer, Die Lehi 
vom künftigen Lehen, angewandt auf andere, trägt 

..2) fehr viel bey, uns Zufriedenheit mit de 
göttlichen Regierung und Geduld bey fo. 
chen Leiden zu erleichtern, deren Quelle Theilnel 
mung an Leiden unferer Mitchriften, befor 
ders ächtchriftlichgefinnter Freunde, Verwant 
ter und Bekannter, oder Trennung fehr hochgefchd 
ter und geliebter Mitchriften von ung durch den Ta 
iſt. Wir werden ung defto leichter beruhigen koͤnne 
tiber die Leiden unferer geliebten Mitchriften, und f 
um fo weniger unvereinbar mit Gottes Liebe finden 
wenn wir glauben, fie feyen Bildungsmittel für ein 
fehr erhabene Seligfeit. Und der Schmerz ber Tren 
nung hochgefchäzter Mitchriften von uns durch dM 
Tod wird durch nichts mehr gelindert, als durch & 
frohe Ueberzeugung, daß fie durch den Tod überge 
gangen find zu einem vollkommenern Leben, und durd 
bie Hoffnung, baß auch wir einft an ihrem himmk 
fchen Leben Theil nehmen, und mit ihnen zufammenfegs 
werden bey dem Herrn allzeit. (1.Thefl.4,17. f-5,20« 

. Sehr wichtig ift in moralifcher Hinficht der Glau 
be an die Lehre von der erhabenen ewigdaurenden Se 
figfeit der wahren Verehrer Gottes und Ehrifti in fei 
. nem bimmlifchen Reich. Diefer Gedanke ift entwidel 
worden in Rücficht auf den Hauptfaß, der. in jene 
Lehre des Chriftenthumg liegt. Aber. auch einige be 
fondere Beftimmungen jenes Hauptfaßes in de 
chriſtlichen Sffenbarung find in moralifcher Hinſich 
keineswegs unwichtig, Hiezu gehört 


.r 
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ı) der Sag: der Geift der Achten Verehrer Got: 
tes und Jeſu tritt gleich nach dem Tode in den 
Zaſtand einer belohnenden Seligfeit ein; fo wie auch 

ber Sag: Alle diejenigen, die zur Seligfeit des kuͤnf⸗ 
- tigen Lebens gelangen, find ganz ficher vor be 
3 Rüdfall in einen fhlimmenunfeligen * 
; Ranb; fie werden ewig beharren im Guten, 
k ewig im Genuß der himmlifchen Seligkeit 
ſeyn. Diefe durch bloße Vernunft nicht erweislichen 
Gätze ſind moralifch nicht unwichtig, vorzüglich deß⸗ 
- wegen, weil wir bey der Ueberzeugung davon mit weit 
grͤßerem Muth auch) bey den drücfendften Leiden und 
hen ſchwerſten Kämpfen unfern Lauf fortfeßen werden. *) 
Eine zweyte befondere. Beftimmung ift enthalten 
wden Sag: m überierdifchen Reich Gottes werden 
ie ſeligen Menfhen, abgefondert von allen 
Böfen, nur mit guten Öeiftern in Verbins 
kung leben, 

* Nicht unwichtig iſt auch dieſe Wahrheit, vorzuͤg⸗ 
als Staͤrkungsmittel unſeres Muths bey den Lei⸗ 
in, die uns durch die Verbindung mit Boͤſen 
Ver verurſacht werden. 

3) Die Lehre von der. befeligenden Aufer- 
ſehung, die wahre Verehrer Gottes und Jeſu zu 
Ioffen haben. Auch dieſer Satz hat in einigen «Hinz 
W hhten ein moralifchpraftifches Moment. ’ 

a) Die Auferfiehung muß als eine ſolche Veräns . 
dung angefehen werden, die eine fehr bedeutende Ers 

*) vgl. was Vogel in feiner Schrift: Glaube und 
Hoffnung 1806. über ben erſten Satz ©. 63. f. 
ſagt. 









— 1 — 


hohung der Seligkeit, Vollkommenheit und Wirkſam⸗ 
keit der ſeligen menſchlichen Geiſter mit ſich führt; als 

eine Veraͤnderung, ohne welche ihr Zuſtand weit nicht 
ſo vollkommen und ſelig waͤre, als er es nach Gottes 
Abſicht werden fol. Von dieſer Seite iſt bie techn. 
von der Auferftehung in eben den Beziehungen wich⸗ 
tig, wie die von der Größe der kuͤnftigen Seligkeit, 
befonders auch in Hinficht auf Dankbarkeit (1 Em 
15,57.) gegen Gott und Jeſum. Aber dieſe Eine 
hat auch | J 

b) ein eigenes praktiſches Moment. Sierägt 

1) dazu bey, einen Anftoß an die Weisheit un. 
Güte Gottes wegzurdumen, unfern Glauben darf 
zu beveftigen vermittelft des Gedankens: Ebendaffelbe- 
Werkzeug unfers Geiftes, welches in feinem. gegen 
wärtigen Zuftand fo oft Urfache von ber Befchräntungg 
unferer Wirkfamfeit, Duelle fo mancher unangenchẽ 
men Gefühle ift, ſoll einft, nach Gottes Abficht, el 
umgebildet werden, Daß es nur Hülfsmittel größerg® 
Bolllommenheit, und Quelle von Freuden ift, dutch 
welche alles Unangenehme fehr weit überwogen wird z 
das im gegentwärtigen Zuftand Folge der Verbindung) 
unſers Geiftes mit unferm Kötper iſt. 

a) Die Lehre von einer feligen Auferftehung ech 
muutert uns, von ’unferem Körper einen Gott wohl“, 
gefälligen Gebrauch zu machen, und andere Menfhek 
Acht: zu veranlaffen zu einer Entweihung ihres AU 
vers 1 Eor.6, 13.14: (vgl. ff. t 

3) Kann diefe Lehre dazu beytragen, ung zu ei: 
leichten die Geduld bey Förperlichen Leiden und Die Ber 
ruhigung beym Tod und bey der Erwartung deffelben | 
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III) zum Glauben an die chriſtliche Lehre vom 
kaftigen Leben gehört auch der Glaube an Die Lehre 
m den göttlichen Strafen in der fünftigen 
Belt, die auf beharrliche Uebertreter des göttlichen 
jefeßes warten. Auch diefe Lehre wird in mehreren 
teflen in Verbindung gefezt mit moralifchen Beleh⸗ 
wen; z. B. Marc. 9,43. ff. Matth. 5,29. f. Matth. 
1,38. 16.25. Gal. 5, 19— 21. Roͤm. 2, 4. ff.ꝛc. In 
dejiehung auf dieſe Stellen muß nun Die Frage eroͤr⸗ 
et werden, inwiefern kann und foll der Glaube an 
jeſe Lehre des Chriftenthums zum Gehorfam gegen 
6 göttliche Gefeß beytragen? Der Glaube an die 
kehre von den Fünftigen Strafen kann 
" ı) und foll in mehr als einer Hinficht auf eine rein 
weralifche und veligiösmorafifche Art, unabhängig 
on dem Naturtrieb zum Wohlfenn, mitwirken zum 
Behorfam gegen die göttlichen Gebote überhaupt, und 
ins befonderem Grund zur Erfüllung einer befondern 
Micht gegen andere. Eben diefer Glaube fann aber 
ad foll 
3) auch vermittelft des Gluͤckſeligkeitstriebs (oder: 
‚er natürlichen Abneigung gegen Elend, auf eine ſinn⸗ 
lche Art) unter gewißen Bedingungen Einfluß haben 
'uf Befolgung des göttlichen Willens. 

! 1) auf eine rein moralifche und refigiösmoralifche 

‚tet kann und foll er zum Gehorfam gegen die göttlis 

Keöone mitwirken, vorzüglich in folgenden Hins 
ten: 

ı) fofern die Ueberzeugung, daß den beharrlichen 
Sünder ein fehr trauriges Schickfal erwartet, zufams 
enhängt mit der Achtung gegen das göttliche 


? 
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Geſetz und der Ehrfurcht gegen Gott als ben AP 
ligſten und gerechteften, mit dem Ölaubenaneine heilige | 
und gerechte göttliche Weltregierung. Die entgegens ; 
gefezte Meynung, — die Meynung, daß es ih Hin 4 
ficht auf unfer Wohlfeyn im fünftigen Reben gleichgüb ; 
tig fen, ob wir uns in Diefem Leben befjern oder nicht, ı 
ift durchaus nicht vereinbar mit einer ganz vernuͤnfttz 
gen Achtung für das göttliche Geſetz, für die Aus ; 
fprüche unferes Gewiſſens. Eben fo wenig Finnen = 
wir Gott als den Heiligften und Gerechteften anerfens —. 
nen, wenn wir nicht fünftige Strafen Gottes glausr - 
ben, die beharrlich Ungehorfame treffen werden, Deus 
ohne diefen Glauben müßten wir annehmen, entweder 
daß das göttliche Geſetz an fich felbft nicht heilig (ae 
tungswürdig) fey, oder daß Gott, der Heiligkeit dies _ " 
fes Gefeßes ungeachtet, Fein ernftliches Mißfallen am - 
behartlicher Verachtung dieſes Gefeßes beweifen wols _ 
le. Allein mit der erften Vorausſetzung fann die Ads 
tung für das göttliche Gefeß überhaupt, und mit bege = 
den die Ehrfurcht gegen Gott nicht beftehen: (Nicht 
mit der Borausfeßung, das Geſetz fey nicht heilig 3* 
‚denn Gott müffen wir als Urheber deffelben darum 
fehon denken, weil er Schöpfer unferer Natur iſtz 
nicht mit der zwenten Vorausfegung: das ift an ſich 
felöft Elar.) Je fefter. wir aber überzeugt find,. Gott . 
werde die in der Lehre Jeſu enthaltene Drohung ſehr 
furchtbarer Strafen in der fünftigen Welt an behares 
Tichen Uebertretern feines Gefeßes erfüllen, und je lebe " 
hafter wir uns das hoͤchſt traurige Schickſal ſolcher 
Menfchen in der fünftigen Welt denken; defto flärfe® 
muß das Gefühl von Ehrfurcht für den heiligen Ges 
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ueber und das Gefühl von Achtung für fein Geſetz 
m. In dieſer Beziehung verbindet Paulus Rdm. 
‚6. ff. die Lehre von der künftigen Unfeligfeit beharr⸗ 
h Ungehorfamer mit der Lehre von der Gerechtigkeit 
jottes; fein nächfter Zweck ift offenbar, einen Bes 
eis von der Gerechtigkeit (von dem unparthegifchen 
jericht) Gottes feinen Lefern vor Augen zu ſtellen. 
ben fo verbindet Paulus die Lehre von der Gerech⸗ 
seit Gottes mit der Erinneruhg an Fünftige Stras 
a 2Theſſ. ı,6.f. vgl. Offenb. 14,7. 15,4. Ebendie⸗ 
be Ueberzeugung von den Strafen in der Pünftigen 
Belt trägt zugleich auch fehr viel dazu bey, uns vor 
wer uneichtigen, für die Ehrfurcht gegen Gott hin: 
alichen, "Beurtheilung der Geduld oder Langmuth 
hottes in Der gegenwärtigen Welt zu bewahren, und 
Ange auch in diefer Hinficht mit einem ehrfurchtsvol: 

Ölauben an Gott zufammen. 

2) Die Vorftellung von der Größe des Elends, 
Rs auf Ungebeflerte in der Fünftigen Welt wartet, 
ann indirekt und in Verbindung mit dem Gedanfen 
m die Veranftaltung Gottes zu unferer Befeligung 
tragen zur Verftärkung des Gefühls der Dankbar⸗ 
kit gegen Gott und Ehriftum, in folgender Rüdficht. 

a) Einer ganz unverdienten Liebe Gottes und Je⸗ 
R danken wir es, dag wir einem höchft furchtbaren 
Elend in jener Welt entgehen Fönnen, und, wenn wir 
die Beranftaltung Gottes zu unferm Heil gewiffenhaft 
benutzen, wirklich entgehen. (vgl. Joh. 3, 16. ı Theſſ. 
8,9.10.) — Was aber Gott und Zefus gethan hat 
und noch thut, um uns vom Berlorengehen zu retten, 
das muß uns um fo mehr als eine Höchftfchägbare, un: 
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nen, je ernſtlicher wir die Groͤße des Elends bet 
dem wir vermittelſt der huldvollen Veranſtaltun 
tes, die durch Jeſum ausgeführt wird, entgeh: 
nen. 

b) Werden wir die Größe und den hohen 
ber pofitiven Seligkeit in Gottes Reich um 
hafter fühlen, wenn wir diefer Seligkeit den fi 
vollen Zuftand der Unſeligen in der fünftigen 
gegenüber fielen. Aber je Iebhafter das Gefü 
der Größe und dem Werth jener Seligfeit ift 
ftärfee werden wir uns auch zu dankbarer Liebe 
Sort und Jeſum gedrungen fühlen: denn es i 
ganz unverdiente Liebe Gottes und Jeſu, weld 
es verbanfen, daß wir jene Seligfeit erlangen fi 

3) Die Vorftellung der fünftigen Linfeligfeit ! 
gebefierten kann zur Erfüllung unferer Pflichten i 
ken vermittelft des Gedankens, daß wir nach © 
und Jeſu Abficht jenem unfeligen Zuftand e 
hen follen. Und wirkt fie fo, fo wirkt fi 
auf eine rein moralifchreligidfe Art, — Der 3 
der Unfeligkeit ift ein folcher Zuftand, zu dem un 
nicht beftimme bat, bey welchem wir vielmel 
Ziel verfehlen, zu dem uns Gott durch Sefun 
ren will; ein Zuftand, in welchem wir unbraı 
find für die Zwecfe Gottes, die Gott gern | 
fünftigen Welt an uns und durch uns aus| 
möchte. vgl. ı Thefl.5,9.. a Petr. 3,9. Joh. 3, 
Wenn wir uns aber jenen unfeligen-Zuftand ve 
fer Seite dorftellen, wenn wir bedenken, baß es 9 
für uns ift, ihm zu entgehen; fo wird die Vorſt 
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sltichen Beweggrundes zu unferem Wollen und Hans 
ken mitwirken; vermittelft des Beweggrunds: Wir 
otlen jenem unfeligen Zuftand nach Gottes Abficht 
stgehen, alfo auch fo zu. handeln uns beftceben, daß 
ne des Ziels nicht verfehlen, welches wir erreichen 
ſolen. Endlich 
: 4). wied durch bie Lehre von den fünftigen Stras 
fa die Unvernünftigfeir dee Örundbmarime, 
sh welcher Lafterhafte handeln, (inwiefern ‘Bes 
ſredigung der Se Lbftliebe der legte Zweck dabey ift,) 
I klarſte Licht geſezt. Auch in diefer Hinficht-fahn 
Belieberzeugung von jener Lehre und die Erinnerung 
haran zur Abhaltung vom Sündigen beytragen. es 
der Lafterhafte hat den Zweck, eine gewiße Art von 
Bläcfeligkeit zu erreichen, .Wie unvernünftig aber 
Mia Grundſatz fen, inwiefern er Befriedigung der 
Gelöftliebe. zum lezten Zweck macht, ift Daraus am 
Werften, daß er einen Weg geht, der, nach der chrift: 
n Lehre von dem künftigen Leben, nicht nur nicht 
—* einer Art von Gluͤckſeligkeit, ſondern auch 
a dem furchtbarſten Elend führe. Der Weg, den 
ieseht, foll nach feinem Wahn zur Glückfeligkeit füh: 
m. Uber es ift Matth. 7,13. ein Weg, der zum 
Berderben (Elend) führe. Daran erinnert auch Pau; 
Ms Roͤm. 6, 21. 23. (Er will wohl auch das zeigen, 
Wie unvernünftig ber Grundfaß der Lafterhaften fey.) 
Eben dieß kann auch einer von den Zwecken gewefen 
fon, den Jeſus fich vorfezte, wenn er vor einigen 
Pharifäeen, die theils von der Liebe zum Reichthum, 
theils yon der Meigung zur Wolluſt beherrfcht wurden, 
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bie Parabel Lul, 16, 19. ff. vortrug, wenn er in ein 
ſchauervollen Gemälde das unbefchreiblich traut 
Schickſal ſolcher Menfchen vorftellt, die hier den 
nuß finnlicher Vergnuͤgungen zu ihrem” höchften C 
machen... So fann und foll die Vorftellung der. 
lichen Strafen in der fünftigen Welt auf mehr als 
ne Art, vermittelft eines reinmoralifchen oder mı 
tifchreligiöfen Gefühls, zum Gehorfam gegen das 
liche Geſetz überhaupt beytragen. Sie fann in - 
befondern Hinficht auch dazu befonders moraliſch 
tragen, uns die Pflicht recht wichtig zu machen , 
Beſſerung -unferer Mitmenfchen auf feine Art zu 
hindern. Je trauriger das. Schicffal der Unfeliger 
der Fünftigen Welt ift, defto mehr foll es ung any 
gen fenn, auf feine Art dazu beyzutragen, Daß irge 
einer unferer Mitmenfchen in jenen unfeligen Zuſta 
gerathe, — Aber die Vorftellung von den göttlid 
Strafen in der Fünftigen. Welt darf und foll- .- 

II) allerdings auch, vermittelft der Empfindu 
von Furcht, mitwirken, theils. zue Entftehung 
chriftfichen Tugend, (zum Anfang der Befferun: 
theils auch bey ſchon Gebefferten in einzelnen Fall 
zur Wegräumung gewiffer-Hindernifft der Befolgt 
göttlicher Gebote. Sie darf auch, vermittelft der € 
pfindung von Furcht (oder vermittelft der. natauͤrlic 
Abneigung gegen Elend,) mitwirken 

a) fchon deßwegen, weil fie auf eine rein mor 
ſche und religiösmoralifche Are wirken fol »Di 
wenn der finnliche Einfluß der Worftellung von 
fünftigen Strafen verhindert werden: follte;: fo muͤß 
wir auch ihre reinmoralifche und reigiösmoralii 
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Zukunge ra zu verhindern, und feldft die Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Lehre von den Strafen in der 
Minftigen Welt zu verhindern oder zu vertilgen fs 
Gen. 

Auch in manchen der Fälle, wo wir uns diefe Lehr 
we blotzu reinmoralifchem oder religissmoralifchem Ger 
hu dergegenmärtigen, kann von der Erinnerung 
wen Strafen die finnliche Empfindung von Furcht 
MR Wht getrennt werden. Es liegt in der Matur unferer 
Geele, daß eine lebhafte Borftellung von der furcht⸗ 
„m een Beſchaffenheit und Größe der künftigen Stra⸗ 
u fa Gottes gewöhnlich mehr oder weniger von einem 
u fühl von Furcht begleitet werde, wenn wir zugleich 
weich daran denken, daß auch uns diefe Strafen 
kufehldar treffen werden, wenn wir uns nicht beffern, 
Mer wenn wir zurückkehren zu einer böfen Gefinnung. 
Befonders wird das Gefühl von Furcht bey einem 
‚enfthaften Blick” auf ung felbft auch dann erwachen, 
Wenn durch den Gedanken an die fünftigen Strafen eine 
Lhhafte Erinnerung an die Heiligkeit und allmächtige 
Gtrafgerechtigkeit Gottes bey ung geweckt wird.) Aber 
N: Empfindung von Furcht, die diefe Vorftellung bes 
geitet, muß auch, nach der Natur unferer Seele, oͤf⸗ 
6, vermittelft unferer natürlichen Abneigung gegen 
Elend, zu unferm Handeln mitwürfen, ohne daß wir ab: 
fihrlich zu diefer Wuͤrkung betragen. Auch die an - 
ſch nur moralifche oder religiösmoralifche Wirffamkeit 
ee kehre von den fünftigen Strafen Fann alfo in man: 
Gen Fällen von der Mitwirkung einer finnlichen Furcht, 
Hiht getrennt werden, Wir dürfen alfo diefe nicht zu 
verhindern ſuchen; fonft müßten wie Jeſu Abficht ganz 
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entgegen, zum Machtheil für ven moralifchen Zt 
auch Die reinmoralifchen und religiösmoralifchen ' 
ungen der chriftlichen Lehre von den fünftigen € 
fen zu verhindern fuchen; ja wir müßten felbft < 
unfer Gewiſſen uns fühllos zu machen fuchen; 
auch diefes erregt oft Empfindungen von Furch 
einem. höhern Michter, und vor künftigen Ste 
Die, ohne unfere abfichtlihe Mitwürkung, auch 
mittelft des Glückfeligkeitstriebs Einfluß auf ı 
Handeln haben. Diefe-Art von Wirkfamkeit 
alfo nicht ganz von der reinmoralifchen und reli 
moralifchen Wirkſamkeit jener Lehre getrennt weı 

Aber die Vorftellung von den künftigen Sti 
darf und foll | 

b) auch deßwegen vermittelſt des Gefuͤhls 
Furcht zum Handlen mitwirken, weil ſie vermi 
deſſelben auf eine ſolche Art mitwirken kann, di 
den moraliſchen Zweck nicht nur nicht nachtheilig, 
dern auch foͤrderlich, ja oft nothwendig iſt. Sie 
und ſoll ſo mitwirken 

1) bey noch Ungebeſſerten zur Entſtel 
der Tugend. Freylich wuͤrde die Beſſerung nicht 
moraliſch und Gott wohlgefaͤllig ſeyn, wenn 
Haupt triebfeder oder die einzige Triebfeder 
Entſchluſſes zur Beſſerung Furcht vor unangeneh 
Folgen der Laſterhaftigkeit wäre, oder, was daf 
ift, wenn ber Hauptbeflimmungsgrund oder der e 
ge Beftimmungsgeund des Entfchluffes, dem goͤttli 
Geſetz zu gehorchen, in dem Naturtrieb läge,. ver 
telft deffen wir gegen Elend nothwendig abgeneigt 
muͤſſen. Dies folge ſchon aus den vorgetragenen 'Bei 
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ungen über einige Merkmale der chriftlichen Tugend, 
ind wie Fönnte Liebe gegen Gott bie erfte xhriftliche 
Zugend ſeyn, wenn bie Entftehung ber chriftlichen 
Engend vorzüglich oder allein aus finnlicher Furcht 
ſerrorgehen follte? So wahr aber bieß ift; fo gewiß 
ke, daß man daraus nicht fchließen Darf, Die Bor 
Wnleng von den Fünftigen Strafen dürfe nicht auch 
gemittelſt Der Furcht mitwirken zu Entftehung der 
Don. Sie kann dazu, ber Aechtheit der Beflerung 
ſchadet, auch vermittelt ber Furcht in boppelter 




















y 9 Inſofern ſie vermittelſt der Furcht ſehr viel 

beytragen kann, den Anfang ber moraliſchen 
ſeſerung (ober: die Sinnesaͤnderung) vorzube⸗ 
Men. Die Furcht vor dem ſchauervollen Elend 
B kaſterhaften in ber Lünftigen Welt ift in vielen 
m das Eräftigfte und ein nothwendiges Mittel, 
Hortfchreiten des Lafterhaften auf dem Weg der 
krhaftigßeit zu hemmen, und Dadurch noch größere 
ſwaͤchung feines moralifchen Gefühle zu verhins 
Freylich tft in dieſem Fall der Grund feines 
Aſtandes noch nicht ein edler; aber muß denn nicht 
heine edle Gefinnung bewirkt werden, ehe er aus 
a Beweggruͤnden handeln kann? Iſt nicht in Ruͤck⸗ 
auf Vorbereitung zur Beſſerung ſchon etwas ge⸗ 
nen, wenn der Laſterhafte bewogen wird, einen 
Uſtand auf feinem Weg zumachen? Ueberdieß kann 
ht vor den göttlichen Strafen in ber kuͤnftigen 
Mt ſehr viel beytragen, das moralifche Gefühl, (bie 
mme des Gewiflens,) zu werfen, und ben Mens. 


rin eine ſolche Stimmung zu fegen, in welcher er 
fs Moral. N 
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erſt für ſolche Vorſtellungen empfaͤnglich, ſolche — = 
fuͤhle fähig iſt, die zunaͤchſt wahre Beſſerung > ae 
ken. Durch die Furcht vor der Drohung eines (I a1 
vollen Elends im kuͤnftigen Leben kann das groß ⸗ fi 
derniß weggeraͤumt werben, das ben Leichtfrwrareigt 
ihre leichtſinnige Denkart und ſinnliche Vergnuͤg ee 
und Zerſtreuungen einem ernſthaften Nachdenken 22 
ihren moralifchen Zuftand in den Weg ftellen; ua 
diefes Hinderniß weggeräumt, dann erft ift der Me 
fähig, durch aͤchtmoraliſche Beftimmungsgeünde 
lenkt zu werden, "0 
"Weberdieß wird felbft bey dieſer Vorbereitung 
Beſſerung die Furcht vor göttlichen Strafen 
Eünftigen Welt, bey einer richtigen Vorſtel 
Gott, nicht blos finnlich wirfen, — nicht wirft 
ohne begleitet zu ſeyn von ber Weberzeugung, d 
ſterhaftigkeit an ſich ſelbſt ſtraf wuͤr dig fey, 
Denn es iſt die Rede von -göttlihen S 
nicht von Elend uͤberhaupt, — von einem Schi 
das Lafterhafte nach dem Urtheile des he ili gſte 
gerechteften Nichters treffen’foll, Laſterhaftig 
muß alfo an fich ſol bſt verabſcheuungswuͤrdi 
ſtrafwuͤrdig ſeyn. 
Alſo kann ſich fein Menſch bey einer richti⸗ 
ſtellung von Gott, dieſe Strafen vergegenwaͤrt 
und als goͤtt liche Strafen denken, ohne dar 
denken, daß feine Geſinnung an ſich ſelbſt ſtrafbo 
b) Bey der ſchon angefangenen Sinn 
rung, kann die Furcht vor den Fünftigen Strafi 
Aechtheit der Sinnesänderung unbefchadet, da 
nen, das Hinderniß wegzuräumen oder zu fe 
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J velces der mächtige Reiz der Sinnlichkeit und die Ab: 
j uelgang vor ſchweren Aufopferungen einem feften 
Erfälß zum Gehorfam gegen das göttliche Gefeg 
J m den Anfang dee Ausführung deffelben in den 
sg Weg lest, Wenn der Menfch wirklich das Strafwuͤrdige 
u Ban Sisherigen Geſinnung anerkennt, und eben Durch 
hl, alfo auch durch ein lebendiges Gefühl 
Me Heiligkeit des göttlichen Geſetzes beftimmt, 
MeErſſchluß faßt Diefem zu gehorchen; ſo iſt es ein 
MMa Entſchluß, der aus einer ächtmoralifchen Quel⸗ 
Aber kann nit darans auch der Entfchluß 
gehen, die ſchreckende Vorftellung:von ben künfs 
I Strafen als. Huͤlfsmittel zu gebrauchen, feinen 
Muß zu befeftigen, die demfelben wiberftreitenden: 
hen Reizungen und die Abneigung gegen Aufs . 
zungen zu befiegen? Und wenn er in dieſer Abficht 
R fucchterregende Vorftellung von“ den fünftigen 
afen ber fich erweckt, Alfo in einer veinmöralifchen 
dt; warum follte der Gebrauch diefes Mittels in 
md einer Hinficht nachtheilig feyn für den Anfang 
xaͤchten Beſſerung? Ein focher Gebrauch hat felbft 
fen moralifchen Werth, weil ex aus wirklicher Ach⸗ 
4 fürs göttliche Gefeß- hervorgeht," Aber ber 
mfch, ‚der auf dem Weg der Befferung :begriffen 
bedarf auch eines ſtarken Gegengewichts gegen 
bhen ihm noch fehr ftarfen Reizungen der Sinnlich⸗ 
Rund gegen. Abneigung wider die wielfächen und 
Rveren Aufopferungen, die der Gehorfam gegen das 
liche Geſetz fordert. Und wie koͤnnte Die Wirkſam⸗ 
K ber Furcht vor den Strafen in der fünftigen Welt, 
p einem großen Theil der Menſchen, durch irgend 
N2 
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etwas anderes ganz erſezt werben? Man koͤn 
Jeicht einwenden, die Hoffnung der künftiger 
keit möchte hinlänglich fenn zu einem folchen € 
wicht. Allein dabey wird vorausgefezt, daß 
Menfchen, von denen hier die Stage if, die 
für das Gute ſchon in einem folchen Grab vo 
fey, daß bie Hoffnung der Glückfeligfeit, | 
Evangelium wahren Chriſten zufich 
reits einen hinlänglich ftarken, einen fo far 
fluß auf ide Gemuͤth habe, daß dadurch die $ 
kung der Triebfeder ber Zucht überflüffig 
werde. Aber. das möchte wohl bey einem grof] 
derer, von benen hier bie Rebe ift, nicht der F 
Es ift alſe nicht überflüffig, daß in dieſem; 
wenigſtens bey einem groſſen Theil, noch di 
vor der fünftigen Strafe Hinzufomme unb m 
um jenes Hinderniß ganz wegzuräumen, das 
ſtigkeit des Entfchluffes zum Gehorſam gegen t 
liche Geſetz noch im Weg fteht: Eben dieſe 
fung wird aber auch beytragen, den Abfche 
das Boͤſe zu verflärken, Denn je größer Die 
find, defto größer muß auch nach Gottes Ur 
Berabfchruungswürbigfeit der Gefinnung un 
Iungsart ſeyn, die folche Strafen zur Folge ha 
Jeſus und Die Apoftel haben ohne Zweifel au 
Abſicht au Die kuͤnftigen göttlichen Strafen ı 
um bey noch Ungebefferten die Stimme des & 
zu weden, oder ben foldhen, die auf dem | 
Beſſerung waren, dazu bepzutragen, daß fi 
leichter einen ganz feften Entfchluß zum Gebo 
gen bas göttliche Geſetz fafen Fonnten, We 
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if es zewiß, daß Jeſus nicht felten auch vor einer ges 
wiſchten Geſellſchaft jene Lehre vortrug, 3. B. Luc. 16, 
1. f, 1, 16. ff. 46.f. 13, 25. ff. vgl. auch Apg. a4, . 
#&.—ı17,31.30. Es muß nun noch 
4) gezeigt werden, inwiefern die Vorſtellung der 
igen Steafen auch bey Gebeſſerten vermittelft 
Me Bucht wirken duͤrfe. 
Bi 0) Sie kann bey ihnen auf eime folche Art bey: 
a zur Befolgung der göttlichen Gebote, bie feis 
9 nacheheilig it für ihre gute Gefinnung, die 
36 Abbruch thut der Achtung für das göttli: 
R * der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott. Denn 
n von ihnen blos als Gegengewicht gebraucht 
Bin gegen ſtarke finnliche Reizungen oder gegen bie 
Bit vor ſchreckenden Uebeln; und blos deßwegen ges 
Baht werben, weil fie aus Achtung für Gott und 
göttliche Geſetz einen Gott wohlgefälligen Bor 
‚ausführen wollen, bey entgegenftrebenden ſinnli⸗ 
Reizungen, weil fie die Hinderniffe wegräumen 
Ben, die fich ihrer, aus einer edlen Quelle hervor: 
pngenen, Entfchließung in den Weg ftellen. Es 
Aeuſſerung einer an fich guten Gefinnung, wenn 
die Furcht erregende Vorſtellung vom Elend der 
igen Welt abfichtlich bey fich erweckt, um gewiße 
Pernifje für bie Ausführung deſſen, mas das götts 
fe Geſetz fordert, und was wir aus Achtung für 
tt zu thun entfchloffen find, wegzurdumen. Die 
rſtellung der fünftigen Strafen kann alfo ben Ge; 
fo wirken, daß fie einer edlen Gefinnung kei⸗ 
M Abbruch thut. Und 
ß) Gebeſſerte koͤnnen auch in ſolche Faͤlle kommen, 
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wo ber Gebrauch auch dieſes Mittels nicht uͤberfi 
iſt. Auch ſie haben noch mit böfen Meigungen 
unedlen Begierden und Gefühlen zu Fämpfenz 
nicht fo vollfommen, daß fie nicht in manchen $ 
‚zur Unterſtuͤtzung dee Wuͤrkſamkeit der ebelften * 
federn ein Hülfsmittel gegen Hinderniſſe nöthig 9 
um das bewürfen zu fönnen, was fie aus Ehrfi 
und Liebe ‚gegen Gott ꝛc. bewürken wollen. *) : 
es läßt fich nicht behaupten, ift auch der Erfahk 
nicht gemäß, daß in.allen Fällen dieſer Art bie h 
sung der künftigen Seligfeit allein vollfommen | 
länglich. fey zur Erreichung des moralifchen Zi 
Nicht in allen Fällen wird fie die Mitwirkung der Fu 
entbehrlich. machen: Ueberhaupt ift es ein durch 
fahrung beftätigter Saß, daß eben diefelbe Triehft 
eben derfelbe Bemweggrund bey benfelben Menf 
nicht immer. diefelbe Wirfung hat, daß eine Triebfi 
die oft fehr kraͤftig ift, in andern Fällen nicht flarl 
nug ift, daß es nicht felten Fälle gibt, wo Die verein 
Wirkung mehrerer Gründe, mehrerer Vorftellm 
‚und Gefühle erfordert wird, wenn felbft der Gebe 
te hinlänglich geftärkt werden foll zu Erfüllung, fe 
Pflicht, zur Beſtegung irgend. einer, der Pflichte 
lung entgegenwürfenden, Neigung oder Abneigt 
Aus der zweyten Bemerkung verbunden mit ber erf 
ergibt fich, daß auch Gebefferte von der Lehre von 
künftigen Strafen abfichtlich einen folchen Geben 
machen dürfen, daß die Vorftellung davon auch 
mittelft dee Empfindung von Furcht beyträgt, (u 
zur eigentlichen Beftimmung des Willens, aber du 
: *) vgl. Storrs Anm. 8). zu Hebr. 12,28, 
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zur Vegraͤnmung von Hinderniffen, die der Feſtigkeit 

des Wollens oder der Ausführung guter Vorſaͤtze im 
Wgqz ſichen. And wenn der Fall eintritt, daß fie dies 
3 ſa Hilfemittels bedürfen, fo follen fie auch Gebrauch 
4 Men machen.  Alfo follen fie im Allgemeinen die Re⸗ 
we A defelgen, oft in ruhigen Stunden auch die Vor⸗ 
vi Sellang der Eünftigen Strafen fich zu vergegenwärtis 
‚38; damit fie dann, wenn der Fall eines moralifchen 
Kerkürnifies eintritt, Leicht einen Gebrauch davon mas 
A p fönnen, der diefem Beduͤrfniß angemeflen if. 
peaus erklärt fih auch, warum Jeſus und die Apos 
DH each Gebeſſerte zuweilen an die künftigen Strafen 
Baerten, warum fie, auch wenn fie es mit Gebeffers 
m thun hatten, ihre moralifche Belehrungen zus 
palen mit der Ausficht auf jene Strafen in Verbin; 
img festen. Es war z. DB. Petrus, dem Jeſus 
atth. 18, 23. ff. zundchft jene Parabel verlegte, durch 
er die Belehrung anfchaulich machen wollte, daß 
alle, die ihren Mitmenfchen nicht von ganzem 
gezen ihre Beleidigungen vergeben, in der fünftigen 
felt aufs firengfte behandeln werde. Es waren Schüs 
und Freunde Jeſu, denen er fagt, was wir Matth. 
%,2B. Luc. 12,4. ff. leſen. (Jeſus nennt fie felbft bey 
Mas feine Freunde.) Jeſus hatte wohl baben nicht 
Abficht das zu bewirken, daß die Erinnerung au 
Dr känftigen Strafen nur auf eine reinmoralifche Art 
By ihnen wirke; er wollte zugfeich ein Gefühl von 
recht. vor dem höchften Richter erregen, das fie ent⸗ 
genfeßen follen der Furcht vor mächtigen Verfolgern 
6. Chriftenthums., von denen fie mit. einen gewaltfa; 
en Tod bedroht würden, vgl. auch Marc. 9, 43. ff. 












In ähnlicher Abſicht erinnert Paulus im Brief 
Ebraͤer öfters an bie kuͤnftige Strafen; (Hebr. 10 
2, 2. f.) beſonders zeigt 12, 28. f., daß er alleı 
auch die Abſicht hatte, ein Gefühl der Furcht b 
nen Leſern zu erregen, bie in Gefahr waren, 
Zucht vor den Verfolgungen ber Juden fich zu 
fol vom Chriſtenthum verleiten zu laffen. Die 
Aua ift wohl wirklich Furcht; denn er fezt | 
Auch unfer Gott it ein verzehrendes Feuer. *) 
Staube an die Lehre vom fünftigen Zuftand ſ 
endlich 

IV) noch in 66, die Lehre von einem fünf 
allgemeinen und feyerlichen Gericht. 
soiefern auch diefe Lehre moralifchwichtig fey, 
wie kurz. Jeſus ſelbſt und die Apoftel verbinden 
mit dieſer Lehre zumeilen moralifche Belehri 
Die vorzüglichften Beweggründe, bie dieſe Leh 
haͤlt, find im Grunde Feine andere, als einiı 
denjenigen, die im Vorhergehenden in ber Leh 
Gott und Chriſto und dem Fünftigen Leben nac 
Tode enthalten find. Es liegt in diefer Lehre di 
von einem allwiffenden und gerechten Richter 
. Haupt, von einer fünftigen Vergeltung, einem | 
gen Zuftand des Wohlfenns und Elends, endf 
Lehre, daß Ehriftus Herr und Richter ſey, alfı 
die Lehre von Jeſu görtlicher Hoheit. Inſofer 
die, in der Lehre von einem kuͤnftigen allgen 


9 In Hinſicht auf den beſprochenen Gegenftan 
dient eine Predigt Storrs im an Bd» feiner 
tagspredigten S. 343. ff. verglichen zu werde 
die Zuscht vor Gveted Worten. 
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jeket enthaltenen Beweggründe nicht verfchieben 
en einigen ber vorher angeführten. Es fragt fich als 
‚ma noch: Enthält die Lehre von dem künftigen all 
nme türen fegerlichen Gericht auch etwas Eigenes, 
bad Zur Förderung des moralifchen Zweds beys 
sg enfann? Allerdings ift das Eigene, das fie 
ale, ſchon infofern für jenen Zweck zuträglich, ins 
wien die Lebhaftigkeit und Wuͤrkſamkeit der Idee einer 
Ehaftigen Vergeltung dadurch verftärft wird. Aber 
ah on fich kann diefes Eigene zum praktifchen Bes 
hand dienen. Cs liege nämlich in diefer Lehre vors 
Ph das Eigene: | 
1) Dee Gedanke: die Wahrheit der Lehre Jeſu 
Wo feine göttliche Hoheit wird in einem gewißen Zeits 
werk ins hellfte Licht (2 Theff. 1, 10.) gefezt werben; 
— dieſer Gedanke kann dazu beytragen, Chriften zu 
parken zu einem fiandhaften und freymuͤthigen chriſtli⸗ 
hen Refigionshefenntniß, fie zu ſtaͤrken zu Ueberwins 
Wang dee Furcht vor dem nachtheiligen Urtheile ande⸗ 
re Wichtig ift in diefer Hinficht die Weberzeugung : 
ks wied eine Zeit fommen, wo meine Weberzeugung 
Wentlich gerechtfertigt wird. 

3) Die dee: das. vortheilhafte Urtheil Gottes 
ad Jeſu über feine Verehrer, aber auch das nachtheis 
Bge Urtheil Gottes und Jeſu über beharrlichunglaubi⸗ 
ge und böfe Mienfchen, wird einft öffentlich bekannt 
gemacht werden, auf eine Art, die wir freplich im 
Voraus nicht beftimmen innen; — diefer Gedanke 
Bann uns 

a) ftärfen zum Widerftand gegen folche Verfuchuns 
ven zum Boͤſen, die von fehlerhafter Ehrbegierde her⸗ 
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‚rühren, und zugleich uns erleichtern ein geduldiges 
tragen unbilliger Urtheile, die wir zu erdulden hi 
wegen Anhänglichfeit an. Gottes und Chriſti Sc 
In diefer Hinficht erinnert (Matth. 104,82. ff.) J 
felbft daran. In Beziehung auf nachtheilige Urtl 
anderer erinnert auch Paulus .ı Cor. 4,3:5. an 
künftige Gericht. n 
- b) Derfelde Gedanke: .einft wird der auwiff 
Richter meinen Werth oder Unwerth bekannt mac 
Bann auch beytragen, ung die Befämpfung: des € 
zes zu erleichtern, der ung verleitet, uns einen zug 
fen, andern einen zu Pleinen Werch beyzulegen a 
über fie unbillig zu urtheilen. Auch von biefer-€ 
betrachtet Paulus die Lehre von dem fünftigen Gr 
ı Eor. 4,3.5. aber auch Abm. ı4, 10.10. J 
Es kaun nun noch gefragt werden, ob und wie 
auch Ruͤckſicht auf die wohlthaͤtigen Folgen, die 
Gott wohlgefaͤllige Geſinnung und Handlungsart, 
gegenwärtigen Leben hat, Einfluß haben b 
auf unfer Handeln und: Wollen? Daß:die bios na 
fihe Neigung zum Wohlfeyn keineswegs höchfter‘ 
ſtimmungsgrund feyn dürfe, ift bekannt. Aber 
Recht fann man denn Doch fragen, inwiefern auch 
Gedanke an die wohlthätigen Folgen, die ber Gel 
ſam / gegen bie Gebote Gottes und Jeſu in die ſem 
ben hat, auf unfer Wollen und Handeln Einfup 
ben dürfe, 

: Auch bie. chriſtliche Lehre erinnert daran, 
ehriftliche Tugend auch in Rückficht auf das. geg 
wärtige Leben wohlthaͤtige Folgen habe. Diet 
ge theilt fich von ſelbſt in zwey Fragen; ‚bie. eefte 
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Kirch anf geiſtiges Gutes und Wohlſeyn, das Fol⸗ 


Bes Tugend iſtz; die zweyte iſt: darf auch Ruͤckſcht 


Löchiienn Ea ſluß haben auf. unfer Wol⸗ 
und Handein? 


nr I) idie Me Frage darf ohne Wedenken bejaht wer⸗ 
c auter bee. angegebenen Einſchraͤnkung: Ruͤckſicht 
das geiftige Gute und Wohlſeyn, das mit der chriſt⸗ 
Tugend zu t, darf allerdings Ein: 
—5 — auf unfer pflichtmaͤßiges Handeln, Jeſus 
verbindet die Erwähnung. diefes geiftigen Wohl; 
„nie ber Aufforderung, feine Lehre zu befolgen, 
Matth. 11,29... 
Wie laͤßt ſich aber and. aus der Natur der Sache 
Mnkten. Bey ſolchen, die durchs Chriſtenthum gebeſſert 
W, muß dee Gedanke an wehlthaͤtige Folgen der Tu⸗ 
Bid, die fie ſchon durch ‚eigene Erfahrung kennen, 
fr auch ohno ihre abſichtliche Mitwuͤrkung Einfluß ha⸗ 
m auf ihr Handlen. Aber fie duͤrfen auch, und ſollen, 
beit es noͤthig iſt, abſichtlich jenen Gedanken wecken 
Wbeleben, um ſch vor Erfutung ihter. Pfügten zu 
haͤrken. 

1) Das geiflige Gute, bas ‚wahren Ehriften als 
chen schon bier zu Theil wird, iſt an fich etwas, deſ⸗ 
m: Erhalniig Gegenfiand ihres. ernftlichen Strebens 
mn Poll. .:- Denn es ift; nach Jeſu und der Apoftel 
Kusfprüchen und der Erfahrung, nichts:anbers als 
Vachstham im Guten, Fortſchreiten in der Heiligung, 
ind in ver Erkenntniß der Wahrheit (chriftfichretigid: 
m Erkenntniß), die Ruhe des Herzens, (der innere 
jeiede — Eıpnmn) und das edle Vergnügen, das eines⸗ 
heilg aue der Freyheit von der Herrſchaft. fünplicher 


Neigungen und ber herrfchenden Liebe Gottes ımb Des | 
Maͤchſten, und anderntheils aus der (Mbm. 5, 1.f.) | 
Verfiherung von der Begnabigung und aus der Hoff 
nung ber fünftigen Seligfeit hervorgeht. Wenn aber 
diefe Güter unferes Strebens würdig find; fo Darf und 
fol Rüdficht darauf auch einen wirkfamen Einfluß anf 
unfer Wollen und Handeln haben. 

2) Das geiftige Gute und Wohlfeyn, das mit : 
ber chriftlichen Tugend zufammenhängt, ift von meie ; j 
. als einer Seite abhängig vongewißen Veranftaltungen |. 
und Wirkungen Gottes; es muß als Folge goͤttlicher 
Wohlthaten betrachtet werden. Man vergleiche . B.3 
Eph. 2, 1. ff. 1ı,3.f. Roͤm. 8, 2. 5,1 ff. ah 17 Aa 
6... Wir haben (die ift in diefen Stellen entheb — 
ten,) nicht nur den Anfang unferer Beſſerung, * 
been auch das Fortſchreiten darin, wir haben de 
Kraft zur Vollbringung des Enten, einem befonbern ; 
Benftand Gottes: zu danken; wir haben es auch infor 
fern Gott zu danken, infofern Jeſu Lehre Dazu bey as 
trägt, deren Kenntniß er auch uns möglich machen 1. 
Wir haben die Verfiherung von der Begnadiguug', 
und bie Hoffnung der ewigen Seligfeit und die ben __ 
aus hervorgehende Ruhe und Heiterkeit bes Gemüchs 
der Lehre Jeſu, alfo einer befonderen Weranflaltung — 
Gottes, und dem Tod Jeſu zu verdanken. Werden 
aber diefe Güter von dieſer Seite betrachtet, fo erseg . 
bee Gedanke daran Gefühle von Dankbarkeit gegen. 
Gott und Jeſum; und vermittelft dieſer Gefühle fol —— 
jener Gedanke zu Gott wohlgefälligem Handeln bey Is 
tragen. 

3) Betrachter man endlich jenes geiftige of 
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Ge an ſich ſelbſt, fo darf, (und ſoll, wenn und 
feweit es nöthig ift,) der Gedanke daran als ein Ges 
gengewicht gegen Reizungen der Sinnlichkeit, und als 
du Beruhigungs s und Stärkungsmittel bey aͤuſſeren 
feiden vgl. a Eor. 4, ı6. Roͤm. 5, 3. Hebr. 12, 10.f. 
Sac.1,2.f. ı Petr. 1,6.f. gebraucht werden; denn da⸗ 
bach wird der Haupttriebfeder Fein Abbruch gethan. 
Das geiftige Wohlfeyn, das Folge ber chriftlichen Tus 
end ift, ſteht in der nächften Verwandtſchaft mit der 
Biuftigen Seligfeit, ift Anfang davon; und ber Ges. 
hauke an daſſelbe Fann zu nichts veranlaflen, was mit 
dem göttlichen Geſetz im Widerſpruch wäre; er kann 
feinen Einfluß äußern, der nicht vorausfezt einen ge 
wien Grad von moralifcher Guͤte. — Aber darf 


II) der Ruͤckſicht auf Außgeres Wohlfenn Eins 
Ruß auf das Wollen und Handlen geftattet werben? 

Allerdings find aͤuſſere Güter und äufferes Wohl⸗ 
ſeyn an fich weit unedler, als geiftige Güter und das 
Innere geiftige Wohlfenn. Jenes ift etwas Vergaͤng⸗ 
liches, Das fich nur auf das kurze Erdenleben befchränft. 
Ueberdieß kommt die Neigung zu Aufferem Wohlſeyn 
in vielen Faͤllen in Streit mit Erfuͤllung unſerer Pflich⸗ 
ten; ſie kann uns oft zu etwas Unmoraliſchem verlei⸗ 
ten. Daher fordert die chriſtliche Lehre, daß Nei⸗ 
gung zu aͤuſſerem Wohlſeyn ſtreng beherrſcht werde, 
und auf keinen Fall uͤberwiegend ſey, daß Neigung 
auch zu an ſich nicht unerlaubten aͤußern Vortheilen 
und Vergnuͤgungen ſtets von uns beherrſcht und be⸗ 
ſchraͤnkt werde. Folgt aber daraus, daß Ruͤckſicht auf 
äufferes Wohlſeyn überall keinen Einſluß auf das aa 
dein haben ſoll? 
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6 einem Folgenden Abfchnitt Lin) sat“ 
den Pfüchten- gegen uns feibR) wird geyAgeml 
daß es sine erlaubte, ja pflichtmaͤßige 
äußeres Wohlſeyn und für die Mittel dazu: gebe⸗ 
‚aber dieß; ſo folgt nothwendig, daß allerbiuge? 
Rackſtcht auf außeres Wohlſeyn Einſtuß aufn 
Handeln Haben duͤrfe und ſolle. Inwiefern 
ſchen und der Genuß Aufferer Güter erlaubt iq/ 
fern muß es nach erlaubt ſeyn, bey dem 
aͤuſſere Guͤter Ruͤckſicht zu nehmen: und 
Pflicht iſt, dafuͤt zu ſorgen, ſoll quch 
auf Einfluß auf unfer Haͤndeln haben. * 
Pflicht, fuͤr Außeres Wohlſeyn zu forgen; 9 
gen untergeordnet und dadurch beſchraͤnkt. 
nicht nur mit andern nicht In Streit kommen, fü 
äuffere Güter: muͤſſen auch nur als Mittel anyh 
md behanbeft werden zu Erreichung ebfeter & 
Wenn in der chriftlichen Lehre, was ein feltene 
ift, Beweggründe zum Handlen von unſerem AM 
Buftand hergenommen werben; fo Taffen fie Rd 
das fo eben bemerkte zurückführen. (So laffen f 
vollkommen mit jenen Stellen in Uebereiſtin 
bringen, in weichen Jeſus fordert, daß Neigum 
ſinnlichen Guten nicht überwiegend ſeyn fol, da 
vielmehr in ‚vielen Fällen ihr-nicht folgen, "und 
an fih unſchuldige Begierden in manchen Faͤllen 
befriedigen Dürfen. Aus dem leztern folge aud 
follen in keinem Fall finnliche Begierden abfichtt 
regen und unterhalten, um ben finnfichen: Tri 
Wohlfeyn mitwirken zu laſſen zum Handeln: : 
thun wir dieß, fo tragen wir immer bey, daß di 
gung dazu unterhalten und verſtaͤrkt werde.) 





u _ Zn — 
Dis :cheiftfiche Lehre enthaͤlt ferner auch gewiß⸗ 
den, die ſich anf unferm:äußern Zuſtand in die⸗ 
Ren: Mlehen; Mimlich.:die Zuſtige, daß Gott 
ine. Werehrer auch in dieſer Ruͤckſicht vatraͤlich 
b 005 auch jhre irrdiſche Vedücfniffe Gegenſtand 
BAufmerkfamkeit und. Sürfonge feyen,c. und daß 
6 da Unangenehnifte: zu ihren wahren Beſten 
gl. Matth. 6, 26. ff. 70, 29. ff. i Petr: 5, 7: 
B3,5. ME: Röm. 8,.28. Der Glaube.an dieſe Vers 
en ſoll die Wirkung haben, wahre Ehriften 
Bahren vor ängftlichen Sorgen, vorlinzufriedens 
Menthre äußere Lage, vor Dicbergefchlagenheit 
Mithlo ſigkeit ben aͤuſſeren Leiden und Gefahren, 
de ſolchen Gemuͤthsſtimmungen, bie au ſich ſchon 
aft, aber zugleich auch fuͤr pflichtmaͤßige Thaͤ⸗ 
imehe oder weniger hinderlich ſiund. Augen, 
ich beziehen ſich auf dieſen Zweck die Verſiche⸗ 
Matih. 6, 26. ff. Ebr. 13, 6. f., beſonders auch 
Jeſu erſte Schüler zunaͤchſt beftimnme Verſiche⸗ 
| Marc. 10, 30. (Matth. 19, 29.). Keineswegs 
"Sana: der. Sinn dieſer Stelle der ſeyn, ben ein 
fer‘ Schriftſteller darin fand, man: folf gewiſſer 
ger (zeitlicher) Wortheile halber An ftaribhafter 
enner des Evangelii ſeyn. Dieß würde mit andern 
Ben im Widerſpruch ſtehen; und was noͤthigt uns 
r, diefen Sinn hineinzufegen? Jeſus wollte da; 
h bey feinen Schülern gewiffen, für ihre pflichts 
fe Thaͤrigkeit nachtheiligen Gemüthsftimmungen 
nen; ‚nicht einen eigentlichen Beftinmungsgrund 
Willens angeben. 
Madem bieher entwickelten Vegriff der eiuchen | 
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Tugend ift auch bas Eigenthuͤmliche berſelb 
enthalten; es ift enthalten in dem Merkmahl: I 
Glaube an Jeſum liegt babey zum Grund. 
dieſem Merkmahl liegen folgende Beftimmungen. % 
chriftliche Tugend dehnt ſich aus auf alle (fuͤr Ch 
ften überhaupt gültige, ober [in dem oben beſtimm 
Sinn] allgemeingüftige) folglich auch bie eige 
thuͤmlichen Gebote, die Jeſu Lehre enthält, oder 
Darausrichtig gefolgert werben fönnen. Bey der 
lichen Tugend werben auch die eigenthuͤmli 
ehriftlihen Befferungsmittel, und diejen 
ferungsmittel, Die auch Die Bernunftmoralemipfichlt, 
eine folche Art gebraucht, auf welche auch bas Eiy 
thuͤmliche der chriftlichen Lehre Einfluß har. MM 
Tich wirken dabey zum Gehorfam gegen das goͤ 
Geſetz auch die eigenthuͤmlichen Verpflichtung 
gründe und Aufmunterungsgründe mit, Die in den 
genthümlichen Belehrungen des Chriftenthums und 
der Gefchichte Jefu liegen. Kine nothiwenbige Fol 
davon ift, daß fich die chriftliche Tugend durch ein 
böhern Grad von Willigfeit und Muth ben? 
folgung der göttlichen Gebote unterfcheider. Alle b 
herige Bemerkungen bezogen fich auf Die Beſch 
fenheit der chriftlichen Tugend. 

Noch etwas über ihre Grabe und ihren Wer: 

Sie hat mancherleg Grabe, Sie ift um fo vi 
fommener, je größer die Lauterfeit, Willigkeit r 
Standhaftigkeit iſt. Eben darum ſtehen auch i 
Grade im Verhältniß mit der größern oder gering 
Vollkommenheit der Erfenntniß. — Daß es uͤberha 
Grade der chriftlichen Tugend gebe, laͤßt ſich auch ı 
bem neuen Teftament erweifen. ‘Denn 


/ 
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2) wird von vollkommeneren und unvelllommener 
Cheiſten geſprochen; 'ı Eor..3, 1. ff. Wglaa, 6) 
X, 1. (WO misuuarıeos.ein folchtr-äft, der Forts’ 
in der chriftlichen, Erfenntniß:und Tugend ges' 
dat, darin vollkommener, als andere, ft.) . : 
Dieß wird beftätigt durch Die Stellen; inwelchen: 
eſezt ober.gefordert wird, die Chriften. ſollcü 
en in der chriftlichen Vollkommenheit; *Eola 
Wil:1,9:f. ı Theffiäzı. Ephr4ę. Wornach 
fi num die verſchtedenen Grade. der chriftlis 
mb? Ihre Vollkommenheit iſt um fo geößer, 
die Lauterkeit iſt. Dieſe iſt um fo größer, 
ener die Abſichten unfers Hunbelns: mit 
Willen uͤbereinſtimmen, je weniger an ſich feh⸗ 
Gefühle und Begterden Antheil an unſerem ˖ 
haben, und je mehr nichtfehlerhafie ſinnli⸗ 
iebfedern bey ihrer Wirkſamkeit untergeordnet 
kin den religioͤsmoraliſchen Triebfebern. >: . 
Die Willigfeie tft um ſo groͤßer, je mehrere 
größere Hinderniffe man bey dem Gehorfam ges 
das göttliche Gefeß zu überwinden, je mehr man 
p aufzuopfern entfchloffen ift, und je weniger man, 
bey einem ftarfen Widerfireben finnlicher Begier⸗ 
sögert, einen ſolchen Entfchluß zu faflen. Ein 
es Benfpiel davon findet man in Jeſu Gefchichte, 
%.26,39.42.: Man vergleiche auch eine Aeuße⸗ 
yPaufi Upg. 20,23. 24. und Phil. 2,.27. 
Die: (vgl. ı Cor. 15,58: Eph. 6, 10. f. ic.) Stand 
Kigfeit ift um fo größer, je anhaltender au 
großen Schwierigkeiten, mit denen man zu kaͤm⸗ 
hat, das Wollen und Vollbringen des Guten ift, 
D 













latt's Morat. 


je beharrlicher auch die größten Hinberniffe m 
überwunden werden, je entfchloffener man au 
lockendſten Bortheile verfchmäht, auch bie abfchri 
ften Nachtheile nicht achter,. auch den furchtt 
Gefahren entgegengeht. Eben daraus folgt and 
die Grade der chriftlihen Tugend in einem ge 
Verhaͤltniß ſtehen mit der groͤßern und geringe 
kenntniß theils von dem, was bas göttliche ( 
fordert, theils von dem, was zur Erfüllung def 
verpflichtet und auffordert, was Antrieb dazu iß 
... Die größere Bolllommenheit der chriſtliche 
kenntniß fteht mit den fo eben genannten Erforh 
fen einer größeren Vollkommenheit der chriftfice 
gend in gewißer Hinficht in dem Verhäftnig, u 
chem die Wirkung zur Urſache fteht, in andere 
ficht in dem Verhaͤltniß der Urfache zur Wu 
- Nämlich 

ı) bey größerer Lauterkeit und Willigkeit, 
man gewiß auch um fo ernftlicher ſtreben nach 
möglichft richtigen, gewißen, und vollfiäudige 
Fenntniß deffen, was das göttliche Gefeß fordern 
nach einer möglichft wirkfamen Erkenntniß b 
was uns zur. VBollbringung des Guten ftärken, 
behuͤlflich ſeyn kann und foll, die Hinderniffe, di 
babey in den Weg Fommen, wegjuräumen. 
auch das ift eben fo wahr: Je gewißer und wirk 
die Erkenntniß ift, deſto größer wird auch Die 1 
keit und Feſtigkeit ſeyn. Eine gewißere Erker 
von dem, was Pflicht iſt, eine wirkſamere Erker 
von dem, was Antrieb zur Befolgung der goͤtt 
Gebote iſt, ſtaͤrkt die Willigkeit und unterſtuͤtzt d 


— Da bie cheiftfiche Tugend Grade hat; fo 
ı felbft, daß DVerfchiebenheit in Abſicht auf 
derſelben, nicht blos bey verſchiedenen Men⸗ 
ndern auch bey demfelben Menfchen in 
men Zeitpunften ftatt findet, daß fie bey 
nehmen und abnehmen kann. Den böchften 
sicht fie im jeßigen Zuftand nicht, har aber 
) bier einen hohen Werth. Die chriftliche 
hat ſchon im jegigen Zuftand einen 
ben Werth, aber fie ift auh Bedingung 
:fünftig erreihbaren Höchften Guss, 
Hiften zu hoffen haben. Sie hat, ihrer 
involllommenheit unerachtet, gleichwohl ſchon 
ı fehr hohen Werth. Sie hat einen folchen 
fich betrachtet. Denn fie ift Fortfchreitenbe 
ang zur vollfommenen Webereinftimmung mit 
en des Heiligften, zur Aehnlichkeit mit Gore 
tto. Daß aber dieß an fich einen hohen Werth 
jet die Natur der Sache, und fezt das neue 
it in einigen Stellen voraus; z.B. Roͤm. 6,22. 
n Jeſus, Matth.5,45. das als Beweggrund 
neinen Liebe anführt, daß man dann erft aͤhn⸗ 
e dem himmlifchen Vater; fo fezt er offenbar 
6, daß Veraͤhnlichung mit Gott ein abfolus 
ey. Die chriftliche Tugend hat aber auch 
Ruͤckſicht auf Wohlfenn einen nicht gerins 
ch, ſchon im jegigen Leben; ſie hat theils eis 
ativen, theils einen pofttiven, nicht uns 
, Einfluß auf Wohffeyn: 

men negativen. — Ste befreyt von ben unans. 
ı Gefühlen, die mit einer herrſchenden laſter⸗ 

22 


[ 


haften Geſinnung zufammenhängen.: Matärki 
gen von diefer find peinvolfe Gewiffensunrube, 
liche Furcht vor Gott, dem Tode unbder 3 
— Die chriſtliche Tugend vermindert. zugle 
Leiden bes Tugendhaften. Sie trägt. dazu I 
bey, infofern fie zur Folge ein gutes.Genif 
undinfofern fie Vertrauen auf Gott und einemit 
ben zufammenhängende Hoffnung einer tel 
kunſt in ſich ſchließt. J 

B) Ste trägt aber pof itiv za Wohiſen 
——* Leben bey. Sie iſt Bedingung nu 
le der Beruhigung bes Herzens, eines Friede 
weit mehr werth iſt als alles aͤußere Gluͤck,d 
dens, ‚von dem, Jeſus ſagt, er wolle ihn feine 
lern geben, Joh. 14,27. oder von dem PhHil.4,r. 
ſee iſt Bedingung und Quelle dee edelſten 
Freuden, namentlich desjenigen Vergnuͤgene. 
entſpringt aus dem Bewußtſeyn einer freumi 
hen Verbindung mit Gott und Chriſto. Und 
auch nicht wenig bey, fchuldlofe Vergnuͤgun 
vermittelft Außerer Eindrüde entftehen, zu 
und zu erhöhen; fo wie im Gegentheil Vergu 
des Lafterhaften- oft durch Gewiffensverwi 
ängftliche. Furcht werbittert werden, . Indeſſer 
lich im’ gegenwärtigen Leben das initere ( 
Wohlſeyn des Tugendhaften immer nur un v 
men, wie das Äußere. Denn auch der Tug 
iſt in jedem Fall vielen dußeren Leiden. unte 
die durch Die Tugend nicht abgewandt werben 
über dieß hat die Tugend in vielen Fällen ſelb 
Leiden zur Folge, Schon deßwegen aber iſt 
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Wohlſeyn des Chriſtlichtugendhaften in die⸗ 
n nur erſt Anfang von geiſtigem Wohlſeyn. 
ich ſein inneres Wohlſeyn wird oft Durch druͤ⸗ 
ſſere Leiden geſchwaͤcht. Dazu kommen man⸗ 
ꝛe Leiden, namentlich die mehr oder weniger 
afte Erinnerung an viele und vielfache Pflicht⸗ 
niſſe und Pflichtverletzungen im vorigen Leben, 
mehr oder weniger ſchmerzhafte Gefühl von 
llkommenheit ‘feiner wirklichen Tugend, von. 
och bey ihm findenden moralifchen Mängeln 
ern. Um fo erfreulicher ift für dem chriftfich 
aften die Hoffnung, im Fünftigen Leben 
Ifte Gut wirklich zu erreichen, das hier: nicht 
e iſt. Die chriſiliche Tugend iſt der Bed 
führt. 


philoſophiſche Beftimmungen bes Begriff u 


ften Guts feße ich voraus, Die chriftliche 
er Dogmatif vorgetragen.) Das höchite Gut 
ıftand, in welchem der hHöchfte Zweck der Chris 
icht wird; das ewig daurende vollkommene 
e Leben in dem himmlifchen Reich Gottes und 
Die chriftliche Lehre bezeichnet das höchfte Gut 
ften durch einzelne inhaltsreiche Ausdrücke, 
eilnehmung am Reid) Gottes, an der Herr⸗ 
Joh. 17,24. 2 Tim. 2, 11. Roͤm. 6,17. Dffenb: 
Chriſti, Aehnlichkeit mit Chriſto (Roͤm. 8,292 
2.) ꝛc. Sie erwähnt auch einzelner Beſtand⸗ 
hoͤchſten Guts. 

en Beſtimmungen, die dieſe Lehre angibt, 
Begriff von der möglichft größten, für We⸗ 
inſerer Art erreichbaren, befonders morali⸗ 


\ 
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ſchen, Vollkommenheit und einer Damit verl 
denen unausfprechlichgroßen und ewig Daurenden ( 
tigkeit. Einen vollftändigen Begriff vom hi 
Gut konnten wir auf jeden Fall ſelbſt von der Offen 
ung nicht erwarten. ‘Der Zuftand, in welchen 
Beſitz des höchften Guts befteht, wird wohl nic 
bem Grad nach, fondern auch in manchen Hinßg 
der Art nach von dem jeßigen Zuftand wahrer Ehe 
verfchieden feyn, und vieles enthalten, was auffeil 
der Grenzen unfers gegenwärtigen Borftellungsku 
legt, und wovon uns auch die Offenbarung fa 
Begriff geben konnte. Durch die Armuch unfe 
zigen ‘Begriffe und Sprache fann das bey weitemf 
erfchöpft werden, was in den vielumfaffenben 
drücken: Theilnahme an ber Herrlichkeit Chrifli,: 
ben Gottes und Miterben Chrifti fenn, Gott [hm 
u. ſ. w., enthalten iſt. Indeß iſt für unfern jef 
praktiſchen Gebrauch ber Begriff hinreichend, den 
uns durch Huͤlfe der chriſtlichen Lehre von dem! 
ſten Gut machen koͤnnen. Die chriſtliche Tugend if 
ber Weg, auf welchem Chriſten zu dem hoͤchſten € 
gelangen, Dieß lehrt uns die heilige Schrift; 
dieß laͤßt fich auch aus der Befchaffenheit des fü 
gen volllommenen und feligen Lebens fehließen, ſon 
wir dieſes aus der Offenbarung fennen. Zum hödf 
Gut gehört vollfommene Tugend, fo weitf 
der Begriff Davon auf moralifche Vollkommenheit 
zieht. Sie befteht in einer durchgaͤngigen 
einftimmung mit Gottes Willen, in Abfiche auf al 
Gefühle, Willensbeftimmungen und Handlungen, Ü 
welcher man alle ſeine Begierden vollkommen beherrfd 
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welche auch vollkommene Willigkeit, zur Be: 
ung des göttlichen Willens in allen Fällen ohne 
Benahme in fich ſchließt. Dun iſt es aber unmögs 
daß irgend ein Menſch diefem Ziel fich nähere, 
Bricht aufrichtig, ernftlich und anhaltend ftrebt nach 
Beiligkeit. Ebenſo unmöglich ift es, ohne chriftfiche 
gend der Seligfeit, die das Evangelium wahren 
hen zufichert, — ber Seligkeit der Bürger des 
Bilifchen Meichs Gottes und Chriſti empfänglich 
fon. Denn es ift eine ſolche Seligkeit, deren 
fe eine vollfommene Befriedigung des Triebe nach 
igkeit, eine nähere Vereinigung mit Gott, Chris 
und mit Gott und Chriftum liebenden Geiftern, 
Akommenere Wirkſamkeit für die Zwecke Gottes 
Chriſti, für das Beſte bes göttlichen Reichs, iſt. 
keiner folchen Seligkeit zu genieffen, ift man nur 
der chriftlichen Tugend fähig. Die chriftliche Tas 
Rift alfo Bedingung der Erreichung des höchften 
. — Bey allen, die Fähigkeit und Gelegenheit‘ 
‚im gegenwärtigen Leben bas Chriftenehum 
länglich kennen zu lernen, alfo zur ehriſtlichen 
igend zu gelangen, muß chriftfiche Tugend im ges 
amwärtigenLeben, dem Anfang nad) wenigſtens, 
rhanden feyn, wenn fie jenes erhabene Ziel erreichen 
Nen. Was aber folche Menfchen betrifft, bie, ohne 
me Schuld, in diefem Leben nicht zu einer hins 
sglichen Kenntniß des Chriftenehums, und daher 
nicht zur chriftlichen Tugend kommen koͤnnen, 
re gewiſſenhaft find; fo darf man hoffen, Gott wers 
fie nach dem Tod in eine folche Lage feßen, in wels 
res fuͤr fie mögfichift, zu Diefer Tugend zu gelangen. 


— 
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In einem folgenden Abſchnitt (in der Lehre v 
den Pflichten gegen uns ſelbſt) wird gezeigt werde 
daß es eine erlaubte, ja pflichtmaͤßige Sorge für um 
Außeres Wohlſeyn und für die Mittel dazu gebe. S 
aber: dieß; fo folgt nothwendig, daß allerdings ar 
Ruͤckſicht auf Außeres Wohlſeyn Einfluß -auf un 
Handeln haben dürfe und folle. Inwiefern das Wi 
fchen und der Genuß äufferer Güter erlaubt ift, in 
fern muß es auch erlaubt feyn, bey dem Handeln a 
äuffere Güter Nückficht zu nehmen; und infofeen 
Pfliche ift, dafür zu-forgen, foll auch Rüdficht di 
auf Einfluß auf unfer Handeln haben. ur ift! 
Pflicht, für Außeres Wohlfeyn zu forgen, allen üb 
gen untergeordnet und baburch befchränft. Sie de 
nicht nur mit andern nicht in Streit kommen, fonde 
äuffere Güter: müffen auch nur als Mittel angefeh 
md behandelt werden zu Erreichung edferer Gütı 
Wenn in der chriftfichen Lehre, was ein feltener $ı 
ift, Beweggründe zum Handlen von unferem Außen 
Zuftand hergenommen werden; fo laſſen fie fih a 
das fo eben bemerkte zuruͤckfuͤhren. (So laſſen fie ſi 
vollkommen mit jenen Stellen in Webereinftimmu 
bringen, in welchen Jeſus fordert, daß Neigung ju 
finnlihen Guten nicht überwiegend feyn foll, daß w 
vielmehr in vielen Fällen ihr nicht folgen, und fog 
an fich unfchuldige Begierden in manchen Fällen nik 
befriedigen dürfen. Aus dem Teztern folgt auch, n 
follen in keinem Fall finnliche Begierden abſichtlich 
regen und unterhalten, um den finnlichen Trieb zn 
Wohlſeyn mitwirken zu Taffen zum Handeln, De 
thun wir dieß, fo tragen wir immer bey, daß die N 
gung dazu unterhalten und verftärft werde.) 


| on | 
1: Die Hehe Schse enthält ferner auch gemiße 
Wine, Dutch anf unferw: äußern Zuſtand in bies 
Sehen: Mgiehen;_ Mimlich. ‚Die Zuſage, daß Gott 
feine Werehrer auch in diefer Ruͤckſicht vaͤterlich 
* daß auch Ihre irrdiſche Beduͤrfniſſe Begenftaub 
Br Aufmerkſamkeit und. Fuͤrſorge ſeyen, und daß 
Ned: Dein Unangenehmſte zu ihrem wahren Veſten 
(ie: * Matth. 6, 26. ff. 10, 29. ff. i Petr 5, 7. 
5. iſt Rom. 8,38. Der Glauberan dieſe Ver⸗ 
ſoll die Wirkung haben, wahre Chriſten 
— vor ängftlichen Sorgen, vor Unzufrieben⸗ 
WAbenihee aͤußere Lage, vor. Niedergeſchlagenheit 
Be bey aͤuſſeren Leiden und Gefahren, 
























folchen Gemuͤthsſtimmungen, bie ari ſich ſchon 
‚aber zugleich auch fir pflichtmäfige Tha⸗ 
: mehe.söber weniger: hinderlich ſind. Augen 
ch beziehen ſich auf dirſen Zweck Die Verſiche⸗ 
gen Matth. 6,25. ff. Ebr. 13, 6.f., beſonders auch 
a far Jefu erſte Schuͤler zunaͤchſt beftimmte Verſiche⸗ 
ng Mars. 10, 3o. (Matth. 19, 29.). Keineewegs 
jee kann ber- Sinn dirſer Stelle der ſeyn, ben ein 
wiſſer Shrififteller darin fand, man: folf gewiſſer 
eſſerer (zeitlicher) Vortheile halber An ftanibhafter 
Sefenner des Evangelii ſeyn. Dieß würde mit andern 
Steffen im Widerfpruch fiehen; und was nörhige ung 
tem, diefen Sinn hineinzulegen? Jeſus wollte da; 
wech bey feinen Schülern gewiſſen, für ihre pflicht 
nißige Thaͤtigkeit nachtheiligen Gemüthsftimmungen 
egegnen; nicht einen eigentlichen Beſtimmungegrund 
vs Willens angeben. 

In dem bisher. entmidelsen Vegrif der eigen a 
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Tugend iſt auch das Eigenthuͤmliche berfelb 
enthalten; es ift enthalten in Dem Merkmahl: X 
Glaube an Jeſum liege dabey zum Grund. | 
dieſem Merkmahl liegen folgende Beſtimmungen. 2 
ehriftfiche Tugend dehnt fich aus auf alle (für Cl 
ften überhaupt gültige, ober [in dem oben beſtimm 
Sinn] allgemeingültige) folglich anch bie eigı 
thuͤmlichen Gebote, die Jeſu Lehre enthält, oder. 
Darausrichtig.gefolgert werden fönnen. Bey ber chr 
lichen Tugend werden auch die eigenthuͤmlich 
chriſtlichen Befferungsmittel, und diejenigen 
ferungsmittel, Die auch die Bernunftmoralemipftehle, 
eine folche Art gebraucht, auf welche auch das Eig 
thuͤmliche ber chriftlichen Lehre Einfluß hat. € 
lich wirken daben zum Gehorfam gegen das goͤttli 
Geſetz auch die eigenthuͤmlichen Verpflichtun 
gruͤnde und Aufmunterungsgruͤnde mit, die in den 
genthuͤmlichen Belehrungen des Chriſtenthums und 
der Geſchichte Jeſu liegen. Eine nothwendige Fol 
davon iſt, daß ſich die chriſtliche Tugend durch ein 
hoͤh ern Grad von Willigkeit und Much bey 
folgung dev göttlichen Gebote unterfcheibet. Alle b 
herige Bemerkungen bezogen fih auf die Beſcha 
fenbeit der chriftlichen Tugend. 

Noch etwas über ihre Grade und ihren Wert 

Sie hat mancherley Grade. Sie ift um fo ui 
fommener, je größer Die Lauterfeit, Willigfeit u 
Standhaftigkeit iſt. Eben darum fiehen auch il 
Grade im Verhaͤltniß mit der geößern ober geringı 
Vollkommenheit der Erfenntniß. — Daß es überhau 
Grade ber chriftlichen Tugend gebe, laͤßt ſich auch « 
dem neuen Tefiament erweifen, ‘Denn 


/ 
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V wied von vollfommeneren und unvollkommene⸗ 
ven Chriſten geſprochen; 1 Eor. 3, 1. ff. Wgl.a, 6.) 
Gel.6, 1. (WO isuuarneos.ein folcher iſt, der Forts’ 
ſchritte in der chriftlichen. Erfenntmiß.und Tugend ges 
weht hat, darin vollkommener, wis andere, ift.) 

»2) Dieß wird beftätigt Durch Die Stellen, inwelchen 
mansgefezt oder.geforbert wird, die Chriften ſolltü 
‚weten. in der chriftlichen Bolllommenbheit ;:Eol. 1," 
PH 1, 9. f. ı Theffuärı. Ephi4,16. Wornach 
khisımen fich num die verſchiedenen Girade-der chriftlis 
Yatugend ? Ihre Volikommenheit ift um fo geößer, 
er die Lauterkeit iſt. - Diefe tft um fo größer, 
volllommener die Abfechten unfers Handelns: mif, 
utes Willen übereinfitmmen, je weniger an fich feh⸗ 
Gefuͤhle und Begierden Antheil an unferem- 
judeln haben, und'je mehr nichtfehlerhafie ſinnli⸗ 

Triebfedern bey ihrer Wirkſamkeit untergeordnet 
den den religiosmoraliſchen Triebfebern. u: . 
Die Willigfeit ift um fo groͤßer, je mehrere 
größere Hinderniffe man: bey dem Gehorfam ges 
das göttliche Gefeß zu überwinden, je'mehr man- 
dabey aufzuopfern entfchloffen ift, und je weniger man,- 
iuch bey einem ſtarken Widerſtreben ſinnlicher Begier⸗ 
ben zoͤgert, einen folchen Entfchluß zu faſſen. Ein’ 
reoßes Beyſpiel davon findet man in Jeſu Gefchichte, 

.26,39.42.: Man vergleiche auch eine Aeuße⸗ 

Ung Pauli Apg. 20, 23. 24. und Phil, 2, 17. 

Die: (vgl. ı Eor. 15,58. Eph. 6, 10. f. ꝛc.) Stand⸗ 
laftigfeic iſt um fo größer, je anhaltender auch 
ey großen Schwierigkeiten, mit denen man zu kaͤm⸗ 
im hat, bas Wollen und Vollbringen des Guten iſt, 

D 


Flatt's Moral, 













je. bcharrahen auch die geößten Hinderniſ 
überwinden werden, ‚fe entfchloffener ma 
lecendſten Bortheile verfchmäht, auch bie af 
ſſten Nachtheile ‚nicht. achter, auch den fu 
Den entgegengeht. Eben Daraus folgı 
Drabe der chriſtlichen Tugend in einer 
— ſichen mit der geöfern und ger 
krenneniß theils von: den, was das göttli 
fordere, theils von dem, mas zur Erfuͤllun 
verpflichtet und auffordert, was Antrieb de 
.Mie groͤßere Vollkommenheit ber chrif 
kenntniß ſteht feit den fo. des genannten E 
fen. einer groͤßeren Bolllommenheit ber chrif 
gend in gewißes Hinſicht in dem Werhäftn: 
chem bie Wirkung zur Urſacht ſteht, in an 
ſicht in ‚dent Verhaltniß der Urſache zur 
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" a) bey größerer Eunterteit und Willig 
mat: gewiß auch um ſo ernſtlicher ſtreben 
moͤglichſt richtigen, gewißen, und vollſtaͤn 
kenntniß deſſen, was das göttliche Geſetz fi 
nach: einer moͤglichſt wirkſamen Erkenntn 
was uns zur Vollbringung bes Guten ſtaͤ 
brhuͤlflich ſeyn kann und ſoll, die Hinderniſſ 
dabey in den Weg kommen, wegzuraͤume 
auch das iſt eben ſo wahr: Je gewißer und 
die Erkenntniß if, deſto größer wird auch d 
Pete und Feſtigkeit ſeyn. Eine gewißere C 
- von dem, was Pflicht ift, eine wirkfamere ( 
von dem, was Antrieb zur Befolgung der: 
“Gebote iſt, ſtaͤrkt die Willigkeit und unterſtuͤ 


—X — Da bie chriſtliche Tugend Grade har; fo 
' fig ſelbſt, daß Verſchiedenheit in Abſicht auf 
q XEen berfeiben,, nicht bios ben verſchiedenen Mens 
| Ei h, fübern auch bey demfelben Meufchen im 
mZeitpunkten flatt findet, daß fie bey 
n en und Abnehmen kann. Den böchften 
Mecicht fie im jeßigen Zuftand nicht, har aber 
wen bier einen. hoben NG erh. Die chriftlihe 
BR dat ſchon im jegigen Zuftandb einen 
FeohenWerth, aber fie ift auch Bedingung 
hfünftig erreichbaren Höchften Guss, 
rien zu Hoffen Haben. Sie hat, ihrer 
aUnvollkommenheit umerachtet, gleichwohl ſchon 
Men ſehr hohen Werth. Sie hat einen folchen 
en fich betrachtet. Denn fie ift fortfchreitenbe 
eng zur vollfommenen Webereinftimmung mit 
Willen des Heiligften, zur Achnlichkeit mit Gore 
Chriſto. Daß aber dieß an fich einen hohen Werth 
B; lehrt die Natur der Sache, und fezt das neue 
Poment in einigen Stellen voraus; z. B. Rom. 6,22. 
Dwenm Jeſus, Matth.5,45. das als Beweggrund 
Plgerneinen Liebe anführt, Daß man dann erft aͤhn⸗ 
werde dem himmilifchen Water; fo fezt er offenbar 
ans, daß Veraͤhnlichung mit Gott ein abſolu⸗ 
ſey. Die chriſtliche Tugend hat aber auch 
) in Ruͤckſicht auf Wohlſenyn einen nicht gerin⸗ 
Berth, fchon im jetzigen Leben; ſie hat theils eis 
megativen, theils einen pofitiven, nicht un⸗ 
Ben, Einfluß auf Wohlſeyn: 
m). einen negativen. — Sie befreyt von den unan⸗ 
een Gefühlen, bie mit einer herrſchenden laſter⸗ 
Da 
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haften Geſimmung zuſammenhaͤngen. Matuͤrliche 
gen von dieſer find peinvolle Gewiſſensunruhe, aͤ 
liche Furcht vor Gott, dem Tode und der Zuk 
— Die chriſtliche Tugend vermindert zugleich 
Lelden des Tugendhaften. Sie trägt dazu inf 
bey, infofern fie zur Folge ein gutes. Gewiſſen 
undinfofern fie Vertrauen auf Gottund eine mitd« 
ben zufammenhängende Hoffnung einer feligen 
kunft in ſtich ſchließt. u 

B) Sie trägt aber pofitiv zum Wohiſeyn in 
genwaͤrtigen Leben bey. Ste iſt Bedingung und] 
le der Beruhigung des Herzens, eines Friedens, 
weit mehr werth ift als alles äußere Glück, des | 
dens, von dem Jeſus fagt, er wolle ihn feinen € 
lern geben, Joh. 14,27. oder von dem Phil.4,7. fpr 
ſie ift Bedingung und Quelle der edelften geif 
Beenden, namentlich desjenigen Vergnuͤgens, we 
entfpringt aus dem Bewußtſeyn einer freundfch 
chen Verbindung mit Gott und Chrifto. Und fie 
auch nicht wenig bey, fehuldlofe Vergnuͤgungen 
vermittelft dußerer Eindrüce entftehen, zu ver 
und zu erhöhen; fo wie in Gegentheil Vergnuͤgu 
des Lafterhaften- oft durch Gewiſſensvorwuͤrfe 
ängftliche. Furcht verbittert werden. Indeſſen ift 
lich im’ gegenwärtigen Leben das innere (geif 
Wohlſeyn des Tugendhaften immer nur unvolli 
men, wie das Äußere. Denn auch der Tugend 
iſt in jedem Fall vielen äußeren Leiden. unterwo 
die durch die Tugend nicht abgewandt werben koͤn 
über dieß hat Die Tugend in vielen Fällen felbft 
Leiden zur Folge, Schon deßwegen aber ift aud 
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‚were Malſeyn des Chriſtlichtugendhaften in die⸗ 
Fü eben nur erſt Anfang von. geiftigem Wohlſeyn. 
Bein auch fein inneres Wohlſeyn wird oft Durch druͤ⸗ 
ende infiere Leiden geſchwaͤcht. Dazu fommen malt 
| — Leiden, namentlich die mehr oder weniger 
eenijhafte Erinnerung an viele und vielfache Pflicht: 

* und Pflichtverletzungen im vorigen Leben, 
mehr oder weniger ſchmerzhafte Gefühl von 
Belt: lkommenheit feiner wirklichen Tugend, von 
Danach bey ihm findenben moralifchen Mängeln 
hehlern. Um fo erfreulicher ift für den chriftfich 
mhaften die Hoffnung, im Fünftigen Leben 
vöfe Gut wirklich zu erreichen, das hier nicht 
r iſt. Die chriſtliche Tugend iſt der Wes, 
Pi fuͤhrt. 
(Di obtlofophifge Beſtimmungen bes Veprifi 
Michſten Guts feße ich voraus. Die chriftliche 
h i der Dogmatif vorgetragen.) Das höchfte Gut 
Zuftand, in welchen der Höchfte Zweck der Chris 
Bnerreicht wird; das ewig daurende vollfommene 
feige Leben in dem himmliſchen Reich Gottes und 

tt, Die chriftliche Lehre bezeichnet pas hoͤchſte Gut 
r.Chriften durch einzelne inhaltsreiche Ausdrüde, 
* Theilnehmung am Reich Gottes, an der Herr⸗ 
Khfeit (Job. 17,24. 3 Tim. 2, 11. Rbm.B,ı7. Offenb. 
Yar.ıc.) Chriſti, Aehnlichkeit mit Chriſto (Roͤm. 8,292 
Feh. 3, 2.) 2c. Sie erwähnt auch einzelner Beſtand⸗ | 
jeile des hoͤchſten Guts. 

In den Beſtimmungen, die dieſe Lehre angibt, 
* der Begriff von der moͤglichſt groͤßten, fuͤr We⸗ 
mvon unſerer Art erreichbaren, beſonders moralis 
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fhen, Bollfommenheit und einer bamit verb 
denen unausfprechlichgroßen und ewig Daurenden € 
ligkeit. Einen vollftändigen Begriff vom hoͤch 
Out konnten wir auf jeden Fall ſelbſt von der Offer 
zung nicht erwarten. Der Zuftand, in welchem 
Beſitz des hoͤchſten Guts befteht, wird wohl nicht 
dem Grad nach, fondern auch in manchen Hinfid 
der Art nach von dem jeßigen Zuftand wahrer Chri 
verfchieden ſeyn, und vieles enthalten, was aufferf 
der Grenzen unfers gegenwärtigen Vorſtellungskre 
liegt, und wovon uns auch die Offenbarung: Pei 
Begriff geben fonnte. Durch die Armuth unfere 
zigen Begriffe und Sprache kann das bey weiten u 
erfchöpft werden, was in den vielumfaffenden 9 
druͤcken: Theilnahme an der Herrlichkeit Chrifti, 
ben Gottes und Miterben Chrifti feyn, Gott fchau 
u. ſ. w., enthalten iſt. Indeß ift für unfern jetzi 
praftifchen Gebrauch der Begriff hinreichend, ben 
uns duch Hülfe der chriftlichen Lehre von dem hi 
ſten Out machen können. Die chriftliche Tugend iflr 
der Weg, auf welchem Ehriften zu demhöchften 
gelangen. Dieß lehrt uns die heilige Schrift; 1 
dieß laͤßt fich auch aus der Befchaffenheit des fün 
gen vollkommenen und feligen Lebens fchließen, fon 
wir dieſes aus der Offenbarung kennen. Zum hödh! 
Sur gehört volllommene Tugend, fo weit 
der Begriff davon auf moralifche Vollkommenheit 
zieht. Sie befteht in einer vurhgängigen Le! 
einftimmung mit Gottes Willen, in Abfiche auf a 
Gefühle, Willensbeftimmungen und Handlungen, 
welcher man alle ſeine Begierden vollkommen behercf 
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und welche auch vollkommene Willigkeit, zur Be⸗ 
folgung Des goͤttlichen Willens in allen Faͤllen ohne 
Ausnahme in fich fchließt. Nun ift es aber unmoͤg⸗ 
bh, daß irgend ein Menfch diefem Ziel fich nähere, 
der nicht aufrichtig, ernftlich und anhaltend ftrebt nach 
ver Heiligkeit. .Ebenfo unmöglich ift es, ohne chriftliche 
-Tugend ber Seligfeit, bie das Evangelium wahren 
Griſten zufihert, — ber Seligkeit der Bürger des 
Simlifchen Reichs Gottes und Chriſti empfänglich 
a ſeyn. Denn es ift eine folche Seligkeit, deren 
& Quelle eine vollfommene Befriedigung des Triebs nach 
deiligkeit, eine nähere Bereinigung mit Gott, Chris 
%, und mit Sort und Ehriftum Tiebenden Geiftern, 
we vollkommenere Wirkſamkeit für Die Zwecke Gottes 
ww Chriſti, für das Beſte des göttlichen Reichs, ift. 
Über einer ſolchen Seligfeit zu genieffen, ift man nur 
key dere chriftlichen Tugend fähig. Die chriftliche Tu⸗ 
yad ift alfo Bedingung der Erreichung des höchften 
Out. — Bey allen, die Fähigkeit und Gelegenheit 
andben, im gegenwärtigen Leben das Chriſtenthum 
Selinglich kennen zu Iernen, alfo zur chriftlichen 
gend zu gelangen, muß chriftliche Tugend im ges 
4enmärtigenkeben, dem Anfang nad) menigftens, 
q Mbonden feyn, wenn fie jenes erhabene Ziel erreichen 
pa Wen, Was aber ſolche Menfchen betrifft, die, ohne 
vr Me Schuld, in Diefem Leben nicht zu einer hin⸗ 
br] Mylichen Kenntni des Chriftenthums, und daher 
u Mh nicht zur chriftlichen Tugend kommen koͤnnen, 
af 4 Ber gewiſſenhaft find; fo darf man hoffen, Gott wer: 
be fienach dem Tod in eine folche Lage feßen, in wels 
hheres für fie moͤglich iſt, zu dieſer Tugend zu gelangen. 
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Cap. 3. 


Von den. pflihtmäßigen Gefinnunge 
eines EHriften und den damit sufammen 
‚genen Handlüngsarten. 


Ehe wir dieſe einzeln unterfuchen, einige, vo 
fa Fragen; 

‚Dieerfie Frage betrifft den Begriffvonp! 
mäßigen. Gefinunngen. und ‚Handlungsarten. _ 
zweyte, jdie Colliſton der Pflichten untereina 
bie dritte, die Eintheilung der Pflichten. 
‚Tugend, von welcher das erfte Cap. handelt, ift 
Form nach nur Eine, infofern von dem Entf 
oder ernſtlichen Willen die Rede ift, das göttlich 
ſetz zur höchften Regel und zum oberften Beftimmi 
grund Des Handelns zu machen. Aber in anderer 
fiht gibt es mehrere Tugenden, wenn und | 
man nämlich die Tugend in Beziehung auf verfchi 
Gegenftände betrachtet, fie fih in Anwendun 
verfchiedene befondere Gebote des göttlichen Ge 
denkt. ‚Die chriftliche Tugend und die Tugend 
Haupt begreift in diefer Beziehung mehrere verfd 
nie, aber in Hinſicht auf ihr Princip verbundene, p| 
‚mäßige Öefinnungen in füch. 

.. A) In Beziehung auf den Begriff von 
sflichtmäßigen Gefinnung aber ift folgendes zu bi 
Len:, der Begriff von Gefinnung überhaupt bı 
fich einestheils auf Gefühle, anderntheils auf 
bes Willens, auf ein inneres Beftreben. Inſofer 
finnung fih aufs Ge fü h ls vermögen bezieht, iſt fi 
Fertigkeit, mit dee Vorſtellung von einem gen 
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Gegenſtand eine gewiße Art oder gewiße Arten von 
- ‚Gefühlen zu verbinden. Inſofern fie fich auf den 
Willen bezieht, fchließe fie in fich ein fortdaurendes 
würffames Beſtreben, unfere innere und äußere Hands 
fangen mit jenen Gefühlen in Weberftimmung zu brins 
gen, bie man mit der Vorftellung von einem Gegen: 
Hand verbindet. 3. B. die Geſinnung von Abneigung 
derZuneigung gegen einen Menfchen fchließt nicht blos 
sübergehende Gefühle dieſer Art, fondern eine Fer⸗ 
‚Seit in fich, diefes Gefühl zu gerbinden mit der 
Serftellung von diefem einzelnen Menſchen. Aber fie 
Hiugleich auch ein habituelles Streben, auf eine fols 
Art zu handeln, (innerlich und dufferlich,) die jes 
e Jum Gefühl angemefien if. Daraus ergibt fich von 
re, was zu einer pflichtmäßigen Gefinnung 
' mAlgemeinen gehöre. Es gehört dazu 
0: 1) eine Fertigkeit, mit der Vorſtellung von eis 
wm Gegenftand die Gefühle zu verbinden, die das 

nit verbunden werden follen; 
3 2) ein anhaltendes würffames Streben, mit fols 
a den Gefühlen das innere und Außere Handeln in mögs 
144 Köfte Vebereinftimmung zu bringen. 3. B. die Ges 
ſnnung von pflichtmäßiger Achtung gegen. einen ans 
ken ſchließt unſtreitig in fich, nicht blos einzelne, in 
ltenen Fällen fich regende Gefühle von Achtung, fons 
A Nm auch eine Fertigkeit, mit dem Gedanken an ihn 
q imn Gefuͤhl von Achtung zu verbinden; aber auch zus 
33 glei eine wirkſame Bereitwilligfeit, fich diefem Ger 
4 ſihl gemäß gegen ihn zu betragen (in innern und Aus 
ie} fm Handlungen). 
. Eine Gefinnung Bann auch infofern pflichtmäßig 
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und Gegenſtand eines Gebots ſeyn, inſofern 
ſich aufs Gefuͤhls vermoͤgen bezieht. Allerdi 
erwachen manche Gefühle in uns ganz unwillki 
lich; auch unfer Gefühlsnermögen ift gewißen Natu 
feßen unterworfen, Aber auf derandern Seite haͤn 
auch unfere Gefühle und Fertigkeiten in Hinficht auf 
fe von mehr als einer Seite von unferer Freyheit 
die Bildung unferes Gefühlsvermögens oder Bor 
dung beffelben ift zum Theil Werk der Freyheit, 
die intelleftuelle Bildung. Esftehtin unferer Gem 
unfere Urtheile über die Gegenftände zu berichtig: 
und dadurch die Gefühle gehörig zu richten, fle 
ſchwaͤchen oder zu ftärfen, eine Fertigkeit in der V 
Bindung gewißer Gefühle mit gewißen Vorftellum 
hervorzubringen, zu flärken, oder zu ſchwaͤchen.“ 
aber dieß, fo kann eine Gefinnung allerdings auch 
fofeen Gegenftaud eines Gebots feyn, infofern flef 
auf Gefühle bezieht. Der Sinn eines folchen Gebt 
kann aber freylich nicht der feyn: Wir follen in ein 
Augenblick die Fertigkeit bewuͤrken, gewiße Gefül 
mit der Vorftellung von einem gewißen Gegenſta 
zu verbinden, fondern: wir follen auf der einen 
te alles thun, was in unferer Gewalt fteht, um un 
rem Gefühlsvermögen eine Richtung zu geben, dief 
ner Beftimmung angemeffen ift, auf der andern Ge 
allem dem möglichft entgegenwirken, was biefer B 
dung unferes Gefühlvermögens irgend im Weg fiel 
Es hat wohl auch noch kein moralifchguter Menf 
daran gezweifelt, Daß Gefinnung der Werthfchägw 
"und des Wohlwollens gegen andere Mienfchen, d 
vorzügliche Achtung und Liebe gegen ſehr achtung 
and liebenswuͤrdige Menfchen eine pflichtmäßtge € 
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ſamung ſey. Eine pflihtmäßige Gefinnung ſteht in 
ſehr enger Verbindung mit innerem und äußerem 

Hihtmäßigem Handeln, Innere Handlungen - 
ab folche durch unfern Freyheitsgebrauch hervorge⸗ 
‚ Tachte Veraͤnderungen, bie in uns vorgehen, ohne 
Segenftand einer Äußern Wahrnehmung zu feyn: 
Aeunßere Handlungen find Aufferlich wahrnehmbare 
 Berinderungen, deren Grund in unferer Freyheit 
Aegt. Durch beyde Arten von Handlungen, (auch 
ech innere,) äußert fich eine herrſchende Gefinnung 
Aberhaupt, folglich auch eine pflichtmäßige Geſinnung. 
Denn jebe äußere Handlung ſezt eine innere voraus, 
Mefezt auch, das Aufeinanderfolgen der innern und 
Mnßern wäre fo fchnell, daß der Handelnde es nicht 
kuit klarem Bewußtſeyn bemerken könnte, Aber auch 
Buch folche innere Handlungen, bie im Inneren vers 
Hhloſſen bleiben, aͤußert fich die Sefinnung, alfo auch 
Cine pflichtmäßige. 

Die Handlungen, die Wirkungen einer pflicht⸗ 
wnäßigen Gefinmung find, haben das Eigene, daß 
Be, eine richtige Beurtheilung des Verhältniffes der 
Handlungen zum moralifchen Geſetz vorausgefejt, 
Wichtmäßig, und zugleich moralifchgut find. Pflicht 
mäßigfeit ober Gefegmäßigkeit einer Handlung be: 
ziehe fich auf die Materie der Handlung, auf das, 
was gerhan wird. Iſt diefes mie dem moralifchen Ges 
ſeh übereinftimmend, fo heißt Die Handlung eine ges 
fegmäßige oder pflichtmäßige, z. B. eine Handlung _ 
der Gerechtigkeit, Wohlthaͤtigkeit sc. Aber Die Hands 
bangen des Tugendhaften follen zugleich moralifche 
gute feyn; und fie find es, wenn und infofern bie 


pflichtmaͤßige Handlung aus der Quelle ‚einer pflicht 
mäßigen Gefinnung hervorgeht. In diefem Fall fin] 
auch die Beſtimmungsgruͤnde bes Willens fo -befchaf 
fen wie.fie es feyn follen. Im entgegengefezten Sal 
ift die Handlung moraliſchboͤs oder indifferent. Wem 
nämlich die Quelle einer pflichtmäßigen Handlung, e 
ne moralifchböfe, die Abſicht moraliſchverwerflich iſt 
fo ift die Handlung moraliſchboͤſe. Wenn ein Nicht 
einen Schuldigen verurtheilt, fo ift Dieß dem Aeußern 
(oder Materiellen) nach eine Handlung der Gerehtig 
keit; aber als Handlung des Richters ift fie moraliſch 
boͤs, wenn er den Schuldigen nicht verurtheilte, m 
feine Pflicht zu erfüllen, fondern aus Has und Red 
begierde es that. Eine Handlung der Wohlthaͤtigkh 
gegen eine duͤrftige Perfon ift der Materie .nad.ge, 
feßmäßig, aber nichts weniger als —— 










dern moraliſchſchlimm, wenn ſie aus einer mor 
ſchlimmen Abſicht oder Neigung hervorgeht. 
dieß kann oft der Fall ſeyn. 4 

Wenn z. B. ein Wolläftling gegen eine F 
Perſon des andern Geſchlechts wohlthaͤtig iſt, um AM 
zu verführen, fo. iſt dieſe Handlung moraliſch in bee: 
beim Grad verwerflih. Oder wenn man wohlthaͤtig 
in der Abſicht ift, wie manche Pharifder Matth.b, 1. fer 
aus.eitler Ehrbegierde; fo ift dieſe Wohlthaͤtigkeit ihn 
rer Quelle nach nichts weniger als moraliſchgute Hande 
lungsart. Eben darauf bezieht ſich auch, was Pa 
lus ı Cor. 13,3..fagt. Eine pflichtmaͤßige Handlung 
kann zugleich moraliſchboͤs ſeyn, und iſt es, wem 
ſie aus einer boͤſen Quelle herfließt. Aber fie kam 
auch eine moralifchindifferente Handlung ſeynz 





menigftens berechtigt nichts, dieß überhaupt zu laͤug⸗ 
un: Nenn z. B. bloße natürliche Gutmuͤthigkeit, 
er durchaus Feine Ruͤckſicht auf Pflicht, Beſtim⸗ 
aungsgrund einer wohlchätigen Handlung ift, fo ift 
be nicht moraliſchſchlimm, aber auch nicht gut, alſo 
mifferent. Die Quelle muß eine moralifch gute 
Beinnung (oder Gemüthsftimmung) ſeyn, wenn die 
handlung gut ſeyn ſoll. 

B) Colliſion der Pflichten. 

»:2) Worin beſteht dieſe uͤberhaupft? 
2) Welche Regeln hat man dabey zu befolgen, in 
echt auf die fubjeftive Moralität? - Nach welchen 
Webjektio zu entfcheiden, was man in Eollifions: 

Men thun folle? 
a) Worin befteht Eollifion.der Pflichten? Siehe 
heine ſolche, oder ift fie. nan fcheinbar? Beym erfien 
lid möchte man geneigt feyn anzunehmen. es ge⸗ 
x überall feine Colliſion der: Pflichten. Es ift doch 
ücht wohl denkbar, daß das moralifche Gefeg mir ges 
Nete, irgend etwas zugleich zu thun, und nicht zu 
Bun; es ift aus demfelben Grund nicht wohl denkbar, 
RB es zugleich bie Handlung A: und B fordere, wenn 
De leztere die erfte ausſchließt, und ihre Verrichtung 
mmöglich macht. So ftünde jadas Gefeb in wirk⸗ 
lichem Widerſpruch mit- fi: ſelbſt, wäre Fein goͤttli⸗ 
des, vernimftiges, an fich felbft achtungswerthes. Ge⸗ 
RB. Eine Eollifion der Pflichten ſcheint alfo nur eine 
edichtete, oder fheinbare, zu ſeyn. Erdich⸗ 
ter ift fie in manchen Faͤllen wirklich. Meigungen, die 
ner Pflicht entgegen find, verleiten oft die Menfchen, 
ich zu überreden, daß die Pflicht, die ihnen. wibers 


ſtreitet, mit einer andern in ſolchem Widerſtreit fiche, 
daß fie lezterer nachſtehen muͤße. Der Gchige 5. B. 
fischt oft fich zu Äberreden, daß die Pflicht der Erhal⸗ 
tung feiner felbft und feiner Familie Wohlthaͤtigkeit 
nicht erlaube. Aber es laͤßt fich auch eine ſcheinba 
se Eollifion denken, Scheinbar ift fie in allen ben Faͤl⸗ 
Im, in denen ohne Nücficht auf das Intereſſe irgend 
einer Meigung bey ruhiger Ueberlegung Pflichten in 
einem folchen Streit mit einander zu feyn fcheinen, | 
daß die Erfüllung der einen, ohne Nichterfuͤllung, ober ı 
ohne Verlegung der andern, unmöglich zu ſeyn fcheint‘ 
Indeſſen kann man diefe ſcheinbare Colliſion in vielh 
Faͤllen auch eine wirkliche nennen, oder einen 
ren Streit der Vorſchriften, wenn man naͤmlich 
Vorſchriften, oder die eine von den Vorſchriften, v 
welchen die Frage iſt, ſich mir in gewißer Unbd 
flimmtheit, wie gewöhnlich, denft. Es kann 
wiekliche Eollifion ſtatt finden, wenn Die Vorfi 
nicht fo gedacht und ausgedruͤckt wurde, daß in den 
Bormel des Gebots zugleich alle Einfhränfum 
gen enthalten find. Und dieß ift öfters ber Fall. Di 
Vorſchrift z. B.: Sorge für die Erhaltung des Lebent,* 
ift unbeftimmt; fie enthält. nicht die einfchränfendenfl, 
Beltimmungen, aus denen fich zugleich ergiebt, Ik 
weichen Fällen diefe Pflicht aufhöre, Pflicht zu fern 
und ‚einer andern weichen müße. Cs frage füch alfe,: 
welche Regeln mar beym Handeln in Beziehung auf; 
ſolche Eollifionsfälle zu beobachten habe, die Eollifionr| 
fene fcheinbar oder wirffich? \ 
b) Zuerft einige Regeln für die ſubjektiven 
Moralität bey einer Colliſion der Pflichten: damn 
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einige Kegeln ber objektiven Entfcheidung, um 
mbeurtheilen, was an ſich Pflicht fey, in Eollifionss 
hiken, Diefe Regeln geben Anlaß zu einigen Bemer⸗ 
ungen über die Unvollftändigfeit der Moral überhaupt 
ı Beziehung auf die Frage von der Eollifion der 
Michten. 

6) Für bie ſubjektive Moralitäe gelten vorzügs 
folgende Regen: 
...2) Unterfuche vor allem andern in jedem einzels 
Mall, ob nicht die Pflichten, die im Streit zu ſeyn 
Seinen, auf irgend eine Art vereinbar und erfüllbar 
vn. Es kann in manchen Fällen fcheinen, als 06 
Vey Pflichten collidirten, und doch finder fich bey nds 
ver Betrachtung, daß fie beyde erfülle werben koͤn⸗ 
m. Dieß ift z. B. der Fall, wenn bie Erfüllung 
ber Pflicht nicht an eine gewiße Zeit gebunden ift, alfo 
zichoben werden kann. Man foll eine Berufsarbeit 
füllen, und eine Noch lindern helfen, bey der man 
pe jest helfen Fann. Muß die Berufsarbeit nicht ge: 
we nothwendig in diefem Zeitpunkt erfüllt werben, 
mm fie verfchoben werden, fo ift der Streit gehos 
m. Zuweilen fann man ihn auch dadurch vollkom⸗ 
en heben, daß man irgend einem andern ohne Nach⸗ 
heil für feine Pflicht und feine Nechte ein Gefchäft 
bertraͤgt, das er fo gut als wir erfüllen kann. 

2) Beftrebe dich, den ECollifionen der Pflichten 
toglichſt auszuweichen; weiche ihnen aus, wenn es 
hyſiſch und moralifch möglich iſt. 

3) Bemuͤhe dich, dein moralifches Gefühl zu 
haͤrfen, um dir eine Fertigkeit in einer richtigen mo⸗ 
lliſchen Beurtheilung auch ſchwieriger Faͤlle zu vers 
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ſchaffen. Met ſieht leicht, daß die Befofgung | 


Regel auch ein richtiges Verhalten in Cotlifiong| 
in hohem Grad erleichtert. | 

Zu ihrer Befolgung aber wird theils eigenes? 
denken, theils die Benutzung fremder Einſichten 
dert. Wer noch ſehr ungeuͤbt iſt in moraliſcher 
urtheilung, leſe ſolche Schriften, wo mehrere G 
ſensfaͤlle einſichtsvoll beurtheilt find. Unter t 
zeichnen ſich vorzüglich auch diejenigen Schriftet 
Spener aus, die ſich auf Beurtheilung von G 


ſensfaͤllen beziehen, feine theofogifche Bedenken 


consilia theologica. Denn Spener mar ı 
theils in den Geift der chriftlichen Sittenfehre « 
drungen, und hatte anderntheils eine fehr reife 
gielfach geübte moralifche Beurtheilungsfraft: 
diefe Art von Schriften fann man auch zu dem: 
gebrauchen, fich im eigenen Nachdenfenzu üben; ' 
darf. nur die Aufgabe in ſolchen Schriften fich 

zur Löfung vorlegen, und das Refultat feines eis 
Nachdenkens darüber mit dem in jener Schrift 


kommenden vergleichen. Sehr vielfache Veranla 


zw eigenem Machdenfen über moralifche Fragen 
nen wir aber-auch in der Gefchichte unfers eigenen 


fern. Lebens finden, — bey der Aufmerkſamkeit 


Fälle, die. in unferer oder der Erfahrung anderer 
kommen. Jemehr durch folche Uebungen das mı 
ſche Urtheilsvermoͤgen gebildet, und das mora 
Gefühl gefchärft wird, defto weniger werden wir, 
ohne gelehrte Kenntnig von Regeln, Schwierig! 
bey Beurtheilung von Eollifionsfällen in unferer 
nen Erfahrung. finden, wo wir feldft zu handeln h 
Hier ift no) | 


4) die Regel zu beobachten: Weberlege in jebem 
Iinelnen Fall die Gründe für, und die Gegengruͤnde 
bebachtfamı und unpartheyifch; benuße in zweifelhaf⸗ 
ten Sällen auch die Einfichten anderer; bitte Gott um 
kine Leitung; und ziehe die Pflicht vor, die fich Dir 
ach der möglichft forgfältigen Ueberlegung durch über: 
viegende Gründe als bie vorzüglichfte darftellt. In⸗ 
vefen kann, obgleich ſehr felten, der Fall eintreten, 
aß man auch nach einer forgfältigen Weberlegung am 
Babe Doch nicht zum klaren Bewußtſeyn von Ueberge⸗ 
t der Gründe kommt; in einem ſolchen Fall gilt die 
el: folge deinem moralifchen Gefühl. Und in Rüds 
auf fehr viele zweifelhafte Hille iſt wohl auch die 
el in Beziehung auf die Form des Handelns em: 
Hlungswerth: thue gerade das, wovon du felbft 
wenigften Vortheil erwarten kannſt: wobey doch 
Beſchraͤnkung zu machen feyn möchte: Wenn 
Re Bortheil, den bu irgend einem andern durch bie 
andlung x verfchaffen kannſt, nicht unbedeutend ift in 
tegleichung mit dem Nachtheil, den du dabey zu 
chten haft. Befolgt man diefe Regel, fo ift man 
in ficherften vor. der Gefahr, fich Durch eine eigennüs 
(ge Triebfeder zu dem beftimmen zu laffen, was man 
thun fol. So ift das Gute der Gefinnung ges 
Obert. 

4) Run müflen aber auch einige objektive Ent: 
Rheidungsregeln angegeben werden, ob es gleich für 
* wenn ſie nur gewiſſenhaft ſind, und eine ge⸗ 

te moraliſche Urtheilskraft beſitzen, in vielen Fällen 
Behr nothwendig ift, Kenneniß davon zu haben. Bey 


ner Eollifion find es entweder Pflichten von vers 
diatt's Murat. | 














on 


ſchiedener Art; die collidiren, oder eine Pflicht 
ebenderfelben Art, die man gegen verfchie 
 Gegenftände ausüben follte, und nur gegen einen 
einige von diefen ausüben kann. Jede dieſer 2 
iſt beſonders zu betrachten. 

1.) Bey Pflichten von verſchiedener Are} von 
chen dem Anfchein nach nur Eine erfüllt werden f 
kommt es im Allgemeinen auf folgende Momente 

Erſtlich ift zu fragen, ob man nicht einen hinlaͤ 
hen Grund finde, die eine Pflicht für objektiv w 
ger, als die andere zu halten. Kann man feinen fin 
fo. kommt es auf die größere oder geringere fubje 
ve Verbindlichkeit an. ntfcheidet auch dieß ı 
fo ift Rüdficht zu nehmen aufden Zweck, der er 
werden foll, auf das Verhältniß der Zwecke und 

Verhältniß der Handlungen als Mittel zu den Zwe 
2 Was denerften Fall betrifft, fo iſt es im Allge 
nen richtig: Die objektiv wichtigere Pflicht ift vor; 
hen. Aber welches Die wichtigere fey, dieſeFrage kann 
nicht Hinlänglich beantwortet werden. Jedoch koͤl 
einige allgemeine Regeln gegeben werden. Gt 
man zunaͤchſt auf bie Offenbarung Rüdficht nis 
muß darauf geachtet werben, ob nicht die Offenba 
feldft diefe oder jene Pflicht für wichtiger erklär 
eine andere, ob fich nicht in der Lehre Jeſu unl 
Apoftel Anzeigen oder -Winfe finden, daß eine P 
einer andern im Fall der Eollifion vorgezogen wı 
folle, Solche Belehrungen finden ſich; doch Hi 
kann am ſchicklichſten bey den Pflichten gefprochen 
den, worauf fie fich beziehen... Nimmt man bio 
das Rüdficht, was die Bernunftmoral lehren | 
. fo gelten folgende Regeln; 


a) Wenn bie Pflicht A in dee Pfliht B ge: 
wänder if, fo muß bey einer Colliſion die ers 
e ber leztern nachgefezt werden, denn fie kann 
se infoweit Pflicht ſeyn, als fie der Pflicht feinen 
bbruch thut (oder: mit der Pflicht übereinftimmt), 
a ber fie.abgeleitet werden muß. Mur ift dabey zu 
Seren, daß hier vom Hauptgrund der Pflicht, 
blos von irgend einem Grund, die Rede iſt. 
webennahe allen Pflichten lafien fich mehrere Vers 
gegründe angeben. Aber nur, wenn die eis 
Pflicht Hauptgrund der andern iſt, ſo geht ſie 
leztern vor, welche aufhoͤrt Pflicht zu ſeyn in dem 
wo es die andere nicht geſtattet. Z. B. ein 
uptgrund für die Pflicht, für das Vermögen zu 
gen, liege in der Pflicht, fein Leben zu erhalten. 

men beyde in Collifion, fo ift jene nachzufeßen. 
enn man nur ducch Aufopferung etwa des größten 
eils feines Vermögens fein Leben retten kann, fo 

Pflicht, es zu thun. Die Pflicht, andern ſoviel 
glich Unannehmlichkeiten zu erfparen, gründet fich 
die Pflicht ihre Gluͤckſeligkeit zu befördern. Man 
daher- jene Pflicht nicht erfüllen, wenn man nur 
Nichterfüllung derfelben dazu beytragen kann, 
Wohl eines andern im Ganzen, oder fein geifliges 
BI zu befördern. 
‚b) Wenn beyde Vorſchriften ſo beſchaffen ſind, 
keine die andere als ihren Hauptgrund voraus⸗ 
‚wenn fie alſo coordinirt find, fo muß diejenige 

Vorzug erhalten, welche völlig beftimme ift, und 
eich überall Feine Ausnahme geftatter, wenn fie 
feiner unbeftimmten in Collifion kommt, die in eins 

P a 
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zelnen Fillen Ausnahmen geſtattet. 3. B. die Pfl 
die Ehrfurcht gegen Gott nicht zu verletzen, iſt 
der chriſtlichen Moral und nach der Vernunftn 
eine beſtimmte Pflicht, die keine Ausnahme zu 
Ehen dieß gilt auch in Beziehung auf Chriften voı 
Pflicht, die Ehrfurcht gegen Chriftum nicht zu 
legen. Kommt fie mit einer unbeftimmten in Colli 
fo muß diefe nachftehen, d. h. dieſe hört in einem 
hen Fall auf, Pflicht zu ſeyn; die Vorfchrift, Di 
gebietet, ift-auf diefen gegebenen Fall gar nicht anw 
bar; — Die Pflicht, einen Unfchuldigen nicht zu 
läumden, überhaupt ſich Feine UngerechtigPeit zu eı 
ben, leidet fchlechterdings Feine Ausnahme, Kui 
fie alfo in Colliſion mit einer unbeflimmten, eine 
nahme geftattenden Pflicht, fo muß die erftere Pf 
den Vorzug haben. Mit folchen Pflichten aber, 
feine Ausnahme geftatten, Bann eine Pflicht, die 
ne Ausnahme geftattet, in feinem Fall in einen n 
ven Streit kommen. Allein diefe beyden Regeln 
nen in manchen Collifionsfällen nicht entfcheiden. 9 
muß alfo noch -andere beftimmende Gründe zu H 
nehmen. Sind die angeführten Regeln, die fih 
bie Objektivität beziehen, nicht zur Entfcheidung bra 
bar, fo ift der Entfcheidungsgeund 

2. von der fubjeftiven Werbindlichkeit Bi 
nehmen. Diefe ift um fo größer, je deutlicher 
gewißer die Erkenntniß von dem ift, was man ı 
fol, und je nähere und flärfere Gründe für das 
lende und handelnde Subjekt vorhanden find, gt 
dieß zu thun. 

Zuerft ift auf die Erkenntniß Ruͤckſicht uu 


nen, bie ein gewißes Subjekt hat. Iſt es im Fall, 
von der einen Pflicht eine gewißere oder überzeugtere 
Keunmiß zu haben, als von der andern, fo wird es 
is der Eollifion jene vorziehen müßen. Kann aber bie: 
er rund nicht entfcheiben, fo ift zu berückfichtigen, 
ür welche von beyden Handlungen gerade bey diefem 
Fahjekt mehrere ober ftärfere Grunde vorhanden find. 
Dieß kann in vielen Sällen den Ausfchlag geben. Es 
bb mehrere und ftärfere Gründe bey einem Subjekt 
Mr die Handlung A vorhanden, wenn es einen Bes 
wider, der es mehr zur Handlung A als B verpflichs 
„ oder wenn gewiße Berhäftnifie deſſelben gegen 
Be Mitmenſchen, oder auch die ihm zu Gebot ſtehen⸗ 
ittel, ftärfer zur Handlung A als B auffordern, 
h die chriftliche Lehre dringt fehr ſtark z. B. Rom. 
4. ff. 1Petr. 4, 11. 1Theſſ. 4,11. (meaoour 7a ide) 
rauf, daß jeder ſich vorzüglich das angelegen ſeyn 
e, was fein Beruf fordere. Der Vorzug ift un: 
enklich dee Handlung zu geben, bie im nächften 
ammenhang mis unferm Beruf ſteht. Aber auch 
e zweyte Regel iſt nicht für alle Fälle entfcheidend : 
muß eine dritte hinzugefezt werden, namlich diefe: 
5:3, Man nehme Rückficht auf den Zweck, der durch 
Keine oder andere Handlung erreicht werden foll, und 
das Verhaͤltniß des Handelns zu dem Zweck ıc. 
a diefer Ruͤckſicht gelten folgende Regeln: Je ges 
Her ein guter Zweck durch eine geiwiße Handlung 
ht werden kann, defto wichtiger ift die Pflicht fie 
vollziehen. Kann man hieß nicht hinlaͤnglich beurs 
len, fo muß man auf die Wichtigfeit und die 
Renge der guten Zwecke, die ducch eine Handlung 













beförbert werben Fönnen, und das Berhältni 
Handlung als Mittel zum Zweck Ruͤckſicht nek 
Se wichtiger der Zweck ift, je mehrere gute 3 
. man erreichen kann, und je unentbehrlicher eine f 
lung als Mittel zu einem Zweck ift, befto wichtig 
die Pflicht. 

2.) Es kann aber auch geſchehen, daß Pfli 
von. gleicher Art, oder vielmehr Leiſtungen di 
bein Art von Pflicht miteinander in Beziehung au 
perfönlihen Gegenftände in Eollifion fommen; 
es kann der Fall eintreten, daß man eine Pflicht‘ 
nem gewißen Zeitpunft gegen mehrere Perfonen ı 
len foll, aber nur gegen eine (oder einige) erfüllen | 
Worauf foll man in einem ſolchen Fall Rückficht 
men, bey der Beurtheilung, was man thun fol‘ 

. Die Moraliften ſtimmen nicht durchgängig 
ein. Mach meiner Anficht möchten folgende R 
gelten: 

In manchen Fällen entſcheidet das Beduͤrf 
Wenn das Beduͤrfniß des einen (A) dringend iſt 
andern (B) nicht, dem Beduͤrfniß des einen (A 
gleich abzuhelfen ift, dem des andern (B) nicht, 
es Pflicht, A dem B vorzuziehen, Eben dieß i 
Fall, wenn ich allein dem einen helfen kann, 
anderh mehrere. Hier darf nicht auf Die verſchi 
Wuͤrdigkeit Rücficht genommen werden, die ob) 
in vielen Fällen fo ſchwer zu beurtheifen iſt. Iſt 
nicht der Fall, fo kann man die Entfcheidungsg! 
von der Wuͤrdigkeit, und von der Wahrfcheinlic 
in dem einen Fall mehr Gutes zu bewürfen, o 
dem andern, hernehmen, . Diefe Regel ift ann 
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ven, ſoweit wir über bie Anwendbarkei derſelben ur⸗ 
wi koͤnnen. 
: Wenn mich zwey Menſchen um Unteeftägung bits 
| um, und ich jezt nur dem einen helfen Farin, und den 
einen als einen rechtfchaffenen, den andern als. einen 
| lehten Dienfchen Fenne, fo darf ich (wenn das Be⸗ 
- Dirhiß gleich iſt) Bein Bedenken tragen, für jezt den 
: fe vorzuziehen. In andern Fällen kann der Ent⸗ 
Mlebangsgrund von der Menge ber Perfonen hew 
‚ mnmen werden, denen man in dem einen oder im 
oben Fall dienen kann. Gind alle Umftände gleich, 
die Handlung vorzuziehen, wodurch. man mehr 
wei Riften kann. Aber frenlich ift voranszufeßen, 
ale übrige Umftände gleich fegen, "namentlich 
nicht das Bedürfniß für eine gewiße, wenn 
weniger wuͤrdige Perfon. entſcheide. Sind 
übrige Umſtaͤnde gleich, fo kann und foll auf das 
beſondere Verhaͤltniß Nürkficht genommen wer⸗ 
‚ in welchen der einzelne gegen gewiße Perſonen 
t. Sind alle übrige Umftände gleich, fo ift jeder 
Wfteeitig feinen nächften Verwandten und Freunden 
Baer ſchuldig als andern. Denn. bey dieſem Verhälts 
WE kommt noch ein beſonderer moraliſcher Beſtim⸗ 
kungsgrund hinzu; die Pflicht, dieſen zu helfen, ift 
ne zufammengefezte; fie gründet ſich nicht blog 
wf den allgemeinen Berpflichtungsgeund, fondern zus 
Weich auch auf ein befonderes Verhaͤltniß, aus wels 
hem befondere Verbinblichkeiten folgen. Es finden 
Ih noch manche andere Regeln in morafifchen Lehrbüs 
bern, die nicht eben fo gewiß, oder nicht allgemein 
ichtig zu ſeyn ſcheinen. 
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Aber ſind denn nicht die angefuͤhrten Rege 
ſammen zu unbeſtimmt, um bey der Anwendun 
mer ganz ſicher zu leiten? Iſt dieſe nicht in ein 
Faͤllen ſchwierig? Waͤre es nicht wuͤnſchenswuͤrt 

ne vollſtaͤndige Kenntniß aller der ſpeciellen R 
die bey der Anwendung der allgemeinen Gebote 
dividuelle Fälle zunächft anwendbar find, zu | 
um fchnell beurcheifen zu koͤnnen, was in einer 
wärtigen Eolfifion zu thun fey? So natürlich 
Wunſch feheinen mag, fo möchte er doch ber 
näheren Betrachtung in einem andern Licht erſch 
befonders wein er den MWunfch in fich fchließt 
göttlihe Offenbarung möchte uns eine vollft 
Kenntniß aller dieſer Regeln mittheilen (oder 
theift haben). 

- Bahr ift “, auch in ſolchen Fällen, won 
ne Huͤlfe eines folchen Geſetzbuches richtig uri 
koͤnnen, würde ung did Beurtheilung fehr erfe 
bucch ſolche fpecielle Regeln, die auf einzelne Fe 
yächft und leicht anwendbar wären. Aber wie 
ftinmbar groß müßte nicht die Menge diefer ) 
ſeyn? Welchen unbeſtimmbar großen Umfang 
eine Moral haben, die in Beziehung auf alle ı 
he Colliſtonsfaͤlle ganz beſtimmte Regeln ent 
Sefezt, man fönnte dieſe Regeln in einem Geſt 
alfe beſtimmt und vollftändig vortragen, wie fi 
wie unmöglich für Manche wäre es, dieſe unbef 
lich große Menge füch fo bekannt zu machen, baf 
allen Fällen davon leicht Gebrauch machen koͤ 
Und würden nicht dadurch fehr viele wahrhaft 
liſchgute Handlungen, fehr viele Uebungen, niı 
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bes peaftifchen Beurtheilungsvermögens, fonbern auch 
einer moralifchguten Sefinnung verhindert werben? 
Gewiſſenhaftigkeit wird eben durch Beurtheilung ber 
Esklifionen, befonders folcher geübt, wo bie eine der 
hendlungen, unter benen man wählen foll, mit einer 
ntuͤrlichen Neigung mehr übereinftimmt, als-die ans 
vers. Und foll nicht unfer moralifches Beurtheilungss 
wisögen geuͤbt und durch Uebung vervollfommnet 
weben? Sollte eine Offenbarung diefem Zweck ents 
genwirken? Wird aber unfer moralifches Beurthei⸗ 
mgsvermoͤgen nicht gerade am beften durch die Cols 
onen geübt, die in Beziehung auf unfer Handeln 
elommen? Der vernünftige Mienfch als folcher ann 
“ nicht wünfchen, daß für alle. Fälle, wo er theils 
uech Hülfe der Offenbarung, theils feiner Beurthei⸗ 
mg und Gewiſſenhaftigkeit finden kann, was er thun 
A, eine fpecielle Regel gegeben fey, die er ohne alle 
Infirengung anwenden fönnte. 

Aber, kann man einwenden, es kann doch wohl 
eſchehen, daß auch der Gewiſſenhafte in einzelnen, 
gleich feltenen, Fällen wirklich bey einer Eollifion 
meichtig entfcheider, ohne Schuld von feiner Seite, 
veil es ihm an hinlänglicher Kenntniß der fpeciellen, 
we Entfcheidung führenden Regeln fehlte. Es kann 
eſchehen, daß er in einzelnen Fällen ungewiß ift, wels 
be Pflicht er vorziehen fol. — Allein Fehler in der 
Inwendung werden doch felbft durch vollftiändige 
kenntniß der fpesiellen Regeln nicht ganz verhindert; 
ke Anwendung auf den vorkommenden Fall Fönnte 
och in einzelnen Fällen unrichtig ſeyn. Aber auch das 
on abgefehen; darf man nicht annehmen, daß ber 
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Gewiſſenhafte, der nach ſorgfaͤltiger Ueberlegung 
Gebrauch aller Huͤlfsmittel doch unrichtig entſche 
oder nicht zu einem ſolchen Grad von Gewißheit kon 
als er wuͤnſcht, ſich nicht verſchulde, wenn er ſei 
moraliſchen Gefuͤhl folgt? Iſt man nicht bered 
anzunehmen, daß die goͤttliche Vorſehung auch 
Folgen ſeines unverſchuldeten Fehlers abwenden 
de, die fuͤr ihn oder fuͤr das Ganze wahrhaft nach 
lig ſeyn wuͤrden? In ſolchen Faͤllen aber, wo 

durch Abwaͤgung der Gruͤnde nicht zu einer hinl 
lichen Gewißheit kommt, und man nur feinem © 
folgen ann, ift das Handeln nach feinem Gefühl 
dem religiöfen Menfchen zugleich eine Uebung des 
trauens auf Gott. 

Der Gewiſſenhafte und Gott um ſeine Leitung 
tende darf vertrauen, Gott werde Die Folgen fo leı 
daß fie für den Hauptzweck nicht hinderlich werden, 
kann aber wohl auch der Fall eintreten, daß es in 
rent ift, ob man die eine oder Die andere der Borft 
ten befolgt, die in Collifion mit. einander fommen, 
das Geſetz objektiv nicht entfcheidet, welche zu b 
gen fen? Wenigftens läßt fich wohl das Gegen 
nicht erweiſen, fo wahr es ift, daß nicht alle Faͤllt 
biefer Art ſeyn koͤnnen. — Was 

C) bie Eintheilung der Pflichten bet 
ſo hat 

1) in Ruͤckſicht auf pflichtmaͤßige Geſin 
gen die aͤlteſte ganz keine Schwierigkeit, bey der 
den Eintheilungsgrund von dem Objekt herni 

Es gibt eine pflichtmaͤßige Geſinnung gegen Got: 
dieſen zum Gegenftand hat), eben fo gegen Chri 
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munfere Mitmenſchen und gegen uns ſelbſt. Mar 
ı aber auch 

3) diefe Eintheilung im Wefentlichen übertragen 
pflichtmäßige Handlungen, ob es gleich nicht 
wendig ift, hier denſelben Eintheilungsgrund, wie 
ben Geſinnungen, zu gebrauchen, Nur kommt 
auf an, wie man den Eintheilungsgrund bes 
nt. Wenn man gewiße pflichtmäßige Handlun: 
als Pflichten gegen Gott betrachtet, und fie von 
Hten gegen uns und andere unterfcheidet, fo darf 
den Begriff von jenen nicht fo beftimmen: Es 
handlungen, bey welchen eine refigiöfe Geſinnung 
Grund liege, Denn diefes Merkmal unterfcheiz 
enicht von andern Arten von pflichtmäßigen Hand: 
en ber Chriſten. Alle chriftliche Handlungen fol: 
ms der Quelle der Liebe gegen Gott hervorgehen. 
amt man auf das Formale Rücficht,, fo kann eine 
cht gegen Gott fich von einer Pflicht gegen uns und 
ee nicht fo unterfcheiden, als ob bey diefer nicht 
‚eine techtfchaffene Gefinnung gegen Gott zu Grun⸗ 
egen foll.) ben fo wenig Darf man unter pflichts 
igen Handlungen gegen andere Wefen nur folche 
tehen, wodurch man in andern Weſen Beränderuns 
hervorbringt. In diefem Sinn gibt es freylich 
e Pflichten gegen Gott. Uber ift denn dieß ein 
akteriſtiſches Merkmal aller Handlungen gegen ans 
2 Es ift unfteeitig Pflicht, über einen verftorbenen 
ungswürdigen Menfchen, den die Öefchichte nennt, 
den wir ſelbſt kannten, nicht unbillige Urtheile zu 
ti. Eben fo gewiß aber iftes, daß man durch eis 
oAche Handlung nicht auf den, der Gegenſtand der 
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Beurtheilung iſt, wirken koͤnnte. Wir ſollen av 
über einen Entfernten nur gerechte Urtheile denken u 
ausfprechen, (fofern. über ihn geurtheilt werben kanr 
wenn wir gleich dadurch nicht die mindefte Veraͤnl 
rung in ihm hervorbringen koͤnnen. Syn einem o 
dern Sinn aber fann man allerdings die Eintheilur 
die in Abſicht auf pflichtmäßige Gefinnung ſo ſchickl 
ift, übertragen auf pflihemäßige Handlunge 
Man kann den Eintheilungsgrund hernehmen von dı 
unmittelbaren und nächften Zufammenhan 
in welchem eine Handlung mit der Gefinnung geg 
einen Gegenftand oder eine Klafie von Gegenftänd 
fteht. So kann man Pflichten gegen Gott und geg 
andere Menfchen unterfcheiden. Pflichten gegen Gt 
find dann folhe Handlungen (denn nur von Han 
lungen ift hier die Rede), die im naͤch ſten Zufaı 
menhang. ftehen mit der pflichtmaͤßlgen Gefinnung 9 
gen Gott, in einem nähern, als mit ber pflichtmäf 
gen Gefinnung gegen uns und andere, Pflichten g 
gen andere find, die in unmittelbarem Zuſamme 
hang fiehen mit der Gefinnung ber Liebe gegen and 
re. Eben fo Pflichten gegen uns ſelbſt. Freylich 
bey diefer Eintheilung eine Unbequemlichkeit nicht | 
vermeiden, bie Unbequemlichkeit, daß man gewif 
Arten von Handlungen, die bey der Vorausſetzur 
jenes Eintheilungsgrunds zu. mehr als einer Klaffe 9 
hören, entweder nur zu einer Klaſſe, oder zugleit 
zu verfchiedenen Klaffen rechnen muß. Aber von« 
fen Unbequemlichkeiten ift Feine Eintheilung ftey. — 
Man kann den Begriff von Pflichten gegen Got 
gegen andere Menfchen, gegen uns ſelbſt, i 
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Beiehung auf Handlungen, auch fo beſtimmen: 
56 find pflichtmäßige Handlungen, bie fich ihrer mas 
eriellen Beſchaffenheit nach (oder in Anfehung ih⸗ 
es Gegenftands) auf Gott, auf andere Menfchen ıc. 
giehen. — Aber auch bey diefer Beflimmung wirb 
le vorher erwähnte Unbequemlichkeit nicht ganz bes 


Das zweyte Kapitel enchäft | 
* 1) Die Lehre von ben Pflichten gegen Gott. 

3) Gegen Jeſum. 

3) Gegen andere Menfchen. 

4) Gegen uns felöft. Am Ende fann gezeigt wer⸗ 
m, wie aus den vorher dargeftellten Pflichten auch 
ewige Pflichten in Abficht auf vernunftlofe lebendige 
deichöpfe hergeleitet werden können. 


1. Bflihten gegen Gott. 


ı) Bon dem, was Grundlage von allem übrigen 
t, von pflichtmäßiger Gefinnung gegen Gott. 

3) Von denjenigen Arten von Handlungen, 
ie man nach dem obigen Gefichtspunft in einem en; 
en Sinn Pflichten gegen Gott nennen kann. 


1) Pflichtmaͤßige Geſinnung gegen Gott. 


Das Weſentliche iſt in folgenden Sägen enthal⸗ 
m: Eine pflichemäßige chriftliche Geſinnung gegen 
Bott ift eine folche, die auf den chriftlichen Glauben 
m Gott gegründet ift, und mit diefem uͤbereinſtimmt. 
Sie befteht daher in einer ehrfurchts: und vertrauens: 
vollen, mit dem Gehorfam gegen alle übrige göttliche 
Gebote untrennbar verbundenen, Liebe gegen Gott; 
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Duelle (oder Bedingung) des ewigen kebens, ( 
zu dem ewigen Leben), welches Mienfchen aus 
Bölkern durch mich erlangen follen, daß fie Dich, 
allein wahren Gott, erkennen. Von blog the 
tifcher unfenchtbarer Erkenntniß kann bier! 
ftus nicht fprechen. Aus andern Erklärungen 
und feiner Gefandten ift klar genug, daß nicht 
folche Erfenntniß das feyn koͤnne, was Jeſus ir 
fer Stelle fordert. Tuvoaxeı muß alfo in dem ( 
genommen werden, in welchem es in fo vielen S 
des alten und neuen Teftaments vorfommt, in.e 
folhen Sinn, daß es einerley ift mit dem 7: 
wodurch Jeſus jederzeit einen wirkfamen leben 
Ölauben verſteht. Turmaxem vor Ssor heißt ein 
bendige Erkenntniß Gottes, alfo auch und zur 
eine folche Geſinnung gegen Gott, die angemeff 
einer richtigen Exrfenntmiß von Gott, — von 
fo wie er .fich durch Chriftum geoffenbart hat. 
ſolche Gefinnung gegen Gott muß in fich fchließe 

ı) Etwas, das fich bezieht auf bag Gefährt: 
mögen, eine Fertigkeit, mit der Vorftellung von 
folche Gefühle zu verbinden, die einer richtigen 
der chriftlichen Lehre übereinftimmenden) Vorſte 
von Gott entfprechen. Diefer entfprechen aber G 
fe der tiefften Ehrfurcht, der dankbarſten Liebe, 
unbefchränften Vertrauens u. ſ. w. Diefe Ge 
follen alfo mit ber Borftellung von Gott regeln 
verbunden werden. Aber eine pflichtmäßige Gefin 
beſchraͤnkt fich nicht auf bloße Gefühle; ebenfo 
die Gefinnung gegen Gott. 

Sie begreift in ſich 


— 341 — 


2) einherrfchendes Beſtreben, unſer inne 
md Äußeres Handeln mit den Gefühlen in Webereins 
immung zu bringen, die einer richtigen Vorftellung 
more angemeffen find, diefen Gefühlen gemäß uns 
iſerlich zu betragen, aber danach auch unfere vers 
egenſten innerfien Handlungen einzurichten. 

. Was find denn nun im Allgemeinen die Grün: 
6, woraus die Pflichtmäßigfeit einer folchen Gefins 
img hergeleitet werden kann, und inwiefern kann 
epflichtmäßig genannt werden? Won der lezten 
möge zuerſt. Man kann fragen: Fann überhaupt eis 
‚gewiße Gefinnung gegen Gott Gegenftand eines 
ebots ſeyn? Es können nur Handlungen geboten 
den, nicht Gefinnungen, fagt der eine Theil; und 
Bere wenden ein, eine rechtfchaffene Gefinnung ge: 
“Gott fey ja einenochwendige Folge-vom Glau⸗ 
wan Gottes Dafenn, fie Fönne alfo nicht als Ges 
ftand eines befondern Gebots dargeftellt werden. 
Die erftere Einwendung ift ſchon durch eine frühe: 
‚Bemerkung abgefchnitten. Es ift fchon bemerft 
den, daß auch Gefinnungen Gegenftand eines 
kbots ſeyn Fönnen und feyen. Nimmt man an, nur 
wadlungen koͤnnen das zundchft ſeyn; fo folgt auch 
aus, auch Gefinnungen fönnen es (mittelbar) ſeyn. 
Benn eine Geſinnung als Pflicht dargeftellt wird, fo 
hier Sinn des Gebots: Du follft dein möglichftes 
Ra betragen, daß diefe Gefinnung bey dir hervor; 
Bracht, erhalten, und. vervollfommnet werde. ‘Das 
koͤnnen wir aber theils durch negative, theils durch - 
heſtive Handlungen beytragen. Und warum follten 


Bit, wenn Handlungen geboten werden Fönnen, auch 
Bars Morat, 
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ſolche geboten werden koͤnnen, die theils direkt, the 
indirekt zu einer ſolchen Geſinnung beytragen? AN 
dings kann alfo eine gewiße Geſinnung gegen Gott 
Gegenſtand eines Gebots gedacht und dargeſtellt w 
den, da der Sinn des Gebots iſt: Du ſollſt alles thi 
was du durch freye Thaͤtigkeit poſitiv dazu beytrag 
kannſt, daß dein Herz zu. einer ſolchen Gefinnung ı 
gen Gott gebilder werde, wie fie fenn fol, und b 
eine folche Geſinnung fortdaure und immer vollfe 
mener werde; du ſollſt ernftlich und aus allen Kräf 
allen Hinderniffen derfelben entgegenwuͤrken; du fol 
dich ernftlich und aus allen Kräften beftreben zu 
terlaffen, was für ihre Fortdauer oder Entſtehung 
derlich iſt. 

Mas aber die zweyte Einwendung betrifft, € 
rechtſchaffene Gefinnung gegen Gott fey nothm 
dige und natürliche Folge des Glaubens an Op 
fo fommt es vor allem darauf an, was man bu 
Glauben an Gott verfteht. Verſteht man - Darm 
jeinen hinlaͤnglich und anhaltend wirkſam 
Glauben, der uͤbereinſtimmt mit ber chriftlichen @ 
ve; fo ift freylich darin enthalten eine vechtfchaffene ( 
ſinnung gegen Gott, Das erfte, wodurch fich ein-| 
cher Glaube wirkfam äußert, ift Liebe, Vertrauen 
gen Gott ꝛc. Aber dann befteht die Pflicht darin, I 
man fein Möglichftes beytrage zur Entftehung, Erl 
tung und Wervollfommnung eines folchen Gl 
bens. Dazu wird eine Menge freyer Handlungen 
fordert. Verſteht man aber unter Glauben b [of 
theorerifchen Glauben; fo ift die Vorausſetz 

falſch, eine pflichtmäßige Gefinnung gegen Gott 


nothwendige Folge davon. Es giebt viele Menfchen, 
He theorerifch Gottes Daſeyn annehmen, bey denen 
ber nicht Ehrfurcht und Liebe gegen ihn herrſchend ift. 
Iuch die böfen Geiſter (Jar. 2, 19.) glauben, daß ein 
dort ift. — Die Gründe der Pflichtmaͤßigkeit einer 
chen Geſinnung gegen Gott Pönnen nun 
1) aus der Lehre und Gefchichte Jeſu und aus 
er kehre feiner Apoftel hergenommen werden. Aber 


4.2) von ber Natur des Gegenftandes ſelbſt. ‘Die 
Befinnung der höchften Ehrfurcht, der dankbarſten Lies 
eu. f. w. gegen Gott ift an fich ſelbſt pflichtmds 
tz. Denn Gott ift ein folcher Geift, der unferer tiefe 
tn Ehrfuccht, unferer Höchften und dankbarſten Kiebe, 
ifers hoͤchſten Vertrauens vollfommen würdig ift. 
Kein Menſch zweifelt wohl im Ernſt, daß es Menfchen 
Kbe, die eines gewißen (höheren) Grades von Ach: 
ang, Liebe ꝛc. würdig feyen, und denen man daher 
Nhtung, Liebe ꝛc. in einem höheren Grad fchuldig 
m. Wie follten wir nun nicht dem Geift eine folche 
Befinnung im höchften Grad ſchuldig feyn, der alle 
De Vorzüge im hoͤchſten Grad in ſich vereinigt, Die ir; 
hend dazu erfordert werden, um würdiger Gegenftand. 
bee Ehrfurcht und Liebe und des Vertrauens zu ſeyn? 
Man kann dieß auch fich fo vorftellen: Unſere Gefins 
Bing gegen Gott ift nur dann fo befchaffen, wie fie es 
Ron foll, wenn fie übereinftimmt mit dem Glauben an 
kine Vollkommenheiten und fein Verhaͤltniß gegen 
Ne Welt und uns felbft. Sie ſtimmt aber nur dann 
mit zufammen, wenn fie Liebe, Dankbarkeit, Ehr⸗ 
urcht und Vertrauen auf Gott in fich begreift. Diefe 


2 
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Geſinnungen find an ſich ſelbſt pflichtmaͤßig. Abe 
es ift auch mittelbar Pflicht, nach einer ſolchen Ge 
finnung zu ſtreben. Denn fie ift die wirkſamſte und 
anhaltend wirkfamfte Triebfeder aller übrigen güten 
Sefinnungen und einer pflichtmäßigen innern und dm 
fern Handlungsurt. | 

.. b) Befondere Bemerfungen. 

Es gehöre Ehrfurcht, dankbare Liebe und Ver 
trauen zu einer pflichtmäßigen Geſinnung gegen Gott. 
Wie ift jede-diefer Gefinnungen befchaffen, durch ne 
he Wirkungen äußern fie fich zunächft? 


| Erfter Hauptbeftandrheil : 
einer pflihtmäßigen Gefinnung gegen Gott. y' 
Ehrfurcht gegen Gott. | 
In VBeziehung hierauf fragt fich: 
3) wie der Begriff davon zu beftimmen fen, wie 
befchaffen fey. 
2) Warum fie eine pflichtmäßige Gefinnung fd, 
3) Durch welche Wirkungen fie fich zunaͤchſt aͤußere 
A) Begriff. Dieſer laͤßt ſich nach den obige 
Bemerkungen leicht beſtimmen. (Es gibt freylich 
ne Definition von Ehrfurcht gegen Gott. Wir koͤnn 
ten uns keinen klaren Begriff von Ehrfurcht gegen 
ihn machen, wenn wir nicht aus eigenem Ben 
feyn wüßten, was Achtung und höherer Grad derfe 
ben fey. Zur Verftändlichung folgendes :) Ehrfu 
gegen Gott ift eine Gefinnung, vermöge welcher 
die unvergleichbare Vollfommenheit Gottes und 
fere Abhängigkeit von ihm innig fühlen und ch 
anerkennen, Cs liegt alfo | 
1) Meberzeugung von der unvergleichbaren Voll 
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kommenheit Gottes und von unſerer Abhängigkeit von 
ihm zu Grunde, Wir müffen erfennen, daß er der 
Allwiffende, Allmächtige, Heiligfte, Gerechtefte, Alt: 
juͤtige ꝛe. iſt, daß er Schöpfer und Herr bes Welt⸗ 
8, dag er unfer höchfter Gefeßgeber und Richter iſt, 
ng wir eben darum in vielfacher Abhängigkeit von 
hm fliehen; und wenn diefe Weberzeugung eine leben: 
bige ift, fo geht zunächfi daraus hervor das Gefühl 
er tiefften Ehrfurcht gegen Gott; und wenn wir 
: 3) a) eine Fertigkeit haben, diefes Gefühl mit 
ke Borftellung von Gott zu verbinden, wenn diefes 
Befühl nicht blos bey fehr erfchütternden traurigen 
md bey ausgezeichneten erfreulichen Ereignifien fich 
Bert, fondern gewöhnlich (regelmäßig) mit dem 
Bedanfen an Gott verbunden wird, fo ift der eine 
Beftandtheil der Gefinnung der Ehrfurcht gegen Gott 
handen. Uber es gehört dazu auch 

2) b) ein herrfchendes, aufrichtiges, anhaltend: 
virffames Beftreben, unfere innere und äuffere Hand: 
ungen mit diefem Gefühl in Uebereinftimmung zu 
kingen. Ben wahrer Achtung gegen irgend einen 
Benfchen muß fich das Gefühl von Achtung gegen 
bn auch durch eine folche Art zu handeln äußern, die 
ment Gefühl angemeffen iſt. So muß auch die Ge 
kmung der Ehrfurcht gegen Gott fich nicht auf bloße 
Befühle befchränken; es muß eine folche bleibende 
ſſertdaurende) Richtung des Willens vorhanden feyn, 
nrmöge welcher wir es ung recht angelegen ſeyn lafs 
en, durch innere und dußere Handlungen Ehrfurcht 
gen Gott zu ermeifen. 

Die Ehrfurcht gegen Gott heißt Demuth gegen 
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Gott, inſofern fie eine Geſinnung iſt, vermoͤge meh 
cher wir die Groͤße des Abſtandes zwiſchen Gott und 
uns und unſre Abhängigkeit von ihm, vermoͤge web 
cher wir unfere Niedrigkeit im Verhaͤltniß gegen Gott 
thaͤtig anerkennen. 

a) Sie entſteht aus ber Verbindung der Anerten 
nung unſerer Niedrigkeit mit einer lebendigen Uebes 
zeugung von ber unvergleichlichen Größe Gottes; Zur 
Demuth gegen Gott gehört nämlich | 

ı) eine gefühlvolle Erkenntniß von dem unermeße 
fichgroßen Abftand zwifchen Gott und uns überhaupt 
oder eine lebendige Ueberzeugung von der unendliche: 
Größe der Bolltommenheit Gottes und von der Gräfe! 
unferer Unvollfommenheit; aber auch | 1 

2) eine gefühlvolle Erkenntniß unferer vielfachen 
Abhängigkeit von Gott. 

1) Lebendig muß in unferer Seele ber Gedan 
fenn: Gott ift der abfolue vollkommene Geift, de 
Heiligfte, Reinſte, das lebendige Urbild der ſittlichen 
Vollkommenheit; wir hingegen find unheilige fünbige 
Weſen, folche Geifter, die fich vielfacher Abweichn 
gen vom heiligen Gefeß fchuldig gemacht haben (une 
ſchuldig machen), zum Böfen geneigte Gefchöpfe, und 
wenn wir auch die höchfte, für uns erreichbare Stufe 
ber Tugend erreichen, fo find wir immer doch ned 
fehr weit hinter dem Geift zuruͤck, der im höchften. ab⸗ 
foluten Sinn der Vollfommenfte iſt. Lebendig mug 
in ung der Gedanke ſeyn: Alle unfere Erkenntniß wi 
Weisheit ift fehr befchränft, nichts in Wergleichung 
mit der Erkenntniß des Geiftes, der alles mit einem 
Blick überfchaut, der alle moͤgliche und zugleich in ab 
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len Fillen die beften Mittel für alle feine Zwecke untrüg: 
lich kennt; fie ift nichts in Vergleichung mit der Weis⸗ 
heit defien, der Urquell aller Weisheit iſt. Unſere 
Macht verfhwinder in Vergleihung mit der Macht 
vs Geiftes, der ducch fein Wollen Welten aus dem 
Nichts hervorruft, einer zahllofen Menge von We⸗ 
in das Daſeyn giebt, dem die ganze Matur mit un: 
Angefchränfter Unterwerfung gehorcht. Eine lebhafte 
Berftellung davon erzeugt Gefühle von Demuth 
ungen Gott. Aber dazu gehört auch, 

,. 2) daß wir auf eine gefühlvolle Art erkennen uns 
pre vielfache Abhängigkeit von Gott, von ihm 
"Schöpfer, Exhalter, Regierer der Welt, ale un: 
m höchften Gefeßgeber, moralifchen Erzieher, Rich: 
w. Lebendig muß in uns die Heberzeugung fenn, 
aß unfer Dafenn, alle unfere Kräfte und Vorzüge 
on ihm als unferm Schöpfer und Erhalter abhängen, 
n8 wir, wie alles Erfchaffene, überall nichts feyn 
ärden, ohne Gott, (Offenb. 4,11. Apg. ı7, 24. f. 
Bm. ı2,36.20.> daß wir ohne ihn jeden Augenblid 
nfhörten etwas zu fenn, Daß er es ift, (Rom. 11,36.) 
on den und durch den alles ift, Daß er esift, unter 
fen Leitung alle Veränderungen im Univerfum fles 
ven, ohne befien Willen nichts Großes und Kleines 
rfchehen kann, unter deſſen Leitung alfo auch der Gang 
mferes Schickſals ſteht, von dem alles abhängt, was 
nf unfer Wohlfeyn Einfluß in der jegigen und Fünfs 
Igen Periode unferes Dafeyns hat, daß wir von ihm, 
en Heren der Welt, ewig abhängen werden. Lebens 
ig müflen wir (befonders auch davon) überzeugt Teyn, 
iß wie, infofern wir vernünftige und moralifche Ges 


1 


-Tchöpfe find, abhängig find von Gott, hie unferw 
höchften Gefeßgeber, deſſen heiliges Geſetz mir befok 
gen follen, daß wir ihm verantwortlich find, nicht blos 
uns und andern, wenn wir feine Gebote uͤbertreten. 
Und da unfer eigenes Gewiſſen uns die Weberzeugufg 
aufdringt, daß wir das in unfer Herz gefchriebene und 
geoffenbarte moralifche Geſetz vielfach übertreten ber 
ben, nicht blos Durch Auffere, fondern auch durch viel⸗ 
fache innere Handlungen; fo müßen wir namentlich 
auch das bey der Leberzeugung unferer Abhängigket 
von Gott anerkennen, daß wir gegen ihn verfchulbe 
te Gefchöpfe find, und von ihm geftraft zu werden ven 
dienen, daß für uns (eine unverdiente) göttliche Be 
gnadigung Bebürfniß fey. Eine gefühloolle Erkenn⸗ 
niß der Größe des Abftands zwifchen Gort und und, 
und unferer Abhängigkeit von ihm, ift der erſte Be 
ftandeheil der Demuth gegen Gott. Aber 

b) e8 gehört dazu auch eine bleibende Richtung 
und Stimmung unferes Gemüths; eine folche, vermös 
ge welcher wir ung ernftlich und anhaltend beftveben, 
unfere.innere und Auffere Handlungen fo einzurichten, 
wie es dem Gefühl der Demuth gegen Gott engem 
fen ift. 

Diefe Gefinnung ift nun | 

B) eine pflihtmäßige Geſinnung, eine Geſi⸗ 
nung, die das Chriſtenthum fordert, die aber auch ohne 

Ruͤckſicht darauf als pflichtmaͤßig erfcheinen muß. Des 
Beweis von jenem und von diefem Fann verbunden 
soerden; denn ber leztere ift in dem enthalten, der auf 
der chriftlichen Lehre hergenommen werden Fann. 


Die Ehrfurcht gegen Gott iſt nämlich deßwegen 
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ı) eine pflichtmäßige Gefinnung, weil fie eine 
fe ift, deren Mangel oder Gegentheil nicht ver: 
ibar ift mit dem Glauben an Gott, der mit der 
tlichen Lehre übereinftimmt. Das Chriftenehum 
läet diefe Gefinnung ſchon dadurch für pflichtmäfs 
‚ daß es eine folche Lehre von Gott, feinen Eigen: 
eften und feinem Berhältniß zu uns und der Welt ents 
k,bie man nicht als eine wahre Lehrerhätig anerken⸗ 
ann, ohne durchdrungen zu ſeyn von Ehrfurcht ges 
Gott. — Gortift, auch nach dem Chriſtenthum, der 
vergleichbar vollfommene Geift, namentlich auch in 
talifcher Hinſicht, aber auch derjenige, von dem 
: als Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt, 

hoͤchſtem Geſetzgeber und Richter abhängen. Iſt 
* dieß der Begriff von Gott, den uns auch das 
tiftenehum giebt, aber auch aus dem alten Tefla: 
nt oorausfezt; fo ift unfere Gefinnung gegen Gott 
he übereinftimmend mit dein chriftlichen Glauben 
Gott, wenn fie nicht die Gefinnung der tiefften 
Iefuecht gegen Gore in füch fchließt. Denn aus 
er Lehre von Gott ergibt fih, daß Gott unferer 
ſſten Ehrfurcht Höhft würdig iſt. Iſt er wirk⸗ 
der allervollkommenſte Geiſt, und das Urbild der 
lichen Vollkommenheit, ſo kann lebendige Achtung 
das moraliſch (oder: an ſich) Gute bey dem Glau⸗ 
tan Gottes Dafeyn nicht vorhanden feyn, ohne daß 
übergeht in die tieffte Ehrfurcht gegen den, der Die 
ſoluthoͤchſte moraliſche Vollkommenheit befizt, ber 
erhabenſte Muſter, der lebendiges Urbild des Gu⸗ 
iſt. (Matth. 19, 17. ı Petr. 1, 15. f. Matth.5,48. 
h. 4, 24. 2c.) Iſt dieſer Geiſt zugleich derjenige, der 


die vollkommenſte Erkenntniß befizt, ift er zugleich de 
Allmaͤchtige zc.; fo ſtimmt unfere Gefinnung gegen ihs 
nicht zufammen mit dem, was er wirklich ift, wenn 
wir ihn nicht als den unvergleihbarvollfomme 
nen Geiſt verehren. — Gott ift, auch nach dem 
Chriſtenthum, der, welcher gegen uns im Verhaͤltniß 
bes Schöpfers, Gefeßgebers und Richters ſteht. M 
aber dieß, fo koͤnnen wir bey. einem richtigen Begeil 
von Gott nicht daran zweifeln, daß auch Anerkennung 
unferer Abhängigkeit von Gott zu unferer Pflicht 
. gehört. Glauben, daß Gott der allervollkommenſe 
Geiſt und Schöpfer ec. ſey, und auf ber andern Seit 
fo urtheilen, fühlen, wollen und handeln, als ob gg 
das nicht wäre, als ob wir in keinem reellen Verhälg 
niß zu ihm flünden, als ob wir nicht von ihm abhaͤn 
gig wären, iſt ein innerer Widerfpruch — ein Wldey 
fpruch unferer (Denkart und) Geſinnung mit dem 
Glauben an Gott, Mur bie tieffte Ehrfurcht gegep 
Gott flimmt damit überein. Das ift in Joh. 17,3& 
enthalten. Das yırwaxsım vor Jeov ſchließt vorerſt in 
fich eine folche Gefinnung, Die angemeffen ift dem Glau⸗ 
ben an Gott als den Vollkommenſten, als unfew 
Schöpfer... Darauf deutet Jeſus auch fehr deutlich 
duch das Wort: Kupsoy (MIN) Matth. aa, 37. hits 
wo er bie Liebe gegen Gott als erſte alter unferer Pfliche 
ten vorfiellt, vgl. Marc. 12,29. wo ber Gedanke, da 
in xuguog liegt, noch weiter. entwickelt wird. Kup 
korreſpondirt hier Dem MIN, und drückt Gottes undey 
gleichbare Vollkommenheit aus. ‘Die Liebe gegen Get 
alfo, die Jeſus fordert, fehließt in fich auch eine fol 
che Geſinnung, die angemeffen ift der Weberzeugung, 
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daß Gott der unvergleichbar Vollkommene, (Exha: 
benſte) ſey. Darauf deutet auch der Ausdruck: „O 
In zog wparoıc“ Matth. 6,9. hin. — [Aber auch das 
wird in der Lehre Jeſu und der Apoftel cheils ausdruͤck⸗ 
ich verfichert, cheils aus den altteftamentlichen Schrif: 
m vorausgeſezt, daß wir von Gott, dem allervollfoms 
menſten Geiſt, in mehrfacher Hinfiche, daß wir von. 
im, als dem Schöpfer, Exhalter und Regierer der 
Wekt, aber auch als unferm höchften Gefeßgeber und 
Wihter ab hängen und ewig abhängen werden. Zu 
wer mic dem, in der chriftlichen Lehre enthaltenen Bes 
Bi von Gott übereinftimmenden Gefinnung gegen 
Bote gehöre alfo auch thätige Anerkennung unferer 
Nelfachen und ewigen Abhängigkeit von Ihm.] 
Der fo eben gegebene Beweis ift- mittelbar aus der 
Keiftlichen Lehre genommen. Aber es finden fich auch 
" 2) folche Ausfprüche, wo ausdrüdlich Ehrfurcht 
Begen Gott gefordert, oder der Mangel daran als 
VNerkmal einer verwerflichen Gefinnung befchrieben 

* a) Stellen, wo es heißt, wir follen ayıaler vor 
Ber. Matth.6,9. Indem Jeſus feine Schüler zu dies 
fm Geber auffordert, fo deutet er durch die Worte: 
6w zog Spayors, auf die unendliche Erhabenheit Got: 
tet über alle irrdifche Väter hin. In Beziehung dar⸗ 
inf fagt er, dyıadinro To oroua os. "Ayıalar erklärt 
Ph aus ayıos, OYIP, das fehr oft nicht blos die moras 
che Vollkommenheit Gottes bezeichnet, fondern viels 
nehr das, was wir die unendliche Vollkommenheit 
Bottes nennen. “Ayuog heißt Gott, infofern er in Ab: 
icht auf Vollkommenheit über alle erfchaffene Weſen 
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unendlich weit erhaben iſt, inſofern mit der Groͤße fer 
ner Vollfommenheit die Vollkommenheit felbft de 
höchften der erfchaffenen Wefen nicht in Vergleichung 
fommt. *) Daher heißt dyıakeı rov Ocor die unver 
gleichbare Erhabenheit Gottes thaͤtig anerkennen; und 
darin beſteht vorzuͤglich die Geſinnung der Ehrfurcht 
gegen Gott. Heißt nun Jeſus feine Schuͤler fo beten 
“Ayıad'nro To droua au, fo erklärt er damit, daß bh. 
fe Gefinnung ben allen feinen Schülern, bey ol 
Menfchen herrſchend ſeyn ſoll. Und der Zufammeng 
hang mit v. 10. (wc 1 T@ spara@) deutet an, daß ebe 
dieſe Geſinnung eine ſolche ſey, die bey hoͤhern gutch 
Geiſtern, die bey den Buͤrgern des himmliſchen R 
Gottes herrſchende Geſinnung iſt. So wird dyualul 
auch ı Petr. 3, 15; und im alten Teſtament gebr 
(3ef.8,13: 4 Moſ. 20,12. 5Mof.32,51.), wo in Beying 
hung auf Mofes gefagt wird, er habe Gott bey einch 
gewißen Veranlaffung nicht geheilige, d. h. er fie 
fo gehandelt, daß er die Ehrfurcht gegen Gott verlief 
habe, er habe fo gehandelt, als ob er zweifelte, eig 
Gott feine Zuficherungen erfüllen inne und. wolle. _ 

b) Solche Stellen, wo von Poßos **) @ss oder 
goßeıdas Tor Osor die Rede ift, mo entweder Matte 


*) sol. Storts Lehrbuch der chriſtlichen Dogmate 
$. 3 








**) Hensler fagt (in feinem Commentar über vom 
ı Br. Petri ©. 60. f.): „Die — — Begriffe, welde 
durch INT und DV, und eben fo im N. Teft. durch 
poßos und goßsscha, ausgedruͤckt werden, find bies 
fe: Furcht vor jemanden, Beforgniß vor Leiden 
oder Strafen, die von ihm herkommen moͤchtenz 
Staunen, bie große Veränderung, bie oft mit 


J 


Hdaran als Merkmal einer verwerflichen Gefinnung 
igegeben, oder won Ehriften gefagt wird, bey ihnen 
» 90ßoc Oius herrfchende Sefinsung, die auf ihr gans 
I Handeln Einfluß habe. 04600 Be — iM NRT 
rd in verfchiedenen Bedeutungen genommen. Cs 
jeichner in gewißen Stellen Succht vor Gott, im en: 
wa Sinn, Furcht vor dem Mißfallen, oder vor 
Keafen Gottes, in einigen andern Stellen im weites 
# Sinn Berehrung Gottes überhaupt, religiöfe 
Munnung und. Handlungsart überhaupt (Sir. 3ı, 
ff. Pf. 33,18. 5 Mof. 14,23. *) und wohl auch in 
igen Stellen des neuen Teflaments. (Luc. 1,50. 
13, 26. 26. (vgl. 43.) 10, 2. 22. 35. Offenb. 
„rd. 129,5.). Im neuen Teftament bezeichnet 
aber am häufigften Ehrfurcht gegen Gott. Auch 
mn poßos nicht auf Gott, fondern einen andern Ges 
uſtand bezogen wird, bezeichnet es zumeilen, nicht 
becht, fondern Achtung, 3. B. Marc.6,20. (Hier - 
mn goßudas nicht Furcht, fondern es muß Achtung 
wörücken; dieß zeigt der angegebene Grund: weil 


einem gewißen unbeftimmten Gefühl von Furcht vers 
knuͤpft iſt; Scheu vor einem, Beforgniß vor feie 
nem Mißfallen, Ehrerbietung, welche mit je: 
ner Schen zugleich noch die Achtung für die Würde 
des andern, oder für feine moralifche Vollkommen⸗ 
beit in fich fchließt ; Ehrfurcht, welche ein hoͤhe⸗ 
rer Grad der Ehrerbietung iſt; unter andern wird, 
wenn von Gott die Rede ift, die Ehrfurcht vor 
ibm oft (auch ı Petr. 2, 17.) fo genannt; daher wird 
dent zuweilen die gefammte Verehrung Got⸗ 
tes mit ſolchen Ausdruͤcken bezeichnet.“ 
2) vergl. Michaelis Anm. bey dieſer Stelle, 
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er wußte, daß er ein rechtſchaffener Mann war.) Ehe 
fo goßudaı Eph.5,33. So auch Poßos ı Petr.a,ı0 
Eben diefe Bedeutung ift wohl die gewöhnliche, w 
im neuen Teftament von 0080c ©ss bie Rebe ift, J 
diefem Sinn fommt jener Ausdruck namentlich in fo 
genden Stellen vor, bie zum Beweis dienen fönne 
daß auch das Chriftenehum ausdruͤcklich Ehrfurcht g 
gen Gott zur Pflicht macht: Z. B. Luc. 18, 2. 4. J 
fus will einen fehlechten Richter fchildern, und b 
fehreibt ihn als. einen ſolchen, der Feine Achtung x 
Gott und Menfchen habe. . Daß voßudas v.=;l 
Achtung bedeute, erhellt daraus, weil es bem erg 
ara (revereri) forrefpondirt.e Wenn Paul 
Abm. 3. Beyſpiele von herrfchender Werdorbenheit a 
führen will, fo bemerkt er v. 18. namentlich, es ferl 
Menfchen, die feine Ehrfurcht gegen Gott haben 
Hier müßen freplich die Worte: „'Oux i5u Qoßos * 
durav“. eigentlich heißen: die ehrfurchtswuͤrdige Vol 
Fommenheit Gottes haben fie nicht vor Augen: Abi 
der Sinn ift: fie haben Feine Ehrfurcht gegen Got 
In andern Stellen wird goßos Oes als eine Gel 
nung dargeftellt, die bey Chriſten herrſchen fol. =€e 
7,1. [Mach dem Zufammenhang mit den lezten Verfe 
des 6ten Kap. heißt dieß: weil Gott ein.Geift ift, Di 
das Böfe verabſcheut, fo foll für uns auch Ehrfurd 
gegen Gott ein Antrieb zu fortgefejtem Fleiß in b 
Heiligung ſeyn. Dieſe Stelle iſt zugleich. eine vd 
. denen, mo @oßos Oes offenbar nicht blos einzelne vo 
übergehende Gefühle, fondern etwas fortdaurend 
(anhaltendes, bleibendes) anzeigt.] ı Petr. ı, 17. 

*) vergl. Hens ler s Commentar über den 1. Dr. Pel 

©. 60. f. 
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u oſ iſt wohl ru Ous zu ergänzen, von dem Pe: 
runmittelbar vorher fpricht. Die Ehrfurcht gegen 
t in diefer Stelle ift die Gefinnung gegen ihn, die 
auf die Ueberzeugung gründet, daß er der Heilige 
d. 26.) und Gerechteſte (v. 17.) ift, daß er das 
benfte Mufter der Heiligkeit ift; (v.15.f.). ı Petr. 
7. wird Hoßudas vor ©sov als allgemeine Chris 
licht angegeben. — Paulus verbinder auch Ehrs 
be gegen Gott Eol. 3, aa. mit der Erfüllung einzels 
befonderer Pflichten: Ehrfurcht gegen Gott foll 
rteb Dazu feyn. Mit diefer Stelle kann man noch 
inden jenen erhabenen Auefpruch Offenb. 15,3. ff. 
Bor. 12,28. kommt noch ein Ausdruck vor, der Ehr⸗ 
ht gegen Sort bezeichnet: dudaic, eigentlich die 
Ännung gegen Gott, vermöge der wir uns feheuen 
as zu thun, deffen wir uns vor Gott ſchaͤmen müfs 
 Dief ift aber offenbar Gefinnung der Ehrfurcht: 
m Gott. Was dieſe einzelnen Ausfprüche beweis 
„beſtaͤtigt 

3) das Beyſpiel Jeſu, des vollkommenſten 
enſchen. Zu feiner Geſinnung, die Muſter für 
Kenn foll, gehört auch die rieffte Ehrfurcht gegen 
st, feinen Vater, Er fonnte im vollflommenften 
Ann von fich fagen, mas er Joh. 8, 49. fagt, er ehre 
m Vater. Ehrfurcht gegen feinen Vater drückte 
& in feinen Reden, in feinen Gebeten und in feiner 
wien Handlungsart unverkennbar aus: in feinen 
hebeten, (Matth. 11,25. Matth. 26,39. 42. auch in 
Kreren Stellen des Gebets: Joh. 17.); in feiner ganz 
RM Handlungsart; es war Unterwerfung unter den 
Bilfen feines Waters, alfo Ehrfuccht gegen ihn, was 
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Jeſum bey ſeiner ganzen Handlungsart leitete. J 
37.f. 8,28.f. 17, 4. Und in einigen Stellen he 
ausdrüctich von ihm, er fen gehorfam gegen Ge 
wefen, was Ehrfurcht gegen Gott vorausfezt. ( 
5,8. Phil.a,8.) Jeſus gab die Höchfte Probe 
Gehorſams dadurch, daß er auch den fchwerften 
trag, den ihm fein Vater gegeben hatte, am . 
zu fterben, ‚auf eine Gott vollfommen wohlgel 
Art vollzog, Joh. 10,17.f. Phil. 2, 8. ff. Sefust 
daher auch feinen Apofteln kurz vor feinem Tol 
gen, Joh. 15,10.3 er habe die Gebote des Vate 
halten, 
0) Durch welche Wirtungen: aͤußert fich 
furcht gegen Gott zunächft? 

Sie hat 

ı) einen fehe wichtigen: Einfluß auf Gehot 
gegen alle übrige Gebote Gotses, einen u 
telbaren und mittelbaren Einfluß. 

. a) Einen unmittelbaren. Sie ift eine wir 
Triebfeder einer forgfältigen Vermeidung alles ; 
nigen, was Gott mißfällig ift, was mit feinen 
feg im Widerfpruch fteht; fie Außert fi) unn 
Bar durch (eine heilige) Scheue vor allem, maı 
Willen Gottes entgegen ift, durch ein ernftliches ( 
ben, uns vor allem dem forgfältig zu hüten, wa 
nem heiligen Geſetz widerftreiter. ‘Denn Ehrf 
vor Gott ift thätige Anerkennung der Wahrheit, 
Gottes Urtheil über uns Urtheil des allervollfom 
fien Geiftes, daß fein Gefeg Wille des allervol 
menften Geiftes, daß er das erhabenfte Muſte 
. Heiligkeit, und daß er unfer höchfter Geſetzgeber 


ter iſt. Erkennen wir aber dieß thaͤtig an, fo 

en- wir auch ernſtlich entſchloſſen ſeyn, uns vor 

zu ten, was uns'in Gottes Augen verwerflich 

te, und mit feinem heiligen Geſetz nicht uͤberein⸗ 
it. Verehren wir Gott ale dus lebendige Urbild 
ttlichen Vollkommenheit (des Guten,), ſo wer⸗ 

se uns auch verpflichtet fuͤhlen, dieſem erhaben⸗ 

Nuſter nachzuſtreben, fo wird alles Boͤſe auch 

ir Gegenſtand des Abſcheues für uns ſeyn, weit 

s von dem Ziel: der Yehnlichkeit: mitt Gore: entir 
; Und die Wuͤrde der Tugend wird uns darum 
2 .erfcheinen, weil; wir Dadurch im eine Art von! 
einfchaft mit dem: vollkomnienſten Geiſt treten. 
hren wir Sort als. den, deffen Urtheil Das volle 

nenfte ift; fo wird ung auch fein Bepfall Kber als 

vichtig ſeyn, ſchon Darum, weil 'es Beyfall des; 
Menden und heiligſten Geiftes If, nicht blos. we⸗ 
ver Folgen, die fein Wohlgefallen in Hinſicht auf 
eWohlſeyn hat, - Wir werden alfo auch ernftlich- 
en, uns vor allem forgfältig zu hüten‘; was ihm⸗ 
ll, Erkennen wir endlich misstebendiger Ueberr 
ng an, daß Gottes Gebote Vorſchriften des voll⸗ 
menſten Geiſtes find, und verchren ir. ihn als 
tmhöchften Gefeßgeber und Richter / dem wir. für: 
K ganzes inneres und Aufferes Leber verantwortlich‘ 
i fo wird dieß für uns ein Beſtimmungsgrund eis 
ernſtlichen Strebens feyn, alles zu.:unterlaffen,: 
mit irgend einem feiner Gebote im Widerſpruch 
ts wir werben nicht vergefien, daß jede wiſſentli⸗ 
Uebertretung feiner Gebote eine thätige Verlegung 
khrfurcht gegen ihn if, Wahre aut gegen 


a6 Moral, 


Sort. ift überhaupt eine wirffame Triebfeber fo 
ger Vermeidung alles, deſſen, was uns in den 
Des 'reinften Geiſtes verunveinigt. Sie hat el 
wegen ‚auf--unfer ganzes Außeres Verhalten, gb 
(und beſonders auch) auf unfer ‚ganzes -innere 
dein einen wichtigen Einfluß; denn nicht blos j 
es, was. von Bott bemerkt: wird, Gegenftant 


Beoyfalls oder Mipfallens feyn kann; auch uı 


nerſtes verborgenes Leben ift vor ihm nicht ver 
auch unſede verhorgenſte Beſchaͤftzgungen, unſ 
danken, Einbildungen, Begierden, unſere Ab 
(die Beweggruͤnde unſeres aͤußern Verhaltens 
fuͤr ihn ebenſo oſſenbar, als was irgend zu u 
aͤnßern Verhalten gehoͤrt. Iſt alſo unſer He 
Ehrfurcht gegen ibn erfuͤllt, fo werden wir e 
fireben, uns auch yor allen, inneren Handlun 
häten,, :die: in. feinen Augen verwerflich machen 
niedrigen Begierden nqchhaͤngen/ nicht uns be 
gen'mit geheimen. Entwuͤrfen der, Argliſt, nid 
Scheintugend ſtreben, bey der wir in den Aug 
Alwiſſenden verwerflich ſind. Wahre Ehrfur 
gen Gott wirkt uͤberdieß auch am maͤchtigſten en 
der Verſuchung, uns durch. ungerechte und u 
Urtheile anderer oder durch Furcht davor von 
Michterfuͤlungnabhalten zu laſſen. Gottes} 
wirt uns, bay dem Sinn der Ehrfurcht gege 
ungleich: wichtiger ſeyn, als das Urtheil ſelbſt 
Bärter, weife fcheinender Mienfchen , auch folch 
einen mehr oder minder wichtigen Einfluß auı 
Gluͤck haben. Auch im N. Teſt. wird die eng 
bindung der Ehrfurcht gegen Gott mit heiltger € 
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ge alem, was ihm: mißfällig macht, theils vorausge⸗ 
K.aus dem A. Teft., theils ausdruͤcklich beftdtigt, 
kB. A or, 7,3. wo Ehrfurcht gegen Gott im Zus 
mmenbang mit fortgeſezteni Streben nad) Heiligung 
pgeftelle iſt. Col. 3, 22. Aeußerungen einer wahren 
ſefurcht gegen Gott, inſofern fie Einfluß hat auf 
BA. und dußere Handlungen, findet man auch 2 Cor. 
m. (er lehre fa, ſagt der Apoftel Paulus, daß er 
ke ſtets Gott den Allwiſſenden und Heiligften fich 
fngenwärtige.) Ebenſo a Cor.4.2. Die Ehrfurcht 
BR‘ Gott hat aber. auch 
db). einen mittelbaren Einfluß auf ein mit dem 
ichen Geſetz übereinftimmendes Handeln, infos 




















fe | 

pi) fich nothwendig äußert durch ernſtliche Bes 
ng bewußter Abweichungen vom göttlichen Ges 
In dieſer Beziehung fpriht Zac. 4, 10. vgl. 
9. von Demuth wor Gott. In diefem Zufams 
g muß bey dem Ausdruck: Sich demüthigen 
jott, zunächfi Das gedacht werben: feine Abhaͤn⸗ 
it. von Gott als höchftem Gefeßgeber und ichs 
tig anerkennen, und eben bewegen mit Ruͤck⸗ 
auf. Gott es chätig bereuen, dag man fein heilts 
Befeß übertreten habe, fich verfchulder fühlen, 
fünmt razunsoIas v. 10. mit v. 9. zufammen, 
iefer Hinficht wird auch der Ausdruck: fich vor 
t.demüthigen Luc. 18, ı4. gebraudit. vgl. v. 13. 

entgegengeſezte Gemuͤthsſtimmung war die bes. 
Mrifäers, der feiner Vergebung feiner Sünden bes 
fig zu ſeyn meinte, der fich einbildete, mehr gethan 
haben als er ſchuldig ſey, v. 11. 12. Der öfters 

Rz 
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vorkommende biblifche Ausdrud: Demuth und demb 
thig vor Gott, wird in verfchiedenen Stellen in etwal 
verfchiedenem Sinn genommen. Su der einen Steffi 
ift der eine Beſtandtheil des Totalbegriffs von De 
muth, in der andern ein anderer zu verftehen. Fi 
den angeführten Stellen [Jac. 4, 10. Luc. 18, 'ii 
(ogl. 13.)] wird von ſolchen Menfchen gefagt, Reh 
muͤthigen ſich vor Gott, welche und infofern fie’ 
fündige Menfchen ihre Abhängigkeit von Gott als-H 
rem höchften Gefeßgeber, inwiefern fie ihre Werfcheil 
dung gegen Gott anerfennen. ac: 4,6.7. bezeichd 
demüthig ſeyn vor Gott wahrſcheinlich, infofern 
furcht vor Gort haben, infofern man feine Verpfil 
tung lebendig anerkennt, Gott gehorfam zu feyn, ch 
inſofern man aus Ehrfurcht ihm gehorfam ift. ' 
andern Stellen bezieht es ſich auf die Anerfenuil 
des Verhältniffes, in welchem wir gegen Gott 
Schöpfer und Regierer der Welt überhaupt ſtehem 
Anerkennung der Abhaͤngigkeit unſerer Kraͤfte 
Schickſale von Gott, der Abhaͤngigkeit des Wir 
aller unferer Unternehmungen, ber Ausführung‘ 
unferer Entwürfe von Gott, Jac. A, 13. ff. wird M 
Gegenteil von Demuth gegen Gott in einem SU 
fpiel dargeftellt. 1 Petr.5,6. heißt sarurssIa; el 
ſolche Gemuͤthsſtimmung in Beziehung auf Leider; 
der Ueberzeugung von der Abhängigkeit unferes 
fals von Gott angemeſſen iſt; ehrfurchtsvolle 
bung in den Willen Gottes bey Feiben, bie er über | 
verhängt *) 
"#) ogl. Menı Dissert. theol. Vol, II. p. 124 f. 


Henslers Kommentar über den ı, Br, | 
+ 22)» 
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Ehrfurcht gegen Gott traͤgt uͤberdieß auch deßwe⸗ 
ya mittelbar zum Gehorſam gegen die goͤttliche Gebo⸗ 
bey, weil fie, vermittelſt der darin enthaltenen les 
mbigen Achtung für das göttliche Geſetz, ernftes 
ſtreben nach richtiger Selbſterkenntniß (in 
juſicht auf unfern moralifchen Zuſtand) befördert, 
w. vermittelft der Gelöfterfenntniß zum Glauben an 
“Evangelium (im engern Sinn) geneigt 
nit, aber auch weil fie überhaupt 
#2) einen wichtigen Einfluß auf Glauben an bie, 
Gott durch eine Offenbarung uns mitgetheils 

Iehrungen hat. Finden wir nämlich überwies 

e Gründe, gewieße Belehrungen als göttliche ans 
petennen, fo werben wir auch entfchloffen ſeyn, fie 
nehmen und feftzuhalten, und unfere Gefühle und 
pudlungen damit in Webereinftimmung zu bringen 
Won, wenn fie auch noch fo vieles enthalten follten, 
ie aus dem fo fehr befchränkten Vorrath unferer 
nunft⸗ und Erfahrungs : Kenntniffe nicht abgelets 
(oder aufgehellt) werden kann, Der Mangel an 
höheren Grad von Einficht in Beziehung auf 

befe Wahrheiten, das Unbegreifliche, welches wir 
- finden, wird uns nicht zur Bezweiflung derſel⸗ 
verleiten: wir werden uns dabey beruhigen, daß 
he, welcher uns diefe Wahrheiten geoffenbart hat, in 
Wfcht auf Erkenntniß unendlich weit üben uns erha⸗ 


Eine vollftändige Entwidlung des Begriffs von 
Demuth und Ehrfurcht gegen Gott findet man in 
Monvs Dissert. theolog, et philolog. Vol. IE 

P. 123. ff. (in der Abhandlung: de homino sub- 
wittente se Deo.) 
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ben, und zugleich der Wahrhaftige iſt. Wir we 
uns im Glauben an goͤttliche Verheiſſungen, i 
haupt an göttliche Verherſagungen nicht dadurch 
kend machen laffen, daß wir nicht einfehen, wi 
erfuͤllt werden koͤnnen: wir werden Gott :dadurd 
ren, daß wir ihm fiandhaft zutrauen, er koͤnne 
‚wolle erfüllen, was er ung zugefichert hat, wenn 
nach unferer befchränkten Anficht die Erfüllung no 
unmwahrfcheinlich fcheinen follte. Auch in der hei 
Schrift wird Glauben an Verficherungen Gottes, 
mentlich an fünftig zu erfüllende, als‘ etwas di 
ſtellt, wodurch das beſchraͤnkte menſchliche Get 
feine Ehrfurcht gegen den unendlichen Geiſt bew 
EB. Roͤm. 4, 20. f. heiße es von Abraham: us d 
vo Osw etc. 5Mof.32;51. 4Mof.20,12. (Mo von 
Gegenteil die Rede ift.). Ehrfurcht gegen Got 
einen fehr wichtigen Einfluß auf Glauben an dag; 
wir als göttliche Belehrung zu erkennen uͤberwie 
de Gründe haben; aber fie hat auch die Wirkung, 
wie (und wären es auch nur Belehrungen, in Ab 
auf welche es wenigftens möglich ift, daß fie von ( 
kommen,) bey ber Unterfuchung der Gründe fi 
Göttlichkeit der von Gott uns gegeberien Offenbar 
eine um fo größere Ernſthaftigkeit und Bebadht| 
keit zeigen, und den nachtheiligen Einfluß, den % 
serheile und Meigungen (Stolz, Chrbegierde, | 
gung zur Sinnlichkeit) auf die Unterfuchung fo Iı 
haben koͤnnen, möglichft zu verhindern fuchen, J 
fagt den Juden, daß fie deßwegen nicht an ihn g 
ben, feine Lehre nicht für göttlich halten, weil fie ! 
wahre Ehrfurcht vor Gott haben, Joh. 5,44. vgl. 
(vgl. 305.8,49.). Ehrfurcht gegen Gott hat 
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9) einen wichtigen Einfluß auf ſtille Unter⸗ 
verfung, auf Ergebung in Gottes Willen, 
e) dem, was Gott als Weltregent veranftaltet oder 
läßt, wenn es auch für uns noch fo unangenehm ober 
mfel ift. Nie werden wir bey wahrer Ehrfurcht ger 
m Sott die göttlichen Maasregeln zu tadeln uns ans 
uſen: Der Gedanke wird lebendig in uns ſeyn: Eben 
die Höchfte Weisheit dieß oder jenes veranſtalte⸗ 
seder zuließ, fo muß auch diefe Veranflaftung oder 
Meffung mit dem weifeften Pfan wirklich zuſammen⸗ 
lmen, wenn gleich ‚wir es nicht einſeheit koͤnnen; 
Ndie Weisheit des Weltregenten Unendlich vollkom⸗ 
Iner ift, als die unfere, fo muß: im der Leitung der 
raͤnderungen vieles vorkommen, was wir mit 
heret beſchraͤnkten Weisheit durchaus micht zu verei⸗ 
3 im Stand find; — weil das son Gott gilt, wäs 

11,33.f. gefage wird: Welch eine Tiefe feiner 
Beisheit! Wer hatdes Herrn Sinn erfanntac.! fomuß 
* oft eintreten, daß wir die beſondern Gruͤnde der 

gungen Gottes nicht einſehen koͤnnen. Wir wuͤr⸗ 

wenn wir ſeine Maasregeln tadeln wollten, noch 
heitunvernuͤnftiger handeln, als Kinder, wenn ſie die ih⸗ 
ka unbegreifliche Maasregeln ihrer weiſen Eltern tüs 
kin wollten. Ehrfurcht gegen Gott bewahrt vor fer 
he Anmaßung eines Tadels der göttlichen Weltregie⸗ 
Rang, ben den Dunkelheiten und dem Unangenehmen 
Wang unferer und der menſchlichen Schickſale uͤber⸗ 
kur; dieß find die vorzuͤglichen nächften Wirkungen 

In Ehrfurcht gegen Gott. Won befondern Handlun⸗ 
, wodurch fich Ehrfurcht gegen Gott auf eine ei 
pathuͤrnliche Are aͤußert, in dee Folge, 
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Mit der Unterſuchung über bie Ehrfurcht gı 
Gott ſteht in ſehr enger Verbindung die Eroͤrter 
‚der Frage: Ob und wiefern auch Furcht vor Go: 
‚einer chriſtlichen Geſinnung gehöre? 

1) Die chriſtliche Geſinnung ſchließt nicht in 
bie Geſinnung einer ſklaviſchen Furcht vor 
auch nicht -einer herrſchenden ängftlichen 5 
vor Strafen Gottes; aber 
7, 3), quch Chriſten Pönnen und follen nicht ganz 
ſeyn vom Gefuͤhl von Furcht vor göttlicher St 
und zu einer. shriftfichen Geſinnung gehört Ei 
liche Furcht vor Gott, bey der man ſich forgf 

huͤtet, fich göttliche Strafen zuzuziehen. 

air 2) Dig chriftliche Gefinnung begreift nicht üı 

bie Geſinnugg einer fElavifchen Furcht vor ( 

‚nicht eine ſolche Gefinnung, bey der man, ohne 

zu lieben, blos durch finnliche Furcht vor, göttl 
Strafen fih ‚zum Gehorfam gegen Gottes G 

‚beftimmen läßt. . Ein folder Sinn wäre das © 
theil von dem, was Chriftus fordert, wenn er (M 

23,37.) jagt: Du follft Gott lieben ıc., dieß 

‚nicht wahre Tugend. Ferner ſchließt die Geſin 

des wahren Chriſten nicht in ſich die Geſinnung 

herrſchenden aͤngſtlichen Zucht vor E 

»Strafen, bey der man wegen vormaliger.X 
bungen immer noch Strafen Gottes fürchtet, 

‚feiner väserlichen Liebe und von der Seligkeit a 

. fchloffen zu werden, fürchtet. Eine folche Gem 
fafiung kann zwar beftehen mit einem niedri 
Grad von Liebe gegen Gott und mit einer geı 
Art von Zuteauen zu ihn: Und fie finder ſich 
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wirklich in dieſer Verbindung bey ſolchen, die ſich einer 
blos angefangenen, noch nicht vollendeten chriſtlichen 
" Ginnesänderung bewußt find, wohl auch ben folchen, 
‚die, wenn auch die Sinnesänderung vollendet ift, noch 
Seine volle Gewißheit davon, alfo auch nicht von ihrer 
F Begnabigung haben. Aber diefe Gemüthsftimmung 
üben Ehriften, wenn fie gleich bey.noch nicht voll- 
Jabeter Sinnesänderung vortheilhaft iſt, übergehen 
‚darin folches Vertrauen zu Gott, bey dem fie, verfis 
‚et von der Vergebung ihrer Sünden, alles wahre 
inte und nur Gutes von Gott zuverfüchtlich erwarten, 
Bl z. B. Roͤm. 5, 1. ff. 11. 1 Joh. 4, 17.18. (fein 90- 
ec ſoll mehr da ſeyn; man fol wapenasar haben ıc.) 
Be wahr aber dieß ift: fo gewiß ift es 
2) daß auch wahre Chriſten von Gefühlen der 
Beccht vor göttlichen Strafen nicht ganz frey ſeyn koͤn⸗ 
md folten. Denn die Furcht vor kuͤnftigen göttlis 
Ben Strafen Bann auch durch den Gebanfen bey wah: 
h Chriften erregt werden, daß fie einen Ruͤckgang zum 
Woſen machen, und fo ihres Ziels verfehlen koͤnnten. 
db die Gefuͤhle von Furcht in diefer Hinficht dürfen 
ad follen auch, ſoweit es nöthig ift, zur Unterftüßung 
we Würkungen ihrer Ehrfurcht und Liebe, zu ihrer 
Werwahrung vor Ungehorſam gegen Gott, zu ihrer 
Mverwahrung por Rückkehr zum Boͤſen beytragen. 
a. Aber fie follen bey ihnen nicht übergehen in eine herr: 
Fſchende Aengftlichkeit, die ihren Muth niederfchlägt, 
(dgl. Joh. 4, 17. 18. und Roͤm. 8, 15. 35. ff) Zur 
Feherrſchenden Geſinnung der Chriſten gehört nur 
eine ſolche Furcht vor Gott, die man kindliche nens 
nen kann; eine Gefinnung, bey welcher fie 
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1) mit lebendiger Ueberzeugung erkennen, daf 
Gottes Mißfallen und der Verluſt ſeiner 
Gnade und der damit zuſammenhaͤngenden Wohltha 
ten ein ſehr furchtbares Uebel ſey, und daher 

2) fich vor allem forgfältig hüten, wo 
burch fie fich dieſes Uebel (oder wodurch fie fid 
Gottes Strafen) zuzgiehen würden. — Diefe Ge 
finnung fteht in einem nothwendigen Zufanimenhany 
mit der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott. Be 
wahrer Ehrfurcht gegen Gott beftreben wie ung, 
Gott nicht mißfälig zu werden; wir werden uns all 
auch vor dem hüten, wodurch wir uns feine Strafel 
zuziehen, inwiefern fie Folgen (Erweiſungen) fein 
gerechten Mißfallens find. Behy Achter Liebe gegek 
Gott müßen wir ernftlich wünfchen, feiner beſonderen 
(väterlichen) Liebe nicht verluſtig zu werden, von eine 
näheren Verbindung mit ihm nicht ausgefchloffen zu 
werben, des Ziels nicht zu verfehlen, zu weichem 
uns beftimmt und berufen hat, welches wir nach fein!t 
Abficht und unter feiner Leitung: und feinem Benflunt 
erreichen follen. Darum werden wir auch die Stra 
fen Gottes, befonders bie in ber Fünftigen Welt, alb 
ein furchtbares Webel anfehen,: und uns forgfältky 
hüten, fie ung zuzuziehen. Dieß ift Findliche Zurdt- 
vor Gott. Sie iſt ganz ähnlich der Furcht gut ger 
finnter Kinder, die ihre Eltern herjlch verehren F 
lieben. 
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3vweyter Hauptbeſtändtheite 
"einer: pflichtmaͤßigen Gefinnung: gegen: Bott. 


\gieheögögen ‚Gott im engſten Sinn, innigft ver 
bunden mit Dantbarfett gegen ihn.; 


f 2) Hier iſt zu berichtigen: ber —* von 


* N bie. Grande, warum Pr Pflicht og, : uns 
Walich zu beſtreben, diefe Geſinnung bey uns herr⸗ 
—* werden zu laſſen 

jv} ng die: eigethümlhe Wirtungen bicſer Ge⸗ 












n * wis: bie cheiftliche Liebe gegen Gott Eige⸗ 
es habe? 

R "D Begriff. . Liebe gegen Gott wird.allerdings 
Biseiten Tin weitern Sinn genommen, auch in der heil. 
Borift. In diefem Sinn ift Liebe-gegen Gott, bie 
Pan * Verehrung Gottes, pflichtmaͤßige Geſinnung 
Den Gott und die damit zuſammenhaͤngende Hands 
Bart, Im engern Sinn aber (und in biefem 
Saıi wird fie. hier genommen) iſt fie.ein Beſtandtheil 
per Gefinnung, eine Gefinnung, die unterfchieden 
R son. andern Beftandtheilen ber Gefinnung gegen 
bett, vom Gehorfam, von Ehrfurcht gegen Gott, 
m Vertrauen auf Gott. Wie kann nun der Begriff 
son beftimmt werden? : Voransgefezt muß dabey 
üerden ein Erfahrungsbegriff.von reiner geiftiger Liebe. 
daßt man diejenigen Merkmale dieſes Begriffs zuſam⸗ 
nen, die auf unſere Geſinnung gegen Gott anwendbar 
ind, und denkt man fie mit ſolchen Beſtimmungen, 
te einem richtigen Begriff von Gott und von feinem 
zerhaͤltniß geganuns angemeffen find, fo hat man ei⸗ 
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nen Begriff von ber Liebe gegen Gott (im enger 
Sinn), der hinlänglich ift, um diefe Gefinuung -ı 
andern zu unterfcheiden. Zu den weſentlichen M 
. malen diefes Begriffs gehören folgende: 

1) Die Gefinnung der Liebe gegen Öott.grünl 
fich auf Die Heberzeugung von Gottes vo [lfomm 
ſter Liebe und Güte; und, inwiefern fie mit De 
barkeit verbunden ift, auf Weberzeugung von fei 
freyen uneigennäßigen Güte, infofern fich dieſe ge 
uns „amd gegen unfere Mitmenfchen erwies, erwe 
erweifen wird, infofern wir und andere Menfchen | 
genftand der Wärkungen (Offenbarung) feiner & 
ſ nd, 

3) Gie enthält ſolche herefchende Gefuͤh 
die zum Weſentlichen der Zuneigung und Dankbar 
gehören, und zugleich ein herrſchendes williges Gef 
ben, alle unfere innere und dußere Handlungen ı 
folhen Gefühlen übereinftigimend zu machen. Ad 
entwicfekt, liegt folgendes in dieſer allgemeinen ? 
ſtimmung. Liebe gegen Gott ſchließt in fich ein ie 
fchendes Gefühl von.lauterm Wohlgefallen an G 
als dem vollkommenſten Urbild ber Güte, iuuige dr 
de über Gott und fein Verhaͤltniß zu. ung, inn 
Freude darüber, daß er ift, namentlich auch für wi 
daß wir in Verbindung mit ihm fiehen, daß er u 
kennt, und liebt, und ein herrfchendes Gefuͤhl u 
Sehnſucht nach einer näheren Belanntfchaft u 
Gott, und anhaltendes ernftliches Streben nad) eiı 
. immer solllommeneren Erfenntniß Gottes, feiner Wi 
fe und Eigenfchaften;; ein: fortbaurendes Streben, I 
Andenken an ihn in unſerm Gemuͤth zu erhalten, m 
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Vorſtellung son ihm bey ung recht oft zu beleben. 
EBiebe gegen Gott gehört herrfchende Neigung, 
ı wohlgefällig und immer mwmohlgefälliger zu wer: 
» Zur Liebe gegen Bert gehöre Schnfucht nach 
reinigung *) mit Gott (in üchtchriftlichem, und der 
munft nicht widerfireisendem, nicht in ungereims 
Kphantaftifchem Sinn); Sehnfucht nach Gottes 
Nehätigen Einwirkungen auf unfern Geift und 
4, und nach einer immer: größeren Empfänglichs 
Pfüt dieſelbe, nach inmer volllommenerer Weber: 
Kimmung unfers Willens mit Gottes Willen, uns 
w Abfichten mit Gottes Zwecken, unferer Würks 
seit mit Gottes Wuͤrkſamkeit. Liebe gegen. Gott 
Beft alſo auch in fich ein herrfchendes Beſtreben 
AGeneigtheit, alle feine Gebote zu befolgen, ihm 
baer-ähnlicher zu werden, feine Zwecke fo zu behan⸗ 
ki, als wären es unſere eigene, fie mit möglichftem 
Ber zu befördern als Gottes Zwecke, -Feeinde über 
k Erreichung ber Zwecke Gottes als ſolcher. Und 
eiefern Liebe gegen Gott jugleich dankb ar iſt, ber 
keift fie ein herrſchendes Gefühl von Dankbarkeit ges 
eGott, und das Streben in fich, unfere Dankbar⸗ 
Mefo gut ale möglich: thaͤtig zu beweifen, vorzüglich 
a ernftliches Beſtreben, alle Vorzuͤge, die Gott ung 
, alle Wohlthaten, bie wir ihm verdanken, ſo an⸗ 
enden ‚-wie es den Zwicken unfers höchften Wohle. 
Mters angemeffen if. 

Noch einige Bemerkungen, die zum Theil Folgen 
gen aus dem Vorhergehenden find, zum Theil nds 
te Beſtimmungen des Vorhergehenden enthlaten: 


*) 9gl.: Reinharbe Predigten vom 3, 1810. II. Bd. 
©. 423, f. 4 4.f. 


R). Liebe’ gegen Gott ift keineswegs zine: bit 
praktiſche in dem Sinn, in welchem, einige. fi.f 
nannten, d. h. nicht eitierley mit Gehorfam gegen di 
göttlichen Gebote überhaupt, oder mis. ber Npiltigfei 
fie zu befolgen. *) Eben fo wenig aber iſt ſie eine * 
ſinnung, die in bloßen Gefühlen beſteht; nad 
meniger eine finnlishe Zuneigung; denn fie fireh 
nach einem finnlichen Genuß. ( Es iſt Entweihug 
der ebelften Oefinnung, Liebe gegen Mott mit eig 
Neigung -zu. verwechfeln, bie nach fi anlichenn Genf 
ſtrebt wenigſtens nach innerem). 

- by Liebe gegen Gott als ſolche (oderr an fig 
ift eine: uneigennüßige Gefinnung, aber. nicht eig 
ſolche Geſinnung, auf welche der Gedanke an das Way 
haͤltniß Goattes zu unſerer Gluͤckſeligkeit feinen Linn 
hat, auch nicht eine. fokrhes, mit. der das Verlangm 
und Streben mach eigenex Gluͤckſeligkeit nicht verbung 
den. feny.darf. . Sie ift an fich eine ganz. uneigeunügg 
ge Geſinnung. Man kann unterfcheiden: - : 
1) die Geſi innung. ber Liebe gegen Gott an ſu 
und als ſolche; 
D das. Streben. nach, biefer Sefinnung: 

nach der Erhaltung und Verpoltkommnung derſel 
und die auf dieſen Zwed gerichteten Handlungen; - 
3) die Art zu handeln, und einzelne Handfung 
zu welchen Liebe gegen Gott antreibt. — Pe 
2) und 3) wirft wohl bey Wefen, wie wir find, ay 
Das Perlangen;narh eigenem Wohl unvermeidlich mit, 
“) Nicht ganz richtig fi ft nd auch bie, in de Wette 
chriftlicher Sitrenlchre-E. Thl. S. 396. f. vorkon 
uenden, Aeuſſerungen über: die Liebe gegen Bott. 
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De Satz, daß die Liehe gegen Gott an ſich eine ganz 
weigennuͤtzige Geſinnung iſt, iſt unheſtreitbar wahr, 

bean gleich die Beſtimmung, die einige Myſtiker das 
angenommen zu haben ſcheinen, unrichtig (Ueber 
wen) if *) Liebe gegen Gott iſt nämlich deßwe⸗ 
Wan fich ganz uneigennüßig, weil fie, als Liebe, 
Wleineswwegs gründet auf den Trieb zu unſerem eige⸗ 
u Wohlſeyn, weil der Gott liebende als ſolcher nicht 
Ba.eigenes Wohſ zum Zweck bey dieſer Liebe macht, 
WSott liebt, dam it Gott ihn glücfelig mache, 
a; Die Gefingung ber Liebe gegen Gott ift nicht eine 
diſikation unferer Selbſtliebe. Dieß ift der Zall 
Abſicht auf jede Achte geiftige Liebe, ... Wer ir⸗ 
Renen andern nur. oder.:porzüglich defwegen liebt, 
er burch ihn Wortheile erhalte, liebt eigentlich 
‚nicht den andern, fondern nur ſich ſelbſt; er be⸗ 
den andern nur als Mittel zur Befoͤrderung 
r Zwecke. Dieß iſt aber nicht Liebe, ,. Sollte als 
sine Gefinnung Liebe gegen Gott feyn, bey. der man 
‚liebt, nur Damit er unfere Gluͤckſeligkeit beför: 
? In diefem Sinn ift unftreitig wahr, was. die 
Hfifer von reiner Liebe gegen Gott lehrten. Aber 
br gegen Gott ift deßwegen nicht eine ſolche Ge⸗ 
Berung, auf welche Her Gedanke an das Vers 
Altniß Gottes zu unſerer Glüdfeligkeit 
kinen Einfluß hat... Vielmehr ſoll auch der Ge⸗ 
auke daran Antrieb zu dankbarer Liebe gegen Gott 
Yu. Wenn ich einen. edlen Wohlthäter dankbar 
Bhe,: fo liebe ich ihn, weil er mein Wohlthäter iſt. 
ber meine Liebe geht nicht aus der Abficht hervor, in 
*) vergl, Cruſius Moraltheologie II. Thl. ©. 1265. ff. 










Zufunft meine Gluͤckſeligkeit durch feige Wirkſa 
mehr zu befördern. Ich liebe ihn, weil er 
—* iſt, nicht damit er mein Wohlthaͤt 
Zukunft ſeyn möge. Die dankbare Liebe geger 
Wohlthaͤter entfteht aus der Vorftellung von dei 
weifungen ihrer Liebe gegen uns; fie gründer fid 
das Anerfennen ihrer freyen Güte, die fich nanteı 
buch Wohlthaten gegen uns erweist. Eben fo 
bare Liebe gegen Gott. Liebe gegen Gott ift aber 
nicht eine folche Gefinnung, die nicht beft« 
kann mit dem Rüdfiht nehmen auf ei« 
Gluͤckſeligkert bey unferm Handeln, und mi 
nem würffamen Berlangen Darnad. 
gleich Liebe gegen Gott nicht aus dem Trieb zur @ 
fefigfeit hervorgeht, fo folgt doch daraus. nicht, 
Gefinnung und ein ernftliches wuͤrkſames Verla 
und Streben nach eigener Gluͤckſeligkeit Fännen ı 
in Einem und eben demfelben Geift vorhanden f 
Die Hoffnung der Gluͤckſeligkeit — die Hoffnung m 
thätiger Folgen des Gehorfams gegen die göttlichen 
bote, kann auch vermittelft des Triebs zum Wohlk 
ber Liebe gegen Gott unbefchabet, beytragen, die W 
fungen, durch welche Liebe. gegen Gott ſich Auf 
fol, zu unterftügen, — die Wegräumung eines 
derniſſes zu erleichtern, das Entfchlieffungen und He 
fungen im Wege fteht, zu denen uns Liebe gegen € 
verpflichtet und ermuntert. *) 

Selbſt das natürliche Verlangen nach Si 

ligkeit kann und darf indireft zu Handlungen mitt 


*) vergl. den Abſchnitt von den Beweggruͤnden 
chriſtlichen Tugend. 


1; zu welchen: Liebe gegen Gott verpflichtet. Aber 
‚lebt auch äin edleres Verlangen nach Gluͤckſe⸗ 
feit, als das natürliche; und jenes ift ſelbſt zum 
il Wirkung der Liebe gegen Gott, Wer 
mt liebt, wird Die Gluͤckſeligkeit, nach der er nach 
Nies Willen ſtreben fol, ernftfich wollen, weit fie 
WIweck Gottes ift, der in Abſicht auf ihn erreicht 
Ben fol. In befonderem Zufammenhang fteht mit 
Siebe gegen Gott, die Sehnfucht nach dem volls 
enen Leben in ewigen Meich Gottes, Sie if 
Wirfung der Liebe gegen Gott, 
1) weil diefe nothwendig die Sehnſucht in fich bes 
ff, zu einer vollfommeneren Erkenntniß Gottes, 
im gegenwärtigen Leben erreichbare ift, und 
näheren Gemeinfchaft mit Gott, als im gegens 
tigen Leben ſtatt findet, zu gelangen; 
3) weil zur Liebe gegen Gott auch die Sehnſucht 
et, für die Zwecke Gottes auf eine weit vollfoms 
Rere Art zu wirken, als wir bey unfern befchränften 
n und Wirkungskreifen es jezt thun koͤnnen. 
Wer Gott. Tiebt, wird ernftlich nach jenem beffern 
Jen fireben, weil er in jenem Leben Gott vollkomme⸗ 
baten wird, aber auch ihm vollfommener dies 
‚ vollfommener und ewig für Gottes Zwecke mit⸗ 
Ben kann. So ift das Verlangen nach der himm⸗ 
Seligfeit felbft eine Wirfung der Liebe gegen 
ort. Aber dieß ift freylich etwas ganz anders, als 
tt lieben, nur um feine Gluͤckſeligkeit zu befördern. 
ft. hier ein umgefehrtes Verhaͤltniß. Wir wollen 
Kädfeligfeit,, weil wir Gott lieben (um Gottes wils 
t). | ct | 
—* Moral. S 
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0) Aechte Liebe gegen Gott iſt ferner nothwendi 
mit Ehrfurcht gegen Gott verbunden. Dieß fol 
ſchon daraus, daß die Gefinnung der Ehrfurcht gegr 
Gott pflihtmäßig ift. — Aber auh an fich betradl 
tet, hängt Achte Liebe gegen Gott mit der Ehrfurd 
gegen ihn zufammen. : Denn ächte Liebe gegen Ge 
gründer fih auf Anerkennung einer moraliſche 
Güte Gottes, einer ſolchen, die mit allen übrige 
Vollkommenheiten Gottes übereinftimmt, und fe 
ein wefentlicher Beftandtheil der hoͤchſten Bollfommel 
heit Gottes if, Ueberdieß gehört zur Liebe gegä 
Gott wefentlich, daß wir alle feine Zwecke zu befoͤ 
uns ernftlich beftreben, daß wir willig find, Go 
allem ohne Ausnahme mohlgefällig zu w 
Wenn von Liebe gegen Menfchen die Rede ift, fo m 
eine nothmendige Befchränkung ein. Zwar auch 
fe ſchließt in ſich die Willigfeit, die Zwede des 
dern als die unferen zu behandeln; aber wir dürfen 
nicht in allen Fällen thun: denn auch der ach 
würdigfte und liebenswuͤrdigſte Menfch ift ein‘ 
fshränktes, fehlerhaftes, dem Irrthum unterwo 
Geſchoͤpf. Er kann alfo ber Güte feiner Ge 
ungeachtet doch in gewißen Fällen fich einen Zwei 
feßen,, zu deſſen Erreichung wir nicht mitwirken die 
fen. Aber Gott ift der Heiligfte und Allweiſe, 
alfo nur Heilige und weife, nur folche Zwede 
kann, bie befördert werden follen. Darum fı 
Beziehung anf Liebe gegen Gott die, ben der Liebe 
gen Menfchen nothwendige, Beſchraͤnkung ganz | 
Dieß beweist aber zugleich, daß bie höchfte 
ſchraͤnkte) Ehrfuccht mit diefer Liebe verbunden 
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we. Denn ohne jene fönnten wir nicht in allen Faͤl⸗ 
mohne Ausnahme die Ausführung feiner Zwecke und 
in Wohlgefallen wollen. Daraus ergiebt fich aber 
uch, daß der Liebe gegen Gott Liebe gegen jeden an: 
een Gegenftand, mit welcher fie in Eollifion fommen 
* ‚ im Eollifionsfall untergeordnet werden muß. 
Il) Nun entſteht die Frage, ob dieſe Geſinnung 
ſolche ſey, die das Chriſtenthum for dert, und 
hetwa auch die bloße Vernunft Verpflichtungogran⸗ 
ſtazu erkenne? 
"a) Nach dem Chriſtenthum zoͤbet ſie zu den Ge⸗ 
kungen eines Chriſten weſentlich. Allerdings wird 
mehr als Einer der Stellen, die von Gottes Liebe 
hen, dieſer Ausdruck im mweitern Sinn genom⸗ 
m: Allerdings kann man nicht afle die Stellen, die 
fer Liebe erwähnen, als Beweiſe betrachten, daß 
innung der Liebe gegen Gott im engern Sim zu 
pflichtmäßigen Geſinnung gehöre. Aber man 
m doch, theils unmittelbar, theils mittelbar, aus 
N. T. und der Offenbarung überhaupt beweifen, 
ij Liebe gegen Gott in engern Sinn bey (Menfchen 
herhaupt und befonders) Chriften vorhanden feyn 
‚, daß alfo jeder darnach ſtreben folle, daß fein Herz 
dieſer Gefinnung gebildet werde. Der Beweis 




















ID) unmittelbar genommen werden aus Gtel: 
tt, wo von der Liebe gegen Gott Die Rebe ift. Matth. 
8,37. Marc. 12,30. (5Mof. 6,5. vgl. 30, 6.). In 
ben Stellen bezeichnet diefer Ausdruck zwar nicht 
nsſchlieſſend Liebe im engern Sinn, aber doch 
83°. 
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gewiß eine ſolche Geſinnung, die dieſe in ſich f 
Denn u. 

a), bat. man feinen beweifenden Grund 
Borausfeßung, daß dieſer Ausdruc blos Ge 
gegen die göttliche Gebote überhaupt, oder Ver 
Gottes. durch Befolgung feines Willens, mi 
ſchluß der Righe, im, engern Sinn (der Zuneigu 
Dankbarkeit) bezeichne. Alle Gründe dafür, ! 
oocgebracht hat,.*) find, einzeln und zufammen 

men, nicht beweifend, Man hat fich Darauf beru 
die. (5Mof.6,5. 30,6. vorfommende) Redensari 
lieben 5Mof. 10, ı2. mit: Gott fürchten und E 
nen, verwerbfelt werde. Allein Die Furcht vor G 
gerade, in diefer Stelle ausdrücklich unterfchiet 
der Liebe. gegen Gott. Was berechtigt nun ı 
dem Schluß, Gott lieben fey identifch mit Go: 
ten ‚und Gott dienen? ft es nicht natürliche 
nehmen, beyde ſeyen unterſchieden, — der erſte 
druck hegeichne Liebe gegen Gott im engern Gi 
andere Zucht? — Ferner hat man bemerkt, 
(en Stellen des. alten Teftaments, werde Lieb 
Gott mit Abſcheu gegen das Boͤſe, mit Gehor 
gen die Gebote Gottes verbunden, z. B. Pf. 
2 Mof.20,6. 1B. Koͤn. 8, 3. ꝛc. Allein alle die] 
len laſſen ſich auf die natuͤrlichſte Art erklaͤren 
man vorausſezt, Liebe gegen Gott ſey eine ſol 
ſinnung, womit Gehorſam in enger nothwer 
Verbindung ſtehe. Es folgt alſo aus jenen 
nicht, Liebe gegen Gore fen identiſch mit Wei 


MS; Reinhards Spitem der chriftlihen 
U. Bd. 3te Aufl. ©. 24. ff 


Gottes durch Beobachtung feines Befeges. Wer feis 

nen Freund Tiebe, wird ſich ihm durch fein Handlen 

noͤglichſt wohlgefällig machen ꝛc. ft. denn aber bey: 
5 es identiſch? Verhaͤlt fich nicht das leztete zum erſte— 
bi, wie Wirkung zur Urfache? Ehen fo ift, wenn, 
in aus Liebe gegen Gott feinen Willen befolgt; das 
Innere Folge vom erfteren; beydes iſt nicht identifc); 
wch weniger ift Liebe im-engern Sinn ausgefchloffen. 
.. 2) Man hat einen hinlänglichen Grund anzuneh⸗ 
iM, daß in dem Begriff von Liebe gegen Gott in den 
prelen Matth. 22,37. Marc. 12,30. 5B. Mof. 6, 8. 
der. Begriff von Liebe im eng eren ı Stun enthal— 
Ian fen. Denn 
E: 1) iſt Das Der Bedeutung von FIN; und dem Zu⸗ 
inmenhang angemeſſen. Denn es heißt, du fol 
ett Tieben von :Hanzem Herzen u. ſ. w. — den 
deinen Gott. Entweder nimmt man 'an, 
* ben Worten: oÄn rn xapdıa cH,Ww An rn 
in 08, iv 6An an dsaroıa ow jeder Ausbruck eine be: 
Pabere Bedeutung habe, oder fezt man voraus, daß 
J Ausdruͤcke zuſammen nur Einen Hauptbegriff 
iedruͤcken. m erſten Fall muß man unlaͤugbar auch 
Ne Gefuͤ hls vermoͤgen zu dem rechnen, was durch 
me Worte bezeichnet wird. Im zweyten Fall liegt in 
er Zuſammenſetzung diefer Ausdruͤcke unſtreitig das: 
Alle Kräfte der Seele ſollen Theil nehmen an ber 
be gegen Gott, auch das Gefuͤhls vermoͤgen alfo. 
P&s gehören alfo auch Gefühle zu diefer Geſinnung 
Megen Gott; und: daß namentlich auch Gefühle von 
uneigung und Danfbarkeit dazu gehören, wird 
durch die Worte: Tov @so9 78, angedeutet, . In 
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Beziehung auf die Iſraeliten wird Jehova ihr Gott 
genannt, infofern er ihr vorzüglicher Wohlthaͤter war, ' 
Die foll auch jeder Verehrer Chrifti dabey denken. 
Es gehören alfo zur Liebe gegen Gott, von ber bi 
die Rede ift, auch folche Gefühle, die ber uebenn 
gung angemeſſen ſind, daß Gott unſer Gott, ein gu 
gen uns liebevoll geſinnter, ein gegen uns hochſtw 
thaͤtiger Gott iſt, — Gefuͤhle von dankbarer Eike 
Dieß läßt ſich 
.32) auch in Ruͤckſicht auf das alte Teſtament, af, A 

durch andere Data beftätigen.. 3.8. 5Mof. 10,185? 
wird Liebe gegen Gott unterfchieden von der Ehrfunhg!" 
gegen Gott und Befolgung feiner übrigen Geha) 
Ueberdieß wird Gott au im A. T. oft auf eine fh 
che Art: befchrieben, die geeignet ift, Gefühle von Zu 
neigung und Dankbarkeit gegen ihn zu erwecken; uf 
es finden fich auch altteftamentliche Stellen, befonderag® 
den. Pfalmen, die unverfennbare Ausdräde des AM - 
fühls von Zuneigung und Dankbarkeit gegen Ch 
find, *) 3. B. Pf. 18, 3. ff, ſpricht ſich unverkennbth 

ein ſolches Gefühl aus; ebenſo Pf. 73, 26. ff. vgl. uf} 

Pſ. 37, 4. 119, 14. 16. 47. 103, 1. ff. Es finden ſit 
ferner mehrere .altteftamentliche Stellen, in welchen fe / 
eührende Auffoederungen zu Danfbarem Lob Gottes eat 
halten find; 3. °B. Pf. 136. 107. 118. 147. % 

daraus. läßt ſich ſchließen, Daß zu der Liebe gegen &ht 

von welcher Jeſus Matth. aa, 37. fpricht, auch 

gegen Gott im. engern Sinn, Zuneigung und 

barkeit und Die damit zufammenhängenden Gefühle 
*) vergl. Stäupdlins philof, und bibliſche 
G. 113. ©, 2069. 


















dren. Und man darf dieß um fo mehr annehmen, da 
ie. chriftfiche Lehre weit mehr dazu geeignet ift, Liebe 
ad Danfbarfeit gegen Gott uns einzuflößen, als bie 
teeftamentliche Lehre. Ein befonderer Beftätigungs- 
und Davon in Rücficht auf das N. T. finder fich 
Joh. A, 19. vergl. mit v. 16.9.120. Hier muß man 
ud wohl allein oder wenigftens zunächft und vorzuͤg⸗ 
4 an Liebe gegen Gott im engern Sinn, verbuns 
m mit Danfbarfeit, denken. Won einer folchen Lies 
gift die Rede, die hervorgeht aus einer lebendigen 
Werzeugung von der zuvorkommenden Liebe Gottes 
gen uns, bie ſich namentlich gruͤndet auf Leber 
pung von dem größten Beweis der göttlichen Ljebe 
gen uns, der v.9. 10. angeführt wird. Aber eine 
hendige Ueberzeugung von der Größe der zuvorkom⸗ 
unden Liebe Gottes gegen uns, fo wie fie fich Durch 

m geoffenbart hat, ift auch untrennbar verbuns 
m mit Zuneigung gegen Gott, mit Gefühlen der ins 
haften Freude an Gott, und mit der. gerührteften 
Dankbarkeit gegen ihn. Dieß liegt wohl auch in dent 
gemeinen Ausfpruch Gal. 5, 6., mo Paulus das 
Befentliche des praftifchen Chriftenehumg fo befehreibt, 
6. komme auf einen Glauben an, der wirffam 
m durch Liebe. Kine folche Liebe ift die chriftliche 
Befinnung, Die hervorgeht aus Dem Glauben an Gott, 
aß er durch Chriftum eine befondere Anftalt zu unfes 
m Begnadigung und ewigen Befeligung gemächt has 
& Dan kann damit auch verbinden die Ausfprüche 
\aufi, Rdm.8, 15. Gal.4,6. Daraus ergiebt ſich zus 
ächft das: die Gefinnung wahrer Chriften gegen Gott 
Leine Findliche; und dazu gehört, theils ein Find; 
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liches Zutrauen zu Gott, theils eine kindliche Lie 
ihn; und dieſe laͤßt ſich nicht trennen von Gefi 
von Zuneigung und Dankbarkeit; fie iſt nicht b 
Gehorfam oder Ehrfurcht gegen Gott, bie ſich 
Gehorſam wirkfam äußert, obgleich diefe nothw 
Damit verbunden find. Mit diefer Behauptung, 
be gegen Gott im engern Sinn gehöre zur ch 
chen Gefinnung, laſſen ſich auch alle übrige neu 
mentliche Stellen, die fich auf Liebe gegen. Gott 
ben, vereinigen. Hier die, aus denen man ben 
wollte, Liebe gegen Gott beftehe nur in Weref 
Gottes durch Gehorfam, und auch von diefen nu 
190 es nicht auf den erſten Blick einleuchtet, d 
nicht einmal einen feheinbaren Grund für jene ' 
nung enthalten. Es find Tauter ſolche, aus we 
allerdings der Satz, aber auch nur ber Gai 
fchloffen werden fann, daß Gehorfam gegen alle uͤ 
göttliche Gebote untrennbar verbunden fey mit 
gegen Gott, Sie dienen zum Beweis, daß zur‘ 
“gegen Gott auch eine herrfchende Geneigtheit, | 
wohlgefällig zu ſeyn, gehöre, 1 Joh. 2,5. heißt e 
day vnon duts Tor Aoyov im Gegenfaß gegen 
Der Sinn diefes Ausfpruchs ift: nur der hat ı 
. Liebe gegen Gott *) (dr Turo n ayaın TETsAsın 
der auch das Wort Gottes, die Gebote Gottes (v 


*) Diefe Erklärung fcheint dem Zufammenhang 
v. 4. angeiheffener zu ſeyn als die: bey wi 
man durch ayarın zu Ocs die Liebe Gottes gı 
den Menfchen verfteht, und vie folgenden. 8 
(v. 5.): &v zrura yırmoxonev etc. , ftreiten nich! 
derſelben. J 
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haͤlt. Allerdings folgt daraus unſtreitig, zur Liebe ger 
gen Gott werbe wefentlich erfordert, daß fie fich wirk⸗ 
km äußere durch willige Befolgung aller göttlichen 
Gebote. Uber es folgt nicht daraus, Liebe gegen 
Sort fen einerley mit jener Befolgung. Eben dieß 
‚pe in Beziehung auf ı Joh. 5,3. Vergleicht man 
mit 4, 19., fo kann man fich nicht einfallen laſſen, 
Ueſe Worte fo zu erklaͤren, Liebe gegen Gott fen eis 
serlen mit dem Halten feiner Gebote, Der Sinn 
ins ſeyn: das ift Wuͤrkung der Achten Liebe gegen 
Bott, oder: dadurch erweist (äußert) fie fich, daß wir 
Wine Gebote halten. Deßwegen hatte Johannes am 
Eide des zweyten Verſes das eine und andere unter: 
Rieden, [(deßwegen fezt er Hinzu, as errors & ABu- 
1.) Wollte man annehmen, bie Liebe gegen Gott 
x dieſem Vers fen blos Gehorſam gegen die göttlichen 
ote, fo ift nicht Flar, wie mit dem erfien Satz 
per zuſammenhaͤnge, feine Gebote feyen nicht ſchwer. 
Werfieht man aber die, (aus dem Glauben an Chris 
Fam (6. 1.4.) hervorgehende,) Liebe gegen Gott im 
Engern Sinn, fo ift der Zufammenhang klar. Denn 
dieſe ift ein fehr wirffames Princip der Geneigtheit zu 
Befolgung feiner Gebote; fuͤr die Liebe ift Fein Opfer 
Ba fchwer. (Entwickelt man den Zufammenhang noch 
Reiter, fo liegt darin auch der Gedanke: Die Liebe 
Regen Gott ift eine folche Geſinnung, die in der innigs 
Men Verbindung ſteht mit dem Glauben an Ehriftum, 
Bel. v. 1.4. mit n.3.)] — Liebe gegen Gott ift eine 
Befinnung, die fih zum Gehorfam fo verhält, wie 
bie Uirfache zur Wirkung, Damit ftimmt zufammen, 
was Jeſus in einigen Stellen (Job. 14, 15. 21.23. 
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15,14.) von ber Liebe gegen ihn ſelbſt ſagt. All 
dings iſt es auch anwendbar auf Liebe gegen Go 
Aber es kann nicht daraus geſchloſſen werden, di 
Liebe gegen Gott (und Jeſum) identifch fey mit & 
horfam gegen die Gebote Gottes (und Jeſu). Au 
das, was Jeſus Joh. 14,31. von feiner eigenen Lie 
zu feinem Vater fagt,. beweist keineswegs, daß Lidl 
gegen Gott und Befolgung feiner Gebote einerlen fa 
aber es beftätigt die Wahrheit, daß Willigkeit zur B 
folgung der göttlichen Gebote ein wefentliches Mei 
mal der ächten Liebe gegen Gott fey. Das ayazarı 
arepa iſt Die Geſinnung Jeſu, von welcher auch M 
eine nothwendige Folge war, daß er gerne aud.äl| 
befchwerlichften Auftrag feines Vaters vollzog. & 
laßt fich aus inehreren Ausfprüchen der heil. Schu 
unmittelbar erweifen, daß zur Liebe gegen Gott am 
Liebe gegen ihn im engern Sinn gehöre, und zuge 
erhellt auch, daß fie nothiwendig verbunden ift mit Da 
Gehorfam gegen alle übrige Gebote Gottes. Das 
fiere und eben barum auch das leztere läßt ſich 
auch Ä 
II) nod mittelbar aus der chriftlichen &d 
erweifen, Cs läßt fich erweifen aus dem kurzen? 
fpeuch Jeſu Joh. 17,3. verbunden mit andern ? 
fprüchen, oder wenn man feinen Inhalt fo entwickch 
sie andere Ausfprüche es fordern. Weſentlich gef 
zur Gefinnung eines Chriften eine lebendige © 
Fenntniß Gottes, und ebendarum eine Geſir 
gegen Gott, die dieſer angemeffen ift, angemeſſen 
Lebendigen Ueberzeugung auch von Gottes Liebentul 
digkeit, von Gottes Liebe gegen uns, und namen 
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won dem beſondern Verhaͤltniß Gottes als Vaters zu 
wahren Chriſten. Aber dieſe Weberzeugung ift ihrer 
Rasur nach Quelle der Liebe gegen Gott im engern 
Sinn, Wahre Chriften erkennen lebendig, daß Gott 
We Biebe iſt; fie erfennen lebendig die Liebe Gottes ges 
| F das Menfchengefchlecht und gegen fie ſelbſt («Job 
16.9. 20. 305.3, 16.); und diefe Erfenntniß ift von 
igfter :und dankbarer Liebe gegen Gott untrenns 
Wahre Chriſten erkennen mit Iebendiger Ueber⸗ 
agung, daß Gott in befonderem Sinn ihr Bater 
B; dieß weckt Einbliche Liebe gegen Gott. Diefen 
d Fönnte man auch fo darftellen: Das Chriften- 
Im ſezt bie Liebenswuͤrdigkeit Gottes in das hellſte 
ts es ſtellt uns Gott auf eine ſolche Art vor, Die vor 
Mich geeignet ift, Zuneigung und Dankbarkeit ge: 
fr Gott zu erwecken: Dun foll aber ber Glaube an 
Lehre des Chriftenehums von Gott ein wirkſa⸗ 
—* alſo ſoll eine ſolche Geſinnung bey Chriſten 








anden ſeyn, die der chriſtlichen Lehre von Gott an⸗ 
eſſen iſt; und dazu gehoͤrt auch Liebe gegen Gott 
nengern Sinn, aber eben darum auch herrſchende 
hmeigtheit, Gottes Zwecke als die unferen zu betrachs 
a, zu behandeln und zu befördern. Man kann noch 
3 hinzufeßen, bie Gefchichte und Lehre Jeſu ift das 
‚geeignet, uns Liebe im engeren Sinn gegen Chris 
um einzuflößen. Und da wir, nach eben diefer Lehr 
Jeſum als das vollfommenfte Ebenbild feis 
und unfers Baters anerkennen follen; fo hat der 
ube an die Gefchichte und Lehre Jeſu auch die 
ng, Liebe (im engeren Einn) gegen feinen 
nd unfern Vater hervorzubringen, Liebe gegen 
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Gott im engern Sinn gehört nach der chriſtlichen! 
re zur pflichtmäßigen chriftlichen Geſinnung ge 
Gott. Aber auch 

b) aus der Natur der Sache ſelbſt laͤßt 

das erweiſen: die Geſinnung der Liebe gegen Got 

u) an fich eine pflichtmaͤßige Geſinnung; 

2) es iſt auch darum Pflicht, fie bey ſich herrid 
werben zu laſſen, weil Liebe gegen Gott einen ei 
thümlichen wichtigen Einfluß auf die Befolgung ı 
übrigen Gebote Gottes hat. . Liebe gegen Gott, 
wir ihn aus der Natur und vorzüglich aus 
Evangelium kennen, ift 

ı) an fich ſchon pflihemäßig. Wir Fennen‘ 
als den Geift, der unferer innigften. Liebe hoͤchſt 
Dig ift, ſchon deßwegen, meil in ihm Die vollfom 
fie Liebe ift, weil er Urbild der Güte iſt. Gefät 
wäre möglich, was freylich blos ungereimte Er 
tung iſt, daß wir die vollfommene Güte Sorte 
Pennten, ohne dag Gott in einem reellen Verhaͤl 
mit uns flünde, ohne daß wir Gegenftände feiner: 
te wären, fo wäre ſchon dann Gott ein höchftrungel 
Gegenftand unferer Liebe, aber nicht unferer Da 
baren Liebes dieß ift er, infofern er feine Liebe 
namentlich gegen uns erweist. Die leztere Bet 
tung ift allerdings die wirffamfte, Daran erinnert 
darum die Offenbarung am haͤufigſten. 

a) Gore iſt unſer erfter und hoͤch ſter W 
thaͤter, und feine Guͤte iſt eine ganz freye. - 
ift unfer erfter und hoͤchſter Wohlthäter. 
vergl. Röm. 11,36. Apg. 17, 24. f. 28. Offenb. 4 
Zur. 6, 35. haben wir unfer Daſeyn, alle unfere K 
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haben wir alles zu verdanken, was irgend auf die 
Kung, Entwicklung, Ausbildung unſerer Kraͤf⸗ 
ind auf unſer Wohlſeyn Einfluß hat. Ihm ver⸗ 
en wir die großen Vorzuͤge unſeres Geiſtes, durch 
ir uns vor allen uͤbrigen Geſchoͤpfen auf der Erde 
ichnen; ihm verdanken wir es, daß wir fähig 
uns zum Ueberirrdiſchen zu erheben, ihn unfern 
Ipfer kennen zu lernen, unfere Verbindlichkeit zu 
gung feines Gefeßes zu erfennen, ihm, bem Urs 
ver Heiligkeit ähnlich zu werden. Ihm verdanken 
de großen Vorzüge unferes Geiftes, Die uns unfere 
immung für ewige Fortdauer und Entwicklung ans 
Igen. Don ihm hängt alles ab, was auffer uns 
ntwicklung unferer Kräfte und zu unferm Wohl: 
beytragen kann. Ohne Gott- Fönnte es überall 
wWohichäter für uns geben. Alles überhaupt, 
(auffer Gott) wohlchätig für uns feyn kann, ift 
durch feinen Willen vorhanden, wird nur durch 
rhalten. Ohne ihn hätten wir nicht die Fähigkeit, 
irgend einem unferee Mitmenfchen Wohlchaten 
mpfangen. Gott ift unfer erffer und höchfter 
hiehäter, und hat eben darum den gerechteften Ans 
ch auf unfere dankbarſte Liebe. Und wie jehr wird 
leberzeugung von Gottes Liebenswürdigfeit, von 
Sröße feiner Liebe gegen uns, verftärft durch Die 
nbarung, vorzüglich durch die chriftliche! Gott 
— dieß lehrt uns die Offenbarung, — eine Anftalt 
offen, die darauf abzweckt, uns von den Strafen 
ſeligen Folgen) der Sünde zu befregen, uns von 
n Boͤſen zu reinigen, uns zu ihm ähnlichen Wefen 
ilden, mit ihm zu vereinigen, ung, zu der höchften, 


für Wefen unferer Urt erreichbaren, Seligkeit 
Herrlichkeit zu erheben, zu einer Seligfeit und H 
tichfeit, die unfere eigene Wuͤrdigkeit fehr weit uͤ 
feige, uns in diefer Welt für fein ewiges himmliſ 
Meich zu Bilden, und einft in dieſem Reich ewig 
vollkommen zu beſeligen. 

Gott iſt unſer hoͤchſter Wohithater, und will 
ſer ewiger Wohlthaͤter ſeyn. Noch weit vollkomme 
als in dieſer Welt, will ſich feine Güte an feinen 9 
ehrern in der Fünftigen Welt verherrlichen. Undt 
Güte: ift | 

b) ganz frey (unverdtene), 

a) infofern ſchon als wir Gefchöpfe, 

AR) infofern als wir ſuͤndhafte Geſchoͤpfe fi 
In der erften Beziehung gilt für alle erfchaffene € 
fter das, was Röm. 21,35. gefagt wird, Gott bei 
der Dienfte feiner Gefchöpfe vgl. Apg. 17,25. ni 
feine Seltgfeit önnen dieſe nicht vergrößern; er iſt 
abhängig von uns und allem auffer ihm; feine Se 
keit befize er durch fich feldft; feine Gefchöpfe koͤn 
ihm feinen Zuwachs an Seligfeit verfchaffen. Se 
Güte gegen uns Menfchen ift aber zwenfach unverdie 
infofern er fie fündigen Gefchöpfen erweist. Unt 
dient ift Gottes Güte gegen folche überhaupt; aber 
fonders der aufferordentliche Beweis feiner Güte, | 
er uns dadurch gab, daß er den huldvollen Rathſch 
faßte, uns zu begnadigen und zu befeltgen, und ba 
durch Ehriftum eine aufferordentliche Begnadigun 
und Befeligungsanftalt traf. Gott ift unfer erf 
Höchfter und beftändiger Wohlthäter; und feine € 
ift ganz. frey und unverdient. Er ift alfo gewiß unf 
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imigſten, dankbarſten und thaͤtigſten Liebe hoͤchſt wärs 
dig, Wir ſollen daher aus allen Kräften darnach ſtre⸗ 
km, daß der Sinn einer innigen und dankbaren Liebe 
gegen Gott bey uns herrfchend werbe und bleibe, und 
Kß mit den Gefühlen einer folchen Liebe unfere innere 
ud äußere Handlungen in immer volllommenere Lies 
keeinftimmung gebracht werden. Dankbare Liebe ger 
m Gott ift an ſich, aber auch 

2) darum indirekt pflichtmäßig, weil fie einen fo 
bihrigen eigenehümlichen Einfluß auf Ges 
jor ſam gegen alle übrige göttliche Gebote hat. 

III) Liebe gegen Gott hat. eine eigenthümtiche 
Birkung in Rüdficht auf Befolgung aller übrigen 
Betlichen Gebote, in folgenden Hinfichten: 

* 2) Aus dem oben beftimmten "Begriff von Liebe 
Bgen Gott folgt unmittelbar, daß Liebe gegen Gott 
us willig macht zur Erfüllung aller übrigen Pflich: 
en, daß fie es möglich macht, alle gerne auszuüben, 
aß fie der Abneigung gegen das Gefeg Fräftig entges 
ſenwuͤrkt, und Liebe dazu hervorbringt. Darnach fols 
en wir aber fireben, jene Abneigung immer mehr zu 
kiwächen, Gottes Gefeß lieb gewinnen. Denn 
ad) es wird felbft Die Achtung für die Gebote des mos 
alifchen Gefeßes in fehr vielen Fällen nicht wirkſam 
ſenug ſeyn, wenn eine mehr oder minder ftarfe Abnei⸗ 
Ring gegen bas Geſetz ihr entgegenwirkt. 

-b) Es gehört zu unferer Beftimmung, (zu ber 
Bollfommenpheit, bie wir in dieſem Leben ſchon, in eis 
em gewißen Grab, haben ſollen,) daß wir das heilis 
g Gefeg Gottes nicht aus bloßer Achtung, fondern 
uch mit Enft erfüllen, Ebendarum follen wir mit 
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der Triebfeder der Achtung die der Liebe gegen Gott 
‚verbinden. Denn dieſe iſt eine ſehr wirkſame und zus 
gleich uneigennuͤtzige Triebfeder einer willigen und freu⸗ 
digen Befolgung aller übrigen göttlichen Gebote. Liebe 
kann würken, was. bloße Ehrfurcht nicht zu wuͤrken 
vermag. [Auch in einer Abhandlung von Kant") 
findet man eine merfwürbige Aeufferung darüber, di 
freylich mit mehreren feiner übrigen nicht überein 
ſtimmt, aber wahr ift; folgende nämlich: „Die Ads 
tung ift ohne Zweifel Das erfte, weil ohne fie auch feine 
wahre Liebe ftate findet, — Aber wenn.es nicht b 

auf Pflichtoorftellung, fondern auch auf Pflichtbefo 
gung anfommt;.wenn man nach dem nd 
Grund der Handlungen fragt, aus welchem, walk; 
man ihn vorausfeßen darf, am erften zu erwarten {| 
was der Menfch thun werde, nicht blos nach de 
objeftiven, was er thun fol; fo ift doch Die gichn 
als freye Aufnahme des Willens eines am 
bern unter feine Marimen, ein unentbehrll 
ches Ergänzungsftück der Unvollfommenheit der menft 
fihen Natur (zu dem, was die Vernunft Auch © 
feß vorfchreibt, genöthigt werden zu müflen): Deu 
was einer nicht gern thut, das thut er fo Färglich, auf 
wohl mit fophiftifchen Ausflüchten vom Gebot Dei 
Pflicht, daß auf dieſe, als Triebfeder, ohn 
den Beytrittjener, nicht fehr viel zu rechnen fi 
möchte.) Eben darauf bezieht fich der Ausſoruch ei 
Apoftels Johannes in feinem erften ‘Brief 5,3.: So 
ne Gebote find nicht. ſchwer; — für den nämlic, 1 


*) „Das Ende aller Dinge‘ in der Berliner Mom 
ſchrift vom Zunius 1794, ©, 518. ff. { 
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A Shriftum glaubt, und eben darum auch Gott liebt. 
daß fie, an fich betrachter, nicht ſchwer feyen, will 
Sohannes wohl nicht fagen; benn er fpricht (v. 4.) vom 
Kampf mit dem xooeos , der aber für den nicht ſchwer 
in, der an Ehriftum glaube, und eben darum auch 
Bert liebe. | 
+ 2) Liebe gegen Gott würft überdieß auch infofern, 
We mit Dankbarkeit verbunden iſt, zur Befol⸗ 
gung der göttlichen Gebote mit. 
& 3) Aber auch in anderer Hinficht hat Liebe gegen 
L. einen wichtigen Einfluß auf Gehorfam gegen das 
iche Sefeg. Mur vermittelft der Liebe gegen Gott 
in der Gedanke oder Glaube an Gott überhaupt eis 
PR fo wirffamen und moralifch vortheilhaften Eins _ 
6 auf die Bildung unfers Herzens und auf unfere 
Pandlungsart haben, als er fol. Auch in diefer Hinz 
Wit Bann Liebe gegen Gott nicht durch Ehrfurcht ers 
werden. Lieben wir Sort; jo ift es Freude für 
B, fo ift es Beduͤrfniß für uns, an Gott, an fein 
wbälmiß gegen uns, an feinen Willen zu denken. 
werben eben darum oft und zugleich mit innigfter 
ilnahme das Andenken an ihn erneuren, uns oft. 
ch Geber ihn vergegenwärtigen, und ebendarum 
Akt dem Gedanken an ihn und an feinen Willen immer 
Wehr vertraut werden, und fo vertraut werden, daß 
Glaube an Gott immer wirkfamer in Rückficht auf 
ſere Empfindungen, unfer Handeln und Wollen, wird. 
ben wir Bott nicht, fo denken wir nicht gerne an 
und an unfer Berhältniß gegen ihn. Wir fuchen 
weder Den Gedanken an ihn überhaupt möglichft zu 


fernen, oder wenn wir aus irgend einem Grund, 
Flatts Moral, 
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b) Chriſtliche Liebe gegen Sort aͤußert ſich! 
ein thätiges und williges Beſtreben, bey unferm H 
len auf alle bie VBorfchriften, namentlich auch 
‚die pofitiven, die Gott uns durch Syefum bei 
gemacht Hat, und auf Jeſu Beyſpiel Ruͤckſic 
nehmen. Sie fchließt in fich ein ernftliches und ı 
ges Beftreben, auch die Beranftaltung Gottes, 1 
durch Chriſtum ausführt, auf eine recht gewiffen! 
Art zu benutzen. Chriftliche Liebe gegen Gott ift 
lich untrennbar verbunden mit dankbarer Vereh 
und Liebe gegen Jeſum. (Davon mehr im folgen! 


Dritter Hauptbeftandtheil 
einer pflihtmäßigen Gefinnung gegen ©: 
Vertrauen auf Gott. 


TI) Begriff. Es giebt.ein Vertrauen auf ( 
das man Vertrauen im engern Sinn, und ein 
ches, das man Vertrauen im weitern Sinn na 
kann. Das erftere ift es eigentlich, und zunächfl, 
von hier die Rebe ift; es fteht aber allerdings inn 
mwendiger Verbindung mit dem lezteren. Es ift de 
nige Vertrauen, welches wahre Chriften in Bezieh 
auf füch feloft, in Beziehung auf ihre eigene Anı 
genheiten, auf Gott zu feßen berechtigt find, un! 
zen. Es ift eine folche Gefinnung) verniöge der 
in allen Fällen wahrhaft Gutes und nur Gutes 
Gott zuverfichtlich eriwarten. Es fchließt aber zug 
in fih, daß diefe zuwerfichtfiche Erwartung einen | 
daurenden wirkfamen Einfluß auf unfere Art zu ur! 
len, zu fühlen, zu wollen und zu handeln habe, ? 
trauen auf Gott im engern Sinn ift eine folche & 
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nung, vermoͤge der wir, vorausgeſezt, daß wir wahre 
Ehriften find, von Gott in. allen Fällen wahres Gutes 
and nur Gutes erwarten; — wahrhaft Gutes, nichtbas, 
was nur uns gut feheint, fondern das, was nach bem 
Urtheil der höchften Weisheit gut if. Vermoͤge jenes 
Vertrauens erwarten wahre Chriften zuverfichtlich die 
Weförberung ihres eigenen wahren Wohls, ihres Forts 
ſcehritts in der Erkenntniß der Wahrheit, und ihrer 
Heiligung von Gott: Sie erwarten zuverfichtlich, Daß 
Be Gottes Leitung alles zu ihrem mahren Beſten 

en werde. (Roͤm. 8, 28.) 

Der Begriff von diefer Gefinnung ift nun meiter 
pi entwideln: Es fragt ih: worauf gründet fich 
dieſes Vertrauen, und was fezt es von unferer 
Breite voraus? Was erwartet man bey einem 

en Vertrauen? Und wodurch dußert ſich 
wi Vertrauen zundchft? 

1) Worauf gründer.es fih, was fezt es von 
nferer Seite voraus? 
a) Brundlage bdiefes, wie des allgemeinen, 
rtrauens auf Gott ift: 
x 12) die Ueberzeugung von der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit des Weltregenten überhaupt, oder von 
Böottes höchfter Vollkommenheit, infofern fie fich durch 
die Weltregierung aͤußert; 
5 2) Glaube an die göttlichen Zuſagen in der 
Offenbarung, namentlich in der chriftlichen. Sollen 
Wir unbefchränftes Zutrauen zu Gott überhaupt has 
a, fo muß 

&) die Ueberzeugung feft ftehen, daß der Weltre⸗ 
jent der Allwiſſende, Allweife, der Guͤtigſte, Heilig⸗ 
de, der Allmaͤchtige ſey. | 
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Zu Menſchen koͤnnen wir immer nur ein beſchraͤnk⸗ 
tes Zutrauen haben. Soweit aber Zutrauen zu ihnen 
moͤglich iſt, wird immer die Ueberzeugung vorausge⸗ 
ſezt, erſtlich daß es fuͤr ſie moͤglich ſey, und dann, daß 
ſie den Willen haben, zu unſerem Beſten zu wirken. 
Sollen wir auf Gott vertrauen, und wahres Gutes in 
allen Fällen von ihm erwarten; fo muͤßen wir übeb- 
zeugt ſeyn, es fehle ihm nicht am Vermögen u 
Willen, uns in jedem Fall das wirklich Gute zu ge; 
ben. Wir mäßen alfo glauben, daß er alles untrlge 
lich kenne (wiffe), was fih auf uns bezieht, def}; 
er der Allwiffende fen; aber auch, daß es ihm ale). 
am Vermögen fehle, uns zu geben, was wirke 
dürfen, Daß er mächtig und weife genug fen, um alles, } 
was auf uns Beziehung hat, fo zu lenken, daß es mi 

unferem wahren Beften diene. Eben fo fefte muß Mer: 
Veberzeugung ftehen, es fehle ihm nicht am Willen . 
in Beziehung auf uns, auf eine unferm wahren 
angemeffene Art in allen Fällen zu wirken; wir müßee 
alfo auch überzeugt ſeyn, daß er, unferer Verſchu 
dung ungeachtet, ſo liebevoll gegen uns geſinnt Mr 
daß wir alles wahre Gute von ihm erwarten dürfen. 
Aber eben Diefes leztere leitet zu einer andern Grundlu- 
ge diefes Vertrauens hin. Es gründet ſich naͤmlich — 
£) zugleih auch auf Die Weberzeugung von bei: 
Wahrheit ber göttlihen Verheiffungen is 
der Offenbarung, namentlich der chriftfichen 
Sort hat uns darin eine beftimmte Belehrung darüber 
gegeben, was er überhaupt zum Heil der Menfchen: 
befchloffen und gethan habe und thun wolle, und mas 
namentlich die von ihm erwarten bürfen, die feiner heu 
ligen Abſicht entfprechen. 
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GEben dieſe Verheiſſungen ſind eine beſondere Grund⸗ 

lage bes beſondern Vertrauens auf Gott. Sie verſi⸗ 
dern uns von. bem, wovon der allgemeine Begriff von 
Bottes Güte uns noch nicht verfichern kann; fie geben 
ns die fefte Weberzeugung, daß Gott theils überhaupt 
ereit fen, fündige Menfchen zu begnadigen, theils 
16 er alle diejenigen, die in die zu unferm Heil von 
m gemachte Veranftaltung von Herzen einmilligen, 
irklich begnadige, und fchon in diefer und noch weit 
ehr in der künftigen Welt befeligen wolle. 
Wenn aber diefe Berheiffungen wefentliche Grund: 
gen des chriftlichen Vertrauens auf Gott find; fo 
ib dabey natürlich vorausgefezt Meberzeugung von 
jottes Wahrhaftigkeit, eine Ueberzeugung, die in.der 
Uſten Verbindung fteht mit dee von andern moralt- 
ben EigenfchaftemGortes. — Diefe Ueberzeugungen 
ab Srundlagen bes Vertrauens auf Gott, infofern 
Hin Beziehung auf Gott betrachtet wird. Aber auch 
» b) von unferer Seite muß etwas hinzukommen. 
ticht alle Chriften befinden fich in einem folchen Ge; 
üthszuftand, der zu einem folchen Vertrauen auf 
lott erfordert wird. Paulus fagt: wir wiffen, daß 
men, bie Gott lieben, alle Dinge zum Beſten die: 
er, Röm.8,28.; und Röm. 6, 1.ff. 11. 3, 22. 24. f. 
rimert er Daran, daß wir nur dann uns als Begna⸗ 
igte betrachten und Bott als unfern Vater in befon- 
erem Sinn anfehen dürfen, wenn wir an Chriſtum 
on Kerzen glauben. Soll alfo bie zuverfichtliche Er: 
rartung der Beförderung unferes. eigenen wahren 
bohls und unferee Vollkommenheit in Beziehung auf- 
as vertrauende Subiekt nicht eine grundloſe ſeyn; ſo 
mB vorausgeſezt werben: 
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1) Daß wir die Bedingung wirklich erfuͤllt je 
unter welcher allein Gott Begnadigung zugefügt hat, 
unter welcher allein wir von der Vergebung unferer 
Sünden gewiß feyn können, Wir müßen eine gegrüm 
dete Meberzeugung davon haben, daß bey uns eine I 
gründliche chriftliche Sinnesänderung vorgegangen | 
ſey, daß wir einen Achten Glauben an Chriftum, ald 
auch die Sefinnung haben, die mit dem Glauben a fi 
Ehriftum zufammenhängt, dag wir aufrichtig umb. 
ernftlich ftreben, Gottes ganzen Willen zu erfüllen, - 
In diefer Beziehung heißt es 1 Joh. 8, 21.: weiih 
unfer Herz uns nicht anflagt: dann haben wir mark 
prosav. Mit diefer erftien Bedingung hängt nr 
. 2) zufammen der fefte Entſchluß, auch in Zufuf % 
in einer Gott wohlgefälligen Gefinnung zu behacten 
und darin immer weitere Fortſchritte zu machen. us 
unter Diefer Borausfeßung fönnen wir namentlich 
die Fünftige Seligkeit und Herrlichkeit hoffen, ( 
6,3.) Die Gott denen geben wird, die ihn lieben um 
gehorfam find gegen fein Gefeß. Fehlt es an ber 
fiherung von Erfüllung diefer Bedingung, fo fin 
jenes befondere Zutrauen zu Bott nicht flatt, oder 
ift unvernünftig, grundlos; felbft Entehrung Go 
ift es, wenn jemand, ber in feiner Lafterhaftigfeit 
harrt, von Gott alles Gute erwartet, in allen F 
Es ik Entehrung Gottes: denn es heißt auf eine /olch 
Art auf Gott vertrauen, die feiner Erklaͤrung eig 
iſt, und bey ber man feine Heiligkeit, Gerechti 
‚Wahrhaftigkeit und Weisheit verfennt. 
3) Das Vertrauen auf Gott im engern Sinn 
ein wohlgrordnetes, nicht. ein träges, oder 












meffenes, aber auch ein feftes und unbefchräns 
te8 Vertrauen. 

Es ift wohlgeordnet im Gegenfaß gegen ein 
räges und vermefienes Vertrauen. Man erwartet 
abey 

4) in feinem Fall das beſtimmt, was man nicht 
eſtimmt von Gott zu erwarten berechtigt iſt; (mas 
weder beflimmt von Gott zugefagt worden ift, noch 
ı nothwendigem Zufammenhang mit dem für uns ers 
mnbaren Endzweck unferes Daſeyns ftebt.) Denn 
R entgegengefezten Fall ift das Vertrauen grundlos 
nd unächt. Eine Folge davon ift, daß man, bey 
tem chriftlihem Vertrauen auf Gott, nicht in ir- 
md eiriem einzelnen Ball etwas aufferordentliches 
der wundervolles im voraus von Bott beſtimmt ers 
metet, ohne durch eine göttliche Belehrung 
Der. Offenbarung dazu berechtigt zu feyn. Zur Er⸗ 
rartung von Wundern ben ihrer Amtsführung waren 
he Apoftel, zur Erwartung von Wundern waren auch 
We diejenigen Chriften im erften Zeitalter des Chriftens 
Sums, denen Wundergaben von Gott ertheilt wur: 
kr, Durch Gottes beftimmte Zufage berechtigt; und 
be wurden wohl auch in einzelnen Fällen beiehrt, es 
& der Abficht. Gottes gemäß, daß ein Wunder und 
prade diefes erfolge, Aber in einem andern Gall bes 
Inden fich andere Chriſten. Allerdings gehört zum 
Weiftlichen Vertrauen mefentlich, daß wir feft glau: 
hen, nicht nur Gott koͤnne in jedem Fall aufferordents 
Ih wirken, fondern er wolle es auch, wenn fein Zweck 
wr Dadurch erreicht werden Fönne, wenn nach feinen 
letheil eine auffesorbentliche Wirkung erfordert werde, 
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Aber daraus folge nicht, daß wir irgend in einze 
- Fällen eine aufferordentlihe Wirkung Gottes im 
aus beftimmt zu erwarten berechtigt find, es 1 
benn, daß uns durch befondere Belehrung Gotte 
ne beftimmte Hoffnung dazu gemacht wuͤrde. 
find nicht berechtigt zu jener Erwartung in einge 
Fällen, weil wir ohne eine befondere göttliche B 
rung nicht im voraus wiſſen fönnen, ob Gottes 3 
wirklich eine aufferordentliche oder eine im eng 
Sinn wundervolle Wirkung in diefem ober jenem 
le fordere. Ein vernünftiges mohlgeordnetes | 
trauen auf Gott erwartef nicht beftimmt in einze 
Fällen, was Gott nicht beftimmt zuſagte. Maı 
wartet daher auch, ohne burch eine göttliche B 
rung, oder: ohne durch irgend eine Anzeige bes 
lichen Willens , die als folche für ung erfennbar if 
dazu berechtigt zu fenn, in Fällen, wo man £ 
nöthig hat, nicht beſtimmt diefe oder jene Art 
Huͤlfe zu diefer oder jener Zeit. 

b) Bey einem ächten Vertrauen auf Gott en 
cet man ferner von Gott das Gute nur unter: 
Bedingungen, unter benen er es zugef 
bat, nicht unbedingt, ober unter andern Bebinguny 
Man erwartet beym Vertrauen auf Gott im en 
Sinn Gutes von Gott fo, daß man fich zugleich 
ernftlich beftrebr, die "Bedingungen zu erfüllen, 
welhe Gott die Erfuͤllung feiner Zufagen gebum 
hat. Wir find berechtigt, von Gott Beyſtand zur 
kenntniß der Wahrheit zu erwarten. Aber diefest 
trauen wäre unvernünftig, wenn man baben with 
ſeyn wollte, in Ruͤckſicht auf Erforſchung der Wahrh 
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‚Gott, der uns dazu Beyſtand zufagte, gab uns 
sch Vernunft und Offenbarung die Vorfchrift, wir 
fen felbft auch in Hinficht auf Erkenntniß der Wahr⸗ 
it ehätig feyn, wir follen für diefen Zweck unfere 
räfte und Die uns zu @ebot ſtehenden Hülfsmittel ges 
ſſenhaft gebrauchen. Wir bürfen Beyſtand zur fort: 
henden Beſſerung erwarten; aber auch biefe Erwar⸗ 
ig iſt gebunden an die Bedingung unferer eigenen 
ene; mir follen allen Fleiß in Hinficht auf Beſſe⸗ 
ig anwenden, alld Befferungsmittel, befonders Die, 
das Ehriftenthum vorzüglich empfiehlt, forgfältig 
wauchen, um in allem Guten zuzunehmen. Unſer 
trauen wäre unvernünftig und dem Chriſtenthum 
berfprechend, wenn wir bey eigener Trägheit. von 
tt Unterfiügung erwarteten, vor ihm erwarteten, 
B er uns, ohne eigene fortgefezte und zweckmaͤßige 
yitigfeit, ohne eigene Anftrengung, in den Stand 
jen werde, in der Tugend fortzufchreiten. Es ift 
e allgemeine Regel der göttlichen Regierung (der 
indlungsart Gottes), die Matth. 25, 29. Luc. 8, 
.ꝛc. angeführt wird: Cs wird mehr gegeben wers 
h dem, der treu ift. (vergl. die Parabel Matth. 25, 
ff.) Luc. d,18. ift es auf Erfenntniß der Wahrheit 
gewandt. Ebenſo verhält es fih mit dem Ber: 
wen, wovon Matth. 6,25. ff. die Rede ift, daß Gott 
Hinſicht auf-unfere irrdiſche Beduͤrfniſſe väter 
& fuͤr uns ſorge. Was Jeſus Matth. 6.26. fagt, 
MH alferdings eine Ermunterung feyn, feft zu glauben, 
nn wie ohne Schuld in Umftände gerathen, wo wir 
ine Mittel für unfere Erhaltung finden, fo werden 
ie doch nicht verlaffen feyn,. Aber wenn Jeſus v. 26. 
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ſagt, ſehet auf die Voͤgel, die nicht ſaͤen u. ſ. w.; ſo 
deutet er eben dadurch auch darauf hin, es gehoͤre zu 
den eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen der Menſchen, daß ſie | 
zu ihrer Erhaltung mit Bewußtſeyn und abſichtlich 
bucch freye Selbftehätigfeit mitwirken fönnen. Zwech 
108 kann aber den Menfchen diefer Vorzug nicht geges ; 
ben feyn. Und zu bem, was Jefus v. 33. von fein , 
Schülern fordert (Gnrure sur dinasovs), gehöt 
auch eine gewiffenhafte Anwendung ber von Gott u; 
verliehenen Kräfte. — Wir find, wenn wir wahre 
Verehrer Gottes find, berechtigt, bey jedem Feilen; 
die Hülfe, die wir nöthig haben (Hebr. 4, 16.), "8; 
Gott zu erwarten, wenn wir ihn barum bitten, Wer: 
wie follen auch jedes, in unferer Gewalt ftehenbe, en, 
laubte Mittel zur Linderung unferer Leiden oder zw; 
Befreyung davon gebrauchen. Es ift —* 
und unehrerbietig gegen Gott, die Huͤlfsmittel, 
ſeine Vorſehung uns anbietet, zu verſchmaͤhen, undi 
zu erwarten, er werde uns ohne den Gebrauch biefe: 
Mittel Helfen. Eben daraus folgt, Daß das dchte chris: 
liche Vertrauen Fein träges ift, fondern verbunder 
mit gewiffenhafter und zweckmaͤßiger Selbftthätigfeit, 
Aber es ift auch — 
c) nicht vermeſſen. Es iſt Vermeſſenheit, m. 
Vertrauen auf Gott zu wagen, was man nicht zu mes: 
gen berechtigt ift, (was im biblifchen Sprachgebraud 
Verſuchung Gottes heiße, Matth. 4, 7. ꝛc.) Es 
iſt Vermeſſenheit, ſich in eine Verſuchung oder Gefahe 
zu ſtuͤrzen, ohne durch irgend eine Pflicht dazu aufge 
fordert zu werden, und dabey von Gott Schuß zu er⸗ 
werten, Wie weit Jeſus, das vollfommenfte Muſter 
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auch Des Wertranens auf Sott, von einem folchen Ber; 
tauen entfernt war, dieß zeigt namentlich feine Ver⸗ 
fuhungsgefchichte Matth. 4,5. ff. Wenn der Verfu⸗ 
her ihn aufforderte, fich, wenn er Gottes Sohn fey, 
im Vertrauen auf den göttlichen Schuß vom Tempel 
herabzuftürzen; fo wies er ihn zurück mit den Worten: 
es ſteht gefchrieben, du follft Bott deinen Heren nicht 
derſuchen. Es wäre Berfuchung Gottes gewefen, wenn 
We fich ohne Auftrag von Gott das, wozu der Verfus 
der ihn verleiten wollte, im Vertrauen auf Gott er: 
Haube hätte. So ſtark der Eindruck, den ein folches 
Wunder für einige Augenblicke hätte machen koͤnnen, 
gewefen ſeyn möchte; fo überzeugt war Jeſus, daß es 
für die Dauer) nichts nügen würde, und Daß e8 gegen 
Wortes Abficht fey. Das ächte Vertrauen auf Gott ift 
in wohlgeorbnetes, nicht träges oder vermefr 
Tenes, Vertrauen, Esift befcheiden, d.h. man 
maßt fich dabey nicht an, in Fällen, in welchen wir 
wicht wiffen koͤnnen, was für uns gut oder das Beſte 
"fen, zu beftimmen, was das Befte für uns fey. Aller: 
Wings ift es erlaubt, auch in folchen Fällen feine Wuͤn⸗ 
fihe nach feiner möglich beften Erkenntniß Gott vorzu⸗ 
tragen. Aber man foll in folchen Fällen, in welchen 
wir nicht im voraus wiſſen, mas dem göttlichen Wil⸗ 
fen am gemäßeften fey, nicht entfcheidend urtheilen, 
das, was uns das Beſte zu feyn fcheint, fen es auch 
nach dem Urtheil des Allweifen. Indem man Gott 
feine Wünfche vorträgt, muß man fich erinnern, daß 
aur er beftimmen Fann, was (in diefem Fall) wahrhaft 

gut fen. — Es ift aber 
d) das Vertrauen auf Gott zugleich fefte und 
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unfehldar erfüllen werde, — (die leztern, wei 
von ihm feftgefezte Bedingung erfüllt werde,) 

jedem unferer Mitmenfchen, der ihn verehrt, e 
gut, als uns, wenn wir ihn verehrten, alles Das 
geben werde, welches er feinen Verehrern zu 
hat. Aber biefes Vertrauen muß thätige Ar 
nung der Vollkommenheit der göttlichen Weltregi 
ſeyn; jener Glaube muß einen fortdaurenden wi 
men Einfluß auf unfere Urtheile und Gefühl 
unfer Wollen und Handeln haben. Es foll fich i 
durch Zufriedenheit mit der göttlichen Regierung: 
ficht auf alles, was geſchieht und gefchehen ift, info 
als etwas gedacht wird, das Gott entweder veran] 
wirkt, oder zulaͤßt. Nicht das gehoͤrt dazu, da 
in jeder Hinſicht mit dem zufrieden ſey, was geſe 
Die Ehrfurcht und Liebe gegen Gott hat vielme 
Folge, daß man mit vielem infofern unzufrieb 
als es von der menſchlichen Freyheit her 
Man fol alle fchlechte Handlungen anderer mit 
ſtem) Mißfallen betrachten, fo wie man über fei 
gene pflihtwidrige Handlungen lebhafte Unzufr 
heit fühlen fol. Aber auf einen höhern Stand 
geftelle, muß man auch das, was als Wirkur 
menfchlichen Freyheit Mißbilligung verdient, — 
was betrachten, das von Gott aus den weifeften ( 
den zugelaffen wird, und deſſen Folgen Gott ; 
ten Zwecken lenken kann und will. Diefes alle 
ne Vertrauen auf Gott fteht im einem folhen Be 
niß mit dem Vertrauen im engern Sinn, ba 
leztere nicht ohne das erftere (wenigſtens nicht of 
nen gewißen Grad bes erfieren) vorhanden 
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mm; weil eben bie Ueberzeugung, auf welche das er: 
ere fich gründet, auch bey dem Tezteren zum Grund 
egt, die Ueberzeugung nämlich von der Vollkom⸗ 
enheit der göttlichen Weltregierung und von. ber 
Bahrhaftigkeit Gottes und der Wahrheit feiner Zufas 
w. (Erkennen wir dieß mit lebendiger Ueberzeugung 
ds fo muß unfer Vertrauen auf Gott ſich auf alles 
dehnen, was in der Welt gefchehen ift, und ges 
hieht, und in Zukunft erfolgen wird.) Das allges 
ine Bertrauen muß (in gewißer Hinficht, und in 
Bent gewißen Grad) dem befondern vorangehen. 
ließ wird bey der Lehre von der Befferung des Men⸗ 
. vollftändig gezeigt werden. Hier fen es genug, 
zu bemerfen: Soll bey irgend einem Menfchen 
schriftliche Sinnesänderung bewuͤrkt werden, fo muß 
Menſch auch das glauben, daß Gott Begnadis 
zugefagt habe, daß Gott jeden Menfchen, alfo 
ch ihn, unter der Bedingung der Ginnesänderung 
madigen wolle... Die ift im allgemeinen Vertrauen 
Sort, inwiefern es fich auf die in der Offenbarung 
tenen göttlichen Berheiffungen bezieht, enthalten, 
befondere kann erft folgen, wenn der Menfch 
der gefchehenen Sinnesänderung bewußt, und vers 
et iſt, daß er wirklich begnadigt fen. ] 
Aber das befondere Vertrauen auf Gott hat 
in einer gewißen Hinficht einen wichtigen Eins 
aufdie Würffamkeitdesallgemeinen. Das 
eine Vertrauen follte die Würfung haben, daß 
‚namentlich auch mit unferem eigenen Schids 
ts zufrieden wären, und mit Beruhigung auf 
Zukunft hinſaͤhen. Uber diefe Wirkung kann ohne 
y 
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Hinzukommen bes Vertrauens im engern Sinn n 
vollſtaͤndig vorhanden feyn. Was unfer eigenes Sch 
ſal betrifft, fo Eönnen wir, folange es noch an dem V 
trauen auf Gott im engeren Sinn. fehle, nicht « 
gegründete Ueberzeugung davon haben, daß all 
was uns begegnet, für ung felbft wohlchätig 
feinen Folgen) fey. Wir Fönnen nur glauben, | 
alles zur Förderung unfers wahren Wohle dienen wi 
de, wenn unfer Sinn geändert wäre, wenn wir G 
liebten, und ihn zum Freund haͤtten. Aber nur! 
Glaube, daß wirklich alles zu unferem Beſten d 
ne, Bann uns eine hinlängliche Beruhigung geben. 
II) Das Pflihtmäßige des Bertrang 

anf Gott. Diefes Vertrauen nun gehört zu I 
chriftlihen Tugend; esift alſo Pflicht fürm 
alles zu thun, wodurch wir beytragen Pönnen zur H 
vorbringung, Erhaltung und Befeftigung diefer € 
ſinnung. Dieß läßt fich 

1) erweiſen aus der chriftlichen Lehre, 

2) Aus der Natur der Sache. 

A) Aus der chriftlihenkehre: Es folgt 

a) aus mehreren Ausfprüchen Jeſu und ber 
ftel, die davon handeln, fo wie aus folchen, bie 
forderungen zu einem vertrauensvollen Gebet enth 
ten. Zu den erſten gehören vorzüglich folgende: Mag 
6,25.ff. Jeſus führt mehrere Gründe an, die z 
zum DBertrauen ermuntern. Gorget nicht, fagt 
in Ruͤckſicht auf euer Leben, was ihr effen oder 
Een werdet; forget nicht ängftlich in Beziehung 1 
eyern Leib, womit ihr euch bekleiden werdet. Iſt uk 
das Leben mehr als die Speife? Wenn Gott euch 
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ben gab, fo wird er es auch nicht an Mitteln zur Er⸗ 
tung des Lebens euch fehlen laffen. Ebenfo — wenn 
wett euch ben Leib gab, fo wird er es auch nicht an 
m, was zur Bebedfung deffelben nötbig ift, euch feh⸗ 
nlaffen. Iſt nicht der Leib mehr als die Kleidung? 
R. die Vögel an ꝛc. Seyd ihr nicht weit vorzuͤgli⸗ 
Pe, als fie? Schon als Mienfchen, und befonbers 
F folche, die Verehrer Gottes find; weit vorzüglis 
‚ als jene Gefchöpfe, die nicht mit Bewußtſeyn 
B abfichtlich zu ihrer Erhaltung mitwirken Fönnen; 
PR vorzüglicher,, fchon als Menfchen, wegen der vors 
Hichen Anlagen des menfchlichen Geiftes und feiner 
Babenen Beftimmung; weit vorzäglicher, nament: 
h als Gottverehrende Menfchen, als folche, die hof: 
dürfen, Bürger des himmlifchen Reichs Gottes 
perden ıc. (5,3. ff. 6,33.) — Eben daraus ergiebt - 
, daß diefe Belehrungen nicht blos für Die erften 
heiften berechnet waren; denn die darin enthaltenen 
inde zum DBertrauen auf Öott find augenfcheinfich 
wendbar auf alle Verehrer Gottes und Chriſti über: 
pt. — Vgl. auch v. 32. 
Eine ähnliche Aufforderung zum Vertrauen auf 
tt findet fih Matth. 10,29. 30.31. (Teixes auch 
FAllergeringfte, was fich auf euch bezieht, ift Ges 
Hand der Aufmerkſamkeit und Fürforge eures himm: 
Vaters.) Das fagt Gefus allerdings zunächft 
en Apofteln. Allein diefe Belehrung ift feines: 
6 auf dieſe allein anwendbar; fie ift eine folche, die 
. auf andere Chriften anwendbar ifl. Der Haupte 
hd: Ihr ſeyd beffer als viele Sperlinge, 
für alle wahre Chriften, und in gewißer Hinficht 
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für Menſchen überhaupt. (Vergl. mit dieſen Stel 
die Parallelftellen Luc. 12,22. ff. und v. 6.7.) Veh 
ders verdient noc) bemerkt zu werben Luc. 12,32. 
gleichfalls eine auf Verehrer Gottes und Jeſu all 
mein anwendbare Aufforderung, Die Weberzeugu 
dag Gott ung für fein ewiges himmlifches Reich 
ſtimmt, daß er uns jenfeits des Grabes ein fo erhal 
nes Ziel angemwiefen hat, fol kin Grund des U 
trauens auf ihn in Rückficht auf unfer Schickſal in d 
fer Welt; in Rückfiht auf unfere trrdifche Bedi 
niſſe ſeyn. Will ung Gott das Größere geben, fo m 
er ung gewiß auch das Geringere, auch alle die L 
‚ weife feiner Liebe im gegentoärtigen Leben geben, Bl 
wir für die Erhaltung unfers Lebens, und für um 
Vorbereitung für jenes Ziel. bedürfen, Weil wirk 
fchöpfe find, die auf Erden den Willen Gottes th 
follen; weil unfer Geift, noch umgeben von einem ij 
difchen Körper, für Gottes Reich gebildet werh 
fol; fo haben wir auch irrdifche Bebürfniffe, 
Gott auch forgen will, (vgl. Matth: 61411. 20.) ı 
5,7. werfet alle Sorgen auf den Herrn, er forgt 
euch. In mehreren andern Stellen wird diefes % 
trauen auf Gott in Verbindung gefezt mit eigenthl 
lichen Lehren des Chriftenthums und mit der Ge 
te Jeſu z. B. ı Petr. 1,21. Es war einer der 
der Auferweckung und Erhöhung Jeſu, daß 
ein recht feftes Vertrauen auf Gott gegründet 
Indem Gott Jefum auferweckte, fo hat er feine 
ze Lehre, alfo auch alle Verbeiffungen beftätigt,; 
uns Jeſus in Gottes Namen gab. Indem er 
bie Herrlichkeit gab, fo hat er uns auch deßwegen 
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fninen feften Grand des Vertrauens und ber Hof 
qu ihm gegeben, weil er eben den zum Theilneh⸗ 
feiner Regierung machte, der ſich während feines 
is auf Erden als ein fo ebler Menſchenfreund zeige 
we menfchliche Beiden vgl. Hebr.4, 15. a, 18. und 
haus eigener rfahrung kennt. Mbm. 5, 1.ff. bes 
bt Paulus kurz das chriftliche Vertrauen: "Bir 
ı Grieden. mit Gott, und rühmen uns der Hoffs 
der Gerclichkeit, die Gott geben wird; und 2.4. - 
e hinzu: wir haben nur Gutes von Gott zu en 
m; wir rähmen uns Gottes afs miſers höchften 
de und Wohlthaͤters. Auf das chriftliche Ver⸗ 
wauf Gott beiehe ſich Rom. 6 28. ff. Eine ſehr 
ſte und ruͤhrende Aeußerung eines chriſtlich feſten 
mmürhigen Vertrauens enthaͤlt v. 32. ff. Dieſer 
pruch enthält das Weſentlichſte von dem chriſtli⸗ 
Vertrauen auf Gott im engern Sinn. Indeſſen 
man nicht daraus ſchließen, daß nicht. beym Ver⸗ 
nauch aͤchter Chriſten in Abſicht auf den Grad eine 
chiedenheit ſtatt finde; auch das ſchwaͤchere Ver⸗ 
a iſt Doch Vertrauen. Man vergleiche auch Eph. 

. Damit kann man noch andere Stellen verbinden; 
. die Stelle Röm.8, 15. Gal. 4, 6. wo Paulus 
als Character der chriftlichen Gefinnung angibt, 
Eheiften Gott als ihren Vater anrufen. Das iſt 
Nchnung einer Eindlichen Liebe und zugleich einer 
ichen Zuverficht zu Bott. Es gehören endlich 
te auch alle die Stellen, in welchen Aufforberuns 
pum Geber im engern Sinn, (zum Bittgebet) 
nem vertrauensvolle Bitten fich finden. 3. B. 


7,7 ° [Oures an v. a1. heißt, wie . 
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fich aus dem Zufammenhang mit 0.9.10, ergiebt, bay, 
was nach Gottes Ureheil wahrhaft gut ift,] Dam 
kann man mehrere andere Stellen verbinden, z. B 
Phil.4,6. Auch das Gebet des VBaterunfers Matt. 
6,9. ff. enthält Ausdrüde des Vertrauens auf Gott; 
es fezt Gefühle des Vertrauens auf Gott voramk 
Schon in der Anrede an Gott (Matth. 6,9.): iſt ch 
les enthalten, was Vertrauen auf Gott begründeg 
foll. Unfer Vater, der in Abficht auf Güte, Maik 
Weisheit unendlich erhaben ift, auch über die wollt 
menften iredifchen Väter, der eben darum unferes Bag 
trauens im höchften Grad würdig ift. Alle diefe 
Ten zeigen klar, Vertrauen zu Gott gehöre zu den@ge 
finnungen aͤchter Schüler Jeſu. hr 
b) Dieß beftdtige das Beyſpiel Jeſu. Ci 
fehr Fennbarer Zug in dem heiligen Charakter des Ma 
fchen Jeſus war auch fein Vertrauen auf Gott (fei 
Vater). Paulus nennt ihn in diefer-Hinficht ap) 
vor ng Aisewg Ebr. 12, 2.*) [der zugleich Beloh 
(FeAssoTnG) diefes Vertrauens ſey.) Der Antritt (Au 
fang) des öffentlichen Lebens Jeſu, und fein ga 
Öffentliches Leben enthält viele unverfennbare Spu 
von Vertrauen auf Gott. Schon die Gefchichte 
ner Berfuchung in der Wüfte, Die mehrere feiner 
safterzüge, befonders feine Gefinnung gegen Gott, 
bezeichnet, lehrt namentlich, daß ein Vertrauen 
Sort, das nichts weniger als ſchwaͤrmeriſch und 
war, zu feiner Gefinnung gehörte. **) Vertrau 
*) vergl. Storrs Erläuterung des Briefs an bie 


'bräer bey diefer-Stelle. 
#9) ogl. in dieſer Abficht C. €. Flatt, Abhandlung 


















uf feinen Vater zeigte Jeſus auch bey Verwaltung 
feines Amts in feinem ganzen Leben und am ftärkften 
bey feinen legten Leiden, ben feinem fchwerften Kampf. 
In diefer Hinſicht ift Matth. 26, 36. ff. (die Beſchrei⸗ 
Kung feines Kampfes in Gethſemane) merkwuͤrdig, bes 
ſenders 0.39. und 42. Darauf bezieht fich wohl auch 
Ghr.5,7. Es war ohne Zweifel, fo wenig wir von 
der Natur diefes Leidens ung eine ganz beftimmte Bors 
g machen, oder es nachfühlen Eönnen, es war 
jn unausfprechlich qualvolles inneres Leiden, das bey: 
bis zur Erfchöpfung aller natürlichen Kräfte der 
fchheit Jeſu gieng. In diefem Zuftand betete er. 
fein Gebet (0. 39.42.) war Ausdruck eines fehr 
Iehen Grads von Vertrauen auf feinen Vater. Es 
keineswegs der Tod. am Kreuz, den Jeſus verbits 
i wollte 0.39. Nur Befreyung von dem inneren 
fenleiden wollte er .erbitten, mit dem er damals 
fte, um im Stande zu feyn, das noch auszuhal⸗ 
‚ was er noch aushalten ſollte. 
: Daben aber (v.42. und 0.39. TAnv EX cc ivc FeAm 
‚wc cv) fezt er Doch voraus, wenn Gott ihn auch 
t von jenem Leiden befreyen wollte, fo würde er 
I doch die Ertragung alles deffen, was er zum Heil 
ner Brüder noch ertragen follte, Die Vollendung defs 
‚ was er noch vollenden follte, möglich machen. 
feß war die höchfte Höhe des Vertrauens auf Gott 
in einem Zuftand, wo alle natürliche Kräfte feiner 
nfchheit fchon im höchften Grad gefchwächt waren. 
ſus, das vollfommenfte Mufter einer vechtfchaffenen 
über die Berfuchungsgefchichte Sefu, im Magazin für 
= ehriftliche Dogmatik und Moral. St. 13. 
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Geſinnung gegen Gott, war namentlich auch vollfow 
menes Mufter eines Ächten Vertrauens auf’ Gott. U 
fo gehört auch dieſes zu ber chriſtlichen Gefinnun; 
dieß folgt endlich 

c) ſchon daraus allein, daß das Chriſtenthum um 
Gott als den Geift darftellt, der unfers höchften Ver 
trauens würdig tft, und augenfcheinlich darauf his 
zweckt, uns duch Belehrungen und Tharfachen @- 
einzuflößen und zu befördern. (ie es dieß thue, de; 

von in der Folge.) 

Das Chriftenehum fordert einen lebendigen Dtm 
ben an Gott, eine folhe Verehrung Gottes ai 
17, 3), bie übereinftimmt mit einer ganz richtigene 
kenntniß Gottes, mit der Erkenntniß, die uns Geuun 
Sohn felbft mittheilte. Aber unfer Glaube an Ges} 
tft nur dann lebendig, wenn auch Vertrauen auf 
bey uns herrfcht; nur dann ſtimmt unfere Vereh 
Gottes mit einer ganz wichtigen Erkenntniß 
uͤberein. Dieß leitet 

B) zu den Gruͤnden aus der Natur der Sa 
ſelbſt. Der ſo eben angefuͤhrte Grund iſt ſelbſt 

1) der erſte von dieſen. Wir erkennen Gott ae 
ne, aber noch weit mehr durch die Offenbarung, als bei 
unfers höchften Vertrauens würdigen Geift. Unſer Ges 

ſinnung flimmt nur dann mit einer richtigen Erkennen 
von Gott zufammen, wenn fie auch Vertrauen 4 








enthält, In dieſer Ruͤckſicht iſt Vertrauen an 

ſchon ohne alle Ruͤckſicht auf ihre Wirkungen p 

maͤßig. Aber allerdings iſt es 

3) auch darum Pflicht, weil dieſes Vertrauen e 
nen fo wichtigen Einfluß auf die Erfüllung 
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Pflichten hat, auf die Erfuͤllung unſerer Pflichten 
ygen andere und gegen uns ſelbſt, und weil es mit 
vn übrigen pflichtmäßigen Gefinnungen gegen Gott 
a (0 engem Zufanimenhang fteht, mit der Ehrfurcht 
ib Liebe gegen ihn. 

; III) Wirkungen des Vertrauens. Es hat 
u) einen fehr wichtigen und eigenthümlichen Eins 
luß auf die Erfüllung unferer Pflichten gegen andes 
eund uns felbft, aus folgenden Gründen: 

a) Zu den eigenehümlihen Wirkungen diefes Vers 
muens gehört, daß es Duelle einer ruhigen Ges 
sächsfafjung bey den unangenehmften Ereigniffen 
ab bey der Furcht vor folchen ift. Dieß aber hat einen 
ſichtigen Einfluß auf die Erfüllung und auf die Art 
w Erfüllung unferer Pflichten gegen uns felbft und 
ndere. Dieß läßt fich leicht durch das Gegentheil 
eſtaͤtigen. Iſt der Menfch niedergedrüct durch den 
Bedanfen an feine Lage, durch Empfindung der Lei: 
en, oder duch Furcht, fo wird er nicht im Stande 
na feine Pflichten zu erfüllen, oder mwenigftens nicht 
ermoͤgend feyn, fie fo zu erfüllen, wie er es thun foll: 
e, und könnte, wenn er nicht in dieſer Stimmung 

b) Zu den eigenthuͤmlichen Wirkungen des Vers 
rauens auf Gott gehört, daß es unfern Much beym 
Befühl unfereer Schwäche und bey Schwierigkeiten 
mterſtuͤzt und ſtaͤrkt. Denn es fchließt die lebendige 
leberzeugung in fich, daß wir Gottes allmächtigen 
Benftand bey pflichtmäßiger Thätigkeit zu hoffen has 
en. Wir werden alfo nie verzagen beym Gedanken 
n unfere Schwäche, und an vielfache und große Hin⸗ 
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derniſſe, an gefahrvolle Reizungen aller Art, Wir 
werden ferner um fo muthiger die Pflicht erfüllen, zur 
Befferung unferer Mitmenfchen beyzutragen, wenn 
wir uns als Mitarbeiter an Gottes großem Merk, an 
feinem Plan betrachten, und darum nicht zweifeln, daß, 
wie unbedeutend der Erfolg unferer Arbeit für andere 
fcheinen mag, fie doch im Ganzen auch in Rüdfict 
auf andere nicht vergeblich feyn werde. (Uber wir 
werben auch Ducch jene Ueberzeugung zu größerer Be 
fcheidenheit veranlaßt werden, in Mückficht auf m 
- fere pflichtmäßige Thaͤtigkeit für die Befferung ante 
tet.) Hiezu fommt: 

"e) Im Vertrauen auf Sort if auch eine zuven- 
fihtliche Weberzeugung von den wohlthätigen 
Zwecken der göttlihen Gebote, und eine zus 
fihtliche Erwartung der erfrenlichften Folgen eines - 
ftandhaften Gehorfams gegen Gott enthalten. &o 5 
lange der Menſch nicht glaubt, fir. ihn ſelbſt fen es 
wohlthätig, auch die ſchwerſten Forderungen des götb ; 
fichen Geſetzes zu erfüllen, wird er fich nicht gerne zu 
ftandhafter Befolgung derfelben entfchließen. Wer! 
aber ächtes Vertrauen auf Gott hat, ift lebendig übers ; 
zeugt, alle Gebote Gottes zwecken auf unfer wahres : 
ewiges Wohl ab, und ftandhafter Gehorfam gegen . 
Gott fey Weg zu unferm eigenen wahren Wohl. Das 
durch wird das Hinderniß meggeräumt, welches, were! 
dieſer Glaube nicht vorhanden ift, der Trieb zur Old! 
feligfeit dem Gehorfam gegen das göttliche Gefeg We: 
fo vielen Fällen entgegenfezt: Dadurch wird es und, | 
der Wuͤrkſamkeit jenes Triebs unerachter, möglich, 
ung zu den größten Aufopferungen zu entfchließen, bie 
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das Geſetz in einzelnen Faͤllen von uns fordert. Schon 
daraus folgt zum Theil, daß Vertrauen auf Gott 

2) mit den uͤbrigen pflichtmaͤßigen Geſin— 
kungen gegen Gott, mit Ehrfurcht und dankbaret 
Liebe gegen ihn, in engem Zufammenhang fteht. 

a) Mit der Ehrfurcht gegen Gott fteht das 
Vertrauen auf ihn in Verbindung, 

1) in Hinficht auf die dabey zum Grund liegende 
leberzeugung (von der höchften Vollkommenheit Got⸗ 
es), aber auch 

2) infofern als Ehrfurcht gegen Gott 

&) in fich begreift eine lebendige Achtung für 
as göttliche Gefeg, und 

A) infofern fie uns verpflichtet zur Zufrieden⸗ 
ſeit mit der göttlichen Slegierung.. Was das 
ie betrifft, fo findet eine hinlänglich wirkfame Achs 
ing für das göttliche Geſetz nicht ftatt, ohne Daß Vers 
auen auf Gott mit der Ehrfurcht verbunden wird, 
Siche den Abfchnite von Her chriftlichen Tugend übers 
aupt.) Wir fönnen Gott nicht als den allweifen 
Schöpfer unferer Natur, fein Geſetz nicht als ein weis 
8 Gefeg verehrten, wenn wir nicht zuverfichtlich ers 
arten, daß er den Gehorfam gegen fein Gefeß mit 
m von ihm anerfchaffenen Grundtrieb zur Gluͤckſelig⸗ 
it in Webereinftimmung bringen werde. Aber auch 
Ruͤckſicht auf Zufriedenheit mit der göttli 
en Regierung, wozu uns fehon Ehrfurcht gegen 
jott verpflichtet, ift das Vertrauen anf ihn feiness 
egs überflüßig. In dem Sag: Wir follen überhaupt 
it der göttlichen Regierung zufrieden ſeyn, ift der 
zatz enthalten; Wir follen Damit in Beziehung auf 


% 
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unfern eigenen Zuftand zufrieden ſeyn. Abe 
fe Zufriedenheit kann ohne Vertrauen auf Ott i it 
geren Sinn nicht wohl ftatt finden. 

b) Vertrauen auf Gott fteht ferner mit 
dankbaren Liebe ‚gegen Gott an fich betrat 
und in Hinficht auf die Wirkungen, wodurch fi 
äußern fol, in enger Verbindung. Werteauer 
Gott ift eng verbunden mit der danfbaren Eiche 
Gott an fi. Um Gott zu lieben, müßen wi 


- . glauben, daß er uns liebe, ihm jutrauen, daß 


uns die wohlthätigften Abfichten ausführen wohl 
werbe, wenn wir es nicht durch eigene Schuld 
hindern. Mißtrauen gegen Gott kann nicht m 
Liebe gegen Gott befiehen; es ſteht in Verbir 
mit einem.höheren oder niedrigeren Grad von 9 
gung gegen Gott. Unſere Liebe gegen Gott, faı 
her Sohannes ı Joh. 4, 17., iſt nur dann fo befch 
wie fie es feyn fol, wenn wir Zuverficht zu Go: 
ben, auch auf den Tag des Gerichts. Eine herr 
de ängftliche Furcht vor Gott, vor Fünftigen gött 
Strafen (und Unfeligkeit) ift nicht verträglich ı 
ner Eindlichen Liebe gegen Gott, Auch infofer 
Liebe gegen Gott, dankbare Liebe ift, wird fie 
Vertrauen auf Gott befördert. Je mehr Gute 
von Gott erwarten dürfen, je erhabener das Zie 
Seligkeit) ift, zu dem er uns führen will, w 
mehr wir überzeugt find davon, deſto mehr werd: 
uns zue Dankbarkeit gegen ihn gebrungen fi 


Nicht nur das gegenwärtige, auch das zu hoff 


Gute verpflichtet zur Dankbarkeit. Sehr wid 
abse auch das Vertrauen auf Gott in Ruͤckſick 
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die Wirkungen, durch welche ſich dankbare Liebe 
gegen Gott äußern ſoll. Denn es unterſtuͤzt dieſe Wir⸗ 
kungen kraͤftig, indem es ſehr viel dazu beytraͤgt, daß 
gewiße Hinderniſſe derſelben weggeraͤumt werden. Den 
Wirkungen einer dankbaren Liebe gegen Gott (einem 
ſtandhaften Gehorſam) ſteht (in manchen Faͤllen) im 
Weg der ſtarke und unvertilgbare Trieb zu unſerem 
genen Wohlſeyn, das Gefühl unſerer Schwäche, 
(des uns inwohnenden Hangs zum Böfen, der in dies 
ſem Leben nie ganz aufhört wirkſam zu ſeyn), verbun: 
‚den mit dee Vorftellung und Empfindung vielfacher 
"and flarfer Aufferer Reizungen zu Abweichungen von 
dem Willen Gottes. Zur Wegräumung diefer Hins 
derniſſe nun trägt das Vertrauen auf Gott am wirk⸗ 
‚Mnften bey. Unfere dankbare Liebe gegen ihn ift mit 
der würkfamften Willigkeit und mit ftandhaftem Much 
"m Abficht auf Beförderung der Zwecke Gottes vers 
bunden, wenn fie im Bund fteht mit ächtem Vertrauen . 
"auf Bott. 
= Ehrfurchtsvolle, dankbare und vertranensvolle 
»Liebe gegen Gott foll bey Chriften herefchend ſeyn: 
Dieß macht die pflichtmäßige Gefinnung gegen Gott 
ans. Das Gebot, welches diefe Gefinnung forz 
dert, ift allgemeingültig: d. h. ein folches, das 
für alle Ehriften ohne Unterfchied der Nationen, des 
Zeitalters und der individuellen Umſtaͤnde verpflichtend 
|, keineswegs ein ſolches, das nur für eine gewiße 
‚Kaffe von Chriften, nur für Chriften im erften Zeit: 
älter, oder gar nur für einen Theil derfelben, gilt. 
Dieß kann ſchon daraus gefolgert werden, daß man 
richt den mindeften Grund in irgend einer neuteflas 
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mientlichen Stelle finden kann, dieſes Gebot als ein, 


nach der Abſicht Jeſu und der Apoſtel, partikularguͤb 


tiges zu betrachten. Aber man kann davon auch po⸗ 
ſit ive Gründe anführen, und dieſe find groͤßtentheils 
in den vorangegangenen Bemerkungen enthalten. Es 
find vorzüglich folgende: Daß dieſes Gebot nach Jeſu 
und der Apoftel Abficht allgemeingültig ſey, folgt 
1) aus Jeſu Beyſpiel. Er war das vollkom⸗ 
menfte Mufter einer Ehrfurchts- und vertrauensvollen 
Liebe gegen Gott. Ihm follen alle feine Schäfer in 
Abſicht auf Gefinnung ähnlich werden, 
2) Jeſu und der Apoftel Religionslehre mb 
halt folhe Verpflihtungs: und Aufmunte 
rungsgruͤnde dazu, die als folche augenſcheinlich 
für-alle gelten; oder aus welchen die allgemeine Gäb 
tigkeit jenes Gebots folgt. ‘Die chriftliche Lehre ifl 
ganz dem Zwecke angemeffen, die Ehrfurchts: und Lies 
benswürdigfeit und Vertrauenswürdigfeit Gottes im 
hellſten Lichte darzuftellen, 
3) Die Art, wie Jeſus und die Apoftel“ 
fich über diefes Gebot erklären, beweist, daB“ 
es für Chriften überhaupt verpflichtend ſeyn fol. Man ” 
vergleiche 3. B. Matth.5, ı7. ff. mit Matth. 22, 37. ff. 
40.5 fo geht daraus diefes Refultat hervor: Zudem 
moralifchen Inhalt der mofaifchen und prophetle 
fhen Schriften, von welchem Jeſus Matrh. 5, 17. ff. 
fpriht, — zu den Geboten, deren unverlegli: 
hes Anfehen und immer fortdaurende Gib 
tigkeit er in diefer Stelle behauptet, gehört namend 
fich auch und vor allen andern (Matth. 22, 37.f. 40), - 
das Gebot: Liebe Gott ꝛc. Wenn er Joh. VAR 
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on ber lan asanıng ſpricht, fo zeigt der Zuſammen⸗ 
jang mit 8.2.20. ff., daß er von einem folchen ewig 
eigen Leben fpricht, welches er nach der ihm von feis 
um Vater gegebenen Vollmacht Menſchen von allen 
Rationen (v.2.), welches er allen denen geben 
verde, die in Zukunft (0. 20.) Durch die Lehre Der Apos 
kl an ihn glauben werben. Wenn er alfo v.3. fagt: 
Dee Weg zu dieſer Seligkeit fen, daß man vor allem 
Bott erfenne und verehre; fo verftcht es fich wohl von 
ebft, daß er hier eine Gefinnung befchreibe, welche 
de diejenigen ohne Unterſchied der Nation und des 
eitalters haben follen, die wirklich zum ewigen Reben 
elangen wollen, die nach v. 22.24. Theilnehmer fets 
we: Herrlichkeit werden wollen... — Wenn Paulus 
W.5,6. das Weſentliche des ganzen praftifchen Chris 
hung kurz darſtellt; fo befchreibt er es als einen 
Blauben, der wirkfam fen Durch die Liebe (gegen Gott 
md Menfchen). vgl. ı Tim. 1,5. Selbſt die Heiden, 
Ne Gott erfennen Bönnten, werden für firafbar er: 
Hirt, wenn fie ihn nicht erkennen und verehren, Roͤm. 
3,31. vgl. 18. ff. vgl. auch 2 Theff. 1,8. 2 Tim. 3,4. 
Üt.ı,2.20. Die Allgemeingültigfeit des Gebots der 
Liebe wird endlich 

H deftätigt Durch den engen Zufammenhang 
Reſer Geſinnung mit der Beſtimmung der Chriſten 
MHinficht auf das kuͤnftige Leben. — Beſtimmt find 
ſe zu kuͤnftiger Theilnahme am überirrdifchen Reich 
Rüttes. Dazu aber find wir ohne die Gefinnung eis 
MM ehrfucchtss und vertrauensvollen und dankbaren 
Hehe gegen Gott nicht tauglich. Durch Rückficht auf 
dottes Willen wird die ganze Würkfamkeit ber Buͤr⸗ 
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ger jenes Reichs beftimmt und geleitet: den Welche 
gen gemäß, die fie von ihm erhalten, und nur | 
feine Zwede, find fie thaͤtig. Ehrfurcht und 
be gegen Gott ift Haupttriebfeder. alles ihres W 
lens und Handelns, und das Band, das fie mitelm 
der aufs feftefte verbinder. Und wie follten wir of 
Ehrfurcht und Liebe gegen Gott fähig ſeyn, mit f 
hen Geiftern in eine fortdaurende nähere Geme 
ſchaft zu kommen, und an ihren Befchäftigungen Th 
zu nehmen? Ueberdieß foll ein wichtiger Theil ber kuͤ 
tigen Seligfeit darin beftehen, daß wir. Gott ſchau 
in nähere Verbindung mit ihm fommen, näherer 
fenbarungen von ihm gewürdigt werden. Aber a 
follte ‚einer folchen Seligfeit fähig feyn, wem mi 
der Sinn der Liebe gegen Gott bey ihm herrſcht? D 
Gebot der Liebe gegen Gott ift ein für unfer gan 
fünftiges Dafeyn gültiges Gebot. Die Tugend, 
biefes Gebot fordert, ift eine folche, die alle Chrifli 
nicht blos in dieſem Leben (nicht blos in ihren ierdifch 
Verhältniffen), fondern auch, volllommener, als h 
nieden, und ewig im Fünftigen Leben ausüben folle 
Aus den bisherigen Bemerkungen folgt von fell 
der Satz, daß diefe Gefinnung gegen Gott eine chri 
fiche Sundamentaltugend, und zwar die erfte all 
- ehriftlichen Fundamentaltugenden ift. Jeſus ſelbſt h 
fie dafür Matth. 22, 37. f. nicht unzwendeutig erfläs 
Vergleicht man damit v. 40., fo feheint in 0.38. vergl 
mit 9. 39. vorzüglich der Gedanfe enthalten zu 
yon der Erfüllung diefes Gebots hängt die Befo 
alter übrigen Gebote, auch des v. 39. erwähnten, 4 
Daher nennt Jeſus das Gebot der Liebe gegen 
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often das zwente, weil diefes von. jenem m abgeki 
werden kann, oder weil jenes auch bey diefem zu 
ind liegt. Dieß läßt fich aber auch aus der dacge⸗ 
ten Beſchaffenheit dieſer Gefiunung folgern. Wine 
damentaltugend überhaupt iſt naͤmlich eine ſhe, 
bey andern pflichtmäßigen Gefi innungen and bay: 
pflichtmäßigen Verhalten der Chriſten zu Gun‘ 
h are. 1 
Die abſolute iſt die, die, Gumblage-nifer. 
tigen pflichtmäßigen Öefinnungen und aller pflicht⸗ 
hgen Handlungen eines Ehriften iſt. Daß dieß 
fich bey der Gefinnung gegen Gott der Zall fen, 
t aus dem, was über ihren Zufammenhang mit: 
.Gehorfam gegen Gottes übrige Gebote bemerkt 
ben ift. Es ergiebt fich nämlich daraus, daß ſie 
tennbar verbunden ift mit einem herrfchenden, ernſte 
m, willigen und flandhaften Beftreben, alle uͤbri⸗ 
Gebote Gottes zu beobachten. Denn die Ehr⸗ 
ht gegen Gott begreift in fich eine verftärfte heres 
mde Achtung gegen alle übrige Gebote Gottes, und. 
st zur Beförderung der Wuͤrkſamkeit berfelben .dis, 
t und indirekt bey. Liebe gegen Gott fchließt die. 
Mligfeit, ihm wohlgefällig zu feyn, Daher auch Wil⸗ 
peit zum Gehorfam gegen fein ganzes Gefeg in fich, 
P macht ihrer Natur nach geneigt zu einer unermuͤ⸗ 
in Wuͤrkſamkeit für die Zwedfe Gottes. Und dag; 
trauen auf Gott hängt mit Ehrfurcht und Liebe 
m Gott zufammen, und ift, an fid) betrachtet, Das, 
amfte Mittel, die Hinderniffe, die der Trieb. zum: 
jeren Wohlſeyn, das Gefuͤhl unſerer Schwaͤche und 


t Borftellung ‚und Empfindung. pielſe her aͤußerer 
Viait's Morat. 
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Hinderniſſe des Guten, einem willigen und ſtandh 
muthigen Gehorſam gegen das goͤttliche Geſetz in 
Weg legt, wegzuraͤumen. Dieſe Geſinnung iſt 
im abſoluten Sinn FZundamentaltugend. 

Das Chraiſtenthum befoͤrdert dieſe Gi 
mung auf eine. ſehr wirkſame, auch eigenthuͤmliche,“ 
Dieß ift noch zu zeigen: Es befördert 

I) diefe Gefinnung der innern Verehrung Go 
I ſchon in ſofern, als es den Glauben an Gott n 
telbar befördert, und 2) infofern e6 alles das th 
vorausfezt, theils beftätigt, was uns auch unfere e 
ne vernuͤnftige und moralifche Natur in Bezieh 
auf Gott lehrt. 

) Das Chriftenthum (fo wie die Offenbar 
überhaupt) trägt dazu bey, daß der in unferer N 
gegründete (Gefühls:) Glaube an Gott geweckt, ı 
leichter zum Plaren Bewußtfenn gebracht m 
Die dunklen religiöfen und religiösmoralifchen Gefü 
die im Inneren unferer Natur gegründet find, weı 
dadurch vernehmlicher für uns gemacht, (leichter; 
Poren Beweisthum gebracht,) daß wir den nl 
dieſer Gefühle (oder: Die denfelben entfprechenden V 
ftellungen) in ber heiligen Schrift, befonders in 
chriftlichen Lehre, mit Worten ausgebrädt | 
den, Das Chriftenehum macht überdieß den Glaul 
an Gott unferem Herzen wichtiger. Es gi 
ums folche Belehrungen von Gottes Verhaͤltniß 
uns, die das Bebürfniß des Vertrauens auf ihn h 
hafter werden, aber auch dazu beytragen, bas, aus de 
‚moralifchen Trieb zur Dankbarkeit hervorgehen 
Belangen nach Erkenntniß Gottes zu beleben und 
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Reken. Wer, auch ohne fchon von der Goͤttlichkeit 
Chriftenchums überzeugt zu fenn, die Welchruns 
Jeſu und ber Apoftel und Jeſu Gefchichte aufs 
am liest und betrachtet, dem muß das Beduͤrf⸗ 
fühlbarer gemacht werben, auf ben Gott, den 
das Ehriftenehum verfündigt, vertrauen zu 
en, von feinem Dafenn.fefte überzeugt zu werben, 
als feinen Gott Fennen zu lernen; ben muß auch 
kt unferer moralifchen Natur gegründete Trieb zur 
Ebarkeit ftärfer antreiben, diefen Gott näher ken⸗ 
ju fernen. Das Chriſtenthum verfünbige uns fols 
Deweifungen der freyen Güte Gottes, daß nur für 
a moralifchfühllofen Menfchen die Frage gleiche 
ig fenn kann, ob diefer Gott eriflire. 
3) Das Chriftenthum fezt überdieß vorans und 
ktigt, was unfere eigene Vernunft in Beziehung 
Gott lehrer, fo wie auch die im alten Teftament 
yaltene Lehre von Gott, und die damit zuſammen⸗ 
gende Geſchichte des alten Teſtaments. 
AL) Aber es trägt auch auf direkte und eigenthuͤm⸗ 
fe Are zur Beförderung einer veligiöfen Gefinnung 
breyfacher Hinſicht bey: 

° 1) dabdurch, Daß es uns Jeſu Beyſpiel vor Augen 
M, das vollkommenſte Mufter einer teligiöfen und 
dealiſchvollkommenen Geſinnung. Diefes Beyſpiel 
Rn an fich muß für jeden, der es in einer moralifchen 
kaiehsftimmung betrachtet, etwas ganz vorzuͤglich 
hiehendes haben. Er wird fich einer ehrfurchtsvol⸗ 
Wewunderung deſſelben nicht erwehren können, ſich 
nWunſch gedrungen: fühlen, ihm ſich nähern zu 
men. ber dieſes Beyſpiel Jeſu Wuſter ehrt 


veligiöfen Geſinnung, es iſt fehlerfreyes Mi 
namentlich der Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, ‘ 
fer Zug ift hervorftechend in dem Charakter Jeſu, 
feine Gefchichte zeigt, Daß diefe Gefinnung Grund 
aller feiner dibrigen heiligen Gefinnungen war. 
Denken wir nun noch daran, daß biefes "Ben 
zugleich Benfptel des Menfchen ift, den Gott f 
feines vollkommenſten Wohlgefallens und der hoͤd 
Ehre würdigte, daß in eben dem Menfchen, in 
chem das Ideal religiöfer Moralität realiſirt tft, ı 
Bas Ideal der Seligkeit realifirt ift, daß eine nd 
Verbindung mit ihm einen wichtigen Beſtandthei 
feter Seligfeit ausmachen foll; fo wird fein Bey 
um fo anziehender für uns feyn, und wir werben 
um fo mehr. verpflichtet fühlen, ihm nachzufolgen 
mentlich in Anfehung der Gefinnung, die Princip ſi 
Innern und dußern Lebens war. Das Chriftent 
trägt zu Beförderung einer religtöfen Gefinnung 
reft bey u 
2) duch eigenthümliche Lehren und Thatſat 
bie theils Verpflichtungs: und Ermunterungsgründ 
ehrfurchts⸗ und vertrauensvollen Liebe zu Gott, 
alten, theils zur Verfinnlichung der Lehre von € 
dienen, und in beyden Hinfichten Beförderungen: 
eines religiöfen Simes find. Das Chriſtenthum 
hält Lehren und Thatſachen, die Verpflichtungss ı 
Yufmunterungsgründe zur Verehrung Gottes f 
Es betätigt nicht blos das, was ſchon im Ver 
glauben an Gott enthalten iſt; fondern es erwel 
auch diefen auf eine folche Art, daß unfere Ehrfun 
Liebe, Vertrauen, gegen Gott dadurch verſtaͤrkt wi 


die Thatſachen, bie es barftellt, in der Geſchichte bes 
edern Erdenlebens Jeſu und feines uͤberirrdiſchen Le⸗ 
ms, haben zugleich die Wirkung, daß dadurch Wahr⸗ 
en, die zur Lehre von Gott gehören, verfinnlicht, 
chaulich gemacht werben. Und auch diefe Wirkung 
ı nicht :unbedeutend In Abficht auf Hervorbringung 
W Erhaltung einer religioͤſen Geſinnung. Verſinn⸗ 
he werben teligiöfe Wahrheiten, wenn die Darin ent 
ltenen nichtfinnlihen Borftellungen mit finnlichen 
seftellungen, mit der Vorftellung gewißer hiftork 
we Thatfachen in Verbindung gebracht werden. Das 
ech/ wird das Feſthalten der nichtfinnlichen Vorſtel⸗ 
ngen etleichtert, und ihre Wuͤrkſamkeit verſtaͤrkt. 
ke Vorſtellung von Gott erhält durch Verbindung 
t Thatfachen nicht: nur größere Klarheit, ſondern 
ch Lebendigkeit, und darum wird fie auch wirkſamer 
Ws: (Sie wirkt ſo auf mehrere Seelenvermögen.) 
ndiefen beyden Hinfichten num tragen die eigenthünts 
hen Belehrungen und Thatfachen, die das Chriſten 
pn enthält, bey, 

ı 2) die Gefinnung der Ehrfurcht, 

2) bie Liebe und das Zutrauen zu Gott zu 
Wirdern. . | 

#2) Die Gefinnung der Ehrfurcht gegen Gott grün: 
= auf die Weberzeugung,, theils von ber unver⸗ 





uhbaren Größe der Macht Gottes, von feiner um: 
Gränften Herrſchaft, von feiner vollfommenften 
tniß, theils von feiner höchften moralifchen Voll⸗ 
Itmenheit. In beyden Hinfichten firid gewiße Lehr 
und Thatfachen des Ehriftenthums wichtig. 
hie). In Beziehung auf die Ueberzeugung und Ber 
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lebung der Vorſtellung von der Größe der Ma 
und von ‚der vollfommenften Kenntniß Gottes. 
Jeſu Gefchichte finden wir eine Reihe von auſſer 
deutlichen Thatſachen, die hiftorifche (Beweiſe 08 
Beftätigungen von ber unvergleichbaren Macht E 
tes und von feiner unbefchränften Herrſchaft über 
Matur find, und zugleich Verfinnfichungsmittel u 
ver Borftellung von Gottes Macht und Herrſchaft ü 
die Matur. Wenn z. B. auf das Abort Jeſu 
fuͤrchterlicher Sturm ſich plößlich legte; wie lebl 
wird uns dadurch der Allmächtige vergegenwaͤrt 
dem Sturm und Winde gehorchen! Wenn Jeſus 
wentgen Broden Tauſende fpeiste, und noch Borı 
übrig war; wie anfchaulich wirb uns dadurch 
Macht des Beherrfchers ber Natur, der auch auf ı 
ferordentliche Art werden laffen kann, was er u 
Uber dieſe Tharfachen find zugleich Hiftorifche Bew 
oder "Beftätigungen der Macht Gottes. Alle Wur 
Jeſu find Tharbeweife vom Dafenn eines freyı 
kenden Weſens, welches die Natur nach höheren 3 
Een beherrſcht. Auch Jeſu Auferwerfung gehört 
her. Auch fie war ein biftorifcher Beweis von 
allmächtigen Kraft Gottes. Ebenfo finden wir in. 
fu Geſchichte Tharbeweife von der, alle menſchl 
Einficht weit überfteigenden, Kenntniß Gottes; die 
gleich Berfinnlihungsmittel derfelben find. Wir 
den darin Beweiſe einer übermenfchlichen Kennt 
bes Berborgenen, und kuͤnftiger zufälliger Ereigni 
— Vorherfagungen, die aufs genauefte erfuͤllt m 
ben. Dieß find Thatbeweife einer Kenntniß, bie ı 
menfchliche überfleige, und bie Worftellung von bie 


wir durch Die Vorftellung von jenen belebt und vers 
ſunlicht. Unſere Vorftellung von Gottes Macht und 
Kenntniß wirb lebendiger, wenn wie fie mit ben That: 
ſechen in Verbindung feßen, durch welche fie in Jeſu 
Befchichte beftätigt werben. Abrauh 
. b) in Beziehung auf die Heiligkeit Gottes enthaͤlt 
Sofa Lehre und Befchichte eigene Welchrungen und 
Xhatbeweife, Der einzige Heilige unfers Geſchlechts 
war es, den Gott einer eigenthümlichen: fortbaurenden 
Berbinbung mit fich würdigte, den er durch eine Meis 
e von Wunbern als feinen Sohn barflellte; der mos 
belttchoollfommenfte war es, den Gott vom Tob zu ei⸗ 
em neuen unfterblichen Leben erweckte, ben ex über 
‚Me andere Geifter erhöhte, den:er zum Theilnehmer 
ſeiner Herrſchaft über fein Reich machte, Ferner, un⸗ 
Fee. Heiligung iſt ein Hauptzweck der ganz, auſſeror⸗ 
Aentlichen Veranſtaltung, die Gott Durch Jeſum arte 
"fihet, ein Hauptzweck der Erſcheinuug Chriſti auf Er⸗ 
rden,.feiner Lehre, feiner Wunder, feiner. Leiden und 
Aines Todes, ſeiner Auferweckung und Erhöhung zum 
Piferen des Menfchengefchlechts. Und nur an folchen 
Itenfchen, die fih nach dem Vorbild bes Heiligen 
‚Üfden laſſen wollen, wird bie wohlchätige Abficht Got: 
"as bey jener Veranflaltung erreicht, nach Zefa und 
Wer Apoftel Ausſpruͤchen. An allen denen aber, bie 
dem Zweck der Heiligung entgegenftreben, wird fh 
kg der Fünftigen Welt, durch die furchtbarſten Stra: 
Yen, Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbaren, — 
Die-eigenthämlichen Belchrungen und Thatſachen des 
Chriſtenthums flößen: uns alfo eine recht tiefe Ehr⸗ 
furcht gegen Gott ein, Abes ein noch größerer Vor⸗ 
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zug bes Chriſtenthums befteht darin, daß es burch de 
eigenthümlichen Lehren und Aharfachen, bie es enthält, 
fo wirkſam beyträgt, uns Ä 
2) Liebe und Zutrauen gegen Sort einzuflößen, 
daß es die. Liebenswuͤrdigkeit und Vertraͤuens⸗ 
wuͤrdigkeit Gottes nicht nur in einem fo hellen Licht, 
{ondern auch ineinemfolchen Licht Darftellt, das dem Bo⸗ 
duͤrfniß fündhafter Gefchöpfe angemeffen. ift, daß 
06 Lehren und: Thatfachen enthält, ‚Die vorzüglich bay 
geeignet find, uns findliche Liebe und kindliches Zu⸗ 
trauen zu Gott; ‚ben dem Bewußtſeyn unferer Sünk 
baftigfeit, einzuflößen. - Auf: diefen Zweck beziehen ſich 
x) eigenthuͤmliche Leh ren des Chriſtenthume;. 
 ,3) die Geſchich te Jeſu. 
) Zu jenen.eigenthämlichen Lehren gehoͤrt: wur 
..a). der Fundamentalſatz: In der Perfon Feet 
der Sohn Gottas in der Weit erſchienen, Der, Jch 
1, 1:ff. welchen ſchon Im Anfang, vor der Schöpfung: 
vor der Grundlegung ber Welt hey Gott dem Vaick, 
und im Beſitz der ganzen Gottes⸗Herrlichkeit war bis 
durch den dlles erfthaffen ift. ., Denn wenn dee | 
‚Gottes ſelbſt in eine fo enge Verbindung —— 
Geſchlecht getreten iſt; koͤnnen wir daran zweift 
die Angelegenheiten unſers Geſchlechts ein wich 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit und Thetlnahme: 
‘tes ſeyen? — Daß die Menfchheit ihres Verfa 
geachtet einen großen Werth in Gottes Augen:h 
Soltten wir nicht berechtigt feyn zu glauben: el 
ber Hert vom Himmel auf Erden erſchienen ift, ſo 
wohl Sort auch Die Abficht, ung erhenheweha am 
heben zum Himmel? 









H Ein weiterer rund zur Siebe gegen Gott, uns 
endet des Bewußtſeyns unferer Suͤndhaftigkeit, ift 
bie £ehre von der Vergebung der Suͤnden als eis 

aa Hauptzwerk des Todes Jeſu. Mir fönnen Gott 
sit lieben und ihm vertrauen. ben einem lebhaften 
Bewußtſeyn unferer Berfchuldungen, wenn wir nicht 
wefchert find, bag Gott bereit fen, uns zu begnabdigen, 
de iveit wir uns auch verirrt haben mögen, daß wir 
uch in ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit Bott Eont 
won kÄnnen. Die ift in der Lehre von der Sündens 
wgebung, dem Hauptzwed des Todes Jeſu, enthals 
& ‚Diefe Lehre muß nicht nur überhaupt ein lebhaf⸗ 
MSefüht:vowLiebe und Zuteauen gegen Bott erjeus 
wa, fondern auch, unerachtet des Bewußt⸗ 
ſeyns unferer Berfhuldung, Liebe:und Zus 
wen zu Gott hervorbringen. Einen größern "Beweis 
Liebe Fonnte Sort nicht geben, als der ift, Daß 
en Sohn für uns in den Tod hingab, um uns 
als wenn wir würdige Gegenftände feiner Liebe wäs 
„behandeln zu können, Aber diefe Lehre enthält 
einer folchen Beweis von Gottes Liebe, der 
wichtige Hinderniß wegräumt, das bey Gefchöpfen 
Nferer Het das Bewußtfenn unferer Verſchul⸗ 
Mag dem Zutrauen zu: Bott und ber Liebe gegen ihn 
B. den Weg /ſtellt. ngl.-r Joh:4,g. 10.16. f. Rom. 5, 
8,33 Wichtig für das Zutrauen zu Bott, aber 
Beh in Hihficht auf’ Liebe zu ihm, if 
.0) die Lehre, daß uns Gott auch durch übernas 
kelichen. Benftand bey unferer Befferung 
erfiügen wolle. Wir bedürfen wegen des in uns 
genden Hangs zum Boͤſen und der vielen Hinderniſſe 
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bes Suten überhaupt bas Vertrauen auf Gottes N 
ftand. Aber diefes kann feinen Zweck nicht gan 
zeichen, nicht ganz zuverfichtlich feyn,, wenn wir. 
glauben, daß Sort auch durch übernatürlichen % 
fand uns unterftüße., Nehmen wir an, baf Ga 
blos ſoweit thue, als es der für uns erfennbare d% 
lauf geftattet; fo findet ber. Zweifel ſtatt, ob wirnic 
manchen Fällen, mo wir höherer Unterftägung be 
fen, Leine zu erwarte haben, weil fie der Natusl 
‚nicht geftattet. Um fefte in dieſer Hinfiche auf Gert! 
trauen zu bürfen, müßen wir an einen uͤbernatuͤrlu 
Beyſtand Gottes zu unferer Befferung.glauben, N 
Davon verfichere uns Jeſu und der Apoſtel Lehre: 
Ten (£uc.i 1,13.) denen wird Gott feinen Geift geben; 
ihn darum bitten,” Mit diefer zweyten Lehre ſteht 

d) die Lehre vom Himmlifhen Reich Gt: 
und unferer Beftimmung dazu in enger: Verbindu 
und auch biefe ift in Beziehung auf unfere Liebe ı 
Vertrauen zu Gott fehr wichtig. Um verſchuldete 
ſchoͤpfe in fein himmliſches Reich aufnehmen. 
nen , hat Bott eine aufferorbentliche Anſtalt zu: uf 
Begnadigung gemacht, — hat er feinen Sohn in 
Welt gefandt, und für uns in ben Tob hingegeb 
Um uns der Aufnahme in ein Reich fähig zu mad 
wo Gottes Wille vollkommen befolgt, wo ber U 
nach Heiligkeit vollkommen befriedigt wird, befüdh 
Gott unfere Sinnesänderung und unfern Fortgamg 
ber Heiligung durch die Wirkungen feines. Geil 
Mas er im gegenwärtigen-Leben durch feinen Gef 
uns wuͤrkt, ift Anfang eines Werks, das im Fünf 
.. Beben fortgefezt und vollendee werben fol, und ff 
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—— der Vollendung (Eph.1,14.). 
die dehre von dem himmliſchen Reich Gottes 
einge genauen Verbindung mit den beyden vor⸗ 
henden. Aber fie ſteht auch in einem befonderen 
nienhang mit bee Liebe gegen Gott und dem 
kauen auf ihn, Die Groͤße ber Liebe, bie 
nBegnabigungsanftale und feiner beſonderen 
ſamkeit für denn Zweck unferer Beſſerung hervor⸗ 
R; erſcheint ums in einem noch helleren Licht, 
Kdann in ihrem vollen Licht, wenn wir bas ers 
Ziel uns vergegenwärtigen, zu dem uns Gott 
‚ill, wenn wir das glauben: Ss iſt die hoͤch⸗ 
een von unferer Art. erreichbare Seligfeit 
Wade; es iſt Theilnehmung au der Herrlichkeit 
ahns Gottes felbft, zu der uns Bott erheben 
Eben darum muß auch Meberzeugumg von bies 
Be zur Verſtaͤrkung unjerer Li ebe gegen Gott 
ſen. Zugleich wird aber badurdy:auch-bas Ges 
EVWertrauens auf Sort belebt, auch in Rück 
if das gegenwärtige Leben. Bey einer fo 
Liebe Gottes duͤrfen wir gewiß auch jezt fchon 
jenigen Beweiſe ſeiner Liebe erwarten, die wir 
ven jetzigen Pruͤfungs⸗ und Erziehungsſtand 
nz wie duͤrfen, bey- einem ihm wohlgefaͤlligen 


ihm zuteauen, daß er uns das nicht verfagen . 


was wir zu unſerer Vorbe reitung zu feis 
mmlifchen Reich nöshig haben, daß er auch uns 
den zu unſerm Beſten ‚lenken werbe, und baf 
n8 auch an dem nicht fehlen laſſen werde, was 
5 Sefchöpfe bedürfen, die in einem ierdiſchen 
: für fein himmliſches Reich gebildet werden fols 


nn: 
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Ten. Dur ehren fd. Die vorzüglich. gechg 
find, ums Liebe, und Vertrauen zu Gott,«auf eine 
ſerm Beduͤrfniß angemeffene Art, einzufloͤßen. 
er 2) Aber auch die Geſchichte Jeſu kann a 
wenig heytragen, dieſe Wirkung zu verſtaͤrken 
: a) Die Geſchichte ſeines niebern Erdenkeß 
— Diedarin serfommenden wundervollen Thatſad 
die Thatbeweiſe einer die Natur zu hoͤhern Ze 
frey beherrſchenden Macht find, waren zugleich OR 
barungen der Guͤte Gottes. Die Wunder Jeſus 
‚zen beynahe alle ſchon ihrer naͤchſten Wirkung u 
wohlthaͤtig, und fie waren es alle in. Beziehung 
ihren Zweck. In diefee Beziehung find fe 
‚gungen ber Wahrheit, Daß Gott Die Liebe; 
auch negen ung Üienfchen, ift; fie dienen dazu, Ges 
Liebe uns anſchaulicher zumachen. . 
Aber auch: Jeſu übrige, Handlungsart ann 1 
fol dazu. dienen, das Gefühl von Gottes Liebenee 
digkeit bey uns zu beleben, und zu verftärken,:feh 
wir nämlich vorausfeßen, Jeſus fen ‚Gottes; Cu 
and fchon auf Erden vollkommenes ſichtbares Ehen 
Gottes, gewefen. Seine Handlungsart war Auabı 
der Geſinnung Gottes; burch feine Hanblungsartm 
den uns die Vollkommenheiten, und befonders Dil 
finnung Gottes gegen unfer. Geſchlecht, auf eine 
ſchauliche, anf eine folche As dargeſtellt, bie 
menfchlichen. Faffungsvermögen. am angemefe 
und am. gefchickteften iſt, auf Unfſer Gemuͤth gu 
Jeſus aber zeigte fich in feinem Betragen gegen 
ſuͤndhafte Brüder als den liebens wuͤrdigſten 
vertrauens wuͤrdigſten Dienfchenfreund, Wee 


Both er ſich verirrter, auch tiefgefallener Men⸗ 
Wer on; wenn fie das Beduͤrfniß ber. Beruhigung 
wer Beſcrung fühlten! Wie fchonend läßt er füch zu 
Ar Scqhwaͤchſten herab, um ihnen aufjuhelfen! Eben 
deſe Geſnnung iſt alſo auch Gottes. Geſmnung gegen 
u findige Menſchen. — Aber auch. 
":b) die Gefchichte des Höheren Lebens Jeſu, auch 
Auferweckung und Erhöhung ift von Wichtigkeit 
Mi Hinſicht auf: unfere:Liebe und unfer Zutrauen 
it. 1 Petr. 1,21. wird bieß ausdruͤcklich gefagt. 
zanch Rom. 8,34. Hebr. 4, 14 — 16. Zu unſerem 
erweckte Gott Jeſum, nicht blos zu einem 
, ſondern auch zu einem herrlichen und unſterb⸗ 
Ba Leben, um uns aufs thaͤtigſte zu verſichern, daß 
AHauptabſicht Jeſu bey, feiner Hingebung in ben 
Gottes Abſicht, und daß fie wirklich erreicht fen, 
Kom. 4, 26., daß Jeſus alle feine Leiden, nach Got⸗ 
icht, mit einem Bott vollfommen wohlgefälligen 
erduldet, und die höchfte Probe eines vollkom⸗ 
WR Gehorſams gegeben habe, Vom Tod erweckte 
k Jeſum, um feine ganze Lehre, und namentlich 
MWerficherungen, die fich auf die Fünftige Herrlich- 
feiner Freunde beziehen, aufs feyerlichfte zu beſtaͤ⸗ 











Durch feine Auferftehung wurde bee Zweifel.auf 
Kefriebigendfte Art gelöst, den fein Tod am Kreuz 
Beziehung auf feine Verſicherung von feiner göttlis 
h Sendung und hohen Würde erregen konnte. 

Zu unferem Beften erhöhte Gott Jeſum zum Herrn 
Gemeinde und feines ganzen Reichs. Sein gan: 
Aberirrdifches Leben foll ein fortdaurendes Wirken 
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zum Beſten feiner Mitbruͤder ſeyn. Und mit fi 
Gott uns das Zutrauen zu ihm daducch erleichte 
er benfelben Geift, der mit unferem Geſchlech 
naher Verwandtſchaft ſteht, und ber für uns ff 
lig vielfache. und fehe ſchwere Leiden, der für un 
willig den ſchauervollſten und fchmachvoliften 2 
duldet bat, zum Theilnehmer feiner Herrſcha 
die Menfchheit und über fein ganzes Meich, ur 
Entfcheider unfers ewigen Schieffals gemach 
Wie fehr Hat Gott wahren Verehrern Chriſti di 
nung zum fünftigen feligen Leben dadurch erle 
daß er eben.bem, ber den Seinigen fo erfreulich: 
gen in Beziehung auf ihr Schickſal nach dem Tı 
anch die. Macht gegeben hat, fie zu erfüllen, | 
feine Nachfolger nicht nur Führer zum ewigen 
fondern auch 30h.17,2. 10,28, 1 1,25. Geber d 
gen Lebens zu fenn! Endlich 

3) zweden die eigenthümlichen Religio 
Bräuche bes Chriftenthums auf Befoͤrderm 
Verehrung Bottes hin. Durch die Taufe wirt 
lich erklärt, ber Getaufte fen verpflichtet zur ! 
- zung Gottes; fie foll zugleich Erinnerung an di 
ſten Wohlchaten feyn, die Bott ber Bater durch 
Sohn und Geift theils erwiefen hat, theils eı 
will. Und das heilige Abendmahl iſt Dı 
einer Thatſache, die Höchfter Beweis. der Liebeı 
gegen uns iſt, eine lebhafte Erinnerung an bie ! 
beit: Gott hat feinen einzigen Sohn namentl 
uns in ben Tod d hingegeben, ' 


— 
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D Handlungen, womit die pflicht maͤßige 
ſeſinnung gegen Gott im naͤchſten Zufams 
menbang fleht. 


Yflihten gegen Gott. 


Wirkungen jener Gefinnung find alle innere und 
Here pflichtmäßige Handlungen der Chriften; ſelbſt 
f die blos erlaubten foll fie Einfluß haben. Aber auf 
weigenthümliche Art äußert fie fich durch poſiti⸗ 
mub negative Handlungen der dire kten Gottesver⸗ 
ring. Zu den leztern (den negativen) gehört Unters 
King aller der Handlungen, die an fich (oder; ihrer 
geriellen Beſchaffenheit nach) einen Mangel an ins 
E Verehrung Gottes ausdruͤcken. ‘Die vorzüglich, 
Bpofitiven find: Meligiöfe Privarbetrachtungen und 
idatgebete, Theilnehmung am gemeinfchaftlichen, 
anders Öffentlichen, Gottesbienft, individuelle Mes 
kensbefenntniffe, und gewifienhaftes Verhalten bey 
iäwüren. Diefer Aphorism foll erläutert werden, 
Vorerſt felbft auf das Erlaubte foll jene Geſin⸗ 
g gegen Sort Einfluß haben. Alle pflihtmäßige 
Ehlungen eines Chriften find auch Wirkungen bee 
mi Gottesverehrung, infofeen dabey Ehrfurcht und 
bare Liebe gegen Bott zum Grund liegt. Er volls 
It fie aus Achtung für Gottes Willen, und mit 
Migfeit; und dieſe Achtung und Willigkeit ift ins 
verwebt mit Ehrfurcht gegen Gott, mit banfbas 
Riche gegen ihn, und mit Vertrauen auf ihn. Selbſt 
Pie blos erlaubte Handlung foll Gottes innere Vers 
ung Einfluß haben, ı Eor. 10,31. In diefem Auss 
ch Liegt der allgemeine Sag: Alle Handlungen eis 
bEhriften follen fo befchaffen ſeyn, daß er dadurch 
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Verehrung Wortes erweist, auch bie, bie, im A 
meinen betrachtet, nur zu den erlaubten gehören: 
euere, ers wars etc. Der Zufammenhang mit 
vorhergehenden vom Bten Kap. an zeigt, Daß Pa 
zundchft Ruͤckſicht nimmt auf den Genuß: der £ 
rungsmittel, dieſer ober jener beſondern Art derſel 

Auch bey ſolchen Handlungen follen wir Rüdficht 
men auf doEar Orz, uns fo dabey betragen, bof 
uns auch dadurch als Verehrer Gottes beweifen, ‘ 
wie fönnen blos erlaubte Handlungen auch Aeuffe 
gen ber inneren Verehrung Gottes feyn? Wereh: 
Gottes liege. 

ı) bey blos erlaubten Handlungen eines Chr 
fehon darum zu Grunde, weil er eine folche Hand 

ſich immer nur wegen ber feften Ueberzeugung erlc 
ſie fen dem göttlichen Willen nicht entgegen, und 
Ehrfurcht gegen Gott forgfältig prüft, ob das A 
meinerlaubte es auch für ihn fey, 

2) infofern er ein folches Maas dabey beobac 
daß er auch in diefer Hinficht dem göttlichen W 
nicht entgegenhandelt; 

3) infofern er ſich aus Achtung gegen Gott 
feinen Willen einen Gott wohlgefälligen Zwed de 
vorſezt. Dieß kann bey allen Handlungen gefchel 
keine Handlung ift erlaubt, ben der das nicht der 
wäre. Man kann z. B. bey Vergnügungen, bie 
Erholung. dienen, fich den Zweck vorfegen, dad 
feine koͤrperliche und geiftige Thaͤtigkeit zur Erfüll 
feines Berufs zu erhalten oder zu flärfen. Enl 
kann und follman 

4) mit erlaubten Handlungen an ſich pflichtnd 
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&. Von dieſer Art find nicht blos Gotteslaͤſterungen 
lusdruͤcke des Haſſes oder der Verachtung Gottes, 
indern auch leichtſinnige Scherze über das Göttliche, 
zerſpottung der Religiofität anderer, Entweihung des 
eiligen, Verbreitung folcher Grundſaͤtze, die für die 
teligiofiät nachtheilig und derſelben entgegen find ꝛtc. 
uch Verleugnung des Glaubens an Bott gehört da: 
r (Mas Jeſus Matth. 10,32. fagt, ift ohne Zwei: - 
E anwendbar auf Verläugnung der Religion übers 
kupt, des Glaubens an Sorte.) Daß nun die Unter: 
Hung folcher Handlungen Pflicht fey, folgt zunächft 
bB- der Pflicht der innern Verehrung Gottes. Alle 
Wehe Handlungen fiehen ja ihrer Natur nach im Wi⸗ 
Aefpeuch mit pflichtmäßiger Befinnung gegen Gott. 
denn es Pflicht ift, einen andern hochzufchäßen, ges 
ihn dankbar zu ſeyn; fo ift es:auch Pflicht, alle 
} äußeren Handlungen zu unterlaffen, die Gering⸗ 
gung oder Unbanfbarkeit gegen ihn bezeichnen. 
fo folgt aus der Pflicht, Gott überhaupt zu ver: 
‚daß es Pflicht fey, alle ſolche Handlungen zu 
iden, die Unehrerbietigkeit, Undankbarkeit 2c. ges 
ihn ausdruͤcken. Aber auch in anderer Hinficht 
hen Diefe Handlungen in Beziehung mit einer pflichts 

gen-Gefinnung gegen Gott. Wenn es Pflicht iſt, 
zu verehrten, fd ift es Pflicht, auch unfere Reli⸗ 
gefühle und die refigiöfen Gefühle und Ueberzeu⸗ 
igen anderer nicht zu fehwächen. Dun aber tragen 
e Handlungen immer mehr oder weniger wenig: 
dazu bey, unfere eigene religiöfe Gefühle, unſer 
Bfühl von Achtung für das Heiligſte, für das Urbild 
& moralifchen Vollkommenheit zu gwachen, und 

ya 
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ebendarum unſere Achtung für das moralifche € 
Sie koͤnnen aber auch bey andern, in deren 
wart fie verrichtet, oder denen fie auf irgend ein 
befannt werden, eine ſolche Wirkung hervorbri 
In diefen Hinfichten aber kann die interlaffung f 
Handlungen auch als Pflicht gegen uns felbft ob 
gen unfere Mirmenſchen betrachtet werden. Es 
aber auch 

2) hewiße poſi itive Handlungen der unn 
baren oder direkten Gottesverehrung, die ſich a 
auf Gott oder die Religion beziehen, und zu dene 
verpflichtet find. Vorausgeſezt muß dabey w 
dürfen, daß es Gott wohlgefällige Handli 
ſeyen: Denn nicht alle, durch. die ein Mienfch m 
Fönnte, Verehrung Gottes auszudruͤcken, find d 
auch. Handlungen :unmittelbarer‘ Gottesvereh 
Denn e8. fünnten auch folche feyn, bey Denen 
von Seiten des Handelnden Verehrung Gott 
Grund liegt, die er aber buch Srrehum als 
anfieht, durch welche er Gott verehren dürfe. J 
ehriftlichen Moral muß es aus ihrer Natur umd i 
Verhältniß zum Geift des Chriftenthums, oda 
einzelnen Ausfprüchen Jeſu und des Apoſtel ode 
Jeſu Benfpiel beurtheilt werden; ob fie Gott ge 
ſeyen. Zu diefer Gattung von Handlungen gel 
nun theils ſolche, deren näch fte (unmittelbare) 9 
kungen fih nur auf den Handelnden bezie 
theils folche, deren (unmittelbare) nächfte Wuͤrku 
fih auch auf andere beziehen, oder theils ge 
Handlungen, die jeder Ehrift für fich allein vi 
sen kann und ſoll, theils gemwiße andere, Die man 


ik Segenwart anderer verrichten ann, es fey 
8 andere fich mit uns zu einer folhen Handlung vers 
en, ober Daß wir blos in ihrer Gegenwart handeln, 
A) Die vorzüglichften Handlungen der-erfien 
Rt. find religioͤſe Privatbetrachtungen und 
Minatgebere 
1) Refigiöfe Privatbetrachtungen, oder eigenes 
ſachdenken uͤber Die Lehre von Gott, feinem Verhaͤlt⸗ 
5 zu uns, feinem Gefeß ıc. Diefes tft Pfliches-denn 
Fehe in unmittelbarem Zuſammenhang mit pflicht: 
Möiger Gefinnung gegen Gott in doppelter Hinficht: 
Fa) infofeen es ein unentbehrliches Mittelift, eine re: 
Gefinnung bey uns theils hervorzubringen, theils 
kehalten und zu vervollfommnen, Indem uns ges 
m ift, Gott zu verehrten, zu lieben 2c., fo ift uns 
geboten, daß wir vor allem nach einer ſolchen Erz 
ntniß Gottes ftreben follen, aus. der Liebe ꝛc. zu 
hervorgeht. Aber dazu Pönnen wir nicht gelangen 
oͤftere, dem praftifchen Zweck angemeffene eigene 
achtungen über Gott, bey denen wie feine Offen: 
ng theils duch die Natur, theils durch die heilt: 
hrift, befonders durch die Lehre und Gefchichte 
‚ forgfältig benugen, Weil es Pflicht ift, Gott 
ich zu verehrten, fo follen wir auch öfters nach: 
Men über die Lehre von Gott, befonders die chriftlis 
BR auf eine folche Art, die geeignet ift, uns Ehr⸗ 
khr, Liebe, Vertrauen gegen Gott einzuflößen. Und 
ſes Nachdenken bedürfen wir nicht blos im Anfang 
Beſſerung, fondern auch im Fortgang unferer mos 
Ifchreligiöfen Bildung. Es findet ein fiufenweifer 
efchritt flatt. Das Gebot: liebe Gott von ganzem 
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Herzen, enthält eine Aufgabe, die nur durch eine Pru 
greffion ins Unbefiimmbare gelöst werden fann, ABU 
bedürfen folcher Betrachtungen, dich um unfere re 
giöfe Gefinnung zu erhalten, zu befeftigen, zu laͤutern 
Alſo ift es auch im Fortgang Pflicht, fich öfters mi 
zeligiöfen Betrachtungen fo zu befchäftigen, wie es den 
zeligiöfen moralifehen Zweck angemeſſen iſt. Freylid 
kann man auch fo nachdenfen, daß es nicht zum praf 
tifchen Zweck beytraͤgt, fondern fogar das Herz imme 
fälter wird; man kann feldft in verwerflicher Abſich 
über die Religion nachdenfen, Ä 

- Wie das religidfe Privatnachdenken befchaffen fep 
(ol, davon in dem Abfchnitt, wo es als Mittel de, 
Befferung vorgeftellt wird, 

h) Innere Verehrung Gottes, befonbers Eike 
gegen Gott, kann nicht vorhanden ſeyn, ohne daß 
fich durch Willigkeit (gder Geneigtheit) äußert, in 
Erkenneniß Gottes, feiner Vollkommenheiten, fi 
Regierung, feines Willens zc., immer weiter fortzufchet 
ten: Liebe gegen Gott ift untrennbar verbunden 
dem willigen Streben, mit Gott immer näher befom 
zu werden; daher fteht fie in nothwendiger Verbin 
mit der Geneigtheit, fich mit zweckmaͤßigen Religi 
betrachtungen zu befchäftigen, — nachzubenfen, 
fich Gott durch die Regierung der Welt überhaupt, 
er fich durch die Leitung unferer Schickfale, wie. 
duch Chriſtum, überhaupt wie er fich in dee h 
Schrift geoffenbart hat. Ben einem ſolchen N 
fen aber werden wir auch, wenn wir Gott lieben, | 
ſelbſt gerne das, was wir in Beziehung auf Gott da 
Ben, ſe denken, daß wir, ſoweit es bie Natur des 
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genftanbes erlaubt, praktifche Anwendung auf uns mas 
den; wir werben nie blos beym Allgemeinen ftehen 
Keiben, fondern alles, ſoweit es möglich ft, in praßs 
tiſcher Beziehung auf uns und unfere Mitmenfchen 
deuken. ( Machher davon im Abfchnitt von den chrift- 
Bien Beſſerungsmitteln.) 

" Dicht weniger nothwendig if 

: 2) das Gebet, eine Handlung, bie fih unmittel⸗ 
rauf Gott bezieht, Auch hierüber nur einiges; mehr 
Mder Aſcetik. 

2) Begriff des Gebets. 2) Pflichtmäßigkeit des 


16, 

® Begriff des Gebeis. Diefer läßt fich frey⸗ 
nicht vollftändig in "Buchftaben und Worte faffen. 
Menſch hat einen vollftändig klaren Begriff das 
in, der es nicht Durch eigene Erfahrung kennt. Se: 
ich muͤſſen Merkmale angegeben werden, die es von 
ern Handlungen, namentlich von bloßen refigiöfen 
denfen, unterfcheiden. (Luther ſagt mit Recht, 
as Geber ift eine Erhebung des Herzens zu Gott; 
Keß drückt das Weſentliche der Form aus.) Zur Form 
s Gebets gehört wefentlich ein klares und lebhaftes 
ußtfeyn davon, daß Gott, wenn gleich unfichts 
ar, uns eben fo gewiß gegenwärtig fen, als wäre er 
chtbar, ober ein Elares Bewußtſeyn davon, Gott 
Biffe, was wir gerade jezt in Beziehung auf ihn den: 
en, fühlen oder fprechen, Jeſus deutet dieß kurz an 
Natth. 6,6. Hat das Geber diefe Eigenfchaft, fo kann 
Bein blos inneres oder auch Außeres, ein mörtliches, 
Ber nicht wörtliches feyn. Nur iſt der gewöhnliche Fall 
en Weſen unferer Art, daß wir nicht wohl beten Fön: 


». J 
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nen, ohne das Geber in Worte zu faſſen. Aber glı 
gültig ift es in dee Hauptfache bey wahrhaft Reli 
fen, ob diefes Gebet ein blos inneres oder dußerer 

Mur in Hinficht auf Verftärkung der Lebhafti 
ber Gefühle kann ein Außeres oft würffamer f 
Sieht man auf den Inhalt des Gebers, fo fin 
Borftellungen, Gefühle oder Wünfche, die mir ( 
vortragen, Dach der Verfchiedenheit dieſer Gef 
ift das Geber nach feinem Inhalt verfchieden. V 
ein Lobgebet, ein Danfgebet, ein Bittgebet, dad 
entweber auf unfere eigene Angelegenheiten bey; 
und darin befteht, daß wir Wuͤnſche in Beziehung 
uns felbft Gott vortragen, oder das auf andere 
bezieht, Zürbitte. In allen diefen Fällen ift es 
folhe Handlung, durch welche wir unfere Vorſte 
gen und Gefühle gegen Gott dußern, (und zwe 
einem an ihn gerichteten Ausdruck.) Dieß voran 
fezt, muß gezeigt werben, daß und warum Das 
bet eine pflichtmäßige Handlung ſey. Den 
bieß erwiefen, fo ift auch erwiefen, daß es zu 
Handlungen der unmittelbaren Gottesverehrung 
hört. (Das Gebet bezieht fich auf Gott. Und i 
pflichtmäßig, fo gehört es zu jenen Handlungen.) 5 
es pflichtmäßig ſey, kann auf eine doppelte Art er 
ſen werden. 

1) Das Chriſtenchum macht allen Chriſten 
Gebet zur Pflicht; 

2) ſeiner Natur nach ſteht es in enger Ver 
dung mit pflichtmaͤßiger Geſinnung gegen Gott: T 
es iſt einestheils Folge derſelben, anderntheils hi 
wuͤrkſames, durch fein anderes zu erſetzendes, Bi 
vwontt der innern Verehrung Gottes. 
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ı) Die Hauptgruͤnde fir die Verpflichtung deu 
Chriſten zum Gebet innen aus ben Ausfprächen Je⸗ 
fa und dee Apoftel, und feinem Benfpiel genommen 
werden. Mehr als einmal forbern Jeſus und die Apo⸗ 
kl, daß die Chriften ernftlich beten follen, 3. B. 
Barth. 7,7.ff. Diefe Aufforderung Chriſti zum Beten ift 
ehne Zweifel eben fo allgemein, als Die Damit verbuns 
bene Zufage, durch die er zum Beten ermuntert: wer 
littet Der empfangt 2c. Jeſus hat ferner feinen Schuͤ⸗ 
km uͤberhaupt ein Mufter eines Gebets zuruͤckgelaſ⸗ 
ft, Matth. 6,9. f. — ein folches, das einestheils folche 

fühle. und Sefinnungen ausdruͤckt, die alle Ehriften 

n follen, und anderntheils nach feinem Inhalt 
in Bedürfnifien aller Chriften angemeſſen ift. Eben; 
fordern feine Apoftel in mehreren Stellen nachdruͤck⸗ 
nn zum Gebet auf, z. DB. Röm. ı2, ı2. Eol.4,a. 
Rp. 6,18. PHil.4,6. 1 Theſſ. 5, 17.20. zu einem ernſt⸗ 
Rıhen fleißigen Beten, Sie ſprechen fo davon, daß 
Ban nicht zweifeln kann, es gehöre zu der Pflicht der 
khriſten überhaupt, fleißig und auf eine unferem Vers 
Mltniß zu Gott angemefiene Art zu beten. Aber auch 
be verfchiedenen Gefichtspunfte, aus denen ung im 
N. T. das Beten vorgeftellt wird, enthalten eben fo 
Hefe befondere Gründe für die allgemeine Verpflich⸗ 
ung der Chriften (nicht nur der Schwächeren,) zum 
Debet. Die chriftliche Lehre ftellt uns das Geber vor 

a) als Stärfungsmittel in Verfuchungen, 
ds Berwahrungsmittel vor bem Rückfall: Eph.6, 18. 
Blıı.ff. (die masıs — wu mreunanı; fie follen ernfts 
KH und anhaltend beten.) Won eben diefer Seite bes 
Kachter Jefus felbft das Geber Matth. 26,41. In Dies 
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fen beyden Stellen (fo wie ı Petr.4,7.) wird ba 
‚bet von der Seite betrachtet, von welcher es ein ( 
Bungsmittel im Guten, ein Huͤlfsmittel ift, im A 
mit Verfuchungen zu fiegen. Und in diefer Hi 
bedürfen auch vollfommenere Chriften des © 
Sie find eben darum, weil fie (auch in der Se 


kenntniß) vollfommener find, mit ihrer Schwäd 


fo. bekannter, und daher fich bewußt, daß fie ein 
chen Stärfungsmittels bedürfen. Und der Vo 
menfte kann nicht wiſſen, ob nicht ihn Verſuch 
überfallen werden, bey welchen er eines höhern ( 
von geiftiger Kraft bedarf, als. er wirklich befizt 
bey feinen gegenwärtigen Umftänden nöthig hat. 
her foll ee durch alle in feiner Gewalt ftehende 
mäßige Mittel, namentlich durch Gebet, feine g 
Kraft zu verftärken fuchen. Auch die vollkomm 
Chriften erinnert bas N. T., daß auch bey ihnen 
fall möglich fey (1 Cor. 10, 12.), daß auch fi 
verleitet werden Fönnen zum Boͤſen Gal.6,ı. (die 
parızoı, die Vollkommeneren, follen zufehen, d 
fie follen nicht denken, nur die ſchwaͤchern Chriſte 
nen Sehler machen; auch fie fenen nicht ficher d 

" b) Es wird das Geber im neuen Teft, von be 
te vorgeftelle, von welcher es Ausübung eine 
ehrenvollen Rechts ift. 

Wenn Paulus Eph.3, 12.2, 18. fagt, durch 
flum exp Tnv REO02ywryny TrRoc Tor Tramepı 
apeneiar, wir haben das Recht, uns unmi 
an den unendlichen Schöpfer ganz zutraulich ji 
den; fo erinnert er daran, es gehöre zu der Wuͤ 
den Mechten wahrer Chriften, daß fie zutraulich 
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bürfen. Je lebhafter aber irgend ein Ehrift davon 
überzeugt iſt, je mehr er dieſes Recht zu fchäßen weiß, 
beſto williger wird er feyn, einen öfteren und gewifjens 
haften Gebrauch davon zu machen, 

> €) Zuteauensvolles Beten ift Folge der Ge 
finnung, die Gott durch das Evangelium wirkt, 
Aeußerung einer findlichen Liebe und eines kindlichen 
Buteauens zu Gott: Rdm.8,15. Gal.4,6. Je volls 
lommener alfo bey Chriften diefe Geſinnung iſt, befto 
groͤßer muß ihre Willigfeit zum Beten ſeyn; je weiter 
Fe im dchten praftifchen Chriſtenthum fortgefchritten 
End, deſto geneigter find fie zu beten. 

qh) Das Beten ift eine Bedingung, unter. ber 
ms gewifle göttliche Wohlthaten zu Theil werden, 
nd ein Mittel, zum Beſten unferer ‘Brüder zu wirken. 
Matth. 7, 7. 9. 11. 1Joh. 5, 14. Jac. 5, 16.1. Nun 
dürfen aber Chriſten uͤberhaupt immer ſolche Wohl: 
Meten, deren Erlangung an die Bedingung des Be⸗ 
is gebunden ift. Folglich gilt auch in biefer Hinz 
Erde Das Gebot bes Betens als allgemeine Vorfchrift. 
Mwiefer leztere Satz, daß das Geber Bedingung ꝛc. 
er, muß ausführlicher da entwickelt werden, wo vom 
Bebet als Beſſerungsmittel bie Rede ift: dort muß 
Buch die Frage beantwortet werden, welche Einenfchaft 
ein dem Geift des Chriftenehums angemefjenes Gebet 
Babe?) Zerner beſtaͤtigt Jeſu Benfpiel die Vers 
Pflichtung zu beten, und zwar fo, daß fein Zweifel 
F bleiben kann, ob dieſe Verpflichtung ſich auf die 

ollkommenſten fo gut als auf die Schwaͤchſten aus; 

dehne. Oft wird bemerkt, Jeſus habe gebetet, fich 
mit Andachtsuͤbungen beſchaͤftiget; Matth. 14, 28, 
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11,25. 26, 89. 42. 44. Marc. ı, 35. 6,46. Luc. b, 18. 
9,18.28. Joh. 17. ꝛc. Dadurch hat er aber allen ſeinen 
Schülern ein Beyſpiel zur Nachfolge gegeben. Ents 
weder war nämlich das Beten bey dem Menfchen Je 
fus nur eine natürliche Folge feiner Gefinnung gegen 
Sort, oder war es für ihn.auch Stärfungsmittel im 
Kampf mit Verfuchungen. In beyden Fällen folgt, 
daß auch in biefer Hinficht alle Chriften feinem Bes 
fpiel folgen follen. Im erften Fall folge ja, daß die 
Gefinnung, die wir gegen Gott haben follen, nur 
dann der Gefinnung Ehrifti ähnlich ift, wenn fie auchges 
übt wird und fich Außert Durch öfteres Gott wohlgefaͤll⸗ 
ges Beten, daß, jemehr unfere Öefinnung fich der Gew 
nung Jeſu nähere, wir deſto williger ſeyen, öfter m 
beten. Im zweyten Fall läßt ſich wohl mit Recht bass 
aus fchließen, daß Chriften überhaupt des Betens bes 
dürfen. Denn wenn felbft der, welcher von allem ins 
nern Böfen vollkommen vein war, öfters bas Gebet; 
nöthig hatte, um fich zu flärfen; wie vielmehr ſolche 
Die auch mit einem innern Hang zum Boͤſen zu kaͤn 
pfen haben, der in dieſem Leben nie ganz vesten 
ben fann! _ 

2) Das Beten fteht an fich in einem engen * 
ſammenhang mit einer pflichtmaͤßigen Geſinnung Mi 
gen Gott. Es fteht damit im Zufammenhang eineh 
theils als Wirkung, anderntheils als Befoͤrderungo 
mittel. 

a) Das Beten iſt eine natuͤrliche Heußerungl 
Hiner pflichtmäßigen Gefinnung gegen Gott, einer le 
digen und richtigen Erkenntniß von Gott. Es ift über! 
haupt nothwendige Folge der Liebe gegen Gott, befow 
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bers bee chriſtlichen Liebe zu Gott, daß wir uns nicht 
nur überhaupt mit dem Gedanken an Gott gerne bes 
fhäftigen, fondern auch gerne und oft diefen Gedans 
fen recht lebendig in uns zu machen, uns Gott recht 
lebhaft zu vergegenwärtigen fuchen. Aber am lebhaf⸗ 
fen vergegenwärtigen wir uns Gott durchs Gebet. 
Sieben wir alfo Gott, und glauben wir, er fen nicht 
ferne von uns; fo werden wir gewiß auch Den Gedan⸗ 
fen an ihn öfters durch Gebet zu beleben fuchen; uns 
fere Empfindungen und Wünfihe werden öfters von 
ſelbſt Gebete werden, Es ift ferner eine natürliche 
Solge der Bewunderung der unvergleichbaren Voll⸗ 
Immenheit Gottes und der Ehrfurcht gegen ihn, daß 
wir diefes Gefühl auch gegen Gott felbft öfters äußern, 
Im wir ebendarum, weil wir ihn als den Vollkom⸗ 
ften verehrten, auch als den erkennen, der (Matth. 

6.) ins Verborgene fieht, und uns immer nabe ift. 
kennen wir ferner mit lebendiger Weberzeugung, daß 
Res Gute, das wir befißen und genießen, von Gott 
hängt, iſt unfer Herz von Gefühlen der Dankbar⸗ 
kit gegen ihn, unfern erften, unfern höchften, unfern 
vergleichbaren Wohlthäter, ducchdrungen; fo wer: 
en wir gewiß auch das Bedürfniß fühlen, unfere Ems 
findung von Dankbarkeit öfters gegen ihn felbft, defs 
n Nähe und Altwifjenheit wir glauben, im Gebet zu 
ußern; unfere Danfgefühle werben fich oft von feldft 
1 Danfgebete verwandeln. Erkennen wir endlich Gott 
it lebendiger Weberzeugung als den an, von dem als 
8 Gute, das wir ung und unfern Brüdern mwünfchen, 
on dem bie Erfüllung aller unferer Wünfche abhängt, 
ertrauen wir feiner Mache und Güte; fo werben wir 
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such das Gute, das wir uns und andern wänfı 
von ihm uns wünfchen; wir werden, bey der U 
zeugung von feiner Nähe und Allwiffenheit, ge 
ſeyn, unfere Wünfche an ihn, den Allmächtigen 
Algütigen, den Allwiſſenden und Allgegenmwärt 
‚zu richten; die Sehnfucht nach Hülfe, nach irgen 
was Öutem, das wir uns und andern anwünf 
wird: von ſelbſt in eine Anrufung Gottes überg 
wenn wir anders glauben, es fen Gott nicht mißfi 
wenn wir ihm unfers Wünfche vortragen. Aber 
an diefem Glauben kann es.bey einem chriftlichen 
trauen nicht fehlen. Selbft ohne Offenbarung 
in gewiffem Grad ber Glaube vorhanden feyı 
fey Gott nicht mißfällig, wenn wie folche Wuͤr 
Die nicht feinem Willen entgegen find, ihm auı 
Gebet vortragen. Aber ungleich höhere Feftigke 
hält dieſe Weberzeugung durch bie Offenbarung, 6 
Ders duch das Ehriftenthum, fo wie überhaupt I 
das Chriftenchum das Vertrauen auf Gott fehr 
ftärke wird, Wie ſehr müffen wir uns alfo bey e 
chriftlichen Vertrauen auf Gott gedrungen fühlen, 
unſern Wünfchen uns recht oft an Ihn, den wit 
unfern Vater in Chrifto Fennen und lieben, zu 
ben! Ein öfteres Gott wohlgefälliges Beten fl 
türliche Folge der .chriftlichen Liebe gegen Gott. 
| b) Uber au) in anderer Hinficht hängt das 
ten mit pflichtmäßiger Gefinnung gegen Gott eng 
fammen. Es ift nämlich auch ein fehr wirkfames, d 
kein anderes zu erfeßendes, Erhaltungss und! 
förderungsmittel einer chriftlichrektgiäfen © 
nung. (Dieb wird in der Aſcetik erwiefen.) I 
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aber ein ſo wuͤrtſames, unerſetzliches Mittel, die chriſt⸗⸗ 
liche Religioſitaͤt zu erhalten und zu vervollkommnen; 
ſo iſt es auch darum Pflicht, oͤfters auf eine Gott wohl⸗ 
gefällige Art zu beten. (Mehr darüber in der Aſcetik.) 
Religiöfe Privarberrachtungen und Privatgebet 
Pad Pfliche für alle Chriften; fie find nicht gebunden 
an zufällige Umftände, fie ftehen, unabhängig von ans 
dern Menfchen, in unferer Gewalt, und find infofern 
bie wichtigfte aller Handlungen der unmittelbaren Got: 
tsperehrer, infofern alle übrige, wenigſtens uns ſelbſt 
einen bedeutenden Vortheil gewähren, zur Befoͤrde⸗ 
Ang ihres Zwecks wenig beytragen können, ohne eis 
Zenes teligiäfes Nachdenken und ohne Ges 
dr. Aber auffer diefen giebt es 
3». B) allerdings noch einige pflichtmäßige Handlun⸗ 
‚der unmittelbaren oder direften Gortesverehrung, 
Be zugleich eine Beziehung auf unfere Mitmenfchen 
ben, Dazu gehört 
I) Theilnahme am gemeinfchaftlichen, befonders 
Affentlichen Gottesdienft. (Den Ausdruck, Gottes: 
Bienft, brauchen wir nicht zu rechtfertigen.) 
) Ducch gemeinfchaftlichen öffentlichen Gottes: 
Bienft (oder Gottesverehrung) verfieht man folche 
Berfammlungen, die von einer vermifchten Menge 
bon Ehriften von verfchiedenen Familien in der Abficht 
Behalten werben, veligidfe Ueberzeugungen und Gefins 
Rungen gemeinfchaftlich zu dußern und zu befördern. 
Die Hauptzwecke find; 
a) Diejenigen, die daran Theil nehmen, follen fich 

dadurch für folche erflären, die an Gott glauben und 
Ihn verehren; fie follen ihre Ehrfurcht gegen Gott an 
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den Tag legen durch Theilnahme an der near 
Anbetung Gottes. 

b) Religionsfenntnifje follen erhalten und ver 
vollkommnet, religioͤſe Ueberzeugungen befeſtigt unt 
belebt, und chriſtlich religioͤſe Geſinnungen genäht 
und befeſtigt werden. In Hinſicht auf dieſe Zweck 
kann ber Öffentliche Gottesdienſt nicht ganz erſezt wer 
den durch religiöfe Privatverſammlungen ober S— 
bauungsftunden. . Die Hauptzwecke laſſen fich durc 
die lezteren nicht eben fo gut und vollftändig erreichen 
Dieß gilt vorzüglich 

a) in Hinficht auf den Zweck, richtige Religiom 
Fenntniffe zu erhalten und zu vervolllommnen. Dem 
wie follte man für eine ſolche Menge von Privater 
fammlungen, ‚als nöthig wäre, wenn Fein Öffentliche 
- Sorttesdienft gehalten würde, Lehrer genug finden fün 
nen? Und wie follte, wenn es daran fehlte, jener Zwed 
hinlänglich erreicht werden Fönnen? Und dann, m 
viel leichter Eönnten auch. durch Lehrer fchädliche Jr 
thümer verbreitet werden, wenn ihre Vorträge nich 
einem öffentlichen Urtheil unterworfen wären? We 
gegründet diefe Beforgniß fen, haben vielfache Erfah 
rungen gezeigt. Aber auch in anderer Hinficht kam 
der Öffentliche Gottesdienft nicht ganz durch Privat 
ſammlungen erfezt werden. Denn 

2) durch die Theilnehmung an jenem — an bet 
fentlichen gemeinfchaftlichen Anbetung Gottes — wirb 
ein öffentliches Religionsbefenntnig abgelegt, m 
nicht der Fall tft bey Privatverfammlungen, bie 
beſchraͤnken auf einen ausgewählten gefchloffenenKteik 

y) Weberdieß gehört zu den Gefinnungen, bie dung 
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gemeinſchaftlichen Gottesdienſt genaͤhrt werden 
‚ befonders auch eine allgemeine Liebe und Werth⸗ 
ung unferer Mitchriften und Mitmenfchen. 

ber auch in dieſer Hinficht koͤnnen Privatvers 
lungen nicht eben foviel wirken, als ber öffents 
Bottesdienft. Der Teztere ift geeignet, einem, 
Igemeinen Liebe widerftreitenden, Particufariss 
ıoch ftärker, als jene,'entgegen zu wuͤrken. Der 
iche Gottesdienſt enthält, wenn er anders nicht 
mäßig eingerichtet ift, alles, was dazu dienen 
ber Befchränftheit der Liebe (der Engherzigkeit) 
en zu würfen, unfer Herz zu erweiteen. und zu 
men zu einer allgemeinen Chriſten⸗ und Dem. 
lebe. 

He Hauptzwecke eines Sffentfichen Gnttesdienfts 
n.olfo nicht eben fo gut erreicht werden durch 
tverſammlungen, als durch den. öffentlichen Oot⸗ 
nf. Daß aber.diefer zur Beförderung der chrifte 
Religiofität und Erhaltung der Religionsfennts 
el beytrage, das wird Die Afcetif erweifen, 

tum ift noch zu zeigen, Daß es :-. 

) Pflicht fen, am öffentlichen Gottesbienft Theil. 
hmen. 

Nan kann die Pflicht der Theilnahme 

) als Pflicht gegen Gott, im engen Sinn, 
chten. Aber auch 

) von andern Seiten, als Pflicht ber Liebe gegen 
e Mitchriften und Mitmenfchen, gegen 
enofjen und Nachkommen; und . 

') als Pflicht gegen uns felbft anfehen, 

Das erftere befonders ift auszuführen. 

tts Moral. | 3 
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A) Wir follen dadurch unfere Verehrung geger 
Gott erweiſen. Denn 

a) es iſt Gottes und Jeſu Willen gemaͤß, daß ge 
meinfchaftlicher Öffentlicher. Gottesdienſt von dem Chri 
ten gehalten werde; und 

b) eine pflichtmäßige Gefinnung gegen Gott 4 
mit der Willigkeit verbunden, am öffentlichen Gottet 
dienſt fo oft als möglich Theil zu nehmen, 

a) Es ift Gottes und Jeſu Willen gemäß, da 
gemeinfchaftlicher öffentlicher Gottesdienſt von de 
Chriſten gehalten werde. Dieß läßt fich erweifen: 
:.. @) aus dem, was wir in-den Briefen der Apoßel 
zum Theil auch in der Apoftelgefchichte finden. D 
Apoftel Haben einen öffentlichen gemeinfchaftlice 
Gottesdienſt nicht nur genehmigt und durch ihre Vor 
fehriften geleitet Cı Cor. 14.), fondern auch Theilnah 
me daran, felbft unter gefahrvollen äußern Umſtaͤ 
gefordert, Hieher gehört befonders Ebr. 10,35. 
(iziowvaryoryn sauroow kann nicht überhaupt die 
meinfchaft mit:Chriften heißen; ber Sinn fann 
feyn: huͤtet euch, vom Chriftenthum abzufallen. 
könnte smssuvayaryn auch Gemeinde bedeuten. 
Die Worte za 9ws s$oc rıcs bemweifen entfchieben, 
man bey dem Vorhergehenden nicht an Abfall ol. 
Chriſtenthum denken Bann, Denn hätte Pauls 
Vorhergehenden von diefem gefprochen, fo Hätte 
nicht Hinzugefezt: xa9mce Jos rıcsv, fondern: 
es fchon einige gethan Haben. Das Abfallen 
nur ein einziger Aftus; aber Berfäumniß der ch 
chen Zufammenfünfte konnte öfters vorkommen. 
fteeitig beziehe ſich alfo dieſe Stelle auf ben 9 
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ſchaftlichen ehriſtlichen Gottesdienſt; damit ſtimmt auch 
9.33. und 24. zuſammen.) Aber der Gottesdienſt, 
von welchem Paulus Hier und ı Cor. 14. fpricht, und 
von dem auch in der Apoftelgefchichte einigemal bie 
Rede ift, war ein folcher,‘ der in Ruͤckſicht auf das 
Befentlichfte dem unfrigen ähnlich war, und mit 
defem in einer gewißen Hinficht mehr Aehnlichkeit 
atte, als mit religiöfen Privatverfammlungen. Zwar 
keit man damals den Gottesdienft nicht an einem oͤf⸗ 
Intlichen Ort, weil man es nicht thun durfte: Es was 
a Zufammenfünfte in Privarhäufern; aber in Anſe⸗ 
kung der wefentlichften Beſtimmungen waren fie unfe: 
Wr Öffentlichen Gottesdienft ähnlich, infofern Chris 
ba von einem gemwißen Det ohne Unterſchied ſich 
| vereinigten zu einer gemeinfchaftlichen Befoͤrde⸗ 
ihrer chriftfichreligiäfen Kenntniffe und Gefinnun: 
in: — Chriften aller Art, nicht blos enger mit einans 
ke verbundene Mitglieder einer einzelnen Gerheinde, 
ine nicht undentliche Spur davon findet man ı Cor. 
t,18.f.20. vgl. 14,23. Die Eorinthifche Gemeinde 
ar damals in mehrere Parthieen getheilt, nnd doch 
adet man deutliche Spuren, wie Store *) bemerft 
kt, daß am gemeinfchaftlichen Gottesdienft Chriften 
in verfchiedenen Parthien Theil nahmen, zufammen 
Abendmahl feyerten. (Sap.ı2,18-—20.) Was als 
Maulus in Beziehung auf die religiöfen chriftlichen 
Mfammenfünfte fagt, ift unftreitig anwendbar auf uns 
en öffentlichen chriftlichen Gottesdienſt; es bezieht füch 
Kt auf religiöfe Eonventifel, dgl. auch Rom. 15, 6. 
8) Daß ein gemeinfchaftlicher öffentlicher Got⸗ 


F Opusc. academ. Vol. IM, p: 243. s. 
32 
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tesdienſt der Chriſten dem Willen Gottes und 
ſti gemaͤß ſey, laͤßt ſich auch erweiſen, abgeſehe 
dem, was wir in den Briefen und der Geſchich 
Apoſtel finden. 

Jeſus hat 

a2) Das heilige Abendmahl angeordnet; 
dieſes ſollte gewiß nach ſeiner Abſicht nicht blos 
geſonderten Privatverſammlungen, ſondern von 
ſten ohne Unterſchied zuſammen gehalten werden. 
es ſollte ein Vereinigungsband für Chriften. all 
feyn. Es wäre alfo dem Zweck des Abendmahl 
gegen, wenn blos Mitglieder gefchloffene 
felffchaften das Abendmahl zufammen feyern wı 
Es foll dadurch fombolifch dargeftelkt werben di 
meinfchaft der Chriften überhaupt; es fol eh 
- {ches Vorbild der Fünftigen himmlifchen Gemein 
ber Chriften feyn; es fol dazu dienen, allgemeine 
ftenliebe und felbft auch allgemeine Menfchenlie 
befördern ; es foll auf eine Art gefenert werden, di 
weit entfernt ift, einen (moralifchen) Partikulari 
zu beguͤnſtigen. 

AR) Aber Jeſus wollte gewiß auch das, da| 
ſolche Anftalt in der Chriftengemeinde gemacht ı 
und fortdaure, die zum gemeinfchaftlichen 
ligionsunterricht eingerichtet if. Ohne! 

ürde Die Geyer des heiligen Abendmahls bey be 
nen Theil in eine gedanfenlofe oder wenigftens i 
Zweck fehr wenig entfprechende Handlung ausa 
bey dem andern immer mehr an Achtung verli 
Soll diefes heilige Mahl würdig gefegert werben 
wird ein Unterricht erfordert, ber hinlängliche B 


- 


wungen enthält über bie Tharfachen und Religionsbog: 
. men, die bey dem heiligen Abendmahl vorausgefezt 
werden, und durch daſſelbe in (feyerliche) Erinnerung 
gebracht werden follen. Weberbieß wollte Jeſus gewiß 
bie Erhaltung der von ihm geftifteten Kirche, einer 
as Menfchen von den verfchiedenften Ständen, Fäs 
‚Ngkeiten uud Culturſtufen beftehenden Religionsges 
elſchaft, alfo gewiß auch, außer den von ihm anges 
udneten, heiligen Religionsgebraͤuchen, eine auf ger 
rmeinfchaftliche religioſe Belehrung, auf Beförderung 
er Religionserkenntniß abzweckende Anftalt, eine An: 
‚ wie die unferes öffentlichen Gottesdienftes ift, ins 
fern dazu öffentlicher Neligionsunterricht gehört. 
: folche Anftalt ift zur Erhaltung dee Keligionss 
mmeniß: und Verhütung der Religionsvergeffenheit 
die meiften nörhig, und für alle nüßlich. Daß 
e folche Anftalt dem Willen Gottes’und Chrifti ges 
fey, wird auch Dadurch beftätigt, daß Jeſus nach 
h. 4, 11. das ehriftliche Lehramt angeordnet hat, und 
aß es fein Wille ift, daß es fortdaure bis zum Ende 
ker Tage, Chriftus wollte, daß das Chriftenehum 
elehrt werde von chriftlichen Lehrern: Der Lehrer 
ann aber nicht jedes einzelne Mitglied, fo oft als ber 
Beck es fordert, einzeln (befonbers) lehren, und doch 
BE er alle (ehren. Nach dem Willen Ehrifti follte als 
bein gemeinfchaftlicher Religionsunterricht eingeführt 
derden. Ohne diefe Anſtalt hätten viele gar feinen 
Beisionsuntsreit: Ohne diefe Anſtalt Fönnten niche 
belehrt werden. Man ann nicht den Grund das 
Been geltend machen: Durch Privatunterricht würde 
ir Zweck eben fo gus ober vollkommener erreicht. 
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Denn wenn jeder einzeln belehrt werden ſollte, wie ſol⸗ 
te man Lehrer genug finden, wenn es auch nicht an 


. den Mitteln zu ihrem Unterhalt fehlte? Unb wie würs 


de man biefe herbenfehaflen Fönnen und wollen? Wuͤr⸗ 


den nicht viele feinen Unterricht erhalten koͤnnen, wem 
ſie ihn auch verlangten? Ueberdieß wuͤrde wohl aud 


ein folcher Privatunterricht von vielen noch mehr ver. 
nachlaͤßigt werden, als der öffentliche Gottesdienſt, 
weil alles, auch die Zeitbeflimmung, ganz. ihrer Wille 
kuͤhr überlaffen wäre. 

yy) Endlich ift nicht zu zweifeln, daß auch eine ge. 


 meinfhaftliche Anbetung Gottes dem Willen 
Jeſu gemäß fen, Es finder fich 


ı) nichts in feiner Lehre ober. Handlungsart, ı wer 
aus nur ſcheinbar das Gegentheil folgt. J 

2) Laſſen ſich poſitive Gruͤnde für jene Behauſ 
tung anführen. R 
11) Die Stellen, die Gilbert Wafefield i 
einer Abhandlung *) über den Mugen des öffentliche 
Gottesdienſts 1791. (in England) anführt, enthalte 
feinen Grund, daran zu zweifeln, daß Jeſus eine 
meinfchaftliche Anbetung Gottes gebilligt habe, Ge 
ne Einwendungen find in einer Abhandlung einer S 
länderin (Anna Lätitia Barbauld) beantwe 
tet. **) Mir befchränfen uns auf wenige Stell 
die fich auf diefen Abſchnitt beziehen. Wakefiel 
beruft fich vorerft auf Matth.6,5.6. Offenbar ift at 


*) An enquiry into the expediency and propriet 
of public or social worship. . | 
**) Bon diefer findet man eine Weberfetung in Kent 
ke's Euſebia II. St. 1796. ©. 534 ff. 
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dieſe Belehrung Chriſti nicht gegen gemeinſchaftliche 
öffentliche Gebete gerichtet, ſondern gegen ſolche Pri⸗ 
vatgebete, die man in unlauterer Abſicht öffentlich 
ausſpricht, gegen die Art von Andacht, die ſich nicht 
uch Gefellfchaft, fondern nach Beobachtern umfieht, 
de der Gegenwart anderer nur bedarf, um von ihren 
Kiehen zu werben. (v.5.) Eben fo wenig läßt fich 
ns 30h. 4, 21. ff. ein gegruͤndeter Schluß: gegen ger 
weinfchaftliche Anbetung Gottes machen. Denn wenn 
ion Diefe Stelle in ihrem Zuſammenhang uͤberdenkt, 
I liegen nur folgende zwey Säße in Beziehung auf 
ferehrung Gottes darin: 

2) Verehrung Gottes ift nicht an einen einzel 
ea beftimmten Drt gebunden, nicht an ben Tem⸗ 
Sin Jeruſalem, oder den Berg Garizim. Daraus 
igt nicht, man bürfe nicht Gott an verfchiedenen Or⸗ 
3 gemeinfhaftlich anbeten., 

2) Bloße dußerliche Verehrung Gottes, bloße 
eperliche Handlungen, an denen Das Herz und Der 
reift nicht Theil nimmt, find feine Achte Verehrung 
ottes; alle die Handlungen, die man Werehrung 
ottes nennt, müßen aus der Quelle einer innern 
erehrung, aus einem Gott wahrhaft anbetens 
en Geift hervorgehen. Daraus folgt nur, daß 
ich die äußere Öffentliche Verehrung Gottes feinen 
Zerth Habe, wenn es nicht eine folche ift, durch wer 
e fich ächte innere Verehrung Gottes äußert, wenn 
nicht Handlung eines Menfchen iſt, ber Gott w 
Numarı 221 aAnYeıa (6. 24.) anbetet. 

Auf der andern Seite kann man 

2) aus Jeſu Handlungsart ſelbſt, (aus Jeſu Bey⸗ 
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fpiel ſelbſt) erweiſen, daß auch gemeinfchaftliches 

bet (gemeinfchaftliche Anbetung Gottes) feinem € 
‚angemeffen, und folglich Gottes Wilten gemäß 

In dem, was Jeſus nach Joh. 6,11. Matth. 14, 
Marc. 6,41. gethan bat, liegt offenbar eine Genel 
gung des gemeinfchaftlichen Gebets, - An Jeſu D 
gebet follten alle feine Jünger Theil nehmen; jeber 
zelne ſollte es fich aneignen, es war gemeinfchaftli 
Gebet. »Neberdieß ift es befannt genug, daß J 
ſelbſt an der Öffentlichen gemeinfchaftlichen Vereht 
Gottes Theil. nahm, und daß er fehr nachdrüdiic 
ferte gegen Unorduungen, die Geringfchägung be 
ben verriethen, ‚gegen die Entweihung des Temp 
darum weil der Tempel ein ouxog mgonsuXxng 

beſtimmt zur gemeinfchaftlichen öffentlichen Anbet 
Gottes, vgl. Matth. 21, 12.f. Luc. 19, 46.f. We 
dieß hat Jeſus feinen Schülern die allgemeine X 
fhrift gegeben, ihn zu befennen vor den. Mienfd 
Matth. 10, 32. Er ſchraͤnkt die nicht auf einzelne 
fondere Fälle und Veranlaffungen ein; er fordert ü 
haupt, daß feine Schüler auf jede fehicfliche Art 
Bekenntniß ihrer Religion ablegen ſollen. Ein fol 
Bekenntniß ift aber auch die Theilnehmung am öff 
lichen Sottesbienft, inwiefern fie Theilnahme an 
gemeinfchaftlichen öffentlichen Anbetung Gottes iſt. 
Wenn man aber mit Recht annehmen darf, Je 
wollte, daß ein Gottesdienft, ber dein Wefentlid 
nach fo beichaffen ift, wie unfer öffentlicher chriftlic 
Gottesdienft, von Chriſten gehalten werde, (weile 
folhe Anſtalt nothwendig zur Erhaltung des Chriſi 
thums ift) ſo folgt: es ift fein ernftlicher Witte, | 
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kher einzelne Chriſt durch feine Handlungsart, befon- 
kers durch fein Beyſpiel beytrage, daß dieſe wichtige 
Anſtalt in der Welt erhalten werde, auch dem nach⸗ 
vachfenden Gefchlecht. — Und eine pflichtmäßige Ges: 
enung gegen Gott ift auch 

bB) ihrer Natur nad untrennbar verbunden mit 
er Willigkeit, am öffentlichen Gottesdienſt zweckmaͤ⸗ 
g Theil zu nehmen, wenn nicht irgend ein Itrthum 
e die Willigkeit zur Theilnahme daran hinderlich ift. 

:3) Man kann Gott nicht von Herzen verehren, 
me zugleich willig zu ſeyn, die Gefühle von Ehr⸗ 
echt, Dankbarkeit und Liebe gegen Gott auch gegen 
dere und in Gemeinfchaft mit andern ſchicklich zu 
Bern, auch öffentlich in Gemeinfchaft mit andern zu 
gern. (Die ift fo gewiß, als daß es unmöglich ift, 
Keinen Mienfchen eine wahre Achtung, Liebe, Dank; 
wfeit zu fühlen, ohne geneigt zu feyn, diefe Gefühle 
sch vor andern bey fchicklichen Veranlaſſungen zu Aus 
en.) in wahrer Verehrer Gottes wird alfo das 
Bebürfniß fühlen, an der gemeinfchaftlichen oͤffentli⸗ 
ven Verehrung Gottes Theil zu nehmen, feine: innigfte 
Berehrung gegen Gott auch dadurch zu äußern, daß 
tfih zu einem gemeinfchaftlichen Gebet an den ge: 
kinfchaftlichen Vater, Richter ꝛtc. der Menfchen vers 
migt mit andern. 
2) Mit ächter innerer Verehrung Gottes ift eben 
nothwendig verbunden die Bereitwilligfeit und das 
mflliche Streben, zur Erhaltung und Beförderung 
re Erkenntniß und Verehrung Gottes bey uns felbft 
nd ben andern jedes zweckmaͤßige Mittel zu gebrans 
ven. Eben deßwegen werden auch Gottes wahre Vers 
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ehrer mit freudiger Willigkeit den oͤffentlichen Go 
dienſt benutzen zur Befoͤrderung ihrer eigenen Reli 
ſitaͤt, aber auch ebenſo willig daran Theil nehmen, 
durch ihr Beyſpiel wenigſtens beyzutragen, daß 
ſolche Anſtalt im Gang erhalten werde, die fo wir 
iſt in Ruͤckſicht auf das Ganze. Geſezt auch, da 
ner glaubte, er beduͤrfe des öffentlichen Gottesdit 
nicht, wenigſtens nicht in Ruͤckſicht auf Vervollkol 
nung feiner Religionskenntniß, fo. ſpricht ihn d 
nicht von der Verbindlichkeit zur Theilnahme de 
frey. Denn 

| a) ift auch dann für ihn ſelbſt diefe Theilna 
nicht unnüß, wenn er anders mit einer folchen 
müthsftimmung daran Theil nimmt, bie zur je 
mäßigen Theilnahme erfordert wird. 

2) Geſezt, er könne für feine Perfon Leinen 
winn daraus ziehen in einzelnen Fällen, fo ift er! 
ſtreng verpflichtet, ein Beyſpiel von Achtung für 
fe für den größten Theil in Hinficht auf Religio 
nöthige Anftalt, duch Theilnahme an dem öffe 
chen Gottesdienft, zu geben; er ift um fo mehr! 
verpflichtet, je weniger er in Hinficht auf eigene 
ligionsfenntniß deffen bedarf. Denn jemehr ihn 
dere als einfichtsvoll ſchaͤtzen, deſto wichtiger ifl 
Beyſpiel für andere, Wenn der Grundfag gaͤlte, 
bürfe den Gottesdienft nicht befuchen, wenn man 
feine eigene Perfon feinen Gewinn davon erwa 
zu dürfen glaube; fo würde diefe Anftale früher 
fpäter vernichtet werben. » Denn wie viele, bie 
öffentlichen Religionsbelehrung bedürfen, meynen: 
fen nicht der Fall! Und wenn anfangs auch nu 
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Ginfichtsvollen jenen Grundſatz befolgten, fo würden 
nen viele folgen: Denn wer will der Schwächere 
an? Die Erfahrung hat auch bewiefen, daß das 
Klimme Beyſpiel der hoͤhern Stände in diefer Hins 
bt ſchon ſehr nachtheilig auf die niebern gewuͤrkt hat. 
i In einer andern Hinficht kann man 
: B) diefe Pflicht als Pflicht der Liebe gegen ans 
e betrachten. Durch Theilnahme am öffentlichen 
sdienft erflären wie unfere Gemeinfchaft mit 
Chriſten, von was immer für einem Stand fie 
‚ auf was immer für einer Stufe der Cultur fie 
mögen. Vorzuͤglich aber ift es darum Pflicht 
Reiche gegen andere, an dem öffentlichen Gottesdienft 
Beil zu nehmen, weil man in diefem Fall durch fein 
Bepfpiel mitwuͤrkt zur Erhaltung jener Anftalt, die 
wichtig ift für Beförderung und Erhaltung der Res 
Wofität. In diefer Ruͤckſicht ift es eine Pflicht auch 
Ben unfere Nachkommen, Wir follen beytragen, 
Me in veligiöfee und moralifcher Hinficht fo wichtige 
Kftale auch ihren zu erhalten. 
Ec) Endlich ift die Pflicht, an dem öffentlichen 
SBttesdienſt Theil zu nehmen, eine Pflicht gegen uns 
Thft, infofern fie zufammenhängt mit der Pflicht, 
Biere eigene veligiöfe Bildung durch jedes zweckmaͤßi⸗ 
FMittel zu befördern. (Davon an einem andern 
bt.) | 
8. Ehriften follen am öffentlichen Gottesdienft Theil 
men, wenn es in ihrer Nähe einen öffentlichen 
Dttesdienſt giebt, an dem fie ohne Verlegung 
kes Gewiffens Theil nehmen Fönnen. Dieß vors 


egeſezt, kann jene Pflicht nur durch phyſiſche Hins 








Berniffe, oder durch folche Pflichten beſcht ͤntt we 
deren Erfuͤllung durchaus nothwendig iſt, und 
aufgeſchoben werden kann, z. B. dringende Pfli 
der Liebe gegen Leidende, Kranke, Sterbende, 
ein Berufsgeſchaͤft, das durchaus nicht aufgefd 
werden darf. 
> Mit der Befuchung des Öffentlichen Gottesd 
ſtehet in engem Zufammenhang die Sonnt 
feyer. Worauf gründet ſich die Verbindfichkeit! 

1) Gie läßt ſich 

a) nicht herleiten aus bem dritten Gebot be 
ealogus: Denn Paulus lehrt Eol. 2,16. Gal.ä 
dag Chriften nicht verbunden feyen, ‚ebendiefelbe 
zu fenern, die im mofaifchen Geſet angeordne 
ren. 

b) Nicht aus der Stelle ı Mof.2,3., wo m 
waͤhnung der vollendeten Schoͤpfung die Beme 
verbunden wird, Gott habe den ſiebenten Tag geh; 
Denn 

a) läßt fich aus diefer Stelle nicht ficher f 
fen, die Sabbathsfeyer ſey gleich anfangs eingı 
‚worden. Der Grund, warum des Sabbaths 
erwähnt wird, Fönnte feyn, weil die nadhhı 
Einführung der Sabbathsfener gelegenheitlich e 
werden follte. 8.3. kann ohne Zwang als eine J 
thefe betrachtet. werden, die fich auf die erſt 
durch das mofaifche Gefeg eingeführte Sabbath) 
bezieht; und Ezech. 20, ı2. vgl. 10.f. Nehem. ı 
vgl. 12. 13. ſcheint wirklich die Einführung der 
bathsfeyer in den Zeitpunkt des Aufenthalts der‘ 
lien in ber Wuͤſte gefezt zu werben. Doch lafle 
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* dagegen nicht unbedeutende Gruͤnde anfuͤh⸗ 
em. *) 


*5 Ueberdieß gab es auch ſchon vor der moſaiſchen 
— 2 poſitive Ritualgeſetze, die keine allge⸗ 
heine und fortdaurende Gültigkeit haben ſollten. 
1Rof. 26,5.) 
Ne) Nicht aus der Vorausſetzung, daß **) Die Apos 
Kducch eine gefeß lich e Verordnung dieſe Sabbaths⸗ 
we aufgehoben, und an ihreStelfe die Sonntagsfener 
ft haben. Denn es ift hiftorifch gewiß, daß viele 
kmeinben in den dren erften Jahrhunderten den Sab⸗ 
th neben dem erften Wochentag, (dem Sonntag) 
jerten. Aber auch darum ift eine folche Verordnung 
eApoftel nicht wahrfcheinlich,, weil manche Chriften 
terften Zeitalter Sklaven heibnifcher Herrn waren. 
Kö hinderte fie zwar nicht, am gemeinfchaftlichen Got⸗ 
Wienft am Sonntag Theil zu nehmen. Aber es war 
pen unmöglich, fich ihrer fonft gewöhnlich geforders 
b Arbeiten zu enthalten, Hoͤchſt wahrfcheinlich 
e a) ift aber denn doch freylich, daß die Apoftel es, 
bis felöft angeordnet, doch ausdrücklich geneh⸗ 
t haben, daß der Sonntag von den Chriften ge; 
Bnfchaftlichen religiöfen Zufammenfünften gewidmet 
e. Mur daß von ihnen oder in ihrem Zeitafter eis 
Moich e Geyer des Sonntags, ben welcher man ſich 
gewöhnlichen Arbeiten ganz enthalten follte, an bie 









©. Irenı Diss. philol. theol. Vol. II. p. 28. [s. 
-Daruu annot. ad Gen. Il, 3. (in vers. penta- 
"teuchi.) | 
) Bergl. BöhmersDissert. juris ecclesiastici an- 
uqui. Diss. I. p. 20. Ss. 
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Stelle des Sabbaths gefezt worden ſey, iſt unertu 
lich. Erſt im Jahr 321. wurde von Conftantin E 
Großen das Geſetz gegeben, das man im Cod. Just 
L.3. Tit. 12. findet: «Omnes judices urbanag 
plebs et cunctarum artium oflicia. venerabi 
die solis quiescant”etc. Doc machte er babey ca 
Ausnahme in Hinficht auf aufferorbentfiche File 
«Ruri tamen positi agrorum cultura libere# 
centerque inserviani, quoniam frequenil 
evenit, ut non aptius alio die frumenta sul 
atque vinea scrobibus mandentur, ne oo 
sione momenti pereat commoditas coelesti : 
visione concessa.? Etwas fpäter in eben d 
Jahrhundert machte das Laodiceniſche Concifi N 
zoften Canon die Anordnung: „ors & dus 
isdaulewy, zas iv tw vaßBara oxoraltr, aA 
yalıdas durss iv u durn Huspz“ Tuv de zup 
any TROTIUOITaG, Sys duvaıto, 0XoAwle, 0% 
sıava““ *) [den Sonntag follen die Chriften vor 
len andern Tagen auszeichnen, an diefem follen fie 
wo möglich, der Arbeiten enthalten] Diefe V 
nung hob alfo die Beyer: des Sabbaths auf, und 
ligte Die des Sonntags, ‚obgleich nicht niit den beſ 
deren Beflimmurgembes jüdifchen Sabbaths. 
- Worauf gründet fi denn nun die Verbindli 
der Chriften zur Sonntagsfener? Sie gruͤndet ſich 
dings zunächftaufeine firchliche und bürgerliche 
nung. ber es liegt dabey ein Höherer Very 
tungsgeund zu Grunde, Chriften follen ſich diefer 


*) ©. Bude Bibliothek der Kirchenverſammi 
U. Th. ©. 329. 
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ordnung um fo gerner unterwerfen, weil fie wohl⸗ 
„Lhätige Zwecke hat, bie mit dem Geift des Chris 
ratfums ganz übereinftiimmen, — (devem Beförber 
Bang das Chriſtenthum fordert.) Die Sonntagsfener 
einen doppelten Zweck: 

1) Einen religiöfen. Dan ſon dem oͤffentli⸗ 
pen Gottesdienſt beywohnen, zugleich auch ſich mit 
Beivatandachtsübungen beſchaͤftigen, vorzüglich an 
Nefem Tage, 

ʒ 3) Damit ſteht in Verbindung die Beſtimmung 
WB Sonntags, ein Tag der Ruhe und Erholung zu 







:Ä) Was den erſten Zweck betrifft, ſo iſt der Sonn⸗ 

g vorzuͤglich für den öffentlichen Gottesdienſt bes 
t. Chriſten ſollen daran ſo oft als moͤglich Theil 
en. Dieſe Verpflichtung gruͤndet ſich nicht blos 
menſchliche, ſondern auch hoͤhere Auctoritaͤt. Wenn 

jer öffentlicher Gottesdienſt gehalten, wenn jene Pflicht 
t werden foll, fo müßen beftimmte Tage des oͤf⸗ 
en Gottesdienſts feftgefegt werden. Dazu ber 
inte man, vorzüglich zum Andenken an Jeſu Auf: 
bung, den Sonntag. Spuren davon finden 
fhon im neuen Teftament. Apg. 20,7. (40 rar 
Baram bedeutet wohl den erfien Wochentag.) Aus 
Borausfeßung, daß fchon im apoftolifchen Zeitals 
die Chriften am erften Wochentag ihren gemeins 
ftlichen Gottesdienft hielten, läßt fich auch ı Cor. 
2. am natürlichften erfläven; und nicht unwahrs 
Bnlich ift,, daß die Worte: nusga zupsasn Offenb. 
ao. den Sonntag (den erfien Wochentag, info: 
er vor andern Wochentagen, in Beziehung auf 
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die Auferſtehung Jeſu, ausgezeichnet wurde,) be 
ten, ob es gleich nicht entſchieden gewiß iſt. Den 
koͤnnte dadurch auch der Sonntag, welcher zum f 
lichen Andenfen an Jeſu Auferftehung *) befti 
war, verftanden fenn. Einen evidenten Beweis, 
der Sonntag, fchon frühe dieſe Beſtimmung hatte 
det man in der größeren Apologie Juſtins des‘ 
tyrers, wo gefagt wird, daß.der Sonntag v0 
Chriſten, in Hinficht auf die Auferftehung Jeſu, 
dann auch zur Erinnerung an den erften Schöpfi 
tag, gefeyert werde. Schon in dem erfien Zelı 
des Chriftenthums wurde alfo diefer Tag für Öff 
chen Gottesdienft beftimmt, und die Apoftel genef 
ten wohl dieß. . Nachher beftätigten es Firchliche 
bürgerliche Geſetze; und es laͤßt ſich Fein zulaͤngl 
Grund denken, warum man dieſe Gewohnheit m 
ner andern Einrichtung vertaufchen follte. Sind 
Chriften zur Theilnahme am öffentlichen Gottest 
verpflichtet, fo find fie anch verpflichtet, an dem 
beflimmten Tage es zu thun.“*) Am Sonnta 
man den Öffentlichen Gottesdienſt beſuchen. Ma 
ihn aber auch für religiöfe Privat andachts 
gen benußen; befonders follen es ſolche thun, die 
wenig Mufe dazu haben. Dieſer Zweck hängt 
dem erfien zufammen,. Der öffentliche Gottesd 
befonders der Religionsunterricht, wird erft dann 


*) vergl. Eihhornd Comment. in Apocal. ad C. 
**) Man vergleiche, was die Augsburgifche Eon] 
im 28. Art. darüber fast, auch der Catech 


Major im Praeec. III. ©, 14. ber NRechenberg 
Ausgabe, , . 


yehlchätig, wenn man bie Wahrheiten, an die ev er: 
imert, auch nachher zum Gegenftand eigener Betrachs 
‚tungen macht, fie auf feinen eigenen Gemüchszuftand, 
auf feine befondere Verhältnifie anwendet, und feinem 
Semuͤth vecht tief einzuprägen fucht. Aber auch ohne 
ſickſicht auf den öffentlichen Gottesbienft, ift es an 
M ſchon fehr nüßlich, an gewißen Tagen länger und 
Wngeftörter, als es an andern gefchehen kann, fich mit 
Migiöfen Privatübungen zu befchäftigen. 
k: B) Bürgerlicher Zweck des Sonntags (Bes 
mung befielben zu einem Tag der Ruhe). Diefer 
Bot von einer Seite in engem Zufammenhang mit bem 
Faidfen. Denn der religiöfe Zweck fordert, daß an 
Men Tag ein allgemeiner Stillſtand in der oͤffentli⸗ 
ien Gefchäftigkeit gemacht werde. Aber auch an ſich 
Beachtet ift der bürgerliche Zweck fehr mohlchätig für 
arbeitende, vorzüglich dienende, Claſſe, und voll: 
men übereinflimmend mit dem Geift des Chriftens 
ms. Schon die mofaifche Religion hat unftreitig 
h aus Gründen der Humanitdt die Verordnung 
Sabbathsfeyer enthalten, um ber arbeitenden und 
menden Claſſe eine Erleichterung zu verfchaffen. Und 
& fehr iſt dieß dem Geift des Chriftenehums, dem 
ſt der Religion angemeffen, die fo ftarf auf allge: 
Bine Menſchenliebe dringt! Leicht Ließe fich auch zei⸗ 
BR, daß auch in politiſcher Hinficht diefe Einrichtung 
Big fen. *) 
P) vergl. bie lefenswerthe Schrift yon NEHER sur 


; Yimportance des opinions religieuses; aud) einige 

- Bemerkungen in Paley's Grundfäßen der Politik 
und Moral, überfezt von Garve, einer Schrift, 
R Die viel Treffliches enthält. 


Viatt's Moral. A a ’ 


— 370 — 


‚Eine andere Art von gemeinſchaftlichem ( 
dienſt ift 0 
IL) der gemeinfchaftliche Privat gottesbien 
haͤusliche, und religiöfe Privatverfammlungen, 
über einiges, weiter unten mehr.) | 
Der haͤus liche Gottesdienſt ift ein folcher, ! 
den Mitgliedern Einer Familie, oder ihrem Haupt 
genwart der Hausgenofien gehalten wird. Es fin 
zwar feine ganz deutliche und beftimmte, darauf ſic 
hende, Verordnung im N. T.; aber einige Stell 
nen fchicklich auch darauf bezogen werden. Col. 
Eph.5,19. Denn nicht hinlänglich erweistich iftt 
hauptung, daß diefe Stellen fih nur auf öffen 
Gottesdienſt beziehen. Aber abgefehen Davon, le 
aus allgemeinen Grundfägen die Verbindlichke 
häuslichen Gottesdienft erweifen. Die Häupte 
Familie find unftreitig verpflichtet, zundchft auch 
Diejenigen, welche Gott in die engfte Verbindun 
ihnen gefezt hat, ihre Religiofität auf jede ſchi 
Art zu äußern. Hausvaͤter find überdieß in 9 
auf ihre Hausgenoflen, Eltern in Abſicht auf ihı 
der, ſtreng verpflichtet, auf alle Art beyzutragei 
fie zur ächten chriftlichen Gottſeligkeit gebilder w 
Und in dieſer Hinficht find auch gemeinfchaftlid 
dachtsuübungen fehr zweckmaͤßig, um fo mehr, I 
folhen auch eine beftimmtere Rückficht auf bie 
deren Umftände und Bedürfniffe der theilnehn 
Perfonen genommen werben kann. Es ift aud 
zu zweifeln, daß auch folche Hausväter, die niı 
tade einen vorzüglichen Grad von Einficht befiß 
Stande find, einen im Weſentlichen dem Zwerf 


— Br - 


Gottesdienſt zu haften. Warum ſollten fie 
en den Rath und die Belehrungen einſichts⸗ 
eiftlicher Lehrer oder anderer einfichtsvolier 
benugen und dadurch in ben Stand gefezt 
Snnen, menigftens folhe Schriften zum Vor— 
wählen, (mehr ift ja nicht nothwendig,) 
‚ren häuslichen Kreis zweckmäßig ſind? Gie 
ja nicht felbft die Lehrer zu machen... Und 
wirklich religiös, fo wird die wahre Andacht 
ihrem Aeußern fichtbar ſeyn, und auf ihre 
offen um fo mehr einen guten Eindruck mas 
mehr fie zugleich duch ihr ganzes Verhaften 
ten Ehre machen. Dann ift.nicht zu befors 
man fie für Henchler halte, Und gejezt, eins 
kehrte Hausgenofjen werfen diefen Verdacht 
fo ſollen fie diefes unbillige Urtheil muthig und 
: ertragen. Kinige Einwendungen Dagegen 
h diefe Bemerkungen abgefchnitten; einige an: 
in Bogels Lehrbüchern der chriftlichen Mo: 
in Döderleins Eurzem Entwurf der chrift: 
oral beantwortet. Dur die einzige Bemer⸗ 
che ich noch, daß zum Verfall der Religioſi⸗ 
nferem Zeitalter ohne Zweifel auch die Vers 
zung des häuslichen Sottesdienfts nicht wenig 
und beygetragen hat. | 
bt auch gemeinfchaftlichePrivatandachtsubun: 
zn Glieder verfchiedenerfamilien Theil 
Die aber auf eine gefchlofjene Gefellfehaft, auf 
e in einer engeren Verbindung mit einander 
fchränkt find. Sie find zweckmaͤßig, went alles. 
wird, was für den Hauptzwed. nachtheilig iſt. 
Aa2 
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Aber es laͤßt ſich nicht erweiſen, bag alle Chrifte 
verpflichtet feyen, auch an folhen Verſammlu 
gen Theil zu nehmen. Das N. T. enthält ohneh 
Leine beftimmte Verordnung darüber. - Die Stelle 
Die vom gemeinfchaftlichen Gottesdienft handeln, ko 
nen bezogen werden, theils auf den häuslichen, thei 
auf eine foldye Art von Gortesdienft, die. unferem d 
fentlichen im Wefentlichen gleicht. Aber auch a 
allgemeinen Gründen läßt fich dieß nicht erweiſen. | 
Tommt 

1) daraufan, ob die Privatverfammlungen, an 
hen einzelne Chriften Theil nehmen können, and MM 
ihre Ers auung bienfich find. - # 

2) Aber auch ein zweyter Zweck, buch Thel 
me daran zur Beförderung der Religiofität ande 
beyzutragen, kann nicht immer erreicht werben, 
muß alfo der eigenen gewifjenhaften Beurtheilung 
des einzelnen überlaffen werden, ob er an folchen 8 
fammlungen Antheil nehmen will, Unter welchen 
dingungen fie nüßlich feyen, und von ihrer Ein 
tung, an einem andern Ort. 

Am nüßlichften find folche religiöfe Zuſam 
Fünfte, an denen blos vertraute Freunde Theil neh 
Die auch in Hinficht auf Einficht und Bildung in n 
rer Verwandtſchaft miteinander ftehen, und dum 
- fonderes Zuteauen enger miteinander verbundenf 
Hier wird fich alles Zwaͤngende vermeiden laſſen; 
wird füch Die Freyheit feines Geiftes erhalten, ſicht 
immer an biefelbe äußere Form binden, Gefühle 
Erfahrungen einander offen mittheilen, was bey 
fammlungen von anderer Art nicht der Hall ſeyn 
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Eine andere Art von religioͤſen Handlungen find: 

‘ 111) Individuelle Religionsbefennt 
niſſe. Ich verftehe dadurch nicht blos folche, die mit 
iner gewißen Feyerlichkeit verbunden ſind, auch nicht 
— vollſtaͤndige, ſondern alle ausdruͤckliche Aeußerun⸗ 
unſerer religioͤſen Ueberzeugungen, Gefuͤhle, Ge⸗ 
nungen gegen andere. Will man ſie noch beſtimm⸗ 
unterſcheiden von religioͤſen Eidſchwuͤren, ſo kann 
n hinzuſetzen: ſolche Aeuſſerungen, die keinen ans 
ken, als blos den religioͤſen Zweck haben. Es 


t fi, 
L; aus welchen Gründen ift man verpflichtet, auch 
iſitive Religtonsbefenntnifje abzulegen ? 

: 2) wie iſt diefe Pflicht bey der Anwendung auf 
Ine Fälle zu befchränfen? 

ı) Es ift im Allgemeinen Pflicht, bey ſchicklichen 
anlaſſungen feine:veligiöfe Ueberzeugungen zu aͤu⸗ 
. Wenn Jeſus Matth. 10,33. überhaupt fordert, 
man ihn vor den Menfchen befenne, fo bezieht 
bieß nicht blos auf Theilnahme an gemeinfchaftlis 
em Sottesdienft, fondern (vorzüglich) auch auf in: 
piduelle Religionsbefenntniffe. Aber auch aus alls 
meinen Grundſaͤtzen bes Chriſtenthums laßt ſich die⸗ 
Pflicht herleiten. Es iſt 

; a) eine natürliche Folge einer herzlichen und tiefen 
rcht und Dankbarkeit gegen Gott, daß man bie: 
Geſinnungen auch gegen anders auf fchickliche Art 
bey fchicklichen Veranlaffungen äußert: und dann 
dert die Pflicht der Verehrung Gottes, durch jedes 
iche Mittel zue Beförderung feiner Zwecke, zue 
förderung der Erkenntniß und. Verehrung Gottes, 






















zur Erhaltung und Ausbreitung feines Meichs be 
tragen. - Jeder Ehrift fol beten: dysadnsw To 

na 08 (Matth.6,9.) — möchtefi du doch als der Un 
gleihbarvolllommene immer vollfonmener und a 
meiner anerfannt und verehrt werden! Aber b 
Geber ift eine Lüge, wenn der Betende nicht aufri 
und ernftlich entfchloffen ift, dazu beyzutragen, 
andere Menfchen auch ducch ihn zur Erkenntniß 
Verehrung Gottes, und zur Achtung für feine 9 
barung veranfaßt werden. - 

b) Die Pflicht der Liebe gegen das Menſcht 
geſchlecht und gegen einzelne Menfchen fordert 
gewißen Fällen ein individuelles Religionsbekennn 
Denn Religionsbefenntniffe koͤnnen oft viel bentrag 
ben Zweck der religiöfen Moralität bey andern mu 
fördern, Sie können beytragen, 

ı) folche, die. noch Feine Verehrer Gottes fi 
zur Aufmerffamfeit auf Religionswahrheiten, zur] 
füng und Achtung des Chriſtenthums zu veranlaf 

2) wahre Chriften in ihren- Veberzeugungen 
Gefinnungen zu befeftigen, Zweifel.zu heben, I 

-Berftändniffe wegzuräumen, ihren Much zu ſtaͤr 
Mit diefen Bemerkungen ftimmen viele Erfahrun 
zufammen. Dazu fommt 

e) der Grund: Eine gänzliche und durchgän 
Verweigerung eines pofitiven Religionsbefenntni 
iſt wohl nicht möglich ohne wirkliche Verlaͤugnung 
Religion, und würde, wenn es auch möglich m 
doch gewiß von den Meiften als Zeichen des Ungl 
bens angefehen werden. Go gewiß es aber ift, | 
Religionsbefenneniffe pflichtmäßig find, fo gewiß 
es auch, 


2) daß fie es nur unter gewißen Befchränfungen 
:. (oder Bedingungen) find. Es fragt ſich nun, in wel 
. Wen Fällen iſt es Pflicht, fich beftimmt zu erflären über 
Pine religiöfe Weberzeugung? Und in welchen Fällen 
wo? Wir beantworten leztere Frage zuerft, 
# A) Esiftin gewißen Fällen feineswegs Pflicht, 
EB teligiöfe Weberzeugung gegen andere beſtimmt zu 
en Dieß folge im Allgemeinen ſchon daraus, 
Jeſus felbft feinen Apofteln, in Ruͤckſicht auf Mit 
Fellung der religiöfen Weberzeugungen, Klugheit (Bor; 
empfiehlt, in eben demfelben Bortrag Matth. 10., 
welchem er fie zu einem furchtlofen Bekenntniß aufs 


















Denn er fagt 9.16. ausdruͤcklich, fie follen auch 
—Fp ſeyn; und dieß bezieht ſich ohne Zweifel auf Mit⸗ 
lung der religioͤſen Wahrheit, von der im Folgen⸗ 
R die Rede iſt. Noch beſtimmter fordert Jeſus 
th. 7, 6. feine Schüler überhaupt dazu auf. Dies 
Vorſchrift Jeſu fteht im engen Zufammenhang mit 
Mn Borhergehenden. Der Gedanfen-Zufammenhang 
Ben dem Sbeftreben, die Beſſerung anderer zu 
een, follt ihre auch Klugheit beweifen, nicht 
unweifen ‘Befferungseifer euch verleiten Laffen, 
Wahrheit zur uneechten Zeit, unaufgefordert, auch 
andern aufzudrängen, wenn fich eher nachtheilige, 
gute Folgen davon erwarten laſſen. Das ro dyıor 
M uaoyagıras ift ohne Zweifel nach dem Zufammens 
die Religion, durch deren Mittheilung man andere 
fern fucht (v.5.) [2yıorift der eigentliche Ausdruck, 
heißt das Ehrwuͤrdige, das nicht entweiht, nicht 
kMeißbrauch Preis gegeben werben ſoll (unzrors xa- 


— 326 = 


raemarnodomete.)] In Beziehung darauß gibt Jeſus 
die Belehrung, man ſolle fie nicht ben zuos und Xospos 
hingeben; — folchen Dienfchen, bie die Wahrheit 
haſſen oder verachten. Alfo Jeſu Schüler follen die 
Wahrheit nicht folchen aufdrängen,. die fie verachten 
oder haffen, alfo keine Empfänglichfett für die Wahr 
heit, keinen Sinn für das Haben, was für Menſcha 
das Heiligfte feyn fol. Er giebt vorzüglich den Grub 
an, man gebe bie Meligion dadurch ber Entweihutg 
(Verfpottung) preis: Eine ſolche Mittheilung fra 
mit der Achtung, die man ber Wahrheit, mit ig; 
Ehrfurcht, die man Gott fehuldig fey; man gebe * 
Profanen nur Veranlaſſung zu neuen Suͤnden. Ser 
bindet man mit diefen Yusfprüchen die Säge, aushe : 
nen die Pflicht, ‚ein Religionsbekenntniß abzulegen; 
abgeleitet wurde;. fo ergeben fich folgende Befcrim 
kungen: 2 

ı) Man foll andern nicht unau fgeforbde 
ein Religionsbefenntniß aufdrängen, wenn man W 
von eher nachtheilige, als gute Folgen zu erwarten 
wenn man Urfache hat zu beforgen, daß anbere 
vorgetragene Wahrheit zum Gegenfland ihres Sp 
machen würden, oder wenn man es mit Sch 
zu thun, und zu befürchten hat, eine beftimmte 
ferung in Abficht auf diefe oder jene Religio 
möchte diefe zum Nachtheil ihrer Religiofitde oder 
be in ihrer Ueberzeugung wankend machen, ober 
möchten uns baducch um ihr Zuteauen bringen: 
unfähig machen, in der Folge mit einem guten 
auf fie zu wirken. Aber auch 

3) wenn man aufgefordert wird, aber von fo 
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die kein Recht haben, eine Aeußerung unſerer Reli⸗ 
zionsuͤberzeugung von uns zu fordern, und unter ſol⸗ 
ben Umſtaͤnden, bey welchen nicht ng fein Vortheil 
he die Wahrheit zu Hoffen ift, fondern auch nachtheis 
ge Folgen zu erwarten find, foll man auszumweichen 
when, die Aeußerung feiner Ueberzeugung zuruͤckhal⸗ 
n, wenn man es thun kann, ohne zugleich die Wahr⸗ 
it zu verlaͤugnen. 

B) In folgenden Faͤllen aber iſt man verpflichtet 
einer mehr. oder weniger beſtimmten freymuͤthigen 
enferung feiner religioͤſen Ueberzeugung: 

1) wenn man, ohne ein beſtimmtes eeligionsbe⸗ 
untniß, Die Religion ſelbſt verlaͤugnen (überhaupt, 
kaen religioͤſen Ueberzeugungen Zatgegen ſprechen) 
ußte; dieſes kann nie erlaubt ſeyn. 
2) Wenn man durch eine Berufspflicht, ober 
enn man von ſolchen Menſchen zu einem Religions⸗ 
ekenntniß aufgefordert wird, die ein erweisliches 
kehrt haben, es zu fordern; dieß war z. B. bey den 
Bpofteln und andern ber erſten Chriften der Fall, wenn 
bee rechtmäßige Obrigkeit fie zu einem Religionsbe⸗ 
enntniß aufforderte, vgl; ı Petr. 3, 16. f. 
, 3) Ueberhaupt in allen den Fällen, in welchen wir 
leſache Haben zu glauben, daß die Yeußerung unferer 
Bligiöfen Meberzeugungen einerfeits nicht fehaden, ans 
eits nüßen, dazu beytragen werde, religiöfe Ue⸗ 
Ierjeugungen und Gefinnungen bey andern zu beförs 
ken, (dazu beytragen werde, einen ſchwachen Mitchri- 
en zu befefligen, Mißverftändniffe wegzuräumen ꝛtc.), 
der wenn wir Urfache haben zu glauben, daf der Nu⸗ 
m, ber dadurch bewuͤrkt werde, weit wichtiger oder 
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‚ gewißer ſey, als der Schaden, der baraus entfpringe 
koͤnnte. Naͤher beftimmte Regeln laſſen ſich im Ab 
gemeinen nicht.geben. Die fpecielle Anwendung mıf : 
eigener Beurtheilung überlaffen werden. Es gift ! 
allerdings Falle, wo e8 zweifelhaft feyn kann, ob mn 
feine Aeußerung zuruͤckhalten ſoll, oder nicht. Mit } 
kann aber Doch leicht zu der Ueberzengung kommen, def ; 
man bazu moralifch berechtigt. fey, oder nicht ! 
Iſt jene Veberzeugung vorhanden, fo verfündige 
. man fich nicht, man mag das eine oder andere chuk 
Daß bey der Anwendung möglichfte Ruͤckſicht auf 
Individualitaͤt derer gefordert wird, mit denen u Ü 
es zu thun hat, fällt in bie Augen, Ä 
IV): Noch ift eine beſondere Art religidſer Hu⸗ 
lungen, der religiöfe Eid, übrig. Auch ein religiöfee £ 
Verhalten in Hinficht darauf: gehört allerdings zu demn / 
wodurch man Berehrung Gottes erweifen fol, 
Hier kommt zur Sprahe: 2 
1) Der Begriff von einem religioͤſen Eide; 
2) Die Frage: Iſt es fürCheiften erlaubt, einen® 
abzulegen?. Kann Diefe Frage mit Recht bejahend IM 
antwortet werden, fo kann dann erft unterfucht mei 
den, welche befondere Pflichten in. Abficht auf den E 
zu beobachten feyen? 
A) Ein religiöfer Eid ift eine folche Werfichern 














rufung auf Gott, als den Allwiffenden, Wahrhafti 
fien, Heiligften, Gerechteften und Allmächtigen, 8 
einen folchen Eid ablegt, foll 

1) in jedem Fall das daben denken: So gewiß 
einen allwiffenden Gott giebt, fo gewiß weiß er, de 


im - 

ch jezt die Wahrheit fage, nach meiner möglichft ber 
ten Ueberzeugung, baß ich Das, was ich verfpreche, 
Air und fefte entfchloflen bin, auch genau zu 


| er der Eid ift zugleich, wenigſtens gewbhalich- 
ne ſolche Verſicherung, die verbunden iſt 
2) mit feyerlicher Berufung auf Gott, als den hei⸗ 
iſten, und gerechteſten, und zugleich allwaͤchtigen 
lichter. Was auch ein religioͤſer Eid für einen In⸗ 
ft. Haben mag, fo enthält er (gewöhnlich) auch ben 
ebanfen: fo gewiß Gott. der Heiligfte 2c; iſt, fo ges 
iß mache ich mich einer fchweren göttlichen Strafe 
buldig ,. (oder: fo gewiß bin ich nach feinem Urtheil 
Br ſtrafwuͤrdig,) und Gott hat die Macht, mich dafuͤr 
k.beftrafen, wenn ich wifjentlich Unwahrheit fage. 
her es Darf und fol auch dabey, wenn und inwie 
sen man fich bey dem Eid auch auf Gott, als den 
yeiligften und Gerechteſten beruft, das gedacht 
erden: Durch Falſch ſchwoͤren würde ich mich noch 
git ſtrafbarer vor Gott (oder: einer weit. fchwere: 
Ba göttlichen Strafe fehuldig machen,) machen, als 
piech eine unbefchworneküge. (vgl. was unten über 
ſe Wichtigkeit des Eides gefagt wird.) Im lebhaf: 
Ken Andenfen.an dieſe Wahrheit und mit fefter Ue⸗ 
ugung Davon verfichere ich, was ich jezt verfichern 
I. Dieß gehört wefentlic zum Begriff von Eid; 
feineswegs das, daß man Gott beftimmt auffors 
e zur Strafe, oder gar zu einer beftimmten Art von 
trafen. 
‚ Die verfchiedenen Sat tungen: von Eid beziehen 
6 auf den verfchiedenen Inhalt deſſelben. Man 
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kann alle Arten von religioͤſen Eiden in dieſer Beziehu 
in Bekraͤftigungseide (assertoria), Verſp 
chungseide (promissoria,) und ſolche eintheilen, 
beydes zugleich ſind. Zu jenen gehoͤrt z. B. der Zeug 
eid, — der Reinigungseid, Durch ben man feine Unſch 
in Hinſicht auf einen gewißen Fall verſichert. Beym 
ſprechnngseid verbindet man eine feyerliche Berufi 
auf Gott mit einem Verfpruch, Wie auch ber | 
Halt des Eides befchaffen fen, fo ift ein Eid 

ı) ein fegerliches Religiensbefenntniß, aber n 

ein bloßes Religionsbekenntniß. Er unterfche 
fich dadurch von der Art von Religionsbefenntniß, 

„ ber. vorher Die Rebe war, daß der Eid nicht einen! 
religioͤſen, ſondern 

2) zugleich und vorzüglich den Zweck hat, ir⸗ 

einer Ausfage Die möglichft geöfte Glaubwuͤrdigkei 
verfchaffen. Auch im N. Teft. wird des Hauptzw 
von Eiden erwähnt. Ebr. 6, 16. Nun entfteht 
B) vorerft die Frage: Iſt das Schwören ei 
Eides moralifch zuläßig, namentlich Chriſten 
Taube? In Beziehung auf biefe Frage muß unterfi 
werden, ob 

ayÿy) nicht der Eid auebdruͤcklich durch gewiße A 
ſpruͤche Jeſu und der Apoſtel für unerlaubt erklären 
de? Schon in aͤltern Zeiten haben mehrere einje 
Theologen gemeint, Jeſus habe bie Eidſchwuͤre ib 
haupt und ohne Einſchraͤnkung verboten; z. B. Chi 
ſoſtomus (Homil..IX. in Acta. Apost.), Hit 
nymus (Comm. über Matth.5.), Pelagius I 
ad Demetr. c. 22.), Baſilius ber große, € 
phanius, Theodoretus, und andere, Sog 
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auch Religionspartheyen, die dieſes behaupten, vor⸗ 
erſt die Quaͤker, deren Religionsſyſtem, ſoweit es 
einer Darſtellung fähig war, ſehr vollſtaͤndig i Robert 
Barclay's apologia theologisee vere christie 
ne dargeſtellt iſt. (Dort finder ſich namentlich Die Bes 
Bauptung (Thes. XV.), daß Jeſus ben Eid überhaupt 
fuͤr unerlaubt erklaͤre.) Eben dieſen Grundſatz behaupten 
Mach Die meiſte Mennoniten*). Der Hauptgrund, 
ruf den fich jene einzelnen älteren Theologen und die 
Buäfer und Mennoniten berufen, wird aus Matth. 
b,34. ff. genommen, und aus der Parallelſtelle Jac.5, 
ka. Es fragt ſich alfo, 05 in diefen Stellen der Saß 
Bege, daß Ehriften überhaupt feinen Eid ablegen dürs 
fen? Man glaubt in Matth.5,34.ff. vorzüglich fols 
Bende Gründe gegen den Eid zu finden: Ä 
1) Jeſus fage: „eyo dAyw — un omocas 5Awc“; 
ß koͤnne nichts anders heifien, als: ich gebiete euch, 
überhaupt nicht zu ſchwoͤren; fo fey es in gewißer 
iſicht wahrer Gegenſatz gegen v. 33. 
2) Eine Beftätigung davon liege im v. 37., ber mit 
34.ff. zufammenhängt. Das: „esa@ Is65Aoyos — Torn- 
er Eönne feinen andern Sinn haben, als ben : went. 
eine eidfiche Berheurung hinzufeße, fo fen dieß 
* Schlimmes. Alſo fordere Jeſus, alle Ausſa⸗ 
n feiner Schüler ſollen unbeſchworen ſeyn; alſo ver: 
Kete er überhaupt das Schwoͤren eines Eides. Eben⸗ 
ieß fcheine Zac. 5, 12. zu fagen, — eine Stelle, die 
hhne Zweifel aus Jeſu Vortrag genommen iſt. Als 
in bey einer nähern Betrachtung läßt fich zeigen, daß 
"Fl. Schyn’ 8 Histor. Mennonitarum c. 7. Art. 11. 
Walchs neueſte Religionsgeſchichte 9. Th. ©. 443. 
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dieſe Gruͤnde nicht beweiſen, was ſie beweiſen ſol 
daß man nicht berechtigt ſey, anzunehmen, Jeſus h 
das religioͤſe Eidſchwoͤreñ überhaupt feinen Schü 
verbieten wollen. Die angeführten Gründe fint 
fich nicht beweifend, und erfcheinen gegenüber von 
Gegengründen noch weniger als beweiſend. Unern 
Lich iſt, daß die Worte v.34.: „ey — 6Awg“ ben € 
haben: ihr follt überhaupt nicht ſchwoͤren. "Eyı 
Acyo kann heißen: ich .feße noch etwas hinzu, ' 
jene Borfchrift (%. 33.) nicht enthaͤlt. Ihr ſollet 
Schmwören.bey dem Himmel u.f.w., auch wen: 
nicht ein Falfchfchwören (nicht luͤgneriſch 
v.33.) iſt, unterlaffen (vgl. ey@ de Arym v. 28.2 
Was aber die Worte: um omooas oAmg betrifft, f 
die Borausfeßung unerweislich, daß man fo überfi 
muͤſſe: ich gebiete euch, gar einen Eid abzule 
Warum follte man es nicht mit gleichem Recht 
demFolgenden verbinden dürfen? Warum ı 
annehmen dürfen, der Sinn fey: Ihr folle Fein 
wegs fchwören beym Himmelzc.? gen dAaxc 
hält in beyden Fällen diefelbe Bedeutung." Min 
man aber die leztere Ueberſetzung an, die Dem Spr 
gebrauch eben fo gemäß tft, wie bie erftere, fo I 
Darin nur das: Ihr folle nicht bey dem Himmel 
der Erde ꝛc. ſchwoͤren. 

Wie kann alfo daraus gefolgert werden, jeber 
Kigtöfe Eidſchwur, auch der bey Gott, fey ina 
Fallen unrechtmäßig? Betrachtet man den Zufe 
menhang genauer, fo findet fich auch darin fein Gru 
in v. 34. den Saß zu finden, man folle überha 
nicht ſchwoͤren. Alle Gründe, bie Jeſus v. 34.35. 


enführt, find berechnet für diejenige Art von Eibs 
ſchwuͤren, die er nennt, und andere ähnliche Berhens 
ungsformeln; für folche, welche Die Juden im gemeis 
en Leben, auf eine leichtfinuige Art und unnöthigers 
wife, gebrauchten. Uber aus feinem kann gefolgert 
erden, auch der Eid bey Gott (namentlich auch ber 
eichtliche) fen überhaupt unerlaubte. Der Hauptges 
anke W. 34— 36.) ift: She folle nicht benm Himmel 
hwoͤren ꝛe., weil das Dafeyn und Die Veraͤnderun⸗ 
ia diefer Dinge nicht von euch, fondern von Gott 
Mängen. Darauf Iaffen fih alle Gründe Jeſu zus 
Kführen. Entwickelt man biefen Gedanken, fo liegt 
Wh das darin: Alle ſolche Schwüre find thöricht, 
mil der Schwörenbe etwas zum Pfand der Wahrheit 
Berfiherung geben will, das nicht in feiner 
t fieht. Sie find zugleich eine Berleßung 
Ehrfurcht gegen Gott, inwiefern der Schwör 
entweder fich Die Geſchoͤpfe, bey denen er fchwört, 
Anfehung ihres Dafeyns, oder wenigftens ihrer 
nderungen als etwas von Gott Unabhängiges 
Mt, oder fie zwar als abhängig fich vorftelle, aber 
feinen Schwur Gott die Verbindlichkeit auflegen 
auf den Fall des Falſchſchwoͤrens (einer wifjent: 
Lüge) gerade diefe oder jene beftimmte Ber; 
rung in Beziehung auf Serufalem ꝛc. (dieſe oder 
e beftimmte Strafe) erfolgen zu lafien. Die 
K Sefu angeführten Gründe find allerdings geeignet 
keigen, daß die von ihm genannten Schwüre 
id andere ähnliche) theils ehöricht, theils vermeffen 
Sunehrerbietig gegen Gott ſeyen; aber daraus folgt 
je, Daß auch ein Eid bey Gott, namentlich ein ges 
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richtlicher, überhaupt unerlaubt fey. Man de 


nehmen, Jeſus wollte (zunächft) nur folche Ei 


meln verbieten, wie die waren, Die er nennt, 
die nicht bey einem gerichtlichen Eid, fonbern. ı 
gemeinen Leben, in Privatangelegenheiten, au 
den geringfügigftien, häufig und Teichtfinnig v 
Juden damals gebraucht wurden, Wenn aber t 
36. biefen Gedanken enthalten Fönnen; fo dba 
wohl auch v.37. fo deuten, baß er nicht ein al 
nes unbedingtes Verbot eidlicher Verſicherung 
halte, Denn wenn v.34.f. fich ausfchließlich ı 
che Betheurungen beziehen, die Jeſus nennt 
die dieſen ähnlich find; fo iſt man wohl auch 
v. 37. ſo zu verftehen: Syn Fällen, wo fonft die 
Schwüre beym Himmel ꝛc. gebrauchen, fol a 
de ein bloßes einfaches Ya oder Nein ſeyn, 
Schwur: In ſolchen Fällen eine eidliche Beth 
hinzuſetzen, (To mspıocor) iſt etwas Schlimm 
zzovngs ſoviel als rovnpor. Wollte man aber 
wöhnliche Bedeutung von ex Ts zoynps annı 
fo hieße es, die Duelle davon ift etwas Schl 
Inwiefern fie das ſey, zeigen die in v.34—3 
haltenen Gründe, Die Quelle folder Schwü 
etwas Schlimmes, weil Bermeffenheit und Unel 
tigkeit gegen Gott dabey zu Grund lag; aber aı 
ann darin liegen: ‘Die Urfache diejer jübifch 
wohnheit ift Lügenhaftigfeit, aus der auf de 
Seite Mißtrauen, auf der andern die Beforgr 
ftund, bey unbefchwornen Ausfagen Beinen © 
zu finden. In manchen Fällen war wohl auch d 
gung zu täufchen der Grund folcher Bethem 
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Venigſtens iſt aus Martialis *) bekannt, daß man 
den Juden dabey nicht glaubte, und auch eine Stelle 
des Philo, (de spec. leg.) die Storr in einer Ans 
merfung bey feiner Erklärung von Jac. 5, ı2. anführt, 
beweist, Daß die Juden folhe Schwüre wenigftens 
he weniger verbindlich hielten, als den Eid bey Gore, 
Philo erwähnt und empfiehlt Schwüre bey erſchaffe⸗ 
un Dingen, vermuthlich Darum, weil man glaubte, 
han verfchulde ſich nicht fehr, wenn man dabey wife 
patlich die Unwahrheit fage, wenigſtens verfündige 
war fich Dadurch weit weniger, als wenn man bey Je⸗ 
pa falſch ſchwoͤre. Aber auch abgefehen von diefen 
Rerifchen Datis, ift im Boraus wahrfcheinlich, daß 
be Juden um fo weniger Bedenken trugen, duch 
hwuͤre ben erfchaffenen Dingen Unwahrheiten zu bes 
Bftigen, je gemeiner folche Betheurungen wurden, 
mehr fie ſich gewöhnten, auch im gemeinen Leben 
) unwichtigen Beranlaffungen fo zu ſchwoͤren. 

i. Moch giebt es eine andere Anficht von dem Auss 
uch Matth.5,34.ff. Könnte nicht der Sinn feyn : **) 
ſollt überhaupt nicht ſchwoͤren, ihre ſollt euch aller 
Afchroüre überhaupt enthalten, wenn einmal das 
Real einer ganz vollflommenen chriftlichen Berfaffung 
Alifiee feyn wird, wenn es einmal dahin gefommen 
;- wird, daß es einen vollkommenen theofratifchen 
sriftenftant auf Erden giebt. Auch bey diefer Vor⸗ 
ſPoſetzung würde nicht aus jener Stelle folgen, daß 
hriften verpflichtet ſeyen, ſich der Eidſchwuͤre ganz zu 
ı®) L. XI. Epigr. 95. („‚Ecce negas, jarasque mihi 
2 per tecta tonantis: .Non credo: Jura, verpe, per 

Anchialum.““) 

'as) vgl. Paulus's Comment, zu Matth. s 33.ff. 
Flatts Morai. Bb 














enthalten, bey einem folchen Zuftand der Kieche 
ee noch immer iſt. Aber die Boransfegung tft 
weislich, und erweislich unrichtig.- Denn 

ı) hat man fein Recht anzunehmen, daß ur 
ca 0m v. 34. vom folgenden getrennt werden rm 
and dieß muß bey jener Meynung vorausgefejtw € 
2) Entweder nimmt man an, nur jene 
fchrift (Matth. 5,34. ff.) fen für eine ganz vollkorn 
Verfaſſung berechnet, oder zugleich auch mehrere 
dere in eben diefem Lehrvortrag enthaltene bezie 
fich auf dieſelbe Vorausſetzung. Bey der erſtern? 
nahme fragt jeder Nachdenkende, was hat man für 
Hecht, diefe Bedingung einzufchieben, da nicht! 
Teifefte Wine fich in dieſer Stelle findet, daß fie di 
gedacht werden folle? Will man aber bas zweytt 
nehmen; fo ftehen noch andere Gründe im Weg,! 
zum Theil auch gegen die erfte Annahme find: 

1) Jeſus erklärt 5,20. die duzsonum feiner SA 
Ser müffe von ganz anderer Art fenn, als bie ber M 
zifäer, fie muͤſſe dieſe weit übertreffen. Offenbar! 
er nun den Zweck, im Folgenden duch Beyſpit 
zu erläutern, inwiefern die Gefinnung und Handlut 
art feiner Schüler fich auszeichnen folle vor der O4 
nung und Handlungsweife der Pharifder. Abern 
den wohl die vv.2 1. ff. enthaltenen Vorfchriften die 
Zweck Jeſu entfprechen, wenn man die obige Ba 
gung dabey hinzudenfen müßte? Wären nicht bey! 
fer Borausfegung jene Borfchriften ganz zwedkles 
weſen in Beziehung auf feine Damalige Zuhörer 
Beziehung auf die Apoftel, die felbft Lehrer feyn | 
sen? Und finder fich denn auch nur der Teifefte | 
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gend einer Stelle, daß bie erwähnte Bedingung 

ngedacht werden folle? 

3) Es läßt fich größtentheils aus ben Beweggruͤn⸗ 
‚bie Jeſus in ber Bergpredigt ſelbſt anfuͤhrt, und 
der Vergleichung der darin vorkommenden Vor⸗ 

jften mit den Fundamentalgeboten Jeſu und andern 

wm Belehrungen evident beweiſen, daß es Vorſchrif⸗ 

And, die feine Schuͤler jezt gleich, die fie unter 

ea äußern Umſtaͤnden beobachten follten, die nicht 

kön) einem volltommeneren Zuftand der eheiftfichen 
bihe Beobachtet werden follen. 

:3) Die Vorſchriften in dieſem Lehrvortrag find 

x Theil felbft von ſolcher Befchaffenheit, daß fie 

Meinen vollfommenen, fondern unvollkommenen Zus 

Wer chriftlichen Kirche, ganz andere Verhaͤltniſſe ver 

Men, als in einem vollkommenen Reich Gottes in 

ie Melt ſtatt finden, vorausfeßen. 3: B. 5, 

fordert Jeſus feine Schüler auf, auch ihre Feinde 

Berfolger zu lieben. Dieß fezt boch wohl ein fols 
Außeres Verhaͤltniß voraus, das für ein vollfoms 

es Reich gar nicht paßt. Ebenſo 5, 10. 11. 12, 

Ars giebt endlich auch in der Bergprebigt feldft eis 

Bemeis, daß er vorausfah, bie chriftliche Gemeins 

jerbe. nicht eine ganz reine Gefellfchaft. ſeyn. c. 7, 

13. vgl. auch Matth.ı3,24. ff. vgl.v.47. ff. wo er uns 

jdeutig erklärt, daß in feiner Gemeinde Gute und 

re vermifcht ſeyn werden, bis ans Ende ber Welt, 
eeft beyde gefchieden werden. Wie hätte alfo Je⸗ 

Borfchriften geben Fönnen, bie man erft Dann be⸗ 

en folle, wenn eine Verfaſſung vorhanden fen, bie 

feiner eigenen Vorausſetzung nicht zu Stande 
| Bba 
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kommt? Daß man einen weit vollkommener 
Zuſtand der chriſtlichen Kirche, als der gegenwaͤrti 
und bisherige iſt, zu hoffen habe, iſt man allerding 
berechtigt anzunehmen. Aber diefer Zuftand wird. 
ein abfolut vollfommener feyn: Die Wlitglieder | 
Chriftengemeinde werden nicht aufhören, fehler 
Menfchen zu feyn.) 
b) Auch pofitive Gründe find gegen die 
ausſetzung, daß Jeſus den Eid uͤber haupt fe 
Schülern habe verbieten wollen. Nicht ganz be 
fend ift der Grund, Jeſus habe nad) Marth.2 6,63; 
einen gerichtlichen Eid abgelegt. Die Erflärung, 
man dabey vorausfezt, tft allerdings hermen 
möglich, und nicht unmwahrfcheinlich, aber doch g 
gewiß. Daß eEopuicem fehr häufig bedeute, ME 
einen Eid auflegen, abfordern, ift gewiß. So fm i 
es z. B. ı1Mof.24,3. 09.8.9. vor ſ. v. a. WB, fo 
öpxılsıw 2 Chron. 36, 13. Aber auch Joſephu 
braucht in einigen Stellen beyde Worte in dieſer J 
deutung. *) Allerdings ift.es alfo dem Sprodk, 
brauch gemäß, es auch hier fo zu nehmen, i 
Mur ganz ermweislich fcheint diefe Vorausſch 
doch nicht zu feygn. Denn sEopuilw kann aud) 
derer Bedeutung zu nehmen ſeyn. Es heißt aud 
testarı aliquem, (vgl. öpxılw ı Kön.aa,ı6, 2€ 
18,15. 1%Theff.5,27.) gewöhnlich in der Bedeutung 
nen zu einer Erklärung auffordern, unter der feyerli 
Erinnerung an Gott als Zeugen und gerechteftent 
ter. Diefe legte Bedeutung fcheint ſogar paf 
für die folgenden Worte «nz etc.” zu ſeyn. 
*) &, Kress obs. ad N. Test. p. 59. 









m 
an aber auch diefe Erflärung an, fo muß man doch 
mehmen, Sefus habe eine DVerficherung gegeben, 
& wenigftens in Abficht auf das Wefentlichfte eis 
in förmlichen Eid fehr-ähnlich war, (oder fehr nahe 
). Denn der Hohepriefter erinnerte ihn an Gott, 
den allwiffenden Zeugen und gerechteften Richter. 
Iebhafter Erinnerung daran gab Jeſus feine Vers 
ung. Ein zuverläßiger Grund für die Behaups 
‚ daß der Eid nach Ehrifti Grundfägen nicht uns 
bt fen, liegt in folgenden Bemerkungen: 

1) Wenn Jeſus Matth. 5, 34. ff. den Eid bey 
te hätte verbieten wollen, fo müßte er ihn aus: 
ich genannt haben. Wie fonnte es feinen Zuhoͤ⸗ 
einfallen, daß er auch diefen Eid für unerfaubt 
ten wolle, wenn er ihn nicht ausdrücklich nannte, 
im alten Teftament ausdrücklich geboten war? 
* konnte man daran denken, Jeſus wolle dieſen Eid 
—* wenn man ſich erinnerte, Jeſus erklaͤre das 














aiſche Geſetz fuͤr ein goͤttliches? 
2) Aus den Gründen v.34.35.36. folgt nicht, 
}; auch der Eid bey Gott, überhaupt unerlaubt 
4 aber fie gelten gegen diejenigen eidlichen Betheu⸗ 
Iigen, welche die Juden im gemeinen Leben gebrauchs 

und gegen ähnliche Schwüre. 
3) In den Briefen des Apoftels Paulus findet 
wirklich eidliche Verſicherungen, z. B. Cor. 11,31. 
.1,23. (eine Stelle, die vorzüglich zu bemerken 
weil Paulus fich darin auf Gott nicht blos als alle 
ben Zeugen, fondern auch als ftrafenden Richter 
.) Röm.ı,g. Phil.ı,8. Die Einwendung Bars 

Mus ift unbedeutend. Cr fagt 








kommt? Daß man einen weit vollkommen 
Zuftand der chriftlichen Kirche, als der gegenwä 
und bisherige ift, zu hoffen habe, iſt man aller 
berechtigt anzunehmen, Aber diefer Zuftand wird 
ein abfolut vollfommener feyn: Die Mitgliede 
ChHriftengemeinde werden nicht aufhören, fehler 
Menſchen zu fenn.) . 

b) Auch pofitive Gründe find gegen die 
ansfeßung, daß Jeſus den Eid überhaupt f 
Schülern habe verbieten wollen. Nicht ganz 6 
fend iſt der Grund, Jeſus habe nad) Matth.26,6. 
einen gerichtlichen Eid abgelegt. Die Erflärun 
man daben vorausfezt, ift allerdings hermene 
möglich, und nicht unmwahrfcheinlich, aber Doch 
gewiß. Daß eEopxscev fehr häufig bedeute, « 
einen Eid auflegen, abfordern, ift gewiß. Soft 
68 z. B. ıMof.24,3. vgl.8.9. vor ſ. v. a. WIBT, fo 
opxılew 2 Chron. 36, 13. Aber auch Joſephut 
braucht in einigen Stellen beyde Worte in dieſer 
deutung. *) Allerdings iſt es alſo dem Spra 
braudy gemäß, es auch hier fo zu nehmen, 

- Mur ganz erweislich ſcheint diefe Voransfe 
doch nicht zu feyn. Denn sEopxulev kann auch ir 
derer Bedeutung zu nehmen feyn. Es heißt auf 
testari aliquem, (vgl. öpxılo ı Kbn.aa,ı6, 20 
18,15. 1 Theff.5,27.) gewöhnlich in der Bedeutung 
nen zu einer Erklärung auffordern, unter der feyerlid 
Erinnerung an Gott als Zeugen und gerechteften? 
ter, Diefe lezte Bedeutung fcheint fogar paſſe 
fuͤr die folgenden Worte «ıma etc.” zu ſeyn. M 

*) &, Kress obs. ad N. Test. p. 5g. 
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aan aber auch dieſe Erklärung an, fo muß man doch 
annehmen, Jeſus habe eine Verficherung gegeben, 
bie wenigftens in Abficht auf das Wefentlichfte eis 

zen foͤrmlichen Eid fehr ähnlich war, (oder fehr nahe 

Sam). Denn der Hohepriefter erinnerte ihn an Gott, 

ws den allwiffenden Zeugen und gerechteften Richter. 

Sin lebhafter Erinnerung daran gab Jeſus feine Vers 

Fcherung. Ein zuverläßiger Grund für Die Behaup⸗ 

jung, daß ber Eid nach Ehrifti Grundfägen nicht uns 

elaubt fen, Liegt in folgenden Bemerkungen: 

r 1) Wenn Jeſus Matth. 5, 34. ff. den Eid bey 
ott hätte verbieten wollen, fo müßte er ihn aus: 

ruͤcklich genannt haben. Wie Fonnte es feinen Zuhoͤ⸗ 

an einfallen, daß er auch die ſen Eid für unerlaubt 

Kläten wolle, wenn er ihn nicht ausdrücklich nannte, 

er im alten Teftament ausdruͤcklich geboten war? 
fonnte man daran denken, Jeſus wolle diefen Eid 
bieten, wenn man fich erinnerte, efus erkläre das 
faifche Geſetz für ein göttliches? 

2) Aus den Gründen v. 34. 35. 36. folgt nicht, 

hof auch der Eid bey Gott, überhaupt unerlaubt 

; aber fie gelten gegen diejenigen eidlichen Betheu⸗ 
gen, welche die Juden in gemeinen Leben gebrauchs 

Pr, und gegen ähnliche Schwüre. 

: 3) In den Briefen des Apoftels Paulus findet 

kan wirklich eidlicheBerfiherungen, z. B. 2Cor. 1 1,31. 

w. 1,23. (eine Stelle, die vorzüglich zu bemerken 

B, weil Paulus ſich darin auf Gott nicht blos als all: 
enden Zeugen, fondern auch als flrafenden Richter 
ft.) Röm.ı,g. Phil.ı,8. Die Einwendung Bar⸗ 

'ay s iſt unbedeutend. Er fagt 
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1) es feyn doch feine foͤrmliche eidliche ef 
sungen. Aber was fehlte Denn dazu, befonders a6 
1,23.? 

3) Paulus habe feinen gerichtlichen Eid abgela 
Aber wenn Paulus ſelbſt in folchen Fällen, wo il 
Feine Obrigkeit aufforderte, Eide für erlaube hielt, wi 
um follte ein gerichtlicher Eid unerlaubte feyn, we 
die Obrigkeit wegen einer twichtigen Angelegenheit a 
fordert? 

3) Aus Pauli Beyfpiel inne man nicht beweiſi 
ein Eid fen erlaubt. Hätte er wirklich gefchworen, 
hätte er ein Gebot Chriſti übertreten. Allein auch 
gefehen von der Theopneuftie, laͤßt fich nicht wohld 
nehnen, daß ein Apoftel in feinen reltgiöfen Vort 
gen ein befanntes Gebot Chriftt uͤbertreten habe, 

Wenn aber aus Matth. 5. nicht gefolgert werd 
kann, Jeſus habe den Eid überhaupt verbieten wi 
len; fo läßt füch diefes gewiß auch nicht aus Jac.65,12. 
ſchließen. Es ift nicht zu zweifeln, daß die darin ed 
haltene Borfchrift aus der Bergrede Jeſu genomm 
ift, und eben fo, wie Matth. 5,34. ff. erflärt werde 
muß. Daher darf man das: unts dAAor runs a: 
nicht premiren, fondern muß es fo erflären: noch # 
gend einen andern Eid von der Art, mie die vor 
genannten. Daß dieß dem populären Sprachgebrau 
gemäß fen, hat Storr in einer Anmerkung zu bifl 
Stelle **) duch ein Beyfpiel aus dem Joſ epht 


8) vergl. in Beziehung auf dieſe Stelle Storrs op 
acad. Vol. II. p. 65. fs. Bengels Archiv für d 
Theologie II. Bd. ©. 551. ff. 

 %*#) Opusc. academ. Vol. II. p. 67. 
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eig. Die Eſſener ſchwoͤren nicht, ſagt Jo ſephus 
in der einen Stelle (L.II. de bello Jud. C. VIIL 
$.7. 5), und in der andern (Ej. L. et Cap. G. 6.), 
Re fordern einen Eid von ihren Mitgliedern bey ihrer 
Aufnahme in ihre Geſellſchaft. Eben fo wenig läßt 
ich aus einem allgemeinen chriftlichen Sag oder aus 
Bernunftgründen die Unzulaͤßigkeit bes Eids Überhaupt 
tmeifen, 

Warum follte nicht ein Chrift, der den. wahrer 
Bots erkennt und verehrt, auch bey fehr wichtigen Vers 
kherungen, wenn es nöthig ift, feinen Glauben und 
Kine Ehrfurcht gegen Gott ausdruͤcklich äußern bürs 
w? Warum nicht in gewiſſen Fällen erklären Dürfen, 
Rverfichere etwas unter dem lebhaften Andenken an 
m Allwifjenden ꝛtc.? Seiner Achtung für die Pflicht, 
uch bey unbeſchwornen Ausfagen Wahrheit zu ſagen, 
erden Eidſchwuͤre Beinen Abbruch cthun. Denn er 
Ned nicht mit der Meynung fchwören, daß man nur 
meiner eidlihen Verficherung Wahrheit zu fagen 
erpflichter fey. Dazu kommt, baß das Gebot der 
beiftlichen Liebe zumeilen zur Ablegung eines Eids 
wpflichtet, Es Fann in vielen Fällen unfern Mitmen⸗ 
den oder irgend einem berfelben fehr daran gelegen 
pn, Daß eine gewiſſe Wahrheit auf die zuverläßigfte 
bet beglaubigte würde, Wenn z. B. die Frage ift von 
inlaͤnglichem Beweis der Unfchuld eines wirklich Uns 
huldigen, und man dieß ohne Eid nicht ganz gewiß 
ischen kann, fo wird der Chrift aus Liebe zu jenem 
ad aus Gehorfam gegen die Obrigkeit einen Eid abs 
gen. | 

Die Meynung einiger, Eidſchwuͤre feyen wenig: 


. u dgr u 

ftens zwecklos, würde eigentlich nur beweifen, n 
folle von andern feinen Eid fordern, nicht dab n 
feinen Eid ablegen dürfe, Allein auch die X 
ausfegung ift unerweislich und nach der Erfahrung 
richtig. Iſidor aus Pelufium hat fo argumentitt: ( 
weder ift der, dem man einen Eid abfordert, wahrh 
oder ein Lügner; im erften Sal wird er, auch ohn 
fhwören, Wahrheit jagen, im lezten Fall ift n 
auch wenn er ſchwoͤrt, doch nicht ficher vor einer 
ge. Man Pönnte dem Hauptgedanfen, ber in d 
Argumentation liegt, folgende Wendung geben: 

weder ijt der Schwörende religiös oder nicht. In 
ften Fall darf man ohne Eid Wahrheit von ihm er 
ten; im legten Fall auch bey einem Eid nicht. A 
dieſer Schluß iſt unrichtig. Sollte er der Form 
ganz richtig ſeyn, fo müßte er fo lauten: Entw 
ift der Schwörende ganz religiös, oder irrelig 
oder nur unvollfommen religiös. Gerade die 
Claſſe ift die häufigfte, und in Beziehung auf | 
ift ein Eid gar nicht zwecklos. Menſchen von b 
Art bedürfen in manchen Fällen einer Fräftigen Uı 
ftügung der Pflicht der Wahrhaftigkeit. Ganz te 
giöfe Menfchen foll man gar nicht ſchwoͤren la 
Was die ganz Religiöfen betrifft, fo tft es bey if 
in Rücficht auf fie ſelbſt allerdings unnoͤthig; aber 
der Religioͤſeſte kann nicht fordern, daß alle Diejent 
mit denen er zur thun hat, ihn mit voller Ueberzeug 
als einen folchen anerfennen, daß namentlich ſeineOl 
keit vollfommen überzeugt fey, er fey fo religiös, 
er die Regel der Wahrhaftigkeit in jedem Hall, 

bey allen unbeſchwornen Verficherungen, befolge. 
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. 1) Die befondere Wichtigkeit (moralifche Wichs 
tigkeit) des Eids folge aus dem Sag: Unwahrhaftig⸗ 
feit bey einem Eid ift bey weiten ftrafbarer, als Uns 
vahrhaftigkeit bey einer unbefchwornen Ausfage. Es 
ned dabey vorausgeſezt, Daß auch diefe ficafbar ſey; 
ber jene ift noch ſtrafbarer. Gie ift es 

1) vorzüglich aus dem Grunde, weil durch Falſch⸗ 
bwören Die Achtung gegen Gott auf eine weit gröbes 
und auffallendere Art verlegt wird, als durch eine 
ibeſchworene Lüge. Unwahrhaftigkeit überhaupt ift 
Kertretung eines göttlichen Gebots, und infofern 
ich Verlegung der Ehrfurcht gegen Gott. Aber felbft 
R, welcher fich ohne Eid die Allwiffenheit und Ger 
tzugkeit Gottes als Beweggrund zur Wahrhaftigs 
Wuorftellt,, verlegt die Achtung gegen Gott nicht fo, 
be der Falſchſchwoͤrende. Denn der erfte erflärt 
We, und will nicht erklaͤren, Gott mwiffe, daß er 
Bahrheit fage. Aber der Falſchſchwoͤrende verfis 
ert, bey dem Bewußtſeyn, daß er Unwahrheit füge, 
ott wiſſe, daß er Wahrheit fage, und es feye Got⸗ 
3 Gerechtigkeit angemeſſen, den Mißbrauch feines 
amens firenge zu beftrafen, Er drückt alfo die tiefite 
erachtung Gottes aus, Hiezu kommt 
=) daß der Falſchſchwoͤrende auch dazu. beyträgt, 
diel an ihm liegt, daß das lezte Mittel, die Wahrs 
kt in wichtigen Fällen herauszubringen, unfräftig 
Wacht wird, 

D) Pflichten, theils des Schwörenden, 
eils Deffen, der den Eid fordert, 

a) Pflihten des Schwörenden.. 

) In Abſicht auf Uebernehmung des Eids. Chriften 
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ten Felge die Pilicht, ch zweckmaͤßig vorzuberei 
Ablegung des Eids, durch Nachdenken uͤber die 
tigken dieſer Handlung, und beſonders durch 
lichũ genane, rubige und wiederholte Unterf 
teen, mus man eidlıch verfichern fol, ‘Da abe 
de weh! mıhr m Stande find, dieſes Vorbere 
geichäft durch füch ſelbſt allein ohne fremde Half 
uıistz zu verrichten; jo gehört es zu den bef 
Pilichten der chrififihen Lehrer, bey gegebene 
anlanung ;u zweckmaͤßiger Vorbereitung der € 
renden Durch Belebrungen und Ermahnungen 
tragen. Gebr fejenswerth und brauchbar iſt ı 
Hinkchteine Schrift des ſel. Demler s, die eim 
mäßige Anleitung enthält, wie ein Prediger 
Hinſicht auf Die Vorbereitung anderer zu eim 
verbaften ic. *) (Es iſt derjelbe, der über! 
fteraftbeolegie geichrieben hat:) Durch zweck 
Vorbereitungen fann manches falſche Schwör: 
hüter werden; und ein chrijtlicher Religionslel 
als ſolcher verpflichtet, dazu mitzumürfen: D 
iſt überhaupt verpflichtet, möglichft dazu beyzut 
daB nicht die Keligiofität noch mehr in Verfall f 
Zu dieſen Prlichten kommt bey derjenigen Art ve 
die Verjprechungseid ijt, noch eine Dritte, 

Es ift nämlich Pflicht, 
3) das eidliche Verjprechen aufs genauefte 
gut als möglich zu erfüllen. Dieß folgt aus den 


‚”) Eie hat den Titel: „Der Prediger bey dene 
zur Ublegung eines Eids vor Gericht follen zul 
werben,‘ Jena 1778. 
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eifpeochenen unmöglich machen. Hat er in Hin⸗ 
uf die moralifche Möglichkeit Feine hinlängliche 
eugung;. fo darf er nicht ſchwoͤren. Beunru⸗ 
in aber blos das, ob er nicht in ber Folge zu eis 
wern Ueberzeugung in Hinficht auf Die moralis 
Röglichkeit kommen möchte; fo kann er feine eids 
Berficherung bedingt fafien: Er kann verfichern, 
einer gegenwärtigen Ueberzeugung fen zwar das 
t, was er verfpreche, aber er könne es nur auf 
A verſprechen, daß feine Anfiche fich nicht Ans 
De Eid foll 
3) aufrichtig abgelegt werden, Man darf 
cht mir einem geheimen Vorbehalt ſchwoͤren, fich 
Hllfchweigend eine Bedingung hinzu denfen, bie 
m, der ben Eid fordert, nicht hinzugedacht wird, 
ernünftiger Weiſe nicht hinzugedacht werden 
Denn fonft wäre die Ablegung der Eide zweck⸗ 
nd blos ein Mittel zum "Betrug. - 
ke Jeſuitiſche Moral, die überhaupt zu den ab: 
ehften in einigen Punkten gehört, enthält dieſen 
DBenfpiele davon findet nran in Müllers 
t über den Eid, wo mehreres Lefenswerthe in 
t auf diefen Gegenftand gefagt ift, 
iſt ferner Pflicht des Schwörenden in Hinficht 
Hegung bes Eids, 
) diefe Handlung zu verrichten mit der erforder⸗ 
Sammlung des Gemürhs, unter lebhaftem Ar 
an Gott: Es ift ebendarum auch Pflicht, fein 
iches Verhalten dabey fo einzurichten, daß es 
eligidfen Ernft und ein Gefühl von der Mich: 
biefer Handlung ausdrückt, Aus diefen Pflich⸗ 


ten folge. die Pflicht, fich. zweckmäßig vorzubereite 
Ablegung des Eids, Durch Nachdenken über die 1 
tigfeit diefee Handlung, und befonders durch 
Tichft genaue, ruhige und wiederholte Unterfuc 
defien, was man eidlich verfichern fol, Da aber 
che wohl nicht im Stande find, diefes. Worbereit 
gefchäft durch ſich ſelbſt allein ohne fremde Huͤlfe; 
mäßig zu verrichten; fo gehört es zu den befoı 
. Pflichten der chriftlichen Lehrer, bey gegebener 
anlaffung zu zwecfmäßiger Vorbereitung der Sı 
renden durch Belehrungen und Ermahnungen b 
tragen. Sehr lefenswerth und brauchbar ift in‘ 
Hinficht eine Schrift des fel. Demlers, die eine; 
mäßige Anleitung enthält, wie ein Prediger fi 
Hinſicht auf die Vorbereitung anderer zu einem 
verhaften fol. *) . (Es ift derfelbe, der über die 
ftoraltheofogie gefchrieben hat:) Durch zwechm 
Vorbereitungen Fann manches falſche Schwören 
hütet werden; und ein chriftlicher Religionstiehre 
als folcher verpflichtet, dazu mitzumürfen: Den 
ift überhaupt verpflichtet, möglichft Dazu beyzutra 
Daß nicht Die Religiofität noch mehr in Verfall fon 
Zu diefen Pflichten kommt bey derjenigen Art von 
die Verfprechungseid ift, noch eine dritte, 
Es ift nämlich Pflicht, 
3) das eidliche Verfprechen aufs genauefte un 
gut als möglich zu erfüllen. Dieß folgt aus den f 


.*) Sie hat den Titel: „Der Prediger bey denen 
zur Ablegung eines Eids vor Gericht follen zube 
werben,‘ Jena 1778. 
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angeführten Gründen gegen das falfche Schwoͤren. 
Uber in Abfiche auf diefen Punkt muß eine Einfchräns 
Bing beygefügt werden. Es giebt unftreitig Faͤlle, in 
velchen man nicht verpflichtet ift, das eidliche Vers 
prechen zu halten. Dieſe find folgende: 
. ı) wenn basjenige, was man verfprach, ohne 
chuld des Schwörenden für ihn phnfifch unmöglich 
Med, oder wenn es etwas moralifch Unmögliches iſt, 
. wenn es etwas ift, das mit einem folchen goͤttli⸗ 
Gebot im Widerfpeuch fteht, das durch keinen 
fpruch oder Vertrag aufgehoben werden fann. — 
kann phyſiſch unmöglich werden durch Umſtaͤnde, 
der Schmwörende nicht vorherfehen Fonnte: ‘Dann 
natürlich, fo lange diefe Unmöglichkeit dauert, 
Verbindlichkeit auf. Aber man ift ſtrenge vers 
ichtet, in diefem Fall denen, die den Eid abforder: 
‚ eine Anzeige zu machen, und den ‘Beweis von 
Unmsglichkeit zu geben, (Führt der Schwörende 
ſſentlich durch eigene Schuld die phnfifche Unmoͤg⸗ 
eit herbey, fo verlezt er eben dadurch feinen Eid, 
er hört eigentlich nicht auf, verbindlich zu ſeyn. 
kann dann freylich das VBerfprochene nicht leiſten; 
er er ift als ein Meineidiger zu betrachten, wenn er 
inwiefern er wiſſentlich — ohne den eidlichen Ver⸗ 
uch vergefien zu haben — durch eigene Schuld es 
h unmöglich machte, den Verfpruch zu erfüllen.) 
ner Bann das eidliche Verfprechen mor.alifch uns 
Sorich feyn, mit einer unbedingten Pflicht im Wi⸗ 
eſpruch ſtehen; z. B. wenn Herodes nach Matth:ı4. 
& Herodias eidlich verſprach (u. 9.), nach ihrem 
dunſch Den Täufer Johannes enthaupten zu laffen, 











Man fol ferner folche Eide nicht ſchwoͤren Ic 
deren Falſchheit im Voraus ſchon wahrſcheinlich 
gewiß iſt. Man darf nicht ſchwoͤren laſſen über ez 
‚was der Schwörende nicht gewiß wiſſen kann, a 
wenn blos feine Bermurhung als foldhe d 
den Eid befräftiget werden fol. In diefem Falln 
lich ſtimmt der Eid wirklich mit des Schwörenden | 
berzeugung überein; er verfichert nicht, baß das ı 
jeftiv wahr fen, was er bezeugt, fondern er giedt ! 
ftärkfte -Verficherung nur von der innern Tharfel 
feines eigenen Meinens, fen es mehr oder m 
der wahrfcheinlich:  felbft der Grad der Wahrfhe 
lichkeit kann durch den Eid bezeichnet werden. (Cie 
wenig Darf man etwas eidlich verfprechen laſſen, we 
man Urfache hat zu glauben, der Schwörende fin 
oder dürfe es nicht leiften. 

2) In Hinficht auf die Perfonen, die fhwä 
dürfen. Mean darf feinen ſchwoͤren laffen, von! 
man wiſſen fann, er habe feine Religion, ober er 
nicht im Stande, die Wichtigkeit eines Eids einzuff 
felbft wenn fremde Belehrungen ihm zu Hilfe f 
men. Ferner darf man folche Perfonen nicht ft 
ven laffen, die einen Eid nicht für erlaubt halten, 9 
Darf z. B. feinen Mennoniten zu einem Eid zwing 
er alfo fich davon nicht überzeugen kann, daß es 
laubt fey, einen Eid zu ſchwoͤren, dee muß feine! 
berzeugung freymüthig äußern, und er fol dann! 
einer Eibesleiftung frengefprochen werden. 

3) Endlich foll der, welcher einen Eid abferl 
dafuͤr forgen, daß der Schwörende über den Sim 
Inhalt des Eides hinlänglich unterrichtet werde 
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X möglich iſt. — (Es iſt für Chriſten nicht abs 
ſelute Pflicht, einen Eid zu ſchwoͤren: Denn es läßt 
KH der Fall als möglich denken, daß ein Chrift Feinen 
‚du ſchwoͤren habe. Aber ſchwoͤrt er einen Eid, fo 
(PR er gewiſſenhaft dabey verfahren.) 
1. Pflihten gegen Chriſtum. 
1 Das Wefentliche enthält folgender Aphorism: 
* Im nächften Zuſammenhang mit ˖ der Liebe gegen 
fteht eine pflichtmaͤßige Geſinnung gegen Chri⸗ 

in, die Gefinnung einer ehrfucchtsvollen, dankba⸗ 

und vertrauensvollen Liebe gegen ihn. Sie hat, 
die Liebe gegen Gott, einen fortdaurenben wirkſa⸗ 
ber Einfluß auf die Erfüllung aller unferer Pflichten 
Igen uns und andere; aber fie äußert ſich auch durch 
eathuͤmliche Wirkungen, durch negative und poſi⸗ 
Handlungen, die ſich auch ihrem Inhalt nach oder 
xt auf Chriftum beziehen. | 

:2) Bon der pflichtmaͤßigen Gefi innung gegen Je⸗ 
u, und dem Zuſammenhang derſelben mit der Ver⸗ 
Bing Gottes; 
2) von den Würfungen derſelben. 
‚Eine pflihtmäßige Gefinnung gegen Jefum ente 
je Diefelben wefentlichen Beftandtheiie, wie pflichts 
fige Sefinnung gegen Gott; tieffte Ehrfurcht, dank; 
te Liebe, und vollfommenftes Vertrauen auf Chris 
m. Boraus kann bemerkt werden: die Pflicht ger 
sChriftum überhaupt kann zwar, objeftiv betrachs 
‚ als allgemeine Pflicht angefehen werden; aber 
um von der fubjeftiven Nerbindlichkeit die Rede 
, fo muß fie auf die befchränft werden, die Faͤhigkeit 
d Gelegenheit haben, Jeſum hinlangu | kennen zu 
kdiatts Moral. 
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Treue. Wie ſehr wurde Ihm diefes dat t 
viele Muͤhſeligkeiten und Leiden, durch Sci 
nee Schüler, durch Die Vorurtheile ferhft we 
ften Verehrer erſchwert, wie ſehr durch v 
Spott, durch die fortdanrenden Nach 
Zeinde! Allein dieß hinderte ihm nicht; Biefet 
volle Gefchäft ſtandhaft fortzufegen; bis zur3 
er nad) bem Willen feines Vaters es endigen fü 
Auch die Wunder, wodurch er feine Lehre: 

Sigte wären Beweife nicht blos ‚feiner goͤttlichen 

fondern auch feiner Dienfchenliebe; denn ſie war 
nur beynahe alle an fich (ihrer Beſchafft 
nach) :wohlchätig, fondern hatten. auch alte 

Ausnahme den Zwed, eine für die Menfihen 
wohlchätige Lehre zu beglaubigen, Sie wart 
dig bes eblen Wienfchenfreundes, der gekomm 
Menfchen zu retten, und zu begluͤcken. Ein 
Beweis feiner edlen Liebe war die Berwaltun, 
Lehramts, fhon nach ihrem nächften Zweck bei 

Aber feine Abſicht dabey beſchraͤnkte ſich nicht ei 
nigen, auf bie er zunaͤchſt wuͤrkte; fie war gerid 
Menſchen auch von andern Bölfern und 
entfernteften Zeiten. Die Lehre, Die er 
digte, follte nach feinem Tod weiter verbreitet, 
haften werden, bis ans Ende der Well, -. - 
- 7. en Grund zu einer Gemeinde Gottes 

legen, die bis zum Ende der Welt Hin nicht a 
fol, Die auch durch die furchtbarſte femdliche 
nicht überwältigt werden ſoll. Darum verw 
ſo viele Sorgfalt auf die Bildung ſeiner Apoß 
fie das von ihm angefahgene Geſchaͤft fortſetzen 


icht von. ber allgemeinen Liebe Gottes bie Rede, nicht 
m der, von welcher Jeſus Joh. 3, 16. fpricht, fondern 
m einer befondern Liebe, Bon einem befondern Wohl⸗ 
fallen Gottes, von befonderen thätigen Beweiſen 
e Liebe Gottes, deren nur bie gewürdigt werden, die 
ott als ihren Freund betrachten dürfen. Dun follen 
e Ehriften fo gefinnt ſeyn, daß fie dieſer befondern 
ebe Gottes fähig find; alfo follen fie alle Chriftum 
ben. Und daß diefe Liebe gegen Chriftum eine fol- 
e ſeyn foll, die wir feinem andern Menfchen fchuldig 
id, iſt aus den vorher angeführten und andern Stel: 
ı far. Ebenſo fagt er feinen Schülern Joh. 16,27. 
er. Vater liebt euch, weil ihr mich geliebet habt ıc. 
eg iſt nur eine Anwendung des allgemeinern Aus: 
suche, 14, 21. 28. vergl, auch ı Cor. 16,22, Aber 

* abgeſehen von dieſen Ausſpruͤchen, laͤßt ſich 
D) aus der Lehre von Jeſu Chriſto und der Ge⸗ 
ichte Jeſu erweiſen, daß er unſerer innigſten und 
* Liebe hoͤchſt wuͤrdig iſt. Die Lehre von 
iſto und ſeine Geſchichte ſtellt uns die ſtaͤrkſten Ver⸗ 
tungs⸗ und Ermunterungsgruͤnde dazu vor Au⸗ 
en. Denn er hat fich durch fein Leben und feinen Tod 
a den edelften Menfchenfreund gezeigt; feine Liebe, 
be er aufs ehätigfte bewiefen hat, und noch erweist, ift 
le edelſte, frenefte, uneigennüßigfte, wohlthaͤtigſteLiebe. 
0) Ein ſehr großer und thaͤtiger Beweis von Je⸗ 
jeiebe war fchon die Verwaltung feines Lehramts 
Erden. Aus Liebe gegen ſeine Mitbruͤder, wenn 
Nr auch nur auf den nächften Zweck feines Lehramts 
Fficht nehmen, übernahm er freywillig Die Verwal⸗ 
defielben; und er verwaltete es mit unermüdeter 

, Era 
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Treue. Wie ſehr wurde ihm dieſes Geſchaͤft durch ſo | 
viele Mühfeligkeiten und Leiden, durch Schwäche fei ! 
ner Schüler, durch Die Vorurtheile ſelbſt feiner redlich⸗ 
ften Verehrer erfchwert, wie fehr durch den Tadel und 
Spott, durch die fortdaurenden Nachftellungen feiner | 
Zeinde! Allein dieß Hinderte ihn nicht, Diefes möhes 
volle Gefchäft ftandhaft fortzufeßen, bis zur Zeit, be | 
er nach dem Willen feines Waters es endigen ſollte. 
Auch die Wunder, wodurch er feine Lehre beglan 
bigte, waren Beweiſe nicht blos ſeiner goͤttlichen Mach 
ſondern auch feiner Menſchenliebe; denn fie waren mil 
nur beynahe alle an fich (ihrer Befchaffenheit 
nach) wohlthätig, fondern hatten auch alle of 
Ausnahme den Zweck, eine für die Menfchen Hide, 
wohlthätige Lehre zu beglaubigen, Sie waren 
dig des edlen Menfchenfreundes, der gefommen mei 
Menſchen zu retten, und zu beglüden. Ein große 
Beweis feiner edlen Liebe war die Verwaltung fe 
Lehramts, fhon nach ihrem nächften Zweck berrady 
Aber feine Abficht dabey befchränkte fich nicht auf die 
nigen, auf die er zunächft würfte; fie war gerichtet u 
Menfhen aud) von andern Völkern und vonig 
entfernteften Zeiten. Die Lehre, die er verfil 
Digte, follte nad) feinem Tod weiter verbreitet, und 
halten werden, bis ans Ende der Welt, 
Den Grund zu einer Gemeinde Gottes sollte 
legen, die bis zum Ende der Welt hin nicht aufbl 
fol, die auch durch die furchtbarfte feindliche M 
nicht überwältigt werden fol. ‘Darum verwandt 
ſo viele Sorgfalt auf die Bildung feiner Apoftel, 
fie das von ihm angefangene Gefchäft fortſetzen fo 























eil durch ihr Wort Joh.17, 20. vgl. auch Matth.5,14. 
‚viele andere zum Glauben an ihn kommen follten, 
el dadurch Erfenntniß Gottes und Jeſu erhalten und 
sbreitet werben follte bis zu den entfernteften zeiten. 
ber den größten Beweis feiner Liebe gab er 
S) durch die Erduldung feiner Tezten Leiden 
id feines Todes. Auch im N. T. wird diefes, als 
weis von der Größe feiner Liebe gegen ung, aus⸗ 
uͤcklich ausgezeichnet, z. B. Rom. 5, 7. ı Joh. 3, 16. 
For. 5, 14. Joh. 16, 13. (In der lezten Stelle ſagt 
zſus, eine größere Liebe hat niemand als der, welcher 
n Leben für feine Freunde läßt.) Aber auch) die No: 
e, Umſtaͤnde und Abfichten diefes Leidens machen es 
gleuchtend, wie groß diefer Beweis feiner Liebe war. 
B war 
2) ein ſehr großes Opfer zu unferem Beſten; ſehr 
wer war dieſes Leiden an ſich; und Die erhabenen Vor⸗ 
ge feine? Perfon trugen in einigen Hinfichten bey, es 
ich ſchwerer zu machen. Weil feine Menfchheit eine 
Hlfommene war, fo war auch) fein Gefühl um fo fei- 
fe und richtiger, fo empfand er um fo mehr die Größe 
es Leidens, welches die Bosheit feiner Feinde ihm 
erurfachte. Weil feine Menfchheit heilig war, fo 
ihlte er um fo Tebhafter die Verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
it des ihm zugefügten Unrechts und die Schändlich: 
it des Undanfs, mit welchen feine edle Wohlthaͤ⸗ 
Bfeit ihm vergoften wurde. Berner hatte er die 
bhafteſte Ueberzeugung von feiner engen Verbindung 
jit Gott: Defto empfindlicher mußten für ihn die Kraͤn⸗ 
ingen feiner Ehre feyn, die er erduldete, defto em⸗ 
nblicher mußte es für ihn feyn, der Gotteslaͤſterung 
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beſchuldigt zu werden, ſich als den ſtrafbarſten Ver 
cher behandeln zu laſſen, ſich noch am Kreuz in 
ziehung auf ſeine Behauptung, daß er Gottes S 
fen, aufs bitterſte verhoͤhnen zu laſſen. Mech ı 
das in Betrachtung gezogen werden: Vermoͤge fi 
eigenthuͤmlichen erhabenen Vorzüge kannte Jeſus 
ge vorher den ſchauervollen Ausgang feines Leb 
wußte er einige Zeit vorher ſchon die einzelnen Ha 
umftände feiner legten Leiden und feines Todes, ( 
dadurch aber wurde fein Leiden (verlängert und) 
gröffert. Und wie empfindlich mußte es für ihn | 
daß er, vermöge feiner Verbindung mit dem Al 
fenden, das traurige Schieffal feines treulofen E 
lers, Judas des Verräthers, und die Fruchtlofi 
feines Leidens und Todes für einen großen Theil 
ner Zeitgenoffen von feiner (der Juͤdiſchen) Ma 
mit Gewißheit vorher fah! Sehr ſchwer war 
fü Leiden zu unferem Beſten; und er übernahm : 
erduldete es freywillig, er, der allein von fid 
gen konnte (Joh. 10, 18.): niemand nimmit meinte 
von mir zc. - Er duldete nach einem überlegten, ' 
mer erneuerten und unerfchütterlich feften Entſchl 
Und Ä 
2) feine Abſicht daben war Abficht der edel] 
und umfaffendften Menfchenliebe; die Wohlthaten, 
er dadurch feinen Brüdern verfchaffen wollte, find 
höchften, die uns zu Theil werden koͤnnen. E61 
auf nichts geringeres abgefehen, als feine gefunf 
Brüder zur höchften Würde zu erheben, zur Gem 
fehaft mit Gott, zur erhabenften Seligfeit zus führen 
zu Theilnehmern feiner Herrlichkeit zu machen. X 


J 
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groͤßte Beweis der Liebe Jeſu war fein leztes Leiden 
md fein Tod. Aber auch. 
- y) fein überiredifches Leben, in das er nach 
fänem Tod eintrat, iſt eine fortbaurende Erweifung 
ſeiner Menſchenliebe. Hoͤchſt wohlthätig für feine 
Brüder ift der Zweck feiner himmlifchen Wirkfamkeit. 
ji unferem Beften gebraucht er feine Macht; ſein 
nnjes ewiges Leben ift ein Leben zum Beſten feiner 
Beüder. Es giebt einen menfchlichen Wohlthäter, 
je mit ihm zu vergleichen wäre. Seine Liebe ift die 
kelfte, unter den fchwerften Kämpfen bewährte, ums 
ſendſte, und die Erweifungen derfelben find die als 
swohlthätigftien. Er hat alfo den gerechteften Ans- 
Wach auf unfere dankbarſte Liebe, auf eine folche 
wifbare Liebe, wie wir fonft feinem Menfchen und 
ſchaffenen Geift fchuldig find. 
r Es ift num noch die Frage übrig, 
> wie die Liebe gegen Feſum befhaffen feyn 
foll? 


Sie hat im Weſentlichen diefelben Eigenfchaften, 
Be Die gegen Gott, nur daß die Gefühle der Liebe ges 
en Chriftum uns dadurch in hohem Grad erleichtert 
erden, daß er zwar das erhabenfte Weſen, aber 
uch ein mit uns fo nahe verwandter Geift ift, der 
Bft in menfchlichen Verhaͤltniſſen lebte. Zur Liebe 
gen Fefum gehört nämlid) 
b ı) innigfle Sreude an ihm, danfbare Werthfchäs 
Ing feiner Wohlthaten, Sehnſucht nach näherer ‘Bes 
nefchaft mit ihm, nach immerwährender Berbins 
Bug mit ihm, nach einer fünftigen engeren ewigdau⸗ 
en Gemeinfchaft mit ihm. vgl. Phil. 4,1. Diefer 
Ausdruck enthält alles bemerfte (vgl. Phil. 3, 8.9.) 0g.. 
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auch Phil. 1,23. und 2 Cor. 5,8. ı Petr, 1,8.f. € 
wir Sefum, fo erfüllt der Gedanke an feine unverg 
bare Verdienfte um das Menfchengefchlecht, an 
für uns und unſere Brüder fo wohlchätige Größ 
Herrlichkeit, an das erhabene Werk, das er ar 
auf Erben und in feinem Aberirrdifchen Leben foı 
unfer Herz-mit der. lebhafteften und reinften Fr 
Wir freuen ung, daß er unferem Gefchlecht ange 
daß er unfer Bruder, unfer Lehrer, umfer Erlöfe 
Here ift (vgl. ı Eor.1,30.). Wir freuen ung, d 
namentlich auch uns Fennt und liebt, Mir fü 
wenn wir ihn lieben, lebhaft den hohen Werth d 
was unfere Brüder und wir ihm zu danken habe 
Ruͤckſicht auf unfere Erfenntniß von dem, wa 
die Menfchheit das Wichtigfte feyn foll, in Ruͤt 
auf unfere Gemuͤthstuhe und unfere moralijche 
faffung, in Hinfiht auf unfere äußere Verhält 
in Ruͤckſicht auf dag Leben nach dem Tod, Wir 
len Tebhaft das Bedürfniß, ihn immer näher fı 
zu lernen, Wir erneuren gern und oft das And 
an ihn. Mit dem reinften Vergnügen befchäf 
wir uns mit dem Gedanken an ihn, mit feiner | 
und Gefchichte, mit dem Gedanfen an feine C 
und Liebe, an den Anfang und die Fortfchritte f 
großen Werfs,. an feine Verbindung mit uns. 

nigft fühlen wir das Bedürfniß, in Verbindung 
ihm zu bleiben; und fehnfuchtsvoll fehen wir der 
entgegen, wo wit zu ihm fommen, feines Umge 
feiner nähern Offenbarungen genießen, Ihn, de 
habenften und liebenswürdigften /fchauen, feine) 
lichkeit in der Mähe fehen werden (Joh. 17,24.) ' 


hi nur der eine Beftandtheil.ber Liebe gegen Je⸗ 
gan. Ebenſo wefentlich ift ein zweyter. echte Lies 
be gegen Jeſum beſteht nicht blos in Gefühlen, fie 
‚fölift auch in ſich | 
2) eine herrfchende ftets wirkſame Neigung, ihm 
vehlgefälig zus ſeyn, ihm ähnlich und immer ähnlicher 
En werden, und (fofern Liebe gegen ihn dankbar ifk, 
Köder) williges und ernftliches Beftreben (dazu), uns 
ner Wohlthaten immer fähiger zu machen, zu voll 
iger Erreichung feiner liebevollen Abfichten an 
R (und-andern) nach unferm Vermögen mitzuwirs 
| Daher ift Liebe gegen Syefum mit willigen und 
gem Gehorfam gegen alle feine übrigen Gebote 
a verbunden; fieift eine ftets wirffame eigene Triebs 
Porz eines folchen Gehorſams. Daß auch bieß we⸗ 
Rıfich zur Liebe gegen Jeſum gehöre, folgt aus der 
Batur der Sache felbft, und wird von Jeſu ausbrücflich 
Magt. Joh. 14,21. 23. vgl. 15, 14. vgl. auch 2 Cor. 6, 
6:15. Aber Liebe gegen Jeſum könnte diefe leztere 
Birfung nicht ohne Beſchraͤnkung bervorbringen, 
Wan es nicht wefentlich dazu gehörte, daß fie mit tiefs 
we Ehrfurcht gegen Jeſum verbunden fen. - 
3 Sollen wir geneigt feyn, Jeſu in allem wohlges 
Mig zu ſeyn, alle feine Gebote zu befolgen, fein 
Jeyſpiel durchgängig zum Mufter unfers Lebens 
achen; fo muß vorausgefezt werden, daß alle ſei⸗ 
en göttlich und heilig, daß fein Beyſpiel ein 
we; fehlerfrenes Mufter fey; und Die Meberzeugung 
boon begründet zum Theil | 
p II) die befondere Ehrfurcht, die wir Jeſu ſchul⸗ 
8 find. Diefe Gefinnung ift ein zweyter Be⸗ 
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Raudefeit einer pflichtmäßigen Geſinnung gegen . 
fum, der nicht getrennt werden darf von der kiebe 
gen ihn. 

1) Verpflichtungsgruͤnde dazu, 

2) wie ſoll ſie ſich aͤußern? 

A) Verpflichtungsgruͤnde zur tiefften Ehefur 
gegen Jeſum. Dieſe wird gefordert z. B. Phil.s,g. 
%05.5,23. In dieſer Stelle iſt nicht Die Rede bl 
von einer ſolchen Ehrfurcht, die man uͤberhaupt jede 
Geſandten Gottes ſchuldig iſt. Der Zuſammenhe 
zeigt,daß Jeſus eine ſolche fordere, die man aufl 
ihm feinem erſchaffenen Geiſt ſchuldig iſt. Cr 
ſich als kuͤnftigen Richter und als Auferwecker derda 
ten vor. Die Ehrfurcht gegen Jeſum alſo v. 3.i 
eine folche, die man nur unferem Richter — 
vgl. auch Matth. 28, 19., und diejenigen Stellen, | 
welchen von der AnrufungChrifti die Rede it (RU 
10, 13. vgl. 9. ff. 14. f. ı Eor.ı,2. a Cor. 13,8. vgl 
Aber auch abgefehen von dieſen Stellen laͤßt fich Il 
aus der im N. T. enthaltenen Lehre von Chriſto, (m 
feiner eigenthuͤmlichen Würde), und aus feiner € 
ſchichte ableiten, welche Ehrfurcht wir ihm full 
feyen; es laͤßt fih daraus folgern, daß wir ihm! 
tieffte in mehr als einer Beziehung fchuldig ſeyen. 

a) Zu der tiefften Ehrfurcht gegen Jeſum verpfl 
tet uns die unbefleckte Heiligkeit feines. Charakters 
Lebens, die mufterhafte Vollkommenheit feiner 9 
gend, die er in feinem ganzen Leben, namentlich « 
durch die Ausführung des eigenthuͤmlichen von fein 
Vaater ihm aufgetragenen Gefchäfts erwiefen hat: 
ift der einzige Heilige unferes Geſchlechts, der ein 


— All —— 


ſagen konnte, (Joh. 8, 29.) er thue allezeit den Wil⸗ 
feines Vaters. Schon vor dem Antritt feines Lehr⸗ 
M6 war er wegen feiner Gefinnung und Handlungss 
1Segenftand eines vorzüglichen Wohlgefallens Got⸗ 
%; denn fchon bey feiner Taufe gab ihm Gott das 
Aynif, er er fene fein geliebter Sohn ꝛc. (Matth. 3,17.) 
Wir a südoznsa muß in einem emphatifchen Sinn 
banmen werden.) Seine Tugend wurde wohl auch 
vor dem Antritt feines Eehramts durch manche 
gkeiten geprüft und geübt. Go kurz Die Nach: 

von feinem früheren Leben find, fo läßt ſich Doch 
Köche wahrfcheintich annehmen, daß Jeſus nicht 
gewefen wäre, den Verfuchungen, die auf feine 
Meihung zu feinem Lehramt folgten, fo ftandhaft 
moerſtehen, wenn feine Gott wohlgefälige Gefins 
g nicht fchon in feinem frühern Leben durch manche 
den geübt worden wäre; und vergleichen wir einige 
ta der Gefchichte, denken wir an das Betragen feis 
Mitbuͤrger in Nazareth gegen ihn, (Luc. 4, 29. 
x. 6, 3. 6. Matth. 18, 54. ff.) feiner Brüder gegen 
Foh. 7, 3. ff.), fo koͤnnen wir kaum zweifeln, daß 
nders Die Menſchenliebe Jeſu, feine Sanftmuth, 
ldſamkeit ſchon während feines ſtillen Lebens in ei⸗ 
beſchraͤnkten Kreis auf manchfaltige Art geuͤbt 
ben fen. Aber auch der Umſtand, daß er [der 
n im zwölften Jahr feines Lebens eine bewunderns⸗ 
dige Weisheit zeigte, und fich feiner befonderen 
bindung mit Gott, feinem Vater, bewußt war, 
.22, 46. f. 49.)] nach deſſen Willen fo fpde erft oͤf⸗ 
lich hervortreten ſollte, war wohl Veranlaſſung zu 
beſonderen Uebung feiner Unterwerfung unter den 
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Willen feines Barers. - Und fein ganzes äffe 
Leben war ein fortgehender thätiger Bewei 
freyen vollkommenen Webereinftimmung mit t 
ligen Willen und den Zwecken feines Vaters, 
‚gefande hatte, Heilig. waren die Zwecke, bi 
fein Lehramt und feinen Tod ausgeführt werden 
Denn zu dem Hauptzwed feines Lehramts um 
Todes gehörte die Heiligung der Menfchen 
Jeſus machte, durch einen ganz freyen Entich 
heiligen Zwecke Gottes zu ſeinen eigenen; er uͤl 
freywillig das von feinem Vater ihm aufgetra: 
ſchaͤft, das mit fo großen und. vielfachen Schn 
sen verbunden war. Jeſus hatte einen fehr 
Kampf zu fämpfen, den Ichwerften am Ende | 
difchen Lebens; und er vollbrachte diefen Ka 
vollbrachte das Gefchäft, das ihm fein Date 
tragen hatte, auf eine.feinem Bater vollfomm 
gefällige Art. - Mit diefer Heberzeugung ſtarb 
17,4.f. 30h. 19,30. vgl. Luc. 23,46.) und f 
berzeugung wurde ducch die auffallendften Wi 
Gottes, durch feine Auferftehung, durch fe 
hung zum Herrn über Gottes ganzes Reich 

die öffentlicher wundervollen Thatfachen, du 
che die Lehre von feiner Erhöhung beglaubigt 
aufs vollfommenfte gerechtfertigt. Gott felbfi 
wegen. feiner Heiligkeit und feines‘ unvergle 
Gehorfams einer unvergleihbaren Ehre ger 
(PHil.2, 8. ff.) hat ihn ausgezeichnet vor alla 
erfchaffenen Geiftern, ihn zum Heren über alleı 
ihm eine Hoheit gegeben, mit welcher Feine « 
Bergleichung kommt. Er verdient alfo fcho 
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ſſere tiefſte Ehrfurcht, eine ſolche Ehrfurcht, wie 
n anderer Menſch, ſelbſt kein anderer erſchaffener 


b) Die Erhebung Jeſu zu der unvergleichbaren 
zuͤrde des Heren und Richters des Mienfchenges 
Techts, des Entfcheiders unfers ewigen Schickſals, 
FE Theilnehmers an der Herrichaft über das ganze 
ch Gottes, über die fichtbare und unfichtbare Welt, 
eiflschtet uns an ſich ſchon zur tiefften Ehrfurcht 

en Jeſum. — Aber einer folchen Erhöhung wäre er 
* faͤhig geweſen, wenn er nicht der Geiſt waͤre, der 
k der Gottheit auf eine ganz eigenthuͤmliche Art 
ligſt und untrennbar vereinigt war und iſt; wenn 
Enicht mit einem folchen Sinn, in welchem fein ans 
Meer. Geiſt es ift, der Sohn Gottes, wenn er nicht 

wäre, in welchem die ganze Fülle der Gottheit mohns 
hand ewig wohnt. | 

„e) Betrachten wir ihn von dieſer Seite, — bes 
hten wir Chriftum blos nach feiner wahrhaft 
ttlichen Natur, fo ift in dieſer Hinficht die Ehre 
ſcht gegen ihn eben diefelbe, die wir Gott ſchuldig 
kb; fie Falle mit Diefer zuſammen. (In den beyden 
KHinfichten aber ift fie verfchieden von der Ehr⸗ 

t gegen Gott, ob fie gleich in engem Zuſammen⸗ 
hg damit ſteht.) 

: B) Was die Befchaffenheit und Wirkungen die⸗ 
Ehrfurcht gegen Jeſum betrifft, ſo hat es damit 
(be Bewandtniß, wie mit der gegen Gott, (wenn 
in darauf Rücficht nimmt, daß er Sohn Gottes 

) —-Sie muß dauerhaft, aufeichtig und wirffam 
pn. Sie muß anhaltende Gefinnung feyn, nicht blos 
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in voruͤbergehenden Gefuͤhlen beſtehen, ſie muß 
ſamen Einfluß haben auf unſer ganzes Berhalteı 
fie fo befchaffen, fo wird fie fich vorzüglich d 
äußern, 

“ 1) daß wir Jeſu Wohlgefallen ohne Bergli 
höher fchägen, als den "Benfall der. Menſche 
daß wir ernftlich wünfchen und fireben, von ih 
würdig erfunden zu werden, Bürger feines f 
fhen Reichs zu werden. Hieher gehört 2C 
Wahre Ehrfurcht gegen Sefum wird | 

2) verbunden feyn mit einer vorzüglichen un 
famen Achtung gegen alle feine Borfchriften, 
feine Lehre überhaupt, und gegen fein Beyſpiel 
len wir eine. folche Ehrfurcht gegen ihn, als m 
ſchuldig find; fo werden wir fein Anfehen, im 
faß gegen jedes blos menfchliche Anfehen, um 
Einfchränfung gelten laſſen, auf fein Anfehen hi 
Das annehmen, was duch Vernunftgründe nl 
wiefen werden kann, auf fein Anfehen hin au 
annehmen, was von manchen Seiten bunfel u 

-begreiflich iſt; wir werden allen Zufagen, die 
gab, unbefchränft vertrauen, alle feine Vorfi 
als Ausdruck des heiligen Willens Gottes betr 
fie als Höchfte Richtſchnur unfers Handelns unl 
lens anfehen; wir werden uns aber auch. very 
fühlen, zu fireben nach Aehnlichkeit mit feinem h 
Vorbild. Auch Ehrfurcht gegen Jeſum fteht ı 
engen Zufammenhang mit bem Gehorſam geg 
ſeine uͤbrige Gebote. — 

III) Ein dritter Deſtandtheil pflichemäßie 
ſinnung gegen Jeſum tft das Vertrauen auf 


ie 
Anedenck: Vertrauen auf Jeſum wird 
kpenem Sinn genommen, auch im neuteftas 
n Sprachgebrauch. Txic us Xeisor kann 
Bißen Zutrauen zu Jeſu als einem mahrhaft 
Mehrer, als einem unmittelbaren goͤttlichen 
n, oder die Ueberzeugung, baß feine ganze 
hehaft göttlich ſeye. So kommt mir u 
ſanders in ben Evangelien öfters vor. Dies 
men iſt enthalten in der Ehrfurcht gegen ihn, 
uweilen ein auf Jeſum gegruͤndetes Zutrauen 
eine ſolche Gemuͤthsſtimmung oder Geſin⸗ 
y der wir in Ruͤckſicht auf Jeſum, nas 
uf feinen Tod, unter der Bebingung einer . 
en Sinnesänderung alles wahre Gute von 
arten, namentlich Vergebung ber Suͤnden, 
Mgfeitc. Go wird e6 Rom. 3, ==. genoms 
a5. dabey liegt Die Ueberzeugung zu Grund, 
ke uns um Chriſti willen begnabigen und bes 


jefus wird uns als der dargeftellt, burch 
uns Gott, unter den von ihm: feflgefezten 
gen, im gegentwärtigen Leben das, mas zu uns 
wen Wohl erfordert wird, ertheilt, und uns im 
"Beben vollfommen befeligt. Jeſus ift Herr 
hs Gottes zum Beſten feinee Gemeinde; er 


diejenigen feiner Brüder, Die ihm folgen zue - 


ts er giebt ihnen ewiges Leben, Non biefer 
teachtet, beftieht das Vertrauen auf Jeſum 
aß man von ihm felbft zuverſichtlich als 
Gute erwartet, was man nach feiner und 
oftel Lehre von ihm zu ermansen berechtigt 
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iſt, und mit dieſer Erwartung ſeine Urtheile und 
fuͤhle, ſein Wollen und Handeln (oder: ſein inn 
und aͤußeres Handeln) in eine immer vollkommen 
Uebereinftimmung zu bringen ftrebt. Bey einens 
chen Vertrauen, (und von diejem tft eigentlich hier 
Rede,) erwartet man, daß er. alles erfüllen werde, 1 
er zufagte, daß er feine Gemeinde erhalten und ſchuͤ 
werde. Ben einen folchen Vertrauen ermarten 
zelne wahre Chriften, daß er ihnen alles Gute erti 
len werde, was er feinen Verehrern zufagte; fie erm 
ten, daß er fie bey allen Leiden und Verſuchungen fi 
ken, auf ihre Gebete Nückficht nehmen, ihre Sci 
fale zu ihrem Beſten lenken werde; fie trauen ihn⸗ 
Daß er fuͤr fie Führer jey auf dem Weg zum Ziel, w 
daß er fie einft von allem Uebel erloͤſen, und wi 
himmliſches Reich aufnehmen (2 Tim. 4, 18.), &f 
fie zu Zeugen und Theilnehmern feiner Herrlichkeit m 
chen werde, daß er fie auch dem Leibe nach zur Zeit! 
Auferfiehung ihm, dem Verherrlichten, ähnlich u 
chen werde. Hiebey liegt einestheils Die Ueberzeng 
zu Grund, daß es Jeſu nicht an der Macht und 
kenntniß fehle, die zur Bewirkung des von ih 
gefagten Guten erforderlich ift, (und diefe iſt enthal 
im Glauben an feine göttliche Hoheit,) anderntht 
der Glaube an feine göttliche Liebe, an feine N 
reitwilfigfeit, alles verfprochene Gute wirkfich zu; 
ben. In der legten Hinficht wird dieſes Vertrauen A 
tig unterftüzt, durch das Andenken an die großen 
weiſe feiner Menfchenliebe, die er während f 

benlebens gegeben hat. — 

Es ift Pflicht für uns, dieſes Vertrauen zu ⸗ 
und zu beleben. Denn 


1) Chriſtus iſt unfers unbefchränften Vertrauens 
würdig. — Und das Vertrauen auf ihn ift.:auch 
(hr wohlthaͤtig für uns. Wennnns in manchen Aus 
gechlicken der unermeßliche Abſtand zwijchen Gott 
MD uns zuruͤckſchreckt von ihm, fo iſt es fehr wahl 
hrend für unſer Herz, uns an ein Weſen wenden. zu 
Amen, das einerſeits goͤttliche Mache, Weisheit x; 
Wert, aber auch andererfeits mit uns .in naher Were 
peadtichaft fieht; an ein Weſen uns wenden zu koͤn⸗ 

auf deſſen Macht und Weisheit wir vertrauen 
n, und welches zugleich aus eigeger Erfahrung 
menfchlichen Verſuchungen und Leiden bekannt 
a den uns wenden zu Fönnen, Ber verfucht murs 
‚ie wir, Doch ohne Sünde, und her während feis 
bens in biefer Welt die thärigften Beweife der 
beiten Liebe gegen uns gegeben hat. Daß Vertrauen 
Rf Chriftum zur chriftlichen Gefinnung gehöre, läßt 








. 2) beftätigen durch folche neuteffamentliche Aus⸗ 
e, in benen von der Sefinnung der Chriften Die 
ift, oder Aeuſſerungen diefer Gefinnung darges 

We: werden. Zur Gefimung Achter Chriften gehört 

B. nach Ioh.:17,3.*) eine lebendige Erkenntniß 

Wa Chriſti, aber eben darum auch Vertrauen: auf 

pP Unfere Erkenntniß von Jeſu aſt nur dann Tebens 

und zugleich richtig, wenn fie ſich zunächft durch 
foldye Sefinnung gegen ihn äußert, die feiner. ung 
eichbaren Würde, feinem unvergleichbaren Ver⸗ 
und feinem fortdaurenden, würffamen Verhälts 


®) Der aus diefer Stelle genommene Grund kann mit 







g Nr. 1. verbunden werden. 
eiatt's Moral. DD BL 
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niß gegen die Chriftengemeinde, bas Menſch⸗ 
ſchlecht, und das ganze Reich Gottes angemeſſes: 
Aber zu einer ſolchen Geſinnung gehört auch ein 2 
kommenes Verteauen auf Chriftum. Chen dieß Mu 
durch fpecielleve Stellen beftätige werden. Es wird u 
charakteiftifches Merkmal der Chriften angegeben, I 
fie Chriſtumanrufen, Rom. 20, 13. (vgl.d. gl 
14. f.) das errwarouneror aurov bedeutet Anrufui 
Chriſti nach dem Zufammenhang. Kupsog v. i. y 
zupog Incuç 8.9.5 es iſt Derfelbe, dem die Heiden ef 
fennen lernen follten, und von dem fie nur durd 
Lehrer des Evangeliums (gl. Rom. ı, 1 F 
Kenntniß erhalten Fonnten (v. 14.f.) Alſo wir 
eufung Chrifti überhaupt von Chriften gefordert. I 
a Cor. 12,8. vgl.g. erzählt Paulus aus feiner Gefhl| 
te ein Benfpiel einer Anrufung Chriſti. Daß zo 
v. 8. Chriftus fen, ift 
ı) daraus fchon mwahrfcheinfich, daß Paulu 
woͤhnlich dadurch Chriſtum verſteht; | 
23) bey diefer Stelle ift um fo weniger 
zweifeln, ba zupsos (0. 8.) init Xeusos (0. 9.) 
ſelt wird. O Xpssos v.9. muß dieſelbe Perſon fl 
wie xupuog v. 8.; fonft hat der 9. V. Leinen Zufal 
menhang. Paulus befchreibt auch ı Eor. 1,2. *) (4 
2) Daß die Worke: Inixol. To Ovoua TE _wugıs a 
Inos Xossse, heißen kͤnnen: Die nad d 
Namen Chriſti genannt werben (ge 
cantur christiani — cf. Krause ad ı 
ift unerweislih. Die Stellen Apg.16, 17. 
und andere ähnliche, koͤnnen offenbar nicht als 
weife davon angefehen werben, vgl. D. C. C. gli 
Mleberfegung von Stort's Dogmatik k Th. 8 
Yull. ©. 370. 
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422,36.) Chriſten überhaupt als ſolche, die Yes 
Manrufen, Aber Anrufung Chrifti ift eine Art vom 
Mlicher Verehrung, und fezt nothwendig ein unbes 
heanktes Vertrauen und höchfte Ehrfurcht gegen 
Beiftum voraus. (Daraus erklärt fih, was Plis 
Has dem Trajan fagt, daß die Ehriften Christo 
Rasi Deo carmen dicant.) Damit fanır man 
Rölnden, daß die Upoftel in mehreren Stellen für 
u andere eben das Gute von Ehrifto bitten, was 
son Gott bitten. 3. B. Paulus wünfche im Ans 
3 mehrerer Briefe (Roͤm. 1,7. -ı Cor. 1,3. a Cor. 
1 Gal. 1, 3. ꝛc.) feinen chriftlichen Lefern alles wah⸗ 
* eben ſowohl von Chrifto, als von Gott. — 

eſ. 2, 6. ff. wünfcht er feinen Theffalonichern eben 
bon Chrifto, was er ihnen von Gott, dem Vater, 
Bfcht. (Won der bloßen Lehre Ehriftifann hier eben 
venig die Rede feyn, als blos von einer Lehre bie 
de iſt, die Gott der Vater mittheilte., Auch der _ 
inſch des Paulus („sup£as ev aayrı Aoyaw“) würs 
bie dieſer Annahme nicht übereinftimmen.) In eis 
andern Stelle — ı Theſſ. 3, 12. wünfcht Paulus 
Beziehung auf feine eigene Umftände eben das von 
Mo, was er fi von Gott dem Vater wänfcht, 
auch a 50h. 0.3. Wenn aber Ehriften von Chris 
‚wie von Gott, fih Gutes wünfchen follen,. fo muͤſ⸗ 
fe auch auf Chriftum ein vollfommenes Vertrauen 
m; ohne lejteres ift das erftere unmöglich. Ä 
Aus den bisher angeführten Gründen folgt auch 
Koon ſelbſt, daß die Gefinnung der ehrfurchtsvoll⸗ 
,dankbarſten und vertrauensvollften Liebe gegen 
um eine ſolche ſey, die alle Chriften.baben 
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ſollen. Es folgt ſchon aus den ‚angeführten Gruͤr 
Es folgt 
) aus der Art, wie ſich Jeſus und die A 
barüber erklären; es folgt daraus, daß fie eine b 
dere Verehrung Chrifti als ein allgemeines Mer 
ächter Chriften darſtellen. Hieher gehört die € 
Joh. 17,3. vgl. v. 2. 20. 22. 24. Alle, die an der 
ligkeit Theil nehmen wollen, von welcher v.2.3.2. 
die Rede ift, müßen auch fo gefinnt feyn, daß fi 
mentlich auch Chriftum erkennen’ und verehren, 
auf eine folche Art erkennen, Die mit einer, der Erf 
niß von ihm entfprechenden, Gefinnung gegen ihr 
bunden if. — Nur diejenigen erflärt Jeſus Fol 
14. vgl. 16. 264ff. für ächte Mitglieder ſeiner — dat 
gen und fünftigen (w.ı6.) — Gemeinde, bie if 
kennen und verehren. (Joh. 8,42. fezt er die ihm 
dige Verehrung mit der Verehrung Gottes in 
. Verbindung. Wenn.ihr Achte Kinder Gottes w 
fagt er, fo wuͤrdet ihr auch mich lieben.) Ganz 
mein und ohne Einfchränfung fagt Jeſus Soh.14, 
Wer mid liebt,. der wird von meinem Water gel 
und wir (der Vater und ich) werden in eine fehe 
freundfchaftliche Verbindung mit ihm treten. ( 
allgemein fpricht Paulus Phil. 2, 10.22. den | 
aus, daß Chriftus als der Herr verehrt werben | 
und nach Ebr. 1,6. wird Chriftus von ben Engels 
gebetet. Man kann damit Matth. 10,37. Zoh.5 
(vergl. das Vorhergehende und Nachfolgende) & 
16,23. verbinden. Uebrigens verftehe ſich von f 
daß diefe Forderung nur für die Menfchen im ge; 
waͤrtigen Leben verpflichtend ift, denen es nid 
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Gelegenheit und Fähigkeit fehlt, im gegentodrtigen Les 
ben die Lehre und Gefchichte Jeſu und die Glaubwürs 
digkeit derfelben ‚Hinlänglich Eennen zu lernen. vol. 
Röm. ro, 14. Denn wenn gleich Chriftus der Höchften 
Berehrung würdig ift, fo ift doch für die noch Feine 
ubjektive Verbindlichkeit vorhanden, ihm diefe 
Berehrung zu ermeifen, für die es, ohne eigene 
Schuld, noch nicht möglich war, Jeſum hinlaͤnglich 
Innen zu lernen. In anderer Hinficht aber ift es auch 
ine Pflicht, die fich auch auf höhere Geifter erſtreckt. 
2) Ein zweyter Grund für die allgemeine Guͤltig⸗ 
hie dieſer Pflicht ift der fchon ausgeführte: Die Lehre . 
von Chrifto, verbunden mit der Gefchichte Jeſu, ents 
Da folche Verpflichtungs : und Aufmunterungs⸗ 

gänbe zuc befondern Verehrung Chrifti, aus denen 

Be allgemeine Verpflichtung dazu für diejenigen 

Mat, die Fähigkeit und Gelegenheit Haben, das Evans 

um hinlänglich Pennen zu lernen. 

J. Die Lehre und Gefchichte Jeſu ftellt ihn als eine 

, iferer Höchften dankbarſten Liebe, unferer tiefften Ehr⸗ 
Jecht, und unfers höchften Vertrauens würdige Perfon 
Br. Mit diefen beyden Gründen Fann man ö 

I 3) noch folgende verbinden. 

5. 2) Auch die Taufe und das Abendmahl zwecken 
Berauf hin, an die allgemeine Verpflichtung der Chri⸗ 
Ben zur Verehrung Chrifti zu erinnern, Durch bie 
Haufe ſoll feyerlich erklärt werden, daß der Täufling 
prpflichtet fen zu einer befondern, — zu einer relis 
| fen Verehrung Chriftt. Und das heilige Abends 
uhl iſt ein folcher Heligionsgebrasch, Durch ben wie 
anaͤchſt unfere Ehrſurcht und Dankbarkeit gegen Ye 
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fun erklären follen; eine Handling, die uns Te 
daran erinnern fol, wie unvergleichbar groß 
Ä Berbienft um das Menfchengefchlerht fen. 

- b) Auch das Gebot der befondern Verdi 
ChHrifti fteht in engem Zufammenhang mit der &: 
mung ber Chriften für das bimmlifche Reich © 
und Chrifti, und mit dem Zwecke ihrer Bildung 

im gegenwaͤrtigen Leben. 
Chriſten find beſtimmt, einſt Bürger des & 
diſchen Reichs Chrifti zu ſeyn, an feiner Ha 
keit Theil zu nehmen; ihre Sefigkeit wird zum‘ 
darin beftehen, daß fie für Chrifti Zwecke und 
einftimmend mit feinen Belehrungen wirken. 
zu einer ſolchen Wirkfamkeit taugen die nicht, m 
zwar in diefem Leben Chriftum fennen zu lernen, 
higkeit und Gelegenheit haben, aber mit einem H 

ohne Ehrfurcht und Liebe gegen ihn in die Pür 
Melt übergehen. 

Eben fo wenig haben fie Empfaͤnglichkeit fü 
himmliſche Seligkeit, infofern fie abhängt von.be 
hern Verbindung mit ihm, von dem Anfchauen 
ner Herrlichfeit und der Theilnahme daran, von 
Verbindung mit Geiftern, die alle Verehrer C1 
finds Sollen wir hier durch das Chriftenthum für 
fere Fünftige Beftimmung gebildet werden, ſo! 
bey uns auch der Sinn ber tiefften Ehrfurcht, de 
nigften Liebe und eines unbefchränften Vertrauent 
Chriſtum herefchend werden, der auch in der kuͤnfth 
Welt die erhabene Mittelsperfon ift, durch die @ 
* Belcheungen und die hoͤchſten Serum 
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Weilchen Einfluß har (kann noch gefragt werden) 
ke Verſchiedenheit der Vorkellungsarten verfchiebes 
we (chrifttiches) Partheyen von Ehrifti Perfon auf 
me mahere Beſtimmung dee Pflicht ſeiner Verehrung? 
Bey den bisherigen Bemerkungen wurde die vor: 
asgeſezt, die mit der chriſtlichen Lehre am meiſten 
hereinſtimmt. 

Wir Befehränfen uns nun noch auf bie, welche 
an in einen allgemeinen Sinn chriftlich nennen fan, . 
Ne zationafiftifche Vorflellungsart, wenn fie kon⸗ 
quent ift, gehöre nicht dazu. Durch diefe wird, bey 
re. tonfequenten Art zu urtheilen, die Vereh⸗ 
mg Ehrifti zu. etwas. Gemeinem herabgemärbigt, 
Beim, nach dem rationaliſtiſchen Princip, ift Jeſus 










fen Lehre man nur das annehmen darf, was, ganz 
Wabhängig- von feiner Autorttdt, aus bloßen Ver⸗ 
—— erwieſen werden kann. Und :biefe 
Reynung muß, ben einer onfequenten Art zu ur⸗ 
Beifen , auch dazu beytragen, Die Achtung zu ſchwaͤ⸗ 
‚ bie man Chriſto in Hinficht auf feinen Charakter 
Dad feine Handlungsart ſchuldig iſt; auch das Bey⸗ 
Wii Ehriſti*) wird dadurch fehr in Schatten geftelle; 
Üs bleibe dabey nichts uͤbrig, als entweder mehrere 
m Chrifti von feiner eigenehümlichen Wuͤrde 









Bd feinem Verdienſt ganz unnatuͤrlich zu erklären, ober 
um in einen Betrüger oder Schwärmer zu verwan⸗ 
An. (Diefer Satz kann volllommen erwiefen wers 
‚ aber der Erweis gehört nicht hieher.) — Zu den 
®) vgl. das Magazin für chrifkliche Dogmatik und Mas 
‚sel Stil S. 130 —ı32. ı9f. | 


& Schrer, der Wahres und Falſches vorteug, von 
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Borftellungsanten ohea ſtich e cahatiheyen ve 
Perſon Chriſti gehören, außer dee in: unferm 1 
chen Lehrbegriff enthalten, ‚bie Arianiſcher 
ren verſchiedenen Mobifitatianen, die So einiani 
Sabellianiſche x. Was die Axrian iſche du 
ſo hat fie inſofern ein praktiſches Moment, inf 
man darnach ſchlechterdings nicht konſequent € 
eine wahre göttliche. Verehritag erweiſen 
Dieß gilt auch non der verfeinertften Aeianiſchen, 
lich der Clarke'ſchen Hypothek: Man fang 
fto, auch nach dieſex Hnpotheft, nichr:auf eine: 

quente Art wahrhaft. göstliche, nicht dierh oͤ ch ſte 
ehrung erweiſen; denn er iſt nach dieſer Borausf 
nur ein vom hoͤchſten Gott verfchiebener: und.abl 
‚ger Geiſt; — und: nach. der eigentlichen Arian 
deynung wärger: uch in Abficht auf: insere Vo 
‚menheit von Gott verſchieden. Clarke sagt, 
theilte ihm alle mittheilbare göttliche Vollkomme 
mit. Hingegen muß man auch nach der Arianifı 
Clarke'ſchen Vorſtellungsart, Chriſtum als ' 
ehren, durch den Gott die Welt erfchaffen F 
durch den er fie erhäle und beherrſcht. Aur 
fihs, daß die Ehrfurcht, die man Chriſto i 
auf feine moralifche Vollkommenheit ſchuld 
felbe ift, wie.bey der erfien Vorftellung, - 
man Chrifto, nad der Arianifchen ꝛc. 
Meynung, in Hinficht auf feine Verdien 
niger Dank fihuldig, als nach der fombo' 
tarifchen).. Jene unterſcheidet fich einzig 
diefer, dag man nach jener Chrifto nich 
Verehrung erweifen darf, wenn das P 
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nmen foll mie der Theorie» In einem Ähnficheik 
befindet fich der Socinianer. Auch nach feiner 
ie, (darin kommt fie in Hinficht aufs Praktiſche 
er unfrigen überein,) ift man Chriſto die banfbars 
ebe, die höchfte Ehrfurcht in Rückficht auf feine 
Wifche Vollkommenheit ſchuldig, überdieß eine ſol⸗ 
khrfurcht, die man für feinen andern Geift außer 
t fühlen kan, und ein unbefchränktes Vertrauen, ins 
Mer unſer Herr und Richter, Theilnehmer an Gots 
Herrſchaft if. Dur eigentliche göttliche Ver⸗ 
Img finder Eonfequenterweife bey der Sociniants 
BMennung von ber Derfon Chriſti nicht ftatt, ohn⸗ 
Beet die Soeinianer (größtentheils), namentlich im 
Rau’fchen Eatechisinus, für Chriftum cultum 
num fordern, Denn Chriftus hat nach ihrem 
Megiifi Feine andere als menfchliche Natur, und 
Kir Darum Here des Reichs Gottes; weil Gott ihn 
Ihte zum Herrn. feines Reichs und der Gemeinde, 
ch unterſcheiden die Socinianer freplich noch zwiſchen 
Cultus, den man Gott allein, und dem, den man 


iſto ſchuldig ſey. Fehlerhaft iſt vorzuͤglich, daß 


ie Verehrung Chriſti einen cultum vere divinum 


un. Gis’erflären ſich fo darüber: „das weſent⸗ 
Merkmal des Begriffs von Gott iſt Imperium 


dlutum in omnia. In diefer- Beziehung ann . 


kauch Chriſtum Gott nennen, und göttliche Ehre 
tum divinum) ihm erweifen. Uber zwifchen 
er und Gottes Herrfchaft ift Der Unterfchied, daß 
it unbefchränfte Herrfchaft durch ſich ſelbſt (ganz 
bhaͤngig) beſizt, Chriftus aber die feinige abs 
gig von Gott beſizt, von Gott erhalten hat.” 


Aber diefe Beftimmung dee Begriffe vorausg 
müflen doch die Soeinianer, wenn fie konſequer 
theilen wollen, zugeben, bie Chrifts nach ihrer 
ſtellungsart zu erweifende Verehrung fen gering 
diejenige, die man Gott fehuldig fey. Was der 
bellianismus (im gewöhnlichen Sinn) betri 


* Bat er ganz Feine Verſchiedenheit zur Folge in 


ficht auf Beſtimmung der Pflicht dee Vereh 
Chriſti, denn es ift in Hinficht Darauf einerle 
mam dien göttliche Subjefte oder nur Eines (drei 
liche Perfonen, oder nus Eine) annimmt. be 
eine andere mögliche Vorftellungsart von ber 9 
Ehriftt ſtimmt in Hinficht auf bie Verehrung | 
mit dee unfrigen zuſammen; eine folche, die zu 
der feineren Arianiſchen und der Trinitarifchen 
Mitte.liegt; es ift dieſe: Chriftus:fey. dee erſte 
nach Gott, und (als-folcher) feinem Dafeyn na 
Gott abhängig (obgleich nicht auf diefelbe Ar 


erſchaffene Wefen es find.) Er habe ſchon v 


Schöpfung ber Welt exiſtirt, aber: auch fchon t 
Schöpfung der Welt ſey er in ganz eigentht 
her Verbindung mit Gott geflanden, in 
folchen Verbindung, wie diejenige ift, in welcher 
der fumbolifchen Vorſtellung, die Mienfchheit k 
mit ber Gottheit ſteht; Ex fen Daher ſchon vor ber! 
yfung Theilnehmer der göttlichen Vollkommenh 
der Herrlichkeit Gottes des Vaters gewefen; and 
eigenthuͤmliche Vereinigung mit Gott fey eine an 
bare und ewigbaurende Verbindung. Auch ben! 
Borftelungsart nähme man an, in Chriſto ſey 
wahrhaft göttliche Natur, und müßte daher 
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Griſto eine wahrhaft goͤttliche Verehrung keis 
huiren; und was die übrigen Punkte betrifft, die ſich 
uf Chriſti Verehrung beziehen, fo würde nichts We⸗ 
mtltches geändert, — 

In welchem Verhaͤltniß ſteht die Verehrung Chri⸗ 
iur Verehrung Gottes? 

Drey Saͤtze muͤſſen bewieſen werden: 
+) Die Verehrung Chriſti ſteht keineswegs im Bi 
erſpruch mit der Gott fchuldigen Verehrung. | 
: 3) Die Verehrung Chriftt ift, bey einer hinlängs 
chen richtigen Kenntniß.der Lehre und Gefchichte Je⸗ 
PRRd der Lieberzengung von der Wahrheit derfelben, 
untrennbare Folge von der Verehrung Gottes, - 
#3) Unmöglich Fönnen wir Jeſum verehren, ohne 
ch Gott zu verehren. 

K-ı1) Die Verehrung Chriſti ſteht nicht im 
Biderfpeuch mit der Gott fchuldigen Ver: 
Weung. . Der Beweis laͤßt fich kurz geben: Inſo⸗ 
ken jene Verehrung eine göttliche, die abfolut 

chſte ift, inſofern iſt fie nicht Verehrung eines von 

tt werfchiedenen und getrennten Geiftes, fondern 
hrung Gottes felbft. Verehren wir Chriftum als 
m Geift, in dem eine wahrhaft göttliche Natur iſt, 
Re als den, mit dem Gott in eigenthümlicher und uns 
anbarer Verbindung ſteht; fo ift infofern die Vers 
g, bie wie Chrifto erweifen, Verehrung Got⸗ 













Aber wir ſollen Jeſum auch verehren als den, den 
ben erhöht hat zur höchften Würde, ferner als den, 
ein vollfommenes Mufter einer Gott gefälligen Ge⸗ 
mung iſt, deffen eigenes freyes Wollen und Wirken 
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mit bem göttlichen Willen immer vollkommen zufem 
menſtimmt. In dieſer Hinficht ift feine Verehrungnide 
eben diefelbe, bie wir Gott erweiſen, obgleich eine 
Kine, die wir feinem andern von Gott verſchudenn 
Geiſte ſchuldig ſind. 

Verehrung Chriſti ſteht in keinem Wid erſpru ” | 
Gottes Verehrung; vielmehr iſt | 
2) Verehrung Chrifti bey allen Denen, " 
ne hinlaͤngliche richtige Kenntniß von dee Lehre u 
Geſchichte Jeſu befigen, und von ber Wahrheit derſh 
ben überzeugt find, fo wie bey allen, die Fähigkeit um 
Gelegenheit Haben, zu diefer Kenntniß und Ueberh 
gung zu fommen, eine nothwendigeFolge Der wah J 
Verehrung Gottes. Dieſe Beſtimmung: „ME 
einer hinlaͤnglichen richtigen Kenntniß Jeſu 20.7 iſt MM 
zu uͤberſehen, und bey allen Gruͤnden dieſes Safe 
mitzudenken. Es verfieht fich von felbft, daß auch! 
gewiſſenhafteſte Werehrer Gottes, der Chriftum fi 
feine Schuld nicht kennt, bey feiner Verehrung O8 
tes Doch unmöglich Chriftum verehren kann. Auch Pe 
lus fage Nom. 10, 14.: Wie fönnen fie Chriſtum 
rufen, ohne an ihn zu glauben? Und wie koͤnnen fe) 
ihn glauben, - wenn fie nichts von ihm gehört Hal 
Sezt er alfo night voraus, was in ber Natur ber ON 
che liegt, daß hinlängliche Kennmiß der Lehre und 
fchichte Jeſu vorausgeſezt werde, bey der Verehn 
Chrifti überhaupt? Diefe Beftimmung vorausgef 
ift Verehrung Ehrifti eine untrennbare Folge AM 
Verehrung Gottes. Der Beweis davon tft: Geh 
es, der Jeſum für denjenigen erklärt hat, ber mit® 
in einer eigenthümlichen Verbindung fteht, ber © 
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um für feinen eingebornen Sohn, für unfern Herrn 
nd Richter, für den Heren feines ganzen Reichs, auch 
ee erhabenften Engel erflärt hat, der uns das Gebot 
egeben hat, daß wir den Sohn ehren follen wie den 
Wiek Wir verweigern alfo, ben ber angenomme⸗ 
en Vorausſetzung (bey einer hinlaͤnglichen richtigen 
einntniß der Lehre und Geſchichte Jeſu), Gott die 
ſchuldige Verehrung, wenn wir Jeſu die Ehre 
IHt erweifen, die wir ihm als dem einzigen Sohn 
jottes fchuldig find; wir verehren Gott nicht fo, wie 
BE ihn nach feinem uns geoffenbarten Willen verehren 
leg, wenn wir ihn nicht als dem verehren, ber mit 
IR in einer (in ihrer Ark) einzigen und fortdaurens 
Verbindung fteht, und durch Jeſum fortdaurend 
irkt, wie durch feinen andern Geift,. 
Gott erklaͤrte Jeſum für den Gegenftand feiner 
hſten Liebe, feines Höchften Wohlgefalſens, — für 
B volllommenes Ebenbild. Wir verehren und lies 
Jalſo Gott yicht gehörig, wenn wir, bey einer hin⸗ 
Hatichen Kenntniß der durch Ehriftum uns ertheilten 
tlichen Offenbarung, Jeſum nicht fo verehren und 
en, wie der es verdient, der Gott in vorzuͤglichem 
kin aͤhnlich, und Gegenftand der höchften Liebe Gots 
ft. Gott har ferner Jeſum für die erhabene Pers 
eeflärt, deren Vermittlung wir die höchften goͤtt⸗ 
en Wohlthaten zu danken haben, und durch deren 
mittlung uns alles zu Theil wird, was zu unferem 
Ban Wohl, was zu unferm geiftigen und ewigen. 
L erforderlich ift. Es ift alfo auch Wille Gottes, 
wir. Jeſum durch Vertrauen und danfbare Liebe 
» ſollen. SBefolgen wir diefen Willen nicht, fo 
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verlegen wir die Gott ſchuldige Verchrung· Unt 
ſer Vertrauen auf Gott ift nicht ein ihm woh 
fälliges Vertrauen, wenn wir eine binfäng 
Kenntniß des Chriſtenthums, oder die Fähigkeit 
Gelegenheit dazu vorausgefejt, das Gute, dae 
um Chrifti willen und durch Chriſtum erweifen 
ohne deſſen Vermittlung erwarten, wenn wir Je 
der nach Gottes Willen Vermittler unferer Sei 
ift, und von Gott für den Mittler zwifchen ihin 
den Menfchen erklärt worden ift, wicht als eine 
hen anerkennen und verehren. Dazu kommt: 
Verehrung Gottes wird auch erfordewe, Daß wi 
vollftändige Erreihung feiner heiligen und. wohl 
gen Abfichten an uns möglichft zu befördern fü 
Aber diefe wird dadurch am würkfamften befoͤr 
daß wir Jeſum Chriftum als den anerfengen. und 
ehren, der (1 Cor. 1,30.) uns von Gott gemad 
zum Urheber ber Weisheit, der Behnadigung, 
Heiligung und der Erloͤſung. Zur Erreichung 
Abſi chten Gottes wird bey uns Chriſten auch da 
fordert, daß wir durch ehrfurchts⸗ und vertrauen 
le Liebe gegen Jeſum uns bilden laſſen für jenes 
kommene Reich, wozu uns Gott berufen hat, bai 
tes Ziel unferer Beſtrebungen ſeyn ſoll. Ebenſo g 
iſt es 
3), daß wir CHriftum nicht verehren! 


nen, ohne Gott zu verehren. ah 


merfungen zum Beweis, . 

a) Schon darum kann Verehrung - Chriſi 
ſtatt finden ohne Verehrung Gottes, weil bie el 
WVerehrung, bie wir Chriſto ſchuldig find, eine f 


Ueberzengung vorausfezt, die fich gründet auf Glau⸗ 
hä an eine Offenbarung Gottes. Aber bey dieſem 
Blauben liegt jederzeit Ehrfurcht gegen Gott zu Grund; 
Wefer Glaube felbft iſt Aeußerung eines gewißen Gras 
es von Ehrfurcht gegen Gott. (Der erftere Sag bes 
huef feines Beweiſes, es erklärt fich felbft aus dem 


n.) 

»b) Die Verehrung Chrifti ift an fich untrennbar 
Pounden mit Gottes Verehrung, Verehren wir in, 

iſto die unendliche Hoheit der göttlichen Natur, ift. 
Barum Gegenftand unferer tiefften Ehrfurcht, weil. . 

t mis der Menſchheit Sefu in einer eigenthuͤmlichen 

Bindung fund und ewig ſteht; fo iſt unfere Ehr⸗ 
gegen Jeſum, Ehrfurcht gegen Gott, der mit 
n der innigften Verbindung ſtund und fieht. Ges 
Jwir ein unbefchränftes Vertrauen auf die Macht, - 
sheit, Allwiſſenheit Chrifti; fo vertrauen wir auf 
ttes Macht, Weisheit, Allwiffenheit, die in Chris 
und durch Chriftum fich aufs vollfommenfte dufs - 
B.. Verehren und lieben wir Jeſum als das volle 
, amenfte Ebenbild Gottes; fo müßen wir zu⸗ 
ich den verehren und Tieben, defien Ebenbild er ift, 
Dt). Verehren wir Jeſum als den, welchen Gott 
e alles erhöht hat, zum Theilnehmer feiner 
Brrfchaft über fein ganzes Reich erhöht hat; fo müfs 
wir auch den verehren, der ihn erhöht hat, wenn 
Verehrung mit fich zufammenftimmen ſoll. Unb 
Bedanfe an Jeſu Erhöhung ift Aufforderung zur 
hrung Gottes, weil Gott nicht.blos feine Macht, 
een auch feine Heiligkeit, feine vergeltende Guͤte 
Jeſum, und feine Güte gegen die Menfcheu das 
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durch offenbarte. (Er ift dadurch verhertlicht 
ſeiije Vollkommenheiten find dadurch ins Lich 
worden.) Die Erhöhung Jeſu fordert zur Bei 
Gottes auf. (Phil.2, 11.) Verehren wir bei 
ſchen Jeſum als das vollfommenfte Muj 
ner Bott wohlgefälligen Gefinnung, « 
volltommenfte Mufter des Gehorfams gegen E 
müffen wir uns auch für verpflichtet erferinen, i 
sin nachzufolgen, fo kann unfere Ehrfurcht geı 
„ſum nicht aufrichtig feyn, wenn nicht auch wir d 
pflichtung anerkennen, den heiligen Willen Gi 
befolgen, Gott durch Gehorfam zu ehren. J 
Herz mit ehrfurchtsvoller Dankbarkeit geg 
fum, nach feiner Menfchheit betrachtet — odı 
den Mittler zwiſchen Gott und den Mienfchen, — 
fo müffen wir ung auch verpflichtet und gebrung 
Ien zur innigften Dankbarkeit gegen Gott. De 
fus war und ift Vollzieher der Rathſchluͤſſe Go: 
Beziehung auf die Höchften Zwecke unferes Geſch 
Die Wohlthaten, die wir Jeſu verdanken, (I 
zur Danfbarfeit gegen Jeſum verpflichten,) fi 
einer gewiflen Beziehung) Gottes Wohlthater 
pflichten uns alfo auch zur Dankbarkeit gegen 
Jeſus hat aus freyer Liebe den Entſchluß gefaf 
feine Brüder zu flerben; aber Dadurch hat er z 
. einen Plan Gottes ausgeführt. Es war ber.be| 
Wille feines Vaters, den er dadurch befolgte, 
fonderer Auftrag von feinem Vater, den er d 
ausfuͤhrte. Wie.alfo Jeſu Hingebung in den T 
Der einen Seite, als freye Handlung. Sefu.bett 

uns zur innigften Danfbarfeit gegen ihn aufft 
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r verpflichtet fie auf der andern auch züe Dankbarkeit 
gen Gott. Eben dieß gilt auch in Beziehung auf 
sdere Wohlthaten, die Jeſus feinen Brüdern erwies, 
Bd die er ihnen in feinem neuen Zuftand fortdaurend 
weist, Alles, was er wirft, ift einestheils Wirkung 
fies eigenen freyen Willens, anderntheils eine ſolche 
Befung, die vollfommen zufammenftimmt mit Gots 
Willen. 
B. Wirkungen diefer Gefinnung. 


‚Bas über die Wirkungen einer pflichtmäßigen 
nung gegen Gott bemerkt worden ift, läßt fich 
anwenden auf die Wirkungen einer pflichtmäßt: 
Geſinnung gegen Chriftum. Dur einige be: 
re Bemerkungen muͤſſen in Beziehung auf diefe 
; Hinzugefezt werden. — Eine pflichtmäßige Ge: 
gegen Chriſtum hat, wie die gegen Gott, eis 
fortdaurenden Einfluß auf die Erfüllung unferer 
ten gegen ung felbft und gegen andere Menſchen; 
Außert fü fich aber auch durch eigenthuͤmliche Hands 
n, die fich auch in Anfehung ihrer materiellen 


















* auf Jeſum beziehen. 
) Sie hat einen fortdaurenden Einfluß auf die 
Ka unferer Pflichten gegen uns felbft und ges 
—* Menſchen. Dieß folgt von ſelbſt aus dem, 
in Beziehung auf Ehrfurcht und Liebe gegen Chri⸗ 
ſchon bemerkt worden iſt. 
Bey aͤchter Ehrfurcht gegen Jeſum muß feine Leh⸗ 
uͤſſen alle ſeine Gebote, muß ſein Beyſpiel hoͤchſt⸗ 
aingswuͤrdig fuͤr uns ſeyn; und Liebe gegen ihn iſt 
e der Willigkeit, ſeine Gebote zu erfüllen, und 
ja’ s Moral. Ge 


ihm nachzufolgen. Alle Pflichten gegen um! 
dere aber find enthalten in feinen Geboten 
ſelbſt war zugleich vollfommenes Muſter de 
Erfüllung diefer Pflichten. Alfo muß Verehr 
fti nochwendig eine ftets wirffame Teiebfebe 
füllung aller dieſer Pflichten feyn. Dieß ij 
reren N. Teſt. Ausſpruͤchen enthalten, z. B 
9. 15. (dieß bezieht ſich nicht blos auf He 
der direkten Verehrung Chriſti, ſondern auc 
che, die ſich auf andere Gegenſtaͤnde beziehe: 
nen Geboten, feinem Benfpiel angemeffen fi 
Die wir feine Zwecke befördern.) Ebenſo Rd 
Ebendeßwegen heißt es in mehreren Stellen, 
follen dieſe oder jene Pflicht in Ruͤckſicht a 
ſtum befolgen, auch Ehrfurcht und Dankb 
gen Ehriftum foll Antrieb zur Erfüllung diefi 
ner Pflicht für fie feyn. 3. B. Eph. 6,6. 2 
Chriſti verbreiter fih in ihrer Wirfung üf 
Handlungsart überhaupt, Aber fie Außert 
dings 
II) auch auf eine eigenthümliche Art, 
wiße theils negative theils pofitive Handlu 
in direfter Beziehung, auch ihrem Inhalt (ol 
materiellen Befchaffenheit) nach, auf Chriftu 
A) Wir follen alles das unterlaffen, n 
Mangel an perfönlicher Verehrung Cheifti 
z. B. unehrerbietige Urtheile nicht blos über 
dern auch über feine Lehre, Feichtfinnige R 
über, ꝛc. — Wir follen alle die Handlungen 
fen, die Teicht bey andern beytragen koͤnnen, 
gegen die Perfon und Lehre Jeſu zu ſchwaͤche 
‚vernichten, 
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B) Zu ben pofitiven Handlungen ber direkten 
der unmittelbaren) Verehrung Chrifti gehören 
u) folche, die jeder Chrift blos für fich allein 
zeichten kann und foll, Befchäftigung unfers Geis 
es mit Chriſto. Dazu. gehört Nachdenken über feine 
ihre und Gefchichte, ein ſolches, das dazu geeignet 
b, Gefühle von Achtung, Liebe, Dankbarkeit gegen 
zu weten, zu unterhalten, zu verflärfen. Dazu 
Mözen an Chriftum gerichtete, und folche an Bott 
Riihtete Gebete, die eine Beziehung auf Chriftum 
t, die hervorgehen aus Vertrauen auf Chriftum, 
dankbarer Erinnerung an die befondern Wohltha⸗ 
Gottes, die wir der Vermittlung Chriftt zu danken 
den. Wie das eine und andere Wirkung der Wer: 
ung Chrifti fen, ift aus den vorgetragenen Bemer⸗ 
Agen über die Verehrung Gottes klar. Beydes, 
Mimlich Befchäftigung unfers Geiftes und unfers Hers 
3 mit Chrifto,) tft cheils Folge der Innern Vereh⸗ 
Ba ChHrifti, (Aeußerung derfelben), theils Mittel, 
Be Verehrung zu befördern. Auffer dieſem giebt es 
:3) Außere religiöfe Handlungen, die eine nähe: 
Beziehung auf Chriftum haben ihrer Befchaffenheit 
I. Zudiefen gehören diejenigen Handlungen, durch 
he wir Erkenntniß und Verehrung Chriſti auch bey 
been befördern Fönnen. Dazu gehören Religionsbes 
Rrtniffe, die fich auf Ehriftum beziehen. Matth. 10, 
if. Wir follen Chriftum in keinem Fall verläugnen, 
e-follen aber auch ben fchicflichen Gelegenheiten uns 
Weberzeugung von feiner unvergleichbaren Würde 
Nvon dem hohen Werthe feiner Lehre dußern (aus⸗ 
Achen), unter den im vorhergehenden Abſchnitt in 
Era 
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Beziehung auf Religionsbekenntniſſe angegebenen 
ſchraͤnkungen. Wir koͤnnen und ſollen ferner 

3) durch Theilnehmung am chriſtlichen Ge 
dienſt, beſonders am gemeinſchaftlichen oͤffentlic 
Verehrung Chriſti aͤußern. Denn dieſer iſt ebenſoi 
beſtimmt, Erkenntniß und Verehrung Chriſti, als 
tes überhaupt, zu befördern, (weil es ein chri 
her Gortesdienft ift), unfere Ehrfurcht seo 
flum, wie gegen Gott, Öffentlich zu dußern. U 
allen den Handlungen aber, die Beftandtheile desc 
lichen öffentlichen Gottesdienfts find, hat die $ 
des Abendmahls eine befondere nähere B 
bung auf Chriftum; fie ſteht in befonderem Zu 
menhang mit dee Verehrung Chriſti in doppelter 
ſicht. 

a) Es ſoll gefeyert werden beſtimmt zum And 
ten an Ehriftum, und vorzüglich an feinen ?T 
Mir follen durch die Theilnahme daran ung erfli 
für Bekenner Chrifti, für ſolche, die ihn fir 
höchften göttlichen Gefandten für den Sohn Got 
für ihren Erlöfer, Seligmacher und Heren erkem 
wir follen unfere Ehrfurcht und Dankbarkeit gegm 
ſum öffentlich Dadurch dußern. Dazu wären wirs 
ſelbſt dann verpflichtet, wenn Die fortbaurende 
Des Abendmahls zum Andenken an Jeſum 
feinen Tod auch nur auf eine firchliche Verord 
fi gründete. Wenn irgend ein Feft zum Ande 
an irgend einen edlen, wahrhaft großen Mann, a 
nen Wohlthäter feines Volks gefegert wird, wieg 
‚nehmen alle Theil, die einen Sinn für das wahl 
Große und Edle haben. Und welcher edle undg 
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Menfch, welcher menfchliche Wohlthäter kommt in 


Bergleichung mit Jeſu! Wie gerne follten wir alfo - 


um Abendmahl. Theil nehmen, wenn wir ihn als den 
erlennen und verehren, der er wirklich if. Aber Je⸗ 
6 har ſelbſt auch die FZeyer des Abendmahls auss 
deicklich angeordnet: Es ift fein Wille, daß feine Bes 
Baner durch Feyer des Abendmahls bis zum Ende der 
It hin (1 Eor. 11,26.) das Andenken an ihn feyers 
5 erneuten, und zugleich dadurch ihre Gemeinfchaft 
nander und mit ihm erflären und befeftigen ſollen. 
: Aber auch in anderer Hinficht hängt 
B) das heilige Abendmahl mit dee Verehrung 
kiftt zufammen, infofern wie nämlich daburch zur 
örderung feiner Zwecke, zur Erhaltung und Be⸗ 
derung der Erkenntniß und Verehrung Jeſu und 
ie Förderung defien, was Damit zuſammenhaͤngt, bey: 
hgen koͤnnen. Freylich ift dabey vorauszufegen, daß 
ia das heilige Abendmahl mit der gehörigen Ges 
Behsftimmung feyere. Jemehr wir diefe Pflicht ers 
Ben, defto mehe werden wir durch Theilnahme an 
Im heiligen Abendmahl zur "Beförderung wichtiger 
Koecke EHrifti zunächft in Abficht auf uns felbft bey: 
Bgen. Denn wärdige Feyer des Abendmahls iſt ein 
‚wirffames Beförderungsmittel jeber guten. Geſin⸗ 
g, einer-pflichtmäßigen Gefinnung gegen Ghriftum, 
gen Gott, gegen uns ſelbſt und auch gegen Mitchris 
BR Durch diefe Geyer Fönnen wir aber auch, beytras 
‚ daß überhaupt in der Welt das Andenken an den 
hr voichtigen Tod Jeſu, und die damit zuſammen⸗ 
enden Wahrheiten erhalten werde, Ohne Zweis 


















war auch dieß ein Zweck der Anordnung bes Abends 


> 
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mahls. Jeſus wollte überhaupt durch die ‚von 
angeordneten heiligen Gebräuche feiner Gemeind 
zwentes Erhaltungsmittel der Erkenntniß der wir 
fien Wahrheiten geben. 

Geſezt, daß die fchriftlichen Urfunben bes She 
thums einmal auf längere oder fürzere Zeit den ( 
ften entzogen wuͤrden, fo würde Doch durch zwedi 
gen Gebrauch bes heiligen Abendmahls, und burı 
chriftliche Taufe, das Andenken an fehr wichtige U 
beiten des Chriſtenthums erhalten werden. Wir 
nen endlich Durch die Feyer des Abendmahls aller! 
auch dazu bey einzelnen Mitchriſten, bey t 
nigen, mit denen wir in näherer Verbindung fü 
beytragen, die Zwecke Chriftt zu befördern. 

II. Pflichten gegen andere Menſchen. 

Das Weſentliche läßt fich Fury in folgendem 
zufammenfaffen: Die chriftliche Dienfchentiebe ifl 
mit einem lebendigen Glauben an Gott und Ehri 
enge verbundene Gefinnung des Wohlwollens 9 
alle Menfchen und der Werthſchaͤtzung berfelben. 
liegt bey allen übrigen Pflichten gegen unfere Mit 
fchen zu Grund, ben denen ſowohl, die wir allen i 
Haupt, als Menfchen, fchuldig find, als bey de 
Die durch Die befonderen Berhältniffe gegen andern 
ſtimmt werden, bey abfoluten und hypothetiſchen Pf 
ten gegen andere, Es kommt nun zur Spradt 

ı) die Beſchaffenheit dee chriftlichen Menſche 
be überhaupt, 

3) Es wirb gezeigt, welche beſondere, theil 
ſolute, theils hypothetiſche Pflichten gegen ander 
obachter werden follen. 


9. 
I). In Bezug auf die chriftliche Menfchen: 
‚ebe überhaupt wird 
a) gezeigt, worin fie. ihrer Befchaffenheit nach bes 
ehe; 
b) daß fie eine pflichtmäßige Geſinnung fey. 
A. Was die Befchaffenheit der chriftlis 
ben Menfchenliebe berrifft, fo ift fie 
„ x) eine Öefinnung des Wohlwollens und der 
7 rthſchaͤtzung unferer Mitmenfchen; 
ge 2) ihrer Ausdehnung nach allgemein; fie ver 
peitet ſich über Menſchen überhaupt, befchränft fich 
tauf einzelne Menfchen oder Klaffen von Menfchen, 
B fchließt andere aus. Ferner gehört zu ihrer Be⸗ 
ffenheit die Beflimmung ihres Sormalen. Dieß 
ſegt in dem Merkmal: Sie ift eine Gefinnung, durch 
elche fich ein Tebendiger Glaube an Gott und Chriſtum 


5 1. Zur Menſchenliebe alfo wird erfordert 
;: 2) Wohlmwollen gegen andere, und zwar ein 
liches, das heißt, eine folche Gefinnung, bey der 
andern alles wahre Öute von Herzen gönnt und 
cht, und Die zugleich eine aufrichtige uneigennügis 
7 Bereitwilligfeit in fich faßt, zum Wohl anderer 
ig beyzutragen, wenn und foweit man es thun kann. 
k. Das Wohlwollen ſchließt in fich | 
. a) eine Öefinnung, ben der man andern alles wah⸗ 
MHute herzlich wünfcht, fo herzlich, daß man diefen 
Bunfch felbft gegen Gott anfrichtig äußern, für fie 
ten kann. | 
Dieſe Beftimmung Tiegt ſchon in dem allgemeinen 
usſpruch Matth. 22,39. Denn darin liegt Doch ges 






r 
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wiß auch das: Du folift dem andern eben fo hı 
- alles wahre Gute gönnen und wünfchen als bir ' 
Aber es ‚giebt auch andere (beſtimmtere) Ausfpt 
aus denen diefes Merkmal der Menfchenliebe abgı 
werden kann, Matth.5,44. vgl. Kul.6,28. In 
Stelle fpricht Jeſus ohne Zweifel nicht von einer! 
deren Art von Liebe, Die man nur gewiffen Mer 
(wahren Ehriften, gutgefinnten Menfchen, oder ä 
den, Wohlthaͤtern 2c.) fchuldig if. Denn er f 
von der Liebe auch gegen ‘Beleidiger, Feinde, V 
ger. Zu den Merkmalen diefer Liebe aber recht 
ausdrücklich EuAoyars und zporsuxsde. Es 
unfern Zweck gleichgültig, ob man annimmt, ba 
Matth. v. 44. die Worte: svAoyuTs — wisucı 
Acht feyen oder nicht. Wenigftens iſt Das eur 
den Luc. 6,28. Acht. 
In jedem Fall muß angenommen werden: Jı 
be gegen unfere Mitmenfchen überhaupt gehört ı 
daß wir fie fegnen, ihnen Gutes wünfchen, auch 
fie ung Uebels wünfchen, und jenes Wünfchen m 
aufrichtig ſeyn, daß wir auch für fie beten. Dieß 
nen wir nicht auf eine dem Sinne Jeſu gemäß 
thun, wenn nicht unfer Herz ganz mit dem Inhal 
fers Gebets einftimmt; wir fönnen es alfo nicht t 
ohne andern aufrichtig zu wünfchen, was wir ihnen 
Gott erbitten wollen. Dicht ftärfer Fann man es 
druͤcken, als Jeſus es hier that, daß man auch ft 
Feinden alles Gute herzlich wünfchen folle, 
In eben diefem Geift fordert der Apoftel Par 
ı Tim. 2, 1. f., daß Chriſten für alle Menfchen, ı 
für Heiden, beten follen; und Röm.ı2,ı*. ogß ſie 
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cfolger ſegnen ſollen. vgl. ı Per.3,9. Dar 
rt, daß in mehreren anderen Stellen Weib 
ißgunſt ausdruͤcklich und unzwendeutig für 
das eines Chriften, ja eines Menfchen uns 
fen, erkläre wird, — für etwas, bas uns 
fällig mache, z. B. Marc. 7,22. (Med 
ı dem, was den Menfchen moralifch veruns 
und ſtrafwuͤrdig macht), Zu den Suͤn⸗ 
durch fich auch Heiden vor Gott verfchulden, 
Jaulus Rom. 1,29. auch den Neid; und. Gal. 
ird er als eine Wirkung der Verdorbenheit bes 
. vgl. auch Tit. 3,3. Zur Menfchenliebe ge: . 
ntlich, Daß man andern alles wahre Gute von 
oͤnne und wuͤnſche. Dieß beftätigt auch bas 
‚el Jeſu, vgl. 3. B. Luc. 19,48. 23,34. In 
Stelle druͤckt Jeſus feine innigſte Theilnah⸗ 
eruſalems traurigem Schickſal aus, in dem 
t, da er ſeinem Tod in Jeruſalem entgegen⸗ 
nd die lezte Stelle enthält ein Geber für feine 
‚ welches er in einer der legten Stunden feines 
m Kreuz ausfprach. (Es war das erfie Wort, 
n Kreuz fprach). Der thätigfte Beweis feines 
ı Wunfches, daß alle feine Mitbrüder felig 
söchten, war fein Tod, den er für alle erduls 


Menfchenliebe gehört Wohlwollen, und dies 
ine herzliche, uneigennüßige Bereitwilligkeit 
zum Wohl anderer, und ebendarum auch zur 
rung ihrer Bollfommenheit, befonders ber mor 
‚ thätig nach Kräften mitzuwirken, (Auch 
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Begm feine Brüder. Petrus faßt die ganze Ges 
hte feines Bebens, Apg. 10,38. kurz fo zufammen: 
ſieng umher und that wohl (durch feine Wunder 
feine Lehre). Und fein leztes Leiden und Tod war 
höhfte Beweis des thätigften und umfaffendften 
iwollens gegen feine Brüder. | 
Die Bereitwilligkeit, zum Wohl anderer mitzus 
fr, ſoll theils eine herzliche aufrichtige, 
Keine uneigennuͤtzige ſeyn. 
) Aufrichtig ſoll fie ſeyn. Den ſonſt ver 
ſie den Namen der Liebe (des Wohlwollens,) gar 
Eine aufrichtige Bereitwilligkeit verſteht Jeſus 
z, wenn er ſagt: Matth. 22, 39. Du ſollſt Deinen 
fen lieben wie dich ſelbſt. Und Paulus ſagt Rom. 
‚ Die Liebe foll aufrichtig feyn; und dieſe ayarın 
ne Zweifel die allgemeine Menfchenliebe, fie wird 
er BAadıAnıa v. 10. unterſchieden. Das chrifts 
Wohlwollen muß 
}) ferier eine uneigennügige Bereitwilligkeit 
Jede Art von eigennügigem Wohlwollen vers 
ſchon nad) dem Ausspruch der Vernunft den Na⸗ 
yer Liebe gegen andere gar nicht; fie ift nichts als 
fieirte Sefdftliebe, ein folher Schein von Liebe, 
em man andern nur Wohlthaten erweist, um eis 
elbftfüchtigen Zweck zu befördern. Jeſus und die 
tet erklären ſich nachdruͤcklich gegen eine folche 
Hihätigkeit, gegen eine Wohlthaͤtigkeit, durch wels 
nan nur feinen Eigennug, feine Ehrfucht zc. zu 
ebigen fucht: 3. B. Luc. 6,33. f. fagt Jeſus, wenn 
nur denen wohlthue, die uns wohlthun, fo habe 
Peine Belohnung von Gott zu erwarten. Dieſe 


Art von Wohlihätigkeit habe nach Gottes Ur 
nien wahren Werth. So auch Luc. 14, 12. 13. 1 
in liegt zunaͤchſt die Belehrung, wenn mang 
dere gefaͤllig ſey, blos um von ihnen Vergeltu 
halten, jo habe man von Gott keine Belohnu 
warten, d. h. dieſe Art von Dienſtfertigkeit hal 
Werth in Gottes Augen, Matth. 6, 1. f. erl 
{us namentlich die Wohlthaͤtigkeit für werthl 
der man ſich nur den Ruhm eines Menfchen! 
erwerben wolle, In eben diefem Sinn fprir 
Paulus ı Cor. 13,3. den Sag aus: Wenn ich 
mein Vermögen unter die Armen vertheilte, ſel 
gewaltfamen Tod zum ‘Beten anderer, ohn 
übernähme, fo hätte diefe, wenn gleich fehr gi 
Handlung feinen wahren Wert. Man Fr 
fein Vermögen hingeben, für fein Vaterland 
opfern, und doch fo handeln, daß es vor Go 
Werth hätte, Dieß wäre der Fall, wenn b 
gierde nach Ehre, Nachruhm ꝛc. Triebfeder d 
being wäre, 
Mit dem erften und zweyten Merkmal dei 
wollens hängt 
Yy) eine aufrichtige Theilnahme an be 
Das Wohl unferer Diitmenfchen betrifft, befoı 
ihrem Ungluͤck, an ihrem Leiden, zuſammen. 
kann feinem alles wahre Gute herzlich wünfch 
freudiger Willigfeit zur Beförderung - feines 
wirfen, wenn man nicht aufrichtig Theil ni 
dem, was fich auf fein Wohl bezieht. Dieß 
auch durch einzelne Ausfprüche Jeſu und der 
und durch Jeſu Beyſpiel beftätigen, Jeſus 
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mherzigkeit Matth.5, 7. von ben künftigen Buͤr⸗ 
. feines Reichs, 

Jaulus rechnet Rön. 1,31. die Unbarmherzigenauch 
e den Heiden zu denen, die fich ſtrafwuͤrdig machen 
Sort. Er betrachtet es ı Eor. 13,6. als Merkmal 
lihten Liebe, daß man fich auch freue über das Gute 
andern; und Abm, ı2, 15. fagt er, Chriften follen 
en traurigen Umſtaͤnden anderer herzlich Theil nehs 
» Und welche herzliche Theilnahme am Wohl feis 
Brüder äußerte Jeſus fo oft! In mehreren Stel: 
pied dieß ausdrücklich bemerkt, Matth. 9, 36. 14, 
16,32. Luc. 7, 18. 19, 4 1. ꝛc. vorzüglich bemerkens⸗ 
1 iſt Die zulezt angeführte Stelle. Mit innigftem 
Meid Dachte Jeſus an dag traurige Schickſal der Ju⸗ 
fin Augenblick, wo er wußte, daß fie ihn in wenis 
Tagen Freuzigen werden. 
Zur Menſchenliebe gehört 
2) Werth chaͤtzung unſerer Mitmenſchen. Die⸗ 


5 Werthſchaͤtung der Menſchheit, (der menſch⸗ 
u Natur) in der Perſon anderer; | 

b) fie bezieht fich auf die befondern Vorzuͤge eins 

æ unſerer Mitmenſchen. 

a) Sie iſt Werthſchaͤtzung der Menſchheit 

ver Perſon Anderer; wir ſollen jeden deßwegen 
Wichägen, wie er auch in moralifcher Hinficht bes 

Men ift, weil er alle die Vorzüge befizt, die wer 

zur Menfchheit gehören; die großen Anlagen, 

die fich der Menfch vor den Thieren untericheis 

weil er Vernunft, Frenheit, und eine fo erhabes 

mmung hat, weit er fähig und beſtimmt iſt, 
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Gott aͤhnlich zu werden, zur erhabenſten Wuͤr 
Seligkeit zu gelangen. Damit haͤngt ber Gede 
ſammen, daß Gott zum. Beſten der. Menichen 
haupt eine aufferördentliche Weranftaltung dem 
ftum gemacht habe, daß ber Sohn Gottes unſt 
Brüder fey, und daß ber Hauptzweck feiner ( 
nung auf Erden, feiner Leiden und feines Tod 
ner himmlifchen Wirkfamfeit das Heil der M 
fey. Wie fehr alfo auch ein Menich -herabgı 
ſeyn mag von der urfprüngfichen Würbe der 1 
heit, fo bleibe immer noch ein wichtiger Grund 
ihn werthzufchäßen,, ihn als Menfchen nicht 
achten. Doch immer befizt er die Anlagen, dur 
che die Menfchheit ausgezeichnet if; er gehört: 
denen, die nach Gottes Abficht geheilige und | 
werden follen, zu deren Heil Chriftus der Soh 
tes in die Welt Fam und ftarb. Aber es giebt ı 
b) eine Werthichägung, die fich auf den | 
been Werth einzelner Menfchen bezieht. Ad 
im engeren Einn ift man nur denen ſchuldi— 
denen man Urſache hat zu glauben, fie ſeyen 
fiens dem Anfang nach moraliſch gebeffert. 
Werthſchaͤtzung ift man auch andern Vorzuͤgen ſch 
Bedauern muß man es freylich, wenn ımn 
ſche Menfchen ihre intelleftuelle Vorzuͤge verkeh 
wenden. Aber gleichwohl find diefe Worzäge € 
ftand der Werthſchaͤtzung, (fie haben noch einen W 
und verdienen vorzüglich darum werthgefchägt ji 
ben, weil man nie die Hoffnung aufgeben barfı 
diefe Menfchen werden zu einer beffern Gefinnung 
men, und weil mar, auf-den Fall, daß dieſe Hol 
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dh: erfüllt werde, fich im Voraus zu freuen Urſache 
it, daß fie in der Kolge noch von ihren intellektuellen 
ſorzuͤgen (Talenten) einen, für fie ſelbſt und für ans 
we, in Hinſicht auf das gegenwärtige und fünftige 
tben wohlthätigen, Gebrauch machen werben. 

- Daß Werthfchägung anderer zur chriftlichen Liebe 
her folgt 
1) Daraus, weil fie in enger Verbindung ſteht mit 
hm Wohlwollen. Diefes Fann ohne jenes nicht in 

ganzen Umfang vorhanden feyn. Ohne Men 

enſchaͤtzung kann man nicht bereitwillig feyn, zur 
ollkommenheit anderer möglichft mitzumirken. 
3) Daß Werthfchäßung. anderer zur chriftlichen 
enfchenliebe gehöre, kann auch aus Ausfprüchen Ser 
und der Apoftel unmittelbar gefchloffen werben. 
Werthſchaͤtzung unſerer Mitmenfchen fordert 
ihl Jeſus, wenn er fagt (Matth. 22, 39.): Liebe den 
fien, wie dich ſelbſt. Dieß betätigen auch 
dere Stellen, die von der Menfchenliebe oder ihrem 
gentheil handeln, z. B. Jakobus macht 2,8. ff. 
v. 6. 2. f.) einigen den Vorwurf, daß fie bas Ges 
EHrifti nicht beobachten: Du follft deinen Naͤch⸗ 
lieben, wie dich felbft. Sie beobachteten es darum 
bt, weil fie arme geringe Mitchriften nicht fo ſchaͤz⸗ 
» wie fie fie fchägen follten, Und wenn Paulus 
87.13, 7. fügt n ayazın mayra mızeuu etc. ſo fezt 
dabey voraus, daß auch eine gewiße Werthfchägung . 
Derer zur Liebe gegen andere erfordert werde, Die 
Ge, fagt er, glaubt alles, d. h. in dieſem Zuſammen⸗ 
Rg: Sie glaubt gerne alles Öute von andern, fo 
ige es vernünftiger Weiſe noch möglich if, Der 
















Sinn fann nicht feyn, die Liebe glaube in jebem Fa 
alles Gute von andern, . 

Paulus hat in dem erſten Brief an die Corinthe 
felbft einen chätigen Beweis gegeben, daß man in gs 
wißen Fällen auch Machtheiliges von andern glauben 
. dürfe und müffe vgl. c. 1,11. Diefe Nachricht war ja 
ein Hauptanlaß zur Verfaffung des ganzen Brieft; 
und auch ı Eor. 11,18, bemerkt er ausdrücklich, er ha 
be einiges unangenehme von den Corinthern gehn 
welches er zum Theil auch glaube, Der oben am 
gebene Sinn der Worte: zarte zussus, ſtimmt a 
mit dem folgenden ein: Sie hofft alles Gute, weg 
fie Gutes nicht mehr glauben kann. Wenn many 
‚nehmen muß, irgend einer fen ein ungebeflerter ol 
gar notorifch fehlechter Menfch, (oder habe eine fhlei 
se Handlung begangen,) fo fol man doch für & 
Zukunft die Hoffnung nicht aufgeben, und wenn Hi 
nicht ſobald erfüllt würde, fo wartet die Liebe geb 
dig (Uroume). Wie Lönnte aber dieß alles zum C 
rakter der. Menfchenliebe gehören, wenn nicht « 
Werthſchaͤtzung anderer dazu gehörte? Diefefehg 
jener Glaube und jene Hoffnung voraus. Auch 
Cor. 13,4. (8 Quossras) liegt eine Anzeige bave 
Denn Paulus führt auch das als Merkmal der Ach 
an, fie blaͤhet fich nicht auf. vgl. auch Röm.ı,30. M 
7,22. Dazu fommt, daß bie chriftliche Lehre 
mehrere Gründe erinnert, Die zu Werchfchägung N 
Menfchen, auch zu einer allgemeinen, auffordern. 
Menfchenliebe, die das Chriftenthum fordert, «fol 

2. eine allgemeine feyn., Es muß 

1) erwiefen werden, daß fie allgemein feyn fell 
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a beſtimmt werden in wiefern fie es ſchn kann 
id ſoll. 
2) Daß die chriſtliche Menſchenliebe nach ber Bon 
Kung bes Ehriftenthums allgemein ſeyn ſolle, läßt 
4 


ra) ſchon daraus ſchließen, daß aͤterhaupt die chris 
We Lehre fordert, wir follen uns bilden mach Gottes 
Jeſu Mufter, namentlich in Abſicht auf Liebe. 
tes und Jeſu Liebe umfaßt alle Menſchen übers 
Bye. Gott ift wohlthätig gegen alle, auch gegen 
MR und Undankbare vgl. Matth. 6, 45. Luc. 6,35, 

Beſten aller traf Gott eine aufferorbentliche Ber: 
Peltung duch Chriftum. Ebenfo wird Jeſus als 
per einer allgemeinen Liebe vorgeftelle. Selbſt die 
wältung feines Lehramts auf Erben, wenn fie gleich 
end feines Lebens auf bas jüdifche Wolf beſchraͤnkt 
‚ hatte einen auf die Menſchheit uͤberhaupt ſich⸗ 
henden Zweck; und die Hauptabficht feines Todes 
‚eine allgemeine. Wenn wir alfo Jeſu und Got⸗ 
Mufter uns nachbilden follen, fo muß unfere Lies: 
sh eine allgemeine ſeyn. Diefer Sag laͤßt ſich 

















M beſtaͤtigen durch mehrere einzelne Ausfprüche: 
Bumd der Apoftel. Durch Ausſpruͤche Jeſu: — 
Im Jeſus Matth. 7, 12. fagt: Ilarre,:ora dv Je- 
ira moliwoı Uum öı avIpwroı — durasz ſo 

er wohl in diefem Ausfpruch eine folche Liebe, 
Be Erweifungen derfelben, die fih.auf Menfchen 
haupt ausbehnen. (A ardewzoı eto. fagt er.) 
ber Grundſatz, der ben Diefer Regel. vorausgeſezt 
a führt auf allgemeine Menſchenliebe. Vorjuͤg⸗ 
Har"6- Moral. Sf 
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Lich verdienen aber. bemerkt zu werben in Ruͤc 
Diefen Sag: Matth. 5, 44. f. vgl. Luc. 6,37 
und die Parabel Luc. 10,30.ff. In der erſte 
Mattb.5, 44. (Ruc.6,27.f.35.) fordert Jeſu 
tig eine folche Liebe, die fich auch über unfe 
verbreitet. Geſezt auch, Matth. 5, 44. feyen 
te: duAoysrı — muaoucm vuac unächt, fo 
die Worte unwiberfprechli dt: ayazı 
‘xIeouc uper, und alles Uebrige finder fid 
Bas. Wenn wie aber felbft unfere Zeinde I 
len, wer follte benn von unferer Liebe ausg 
werden doͤrfen? Etwa fremde Religionsve 
unmoralifche Menſchen? Aber Jeſus fezt 
Stelle einen Aufmuuterungsgrund zur Lie 
Zeinde hinzu, der zur Liebe gegen Menfchen ül 
auch. gegen Anbersdenfende, auch gegen La 
verpflichtet... Denn er fagt v.45.: Damit il 
eures himmlifchen Vaters ſeyd ꝛe. Und wie 
fich Jeſus für allgemeine Menfchenfiebe Luc. ı 
erklärt! Ein jüdifcher Gelehrter fragte ihn, 
Maͤchſte fen, den man lieben folle. Nach der 
lichen pharifäifchen Meynung war es nicht eni 
daß man feine Mitmenſchen überhaupt lieb 
fondern man war nur verpflichtet, feine Reli 
nofien, feine Mitbürger zc, zu lieben, Leinesw 
fremde Religionsverwandte, Samariter und 
Jeſus beantwortet die Frage des Geſetzgelehr 
Die Parabel vom Samariter. (Es liegt da 
Zweifel der Hauptgedanfe: Wir follen jebem 
ferer Hülfe bedarf, ohne Unterfchied der Naı 
ligion und feiner Sefinnung (gegen uns), au 
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abe und Aufopferung dienen, wenn und for 
be uns möglich if, — Wir follen jebem bie: 
unferer Hülfe bedarf. Um diefe Belehrung 


‚ ftelle Jeſus einen Samariter als. ein Beys - 


Liebe des Mächften vor, ber eines ungluͤckli⸗ 
em fich auf Die wohlchätigfte Art annahm. So 


v. 


ter (v. 37.), im Gegenſatz gegen den jüs ' 


Yarticularismus,) bie Liebe des Nächften bes 
ſeyn, ebenfo 'unbefchränft, ebenfo allgemein. 
durch aber fprach er den Gedanken fehr ftarf 
man nicht Nückficht nehmen foll darauf, ob 
sein Abficht auf Denkungsart zc. von uns 


2 weniger verfchieden ſey. Er fprach diefen - 


a ſtark aus: Denn die Samariter und Juben 
a einem feindfeligen Verhaͤltniß gegen einans 


‚Lin einem noch feindfeligeren, als bie Juden - 


Yen gegen einander flunden. Zum Beweis 


namen folgende Stellen dienen: Jofephus, 


ad. L. 11, c.4. 9.9. (wo er beftimmt fast, 
sariter ſeyen feindfelig gegen die Juden ger 
dmıx9ac wpos 'Isdassc aa Baoxavac dıa- 


P ferner Sirach 50,25. f. und einige neuteftas 
: Stellen z. B. Joh. 4, 9. 8,48. auch Lüc.g, 


zagen Fönnte man, (und Die Frage wurde ger 
varum nicht Jeſus, in Hinſicht auf den Haupt⸗ 
fer Parabel, einen Heiden darin barftellte? 


Ge fih auf doppelte Art denken: Entweder 
» einen Heiden als Wohlchäter,, oder ale Ge 
der Wohlthaͤtigkeit dargeſtellt Haben, Jenes 


u feinem Fall ber Hauptzweck ber Parabel; 


* 
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denn die Belehrung, bie Jeſus geben wollte, u 
ſtark als möglich ausgefprochen durch die Ex; 
vom Samariter. 

2) Es wäre dem Zweck Jeſu nicht gemäß g 
Denn Sefus wollte ohne Zweifel nicht eine fold 
ſchenliebe empfehlen, die nicht fo befchaffen 
fie es ſeyn foll, die nicht verbunden ift 
Berehrung des wahren Gottes. Die‘ 
würde mit der vorhergehenden Belehrung, n 
vor allem Gott lieben, und feinen Mächften ı 
fie würde mit dem Sag (Matth.22,37.f. 9 
29.f.) nicht zufammengeftimmt haben, daß 
bot der Liebe gegen Gott das vornehmfte fe 
er einen Menfchen, der Fein Berehrer des wahı 
ces war, als Beyſpiel der Menfchenliebe de 
hätte, (Es wäre Feine ſolche Menfchentiebe « 
wie Jeſus forderte.) Aber Fonnte Jeſus nid 
Heiden als den Gegenftand der Wohlt 
Leit darſtellen? Auch dieß forderte der Has 
ber Parabel nicht. Uber es laffen fich auch be 
Gründe denfen, warum dieß dem Zweck Jeſu 
entgegen war. Syn diefem Fall wäre der Wol 
in der Parabel entweder auch ein Heibe, o 
Samariter, oder ein Jude gewefen. Ein 
den als Wohlthäter darzuftellen, wiirde aus 
Grunde dem Zweck Jeſu nicht angemefien ı 
feyn; und einen Heiden als Wohlthäter eine 
dem darzuftellen, wäre auch in anderer Hinſich 
widrig gewefen. Wenn Jeſus lehren wollte, 
Liebe fol fih auch auf die erſtrecken, bie in 
auf Denfungsart, Religion, verfchieden feyen; f 


g nicht zwey Heiden bargeftelle werden; fonft laͤge 
der Sog darin, man folle gegen feine Reli 
Nonsgenoffen bienfifertig feyn. 

' Etwas anders wäre der Fall, wenn er einen Sa⸗ 
Weiter ober Juden als Wohlthäter eines Heis 
en dargeftellt Hätte. 

: Mein wenn der Samartter ber Wohlthäter, 
6. Heide Gegenftand der Wohlthaͤtigkeit wäre; fo 
ede Die Parabel ihrem Hauptzweck bey weiten nicht 
mgemefien feyn, als e6 die von Jeſu vorgetragene 
. Dem Ä | | 
x) flanden Samariter mit ben Heiden gewiß in 
u fo feindfeligen Verhaͤltniß, als mit den. Juden; 
wäre der Hauptfaß nicht fo ing Licht gefezt worben, 
Jeſu Abficht es forderte, | 

a) In diefem Fall würbe dee Werth (oder die 
e) Der Handlung des Samariters dem jübifchen 
zgelehrten nicht fo einleuchtend gewefen, und er 
wech, die Juden zu hefchämen, nicht erreicht wor: 
feyn. Wenn der Heide der Unglücliche, ber 
nariter der Wohlthäter wäre; fo hätte der jüdifche 
igelehrre die Handlung ſchwerlich als billigens⸗ 
h betrachtet. Dieb mußte er aber thun, wenn 
Ju de der Ungluͤckliche war. So hatte die dar: 
folgende Belehrung Jeſu ihre vollfommene Wir: 
„ Hätte enblich Syefus einen Juden als Wohl 
w eines Heiden dargeſtellt; fo hätte die Parasel 
bfalls dem Zweck Jeſu nicht ganz entſprochen; 
atte auch in dieſem Fall den zädifchen Partikulas 
as (oder die jüdifche Engherzigkeit) nicht beſchaͤ⸗ 
und ben. XBerth einer allgemeinen Menfchentiebe 


dem jüdifchen Geſetzgelehrten nicht echt 
chen koͤnnen. Denn diefem Eonnte es nod 
fcheinen, ob der Jude ganz recht gehand 
hätte denfen und fagen fönnen: Davon 
Frage, ob.man auch den Heiden wohlthu 
Die gegebene Erzählung entfpricht Jeſu 
und alfen befondern Zwecken, die Dadurch 
den follten: Es liegt darin dee Hauptfe 
jedem ohne Unterſchied, der deiner Hülfe I 
und foweit du es thun kannſt, auch mit eig 
und Aufopferung, dienen. Auch diefe I 
mung wird beutlich ausgedrückt. In ein 
gefährlichen unfichern Gegend reiste ber 
er fah einen von Räubern Werwunbdeten vo 
feicht Eonnte er fich durch den Gedanken a 
fahr, ducch Ruͤckſicht auf eigene Sicher! 
laſſen, wie der Priefter und Levite, fich 
lichen anzunehmen! Er diente ihm mit e 
und mit Yufopferung. Auch das Ir 
Sefus befonders 0.35. Der Samatit 
nen Fleinen Vorrath mit fich genomm 
fein Bebürfnig berechnet war. Er fon 
nur zwey Denare geben. Aber er lie 
den Gedanken abhalten, er Fönnte f 
ben, Er bewies, mit Aufopferung 
(Wohlthätigfeit) an dem unglüdtiı 
„Du ſollſt jeden ohne Unterſch 
gener Geſahr und Aufopferung dier 
von ſelbſt, wir ſollen noch vielme 
mit keiner Gefahr oder beſondern 
den ſind, auch fremden Religion 


un 


gun. ertweifen bereit feyn. Ebenſo nachbruckich wird 
desn apoſtoliſchen Briefen Allgemeinheit 
Wrenſchenliebe gefordert. In mehreren Stellen 
Mr Paulus davon; z.B, ı Tim. 2, 1. fordert er, 
Kiften follen beten urıp mare arIpamam. :Das 
en. nicheheißen: Blos für Chriften. Schon der Aus⸗ 
ck beweist, daß von der Erweifung einer Gefinuung 
alle Menfchen die Rede ift, — einer folchen 

ung, bey der man alles wahre Gute wuͤnſcht. 

86 beweist auch der Zufammenhang mit dem folgens 
(2). Denn: die Berruc waren damals Hei⸗ 

Wa; nicht Chriſten. Dieß beftätige auch der Zuſam⸗ 

ing mit v.3.4.5.6. Das iſt an ſich gut, fagt 

; denn Gott will, daß alle Menfchen ſelig wers 

h, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Denn 
Rein Bott, der Sort ift aller Menſchen, ber 
en und ber Nichtehriften, es iſt ein Mittler, 

‚ dee fich für alle hingab. Gal.6, 10. Chriſten 

en wohlthun allen, befonders ihren Meligionsges 
dien. Es fällt in die Augen, daß durch mrarsag nicht 
hes Ehriften verſtanden werden müffen; fonft hätte - 
haulus den Benfag (karıse — Tiswg) nicht fegen 
— Rim.ı2,14.19.f. Chriften follen auch 
men Gutes wünfchen, die ihnen Uebel wünfchen, fol- 
w fich nicht rächen, fondern ihren Feinden wohlthun, 
Je ſie es ihnen als ihren Mitmenfchen fchuldig feyn. 
Bol. 1 The. 5,15.) Auch Lafterhafte follen nicht 
nögefchlofien feyn von unferer Liebe. Dieß liegt befons 
ers in Tit.3, 2. Die Worte (v.2.):— rorraca 
tg“, bezeichnen an fich alle, nicht blos gebefferte, 
Nenſchen. Und vergleichtman damit v. 3.; fo kann man, 
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um ſo weniger zweifeln, daß reg maryraz A 
namientlich das enthalte: Auch gegen Verirrte 
hafte „die: in Ruͤckſicht auf ihre moralifche Bei 
heit nicht achtungs⸗ und Tiebenswürbig. ſeyn. 
meine Liebe fordert auch a Petr. 1,7. ı Petr.3;g 
oder): jun der erſtern Stelle, verbunden mit d 
Hergehenden (9. 5.6.), heißt es: Beweiſet be 
Glauben, auch alle chriftliche Tugenden, die einı 
deſſelben ſeyn follen, namentlich auch Verehru 
te8; brüderliche Liebe (gegen Achte Ehriften), un 
au. Da Petrus dieſe von ber: a AadıAgıa un 
det; ſo muß: ayann allgemeine Menfchenf 
zeichnen. Auch die Briefe Des Apoftels Joh: 
enthalten nicht nur feine Stelle, Die mit dem 
‚ nligemeinee. Menfchenliche. im: Widerſpruch 
ſondern auch folche,, aus denen die Verpflichtu 
gefoigert werben kann. Ungegründet und unric 
‚ big. entgegengeſezte, von dem. Berfafler einer G 
 tesber..chrifttichen: Moral aufgefichte, Behau 
Falſch iſt eßs, 
1) daß in den Briefen des Johannes ſich 
finde, woraus die Verbindlichkeit zur allgem: 
. Menfchenliebe gefchloffen werden koͤnne. Den 
4) iſt es ein herrſchender Gedanke in dieſem 
daß wahre Chriſten Gott aͤhnlich ſeyn ſollen. 
hannes beſchreibt fie als yeysyınmerag ex Ta Is 
1Br. 5, 1. ꝛc. Aber dieß fchließe in fich: Aufei 
he Art umgebifder feyn, daß man Gott ähnlich 
Und im vierten Cap. befchreibt Johannes Ch 
den, ber namentlich in Abficht auf Liebe als J 


a hetrachten fen v. 7. 8. 16. Dun aber ift die Liebe 
beues, nach eben Biefem erſten Brief, allgemein. 
dean 4,14. heißt es: „O zarnp — Tor Vor VoTnp@ 
Wzoous (vgl.2,2.); 0.9. 10. aber flellt er die Sen: 
Mg deu. Sohnes Gottes als hörhften Beweis ber 
abe Gottes vor. Sandte aber Gott feinen Sohn, 
ligmacher Tu.z00 13, des Menfchengefchlechts. 
t, zu ſeyn, und ift dieß höchfter Beweis der 
Me Gottes; fo beſchraͤnkt fich Gottes Liebe nicht blos 
en, fondern behnt fich anf. den noanos aus. 
Men ſich alſo Chriften nach Gottes Mufter bilden, 
muß auch ihre Liebe: fich nicht blos auf ihre Mits 
Wensefchränfen, fordern das menfchliche Geſchlecht 
Aafien. Eben das folgt | 
dD) daraus, daß Johannes einestheils Je fun 
Muſter für Chriften vorftelle, anderntheils Jeſu 
hals einen folchen, den: er nicht blos für Ehriften, 
teen für Menfchen überhaupt erduldet habe. 2,6. 
‚se: Wer fagt, daß er in Verbindung mit Chris 
che, foll auch wandeln wie er, und auch andere 
len 3,5— 7.16. enthalten den Gedanken, Chri: 
allen Jeſu Benfpiel nachfolgen. Nun fagt er, 
Jeſus fe) AuTuocs mi Toy dmaprımı Hua, 8 
KTOIN:NLETSpLOV da Movor,. dAAZ x rspı BAR TU 
a8; und 3, 16. flellt er den Tod Jeſu ausdruͤcklich 
ginen "Beweis ber Liebe Yefw gegen die Mens- 
fabar. — Damit kann man noch 3,15. verbins 
Aroc 0. KIcev Tov dadsAQor duTs AVIEWTOREONOG 
m Entweder fpricht bier Johannes nicht von ber. 
B.gegen Ehriften allein, fondern von allgemeiner 
nfehenliebe; oder giebt er wenigfiens einen folchen 
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Ne Worte dyamı. -. x. zu erklaͤren ſeyen; ſo iſt 
tz, aus dem Zuſammenhang ſchließen zu koͤn⸗ 
ij dadurch etwas bezeichnet. werde, das in ſich 
eine herrſchende Neigung zum Boͤſen. Als 
ſt auch nicht ſchwer, aus dem Sprachgebrauch 
tere Rechenſchaft von dem Sinn der Worte: 
r. x. zu geben. Einige verſtehen, wie Morus, 
fe überhaupt unter zoorzeog. Allein biefe Erklaͤ⸗ 
ißt nicht ganz zum Zufammenhang. Die wahr: 
here Erklärung ift wohl die, aus der man am 
eſten argumentiven zu koͤnnen glaubte. Koo= 
bey Johannes gewöhnlich die Bedeutung: Un; 
te Dienfchen. Sezt man diefe Bedeutung vors 
folgt daraus nicht, Johannes wolle bie allge: 
Renfchenliebe ausfchließen. Denn ayanızv bes 
ſalaͤugbar in mehreren, auch neuteftamenslichen, 
„namentlich auch bey Johannes (Joh. 13, 23. 
31,7.20.), nicht Die Liebe, die man allen 
Hen überhaupt ſchuldig ift, fondern eine befons 
t und einen befonderen Grab der Liebe, den. 
ht allen fchuldig ift, eine freund ſchaftliche 
Ayaz. s. x. kann alfo (und muß) bier heißen: 
auf.eine Art lieben, wie man Freunde liebt, 
n, daß man. an ihrer Denkart und Gefinnung 
efallen bat, ihre Handlungsart bilfige, in Ab: 
f Grundſaͤtze mit ihnen übereinftimmt, und ih⸗ 
Hahmt, (was Rom. ı2,2. mit andern Morten 
ben if.) Iſt aber dieß der Sinn; fo erhellt 
bſt, daß dieſe Stelle nicht mit bem Gebot ber 
inen Menfchenliebe im Widerfpruch fteht. Denn 
n engern.Sinn darf man nicht blos nach dem 
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Ehriſtenthum, ſondern auch nach Vernunft t 
willen, nicht asle lieben. Man koͤnnte ab 
zer nocu.or, was jedoch nicht ebenfo wahrſcheinl 
möchte, im rebupfifativen, das heißt, in den 
nehmen: Böfe Menfchen, infofern fie (i 
xoo Mor 1 Joh. 5, 4. 6.) bös find. - Alfein wen 
dieß mitgedacht werben muß, fo braucht man d 
fen Mebenbegriff nicht in Das Wort zoo zeor zu l 
DV)) 2 Joh. 10, 17. Wenn auch in den Brie 
hannis fich feine pofitive Spur von Verpflicht 
allgemeinen Menfchenliebe fände; fo wäre mı 
nicht.berechtigt, hier den ungereimten Satz zu 
man folle ſolche Menfchen gar nicht grüßen I 
Sinn, wie wir es thun. Das xaspur Anyunt 
enge verbunden mit Ac ßavem dis ouxsav Gebat 
ben, Es kann nicht. von gewöhnlicher Höfl 
bezeugung, nicht von einer folchen Begrüßung, 
Ausbruck der allgemeinen Menſchenliebe 
muß*) von befonderer Freundſchaftsbezeug 
gen folche Die Rede ſeyn, bie moralifch ſchlechte 
fäße hatten und auszubreiten fuchten, (vgl. v. 
Es muß von Freundfchaftsbezeugungen die Mei 
durch Die man Theilnehmer an den dpryosc ron 
Menſchen, von welchen bie. Rebe tft, geworden 
— von Sreundfchaftsbezeugungen, durch welc 
jene Schlechtgefinnten für gute Chriften erklärt, 
nen auch Gelegenheit gegeben hätte, ihre verd 


9 vgl. Storr über den Zweck des Evangelin 
der Briefe Johannis S. 399. Michaelis 
tung in dad Neue Teſt. II. Th. 9. 270. ©. 
(der lezten Ausgabe). 
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MAdfüße Leichter zu verbreiten, und ber Chriſtenge⸗ 
unbe und dem Chriſtenthum mehr zu fchaden. 
& Auf Menfchen diefer Art, deren es damals in der 
ſeiſchen Gemeinde viele gab, nahm wohl Johannes 
ben ber erftern Stelle Ruͤckſicht. Zu dem zoo wog 
Yh.2, 15. gehörten zunächft folhe Menfchen. — 
fach der chriftlichen Lehre fol die Menfchentiehe all⸗ 
mein fen, Aber inwiefern kann und foll fe 
fern? Diefe Frage muß pofitiv und negativ beants 
Bier werden. 

3) Inwiefern foll bie Menfchenliebe und kann fie 
mein feyn? Sie fann und foll es ſeyn in folgens 
Dinſichten: Wir ſollen keinem Menſchen Un⸗ 
Be thun, auch nicht Durch ungegruͤndete nachtheis 
:Hetheile über ihn. 

Auf die leztere Art können wir auch folchen Uns 
tthun, die füch nicht in unferm Wirkungskreis, Die 
it mehr in dieſer Welt fich befinden. Wir koͤnnen 
ſollen allen Gutes von ganzem Herzen wüns 
en, ſo daß wir mit aufrichtigem Herzen auch für 
e beten können. Dazu wird nicht erfordert, Daß 
‚fie namentlich und perſoͤnlich kennen. — Wir fols 
bereitwillig feyn, jedem zu dienen, wenn 
e es Fönnen, wenn er in unfern Wirfungsfreis 
me; wir follen bereitwillig feyn, auch denen zu Dies 
„ bie jezt nicht in unferem Wirkungskreis find, wenn 
me Folge einmal der Fall eintreten follte, daß wir 
fegenheit fänden, zu ihrem Wohl beyzutragen. Wir 

an dem Wohl und der Veredlung unfes 
3 — überhaupt innigſt Theil nehmen. 
ſollen gerne und gewiſſenhaft auch alle die Pflich⸗ 
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ten erfüllen, zu deren Beobachtung nicht ſowo 
ficht auf das Wohl einzelner Individuen, als 
Beſte dee menfchlichen Geſellſchaft überhaupt v 
tet, 3. B. die Pflichten, die wir ber Obrigke 
Dig find. Wir fönnen und follen allgemein! M 
liebe dadurch erweifen, daß wir auch in Ruͤ 
auf die, welche nie in unfern Wirfung 
kommen, in Rücficht auf Entfernte ober N 
men, ftets ein gutes, nie ein fchlimmes Bey 
ben, Dieß find wir freglich zunächft unfern Ur 
gen ſchuldig; wir follen es aber auch thun, ' 
gutes oder fchlimmes Beyſpiel vermittelft der 
fachen Verbindung der Menfchen, auch für di 
Folgen haben koͤnnte, auf die wir nie unn 
würfen können. Und haben -wir Gelegenh 
Kraft, fo follen wir gerne auch folche An 
zu befördern und zu erhalten fuchen, die nicht | 
die, mit denen wie in näherer Verbindung ſteh 
dern auch für Entfernte, auch für unfere Nac 
linge nüßlich feyn koͤnnen. Und was diejenigen 
Die fich in unferm Wirfungsfreis bef' 
fo fol fich unfer Wohlwollen und unfere We 
zung auch aufalle Diejenigen ausdehnen, tn Ani 
welcher uns Wohlmwollen und Wer: 
zung durch ihre Denkart, Gefinnung und Ve 
namentlich auch durch ihre Gefinnung und % 
gegen uns mehr oder weniger erfchwert wir 
auf Irrende, LUngebefferte, Beleidiger und Fi 

Aber das Gebot der allgemeinen Menſe 
fordert auf der andern Seite Feineswegs Glei 
in Abficht auf die Art und den Grab, und nei 


ein Abſicht auf die ehärigen Erweifungen bes 
wollens- und ber Werthſchaͤtzung anderer, Es 
Üker feine Gleichheit des Grads. Es fordert nicht, 
ME wir Die Lafterhaften ebenfo achten, wie die Tus 
Mödaften, daß wir gleich ſtarke Zuneigung gegen den 
Ken fühlen, als gegen den andern, an dem einen eben - 
ol Wohlgefallen finden als an dem andern, noch 
Bniger, baf bie thätigen Erweifungen unferer Liebe 
Ben andere gleich feyen. 
Dieß wäre ohnehin ſchlechthin unmöglich, denn 
1) giebt es viele Menfchen, auf die wir gar nicht 
Sen können; und dann | | Ä 
key:unfere Kraft zu wirken iſt fehr befchräntt. 
Much die chriftliche Lehre fordert dieß nicht. 
1) Es folgt aus feiner der Stellen, die von allges 
ner Dienfchenliebe handeln. | 
38) Das Ehriftenehum fordert Verſchiedenheit in 
Küche auf den Grad und die thätigen Erweifun- 
k ber Liebe gegen verfchiedene Menſchen. Es fors 
& 3. B. eine befondere Liebe gegen Achte Chriften 
Seh. 5,1. 2 Petr. 1,7.), befondere Liebe gegen El⸗ 
n, (Matth. 15,4. Eph.6,1.ff.) Kinder, Gatten, 
h. 5,25. 28.f.) nahe Berwandte, (1 Tim.5,8.) Dieß 
ed auch durch das Beyſpiel der Liebe Jeſu und 
Dres betätigt; — durch das Beyſpiel der Liebe 
bttes: Es finden fich mehrere Stellen in der heis 
Br Schrift, namentlich im N. Teft., die beweifen, 
B fich Gottes Liebe in verfchiedenen Graben gegen 
ſſchiedene Menfchen äußert, daß nur feine ächte Ver⸗ 
we Gegenftände feiner vorzuglichen Liebe find. Eben; 
finden wir in der Gefchichte des Lebens Jefu.ber 
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ſtaͤtigt. Jeſus hatte auch bey Verwaltung ſeine 
amts Zwecke, bie ſich nicht auf feine Mitbuͤrge 
Zeitgenoſſen allein, ſondern auch auf Menſchen 
rer Voͤlker und Zeiten bezogen. Gleichwohl w 
er waͤhrend ſeines Aufenthalts auf Erden ſeine 
liche wohlthaͤtige Wirkſamkeit, dem Willen fein: 
ters gemäß, beynahe ausſchließend feinem 
und Vaterland (vgl. Matth. 15, 24.). 

Innerhalb des von ſeinem Vater ihm ang 
nen Wirkungskreiſes aͤußerte er waͤhrend ſeines 
lichen Lebens ſeine Menſchenliebe durch Lehre 
wohlthaͤtige Wunder. Aber auch gegen die, 
fein öffentliches Leben gewidmet war, zeigte e 
gleiche Werthfchägung und Liebe. Er bewiet 
fein Verhalten und feine Ausfprüche, baß die ih 
züglich theuer ſeyen, die feines Vaters Willen (| 
12,49.f.) thun. Gelbft feine vertrauteren F 
wurden nicht alle gleicher Liebe von ihm gew 
(vgl. 50h. 13,23. 20,2.) 

Die Menfchenliebe der Chriften ſchließt D 
fhäßung und Wohlwollen gegen andere in.fich, 
allgemein. Der Beweis 

B) de Pflichtmaͤßigkeit diefer Geſinn 
zum Theil ſchon im Vorherigen angegeben. Hi 
einiges: Indem ich die Merkmale der Menſch 
aus dem M. Teft. ableitete, zeigte ich, das. Ei 
thum fordere eine ſolche Geſinnung. Aber es 
auch in der chriftfichen Lehre Gründe theils v 
geſezt und angedeutet, theils ausdrücklich ange 
aus welchen die Pflichtmäßigkeit der Venſchen 
folgert werden kann. 
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Dieſe Gründe find doppelter Art: 

: a) Es werden folche theils vorausgefezt und anger 
Aitet, theils ausdrücklich dargeftellt, die, auch uns 
khängig vonder Offenbarung erfennbar find, 
us Denen auch in der Bernunftmoral die Pflichtmaͤ⸗ 
gfeie der Menfchenliebe abgeleitet werden kann. Bor: 
nggefezt und angedeutet wird Matth.7, 1a. ein ge: 
er höherer, unmittelbar einleuchtender, Grund: 
W, aus dem die Verpflichtung zum Wohlwollen ger 

‘andere überhaupt und zu ihrer Werthſchaͤtzung, 
haupt alle Pflichten gegen andere, hergeleitet wers 
können, Dieß ift der formelle Grundfag: deine 
nung und Handlungsart überhaupt, alfo auch 
Gefinnung und Handlungsart gegen alle deine 
imenfchen, foll eine folche feyn, von der du ver: 
erweife wollen Fannft, daß fie allgemein fey, und 
R:deren Gegentheil du vernünftigerweife nicht wollen 
Waft, daß es allgemein fen. Unſtreitig aber ift Werth⸗ 
gung und Wohlwollen eine folche Gefinnung, des 
PAlgemeinheit wir alle wollen koͤnnen; und die ents 
engefezte Gefinnung ift eine folche, von welcher wir 
münftigerweife nicht wollen koͤnnen, baß fie allge: 
m ſey. Populärer: Wie müßen alle das Wohl; 
ben und die Werthſchaͤtzung unferer Mitmenschen 
wünfchenswerth erkennen, felbft in Beziehung auf 
ere höhere Zwecke. Aber wir koͤnnen uns vernünf: 
kweife nicht für berechtigt halten, Diefe Gefinnung 
seine Damit übereinftimmende Handlungsart von 
Ken zu erwarten, ohne zugleich ung für verpflichtee 
Bolten, ebenfo gegen unfere Mitmenfchen gefinnt 
Kun und zu handeln/ die im Weſentlichen gemein⸗ 
Mait’ö Moral. Gg— 
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fchaftliche Anlagen und Bebürfniffe, und ei 
fchaftliche Beftimmung mit uns haben, un! 
fere Liebe wünfchen muͤſſen. Wir Fönnen 
gerweife unfere Anfprüche auf Werthſchaͤ 
Wohlwollen anderer gegen uns nicht für < 
ten, ohne zugleich die Anfprüche anderer ı 
Liebe gelten zu laffen. 

Ferner erinnert uns bie Lehre Jeſu unb 
fiel an. bie großen Vorzüge, die alle Men 
Natur, durch den Willen ihres Schöpfer: 
(Matth. 6,26. 10,31.20.): Sie erinnert au 
an den hohen Werth des menfchlichen Geiſte 
mentlich an feine Beftimmung zu ewiger 
und ewigen Fortwirfen. Darin liegt ein‘ 
tungsgrund zur Werthſchaͤtzung aller unfere 
ſchen. Ueberdieß erinnert ung das Chriften: 
an, daß Gott, der allervollfommenfte Ge 
deffen Mufter wir uns bilden follen 
. 6,48.45. Eph.4,24.) die Liebe ift, namı 
Verſrhaͤltniß gegen die Menfchen (1 30h. 4,8. 
Gottes Liebe alle Menfchen umfaßt (Ma 
Luc. 6,35.), daß eben die Zwecke, deren Be 
das Gebot der Menfchenliebe fordert, Gotı 
find. Darin liegen eben fo viele Verpflicht 
de zur allgemeinen Menfchenliebe, ft Liebı 
lich gegen unfer Geſchlecht, Eigenfchaft d 
vollfommenften Geiftes, fo folgt, daß 
ſich eine Vollkommenheit fey. Iſt Gott bie 
follen wir uns beftreben, ihm namentlich aı 
ficht auf Liebe, in Abficht auf allgemeine Liebe 
werden. Gind die Zwede, auf deren: Be 
Menfchenliebe gerichtet if, Gottes Zwecke; 
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e Sefinnung und Handlungsart nur darin mit 
Willen Gottes, mit der Ehrfurcht'gegen ihn, mit 
Achtung für feine Zwecke, zuſammen, wennmir 
Zwecke möglichft zu fördern ung. befteeben, (odert 
amwir eine folche Gefinnung gegen unfere Mitmen 
ı haben, vermöge. welcher wir fähig und willig 
‚jur Sörderung jener Zwecke moͤglichſt mitzuwůe 
Aber 
>) das Chriſtenthum enthaͤlt auch icenttan, 
Lehren und Thatſachen, welche die. Wirkung dies 
heünde verftärken. Zu dieſen gehoͤren " - 
!) Die Lehre von der Sendung bes Sohnes Got⸗ 
L die Welt und ihren auf das: ganze Menfchenge 
St ſich beziehenden Hauptzwecken. Dieſe Lehre 
asgeſezt, iſt jeder nicht blos darum unſer Naͤch 
weil er gleiche Anlagen, Beduͤrfniſſe, Beſtim⸗ 
zmit uns hat, ſondern auch weil:er in eben ſo na⸗ 
Arwendefchäft, als wir, mit Gottes Sohn ſteht, 
an.der allen Menfchen durch die.enge Verbindung 
Sohnes Gottes mit unferm Geflecht: erwiefenen 
"jeder unferer Mitmenſchen, ebenfo wie wir, Theil 
und weil’ der Gegen der Sendung des Guhns 
es für jeden, wie für uns, beftimmt iſt. Der 
e Werth, den die Menfchheie:und jede einzelne 
fchenfeele in: Gottes Augen hat, Eonnte durch 
8 fo fehr, als durch die Beranftaltung, die er zum 
en des Menfchengefchlechts durch Jeſum ausführk, 
icht gefezt werden, Ste-ift der. hoͤchſte Beweiz 
lebe Gottes gegen alle (3oh.3,16- :«Tim.a, 5.6.’ 
) Die Lehre Jeſu verfichert uns aufs:beſtimmteſte 
mferer Beſtimmung fuͤr ein Reich Gottes, in wel⸗ 
Gg2 


chem bie edelfte Liebe ewig herrſchen wird. (ugl. ı 
13,8.) Iſt dieß unſere Beſtimmung, fo werben 
auch nur dann für jene beſſere Welt, für jenes # 
ierdifche Reich. gebildet, wenn unſer Herz zu reine 
fer Menfchenliebe gebildet wird, 

3) Endlich ſtellt ung das Chriſtenthum bas " 
benſte Beyſpiel der edelften und einer allgemd 
Liebe in Jeſu Perfon dar. Ihm ſollen wir aͤhn 
werden, namentlich auch darin, Daß wir lieben, 
er geliebt hat, und ewig lieben wird. | 

Die bisherigen Bemerkungen enthalten zui 
den "Beweis, daß Das Gebot der chriftlichen Me 
Tiebe allgemeingältig fen, das beißt, ein fi 
das für alle Chriften (ja für-alle Menfchen) ohn 
serfchied verpflichtend iſt. Dieß folgt: b 

ı) unmittelbar daraus, weil die chriftliche 
Berpflichtungs: und Aufmunterungsgränbe zul 
ſchenliebe enthält, die für alle Chriften gelten. 
Matth.5,45. Joh. 3, 16. ı Joh. 4, 9. f. 14. 7. f. 
2,3.ff. Eph. 5, 2. 2 Cor. 8, 9. ı Cor. 8, 11.1c.) ° 
2) Es giebt mehrere Stellen, die augenf 
beweiſen, Daß dieſes Gebot nach der AbſichtJ 
der Apoftel ein für alle Chriften geltendes ſey. M 
33,39.40. vgl. mit 5, 17.ff. vgl. auch Matth. 
mit 0.45.10. In mehreren Stellen wird Menf 
be als wesentliches und allgemeines Merkmal 
ften angegeben. Gal.5,6. Daß aber Paulus 
Liebe auch Menfchenliebe verftehe, ift 
v. 14. und deni Hauptzwed der Belehrungen in 
Kapitel, ıZim. 1,5. ı Cor. 13, 13. (eine Liebe; 
bie in der erften Hälfte des Kapitels befchriebene) 
















‚»—4. (vgl.1.) wird Mangel ar Liebe als Zeichen 
blimmer Zeiten angegeben; und Am. ı,29. ff. rech⸗ 
# Paulus Lieblofigkeit zu dem, wodurch fich auch 
eiden vor Gott verfehulden; alſö das Gebot bet 
tenfchenliebe zu denen, die uns ſelbſt das in unfer 
erz gefchriebene Geſetz als verpflichtend anfündigt, 
e erfläct Die Menfchenliebe für eine auf a (Te mei 
den fich beziehende Pflicht. 

3) Unfteeitig ift das Gebot ber viebe gegen 
ott und Jeſum ein allgemeinguͤltiges chriſtliches 
ebot. Nun iſt aber dieſe Liebe untrennbar von Lies 
gegen ben Naͤchſten; wo jene herrſcht, muß auch 
efe herrſchen; jene ohne dieſe iſt nicht acht. 
4) Endlich ſteht auch das Gebot des Menſchenlie⸗ 
:in einer engen Verbindung mit dem Endzweck ums 
86: Daſeyns, der uns durchs Evangelium angefüns 
gt wird, folglich mit dem Hauptzweck der chriftfichen 
hee. Die Liebe wird (1 Cor. 13,8.) ewig ein Zweig 
Merer Thätigkeit, eine Duelle unferet Seligkeit in. jes 
am ewigen Gottesreich ſeyn. Eben daraus folgt, daß 
ke für jenes Meich nicht taugen, wenn unfer Herz 
cht gebildet ift zu einer reinen und allgemeinen Mens 
Benliche. Ä 

: Es foll bey Ehriften herrfchen Die Gefi innung des 
Bohlwollens gegen andere, und ber Werthſchaͤtzung 
Mieter, und zwar der Werthſchaͤtzung und des Wohl⸗ 
dilens gegen alle unfere Mitmenfchen. Aber es muß 
ich etwas hinzugefezt werden, um die Befchaffen: 
Bit.der chriftlichen Menſchenliebe volftändig zu 
Kgrafterifiren. 

2. Alle weitern Beflimmungen Fönnen in der zuſam⸗ 
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mengefaßt, werden: Sie iſt auch. eine ſolche 
zung, bey welcher ein lebendiger Glaube an Gi 
Jeſum (und Liebe gegen Gott und Jeſum,) zum 
Jiegt. Dieß mußſi nun 

2) erwieſg und dann 
.: 2) gezeigt werden, welche Folgerungen fi 
aus ergeben uud wie wichtig der Zuſammenh 
chriftlichen Menfchenliebe mit einem lebendige 
Danen Gott. und Jefum fen. 

2 Ü "2) Es ſoll 
A) bey der chriſtlichen Menſchenliebe « eit 

vher Glaube an Gott und Jeſum zu Gri 
gen. Dieß folgt 

a) aus dem allgemeinen Grunde, daß di 
—* Tugend uͤberhaupt Glauben an Gott und 
vorausſezt. Aber es laſſen ſich auch i in Hinf 
chriſtuiche Menſchenliebe 

B) .befondere Gründe anführen, aus dene: 
daß. fie ihrer Quelle nach zufammenhänge mit | 
gem Glauben an Gott und Jeſum. Dieß bew 

e) die Stellen, wo Glaube an Gott und 
als Quelle der. chriftlichen Liebe überhaupt, al 
der chriftlichen Menfchenliebe, dargeftellt wird 
her gehört Gal.5,6. . [Es faın . 

2) nach dem Zufammenhang durch riss n 
Glaube an Gott, den man auch ohne Offenbaru 
verftanden werden; es muß der. chriftliche, 
zunaͤchſt das auf Chriftum gegründete Werten 
Gottes Gnade, verftanden werden, von bem 
im ganzen Abfchnitt fpricht. 

2) Elusic wvseyanern ol dayarıc ; darunterm 
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Menſchenliebe verftanden werben, Dieß zeigt der Zus 
ammenhang mit dem 14.0. — Dieß beftätigt auch 
we 22. v. (die Liebe (Mienfchenliebe) ift eine Frucht 
ns arsuum, und daher auch eines lebendigen Glau⸗ 
jens an Gott und Jeſum)] ı Tim. 1,5. (der Haupt⸗ 
weck der chriſtlichen Lehre ſey eine Liebe ‚ die es eis 
vum ungeheuchelten Glauben hervorgeht) | 

*. ) alle diejenigen Stellen, in welchen folche Bes 
zeggruͤnde zur Liebe gegen andere angeführt werben, 
te. ihre Wirkſamkeit nur bey einem lebendigen Glau⸗ 
bi Gott und Jeſum dußern koͤnnen. Cs giebt 







ührere Stellen, in denen man Beweggründe zur 
nfchenliebe finder, die vom Willen Gottes, vom 
Benfpiel der Liebe Gottes und von befonderen Er⸗ 
betfungen derfelben hHergenommen find. 3.8. ı Zim. 
63.ff. vgl. a. 1 Joh. 4, 7. 8. 11.20. vgl. 19. Eph.5,:, 
Bir. 2, 11. f. Luc. 6, 35. ꝛc. In manchen andern Stel: 
u werden Verpflichtungsgruͤnde zur Menſchenliebe 
Bmommen von Jeſſu Beyſpiel, von feiner Liebe - „u 
be Menfchheit, von feinem Tob als Beweis feiner 
Menſchenliebe z. B. ı Cor. 11,1. vgl. 10,33.32.24. . 
Birgl. hiemit 3.8. Phil.2,5.ff.) Eph.5,2. 1Cor. 8,11. 
Rın.15,2.3. 2 Cor. 8,9. Col.3, 13.10. Wenn gleich 
ur einigen dieſer Stellen zunaͤchſt nur von der Liebe ges 
m Chriften die Rede iſt; fo find doch die darin ents 
nen Beweggründe auch auf die allgemeine Men⸗ 
nliebe anwendbar. | 
Nun find aber die Beweggründe, die in diefen 
en angeführt werden, fo befchaffen, daß fie nut . 
a ihre Kraft aͤußern koͤnnen, wo ein lebendiger Glau⸗ 
an Gott und Jeſum vorhanden iſt. Diefer liegt 
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alſo bey der chriſtlichen Menſchenliebe zu Grund. Mi 
dieſem Satz haͤngt 

B) der zuſammen: Bey der chriſtlichen Menſchen 
liebe liegt zum Grund Liebe gegen Gott, die ſich 
nicht blos auf Erkenntniß Gottes durch die Natur, ſen 
dern zugleich auf Offenbarung gründet, und Liebe 
gegen Chriftum. 

ı) Liebe gegen Gott. — Der lebendige law 
be an Gott kann nicht vorhanden feyn, ohne Liebe ge 
gen Gott. Und diefe foll bey allen Chriften herrfchens 
de Sefinnung ſeyn. Dun aber ift Liebe gegen Ik 
ihrer Natur nach wirkſame Triebfeder einer 
Menfchenliebe; fie ann nicht herrfchende Gefi — 
ſeyn, ohne fortdaurenden Einfluß auch auf Liebe gegen: 
unfere Mitmenſchen zu äußern. Betrachten wir Ggtt, 
als den vollfommenften und zugleich als bas hoͤchte 
Mufter einer allgemeinen und thaͤtigen Menſchenlick 
und verehren und lieben wir ihn; ſo werden wir ai 
fchloffen und bereitwillig feyn, nach Aehnlichkeit m 
ihm auch darin zu fireben (Matth.5,48.45. Eph:5,x 
ı Joh. 4, 7.f.). Verehren wir ihn als den, deſſen W 
le die hoͤchſte Regel unſers Wollens ſeyn ſoll; fo me 
den wir uns verpflichtet fühlen, und, wenn wir iM 
lieben, geneigt ſeyn, auch Das Gebot der Mienfhen 
liebe zu befolgen, welches er durch die Offenbarum 
und durch unfer Gewiſſen uns befannt machte. Vai 
ehren wir ihn als den Geift, deffen Urtheil für ug 
das wichtigfie und Beſtimmungsgrund unferes Urthe 
lens ſeyn foll; fo werden auch unfere verierte Mit 
ſchen immer noch einen großen Werth in unfern A 
gen haben, weil fie (Luc. 15,10. ı Tim. 2,4. 1,129 














afetr.3,q. ic.) vor Gott einen folchen haben; wir wer 
ben uns vor ungerechten liebloſen Urtheilen über ande: 
hüten; überdieß wird Ruͤckſicht auf das Urtheil Got⸗ 
ss dem Ehrgeiz und Stolz; — biefen für die Mens 
chenliebe fo hinderlichen Neigungen — ſehr ftark ent 
egenwirken. Mückficht auf Gottes Urtheil wird ung 
uch dann vor Erfchlaffung der Liebe bewahren, wenn 
njere wohlwollende Abfichten verfannt oder ohne un; 
se Schuld vereitelt werben, 

Verehren wir Gott als ben, ber unfere Mitmen⸗ 
ben, wie ung, feiner heiligen und liebevollen Fürs 
—8 der bey ihnen eben dieſelbe Zwecke, zu 

en wir mitwirken ſollen, aufs thaͤtigſte befoͤrdern 
Mund befördert; fo werden wir uns, wenn wir ihn 


Wen, freuen, feine Mitarbeiter zu ſeyn bey ber Aus⸗ 


Brung feines heiligen und mwohlthätigen Plans in 
Beiehung auf unfere Mitmenfchen. Wir werden bey 
Ben Hinderniffen, die uns bey unferm Wirken für 
Rs Befte anderer in den Weg kommen, die Hoffnung 
Khr aufgeben, daß unfere gemifjenhafte Thaͤtigkeit 


Kos Wohl unferer Brüder im Ganzen nicht feucht: 


Bfenn werde; wir werben die Regel ı Cor. 13,7. um 
Heichter. befolgen Fönnen: Die Liebe hofft alles; 
An fie auch feinen Grund hat, Gutes zu glauben, 
Bofft.fie wenigftiens das Beſte. Vertrauen wir 
Eich auf Gott in Rückficht auf unfere eigene Per: 
tz fo werden wir die innere Ruhe und Heiterkeit fuͤh⸗ 
5 bie einen fo-wichtigen Einfluß auf Erfüllung un: 
Ne Pflichten gegen andere hat, und bie ebendbarum 
[,5, a2. im Zujammenhang.mit Pflichten der Men: 
tuliche erwähnt wird; Bey feftem Vertrauen auf 
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Gott wird fie uns auch ben. Gefahren und Leit 
verlaffen.. Wir werden aber auch nicht beforc 
fere eigene Gluͤckſeligkeit im Ganzen unfers i 
‚möchte verlieren duch Aufopferungen und B 
den zum Beſten anderer. Liebe gegen Gott iſi 
wirkſames Befoͤrderungsmittel der chriftliche 
fchenliebe: - 

2) Liegt bey der chriftlichen Menfchentie 
Liebe gegen Jeſum zu rund; dieß läßt füch, 
vorige, erweifen. Auch die Liebe gegen Jeſun 
Chriften herrſchende Geſinnung feyn; aber fie 
nicht ſeyn, ohne fortdaurenden wirkſamen Ein 
Menfchenliebe zu haben, 

- Lieben und verehren wir Sefum, fo weı 
ebendarum willig und entfchloffen ſeyn, auch 
bot der Menfchenliebe zu beobachten, das er 
fo wichtiges Gebot erklärte, unfere Mitmenſch 
Die Verirrten, werden einen großen Werth ir 
Augen haben, weil fie einen folchen nach Ch 
theil Haben. Lieben wir Jeſum, ſo werden ' 
beftreben, feinem Mufter nachzuftreben, bem 
ber vollfommenften Menfchenliebe. - - Rieben ı 
fo werben wir ung beftreben, uns zu einer f 
näheren und ewigen Gemeinfchaft mit ihm taı 
machen, dadurch, daß wir ihm. ähnlich und im 
licher werden, auch in Hinficht auf Liebe, ! 
einem lebendigen Glauben an Gott und Chrif 
trennbar verbundene Gefinnung der Liebe geg 

und Jeſum, liegt alfo bey der chriſtlichen M 
liebe zu Grund, 

3) Und fehr wichtig iſt der Zuſamment 


ſchem die. chriftliche Menſchenliebe mit einem Achten - 
bendigen) Glauben an Gott und Jeſum fteht. 
3) .Eine folche Menfchentiebe ift edel und rein 
we Quelle nach; fie fi nicht eigennägig, fie unters 
jeiber fich auch wefentlich von bloßer natürlicher Gut: 
Iehigkeit, obgleich durch diefe die moralifche Mens 
ienfiebe fehr erleichtert wird. Die chriftliche Mens 
benliebe gründer fich nämlich auf Achtung für das 
Wliche Geſetz, für den Willen der hoͤchſten Vernunft 
b des Heiligftien Weſens, auf die Ueberzeugung, daß 
ſſere Diitmenfchen in den Augen des allervollfoms 
Iaften Beiftes, unfers gemeinfchaftlichen Schöpfers 
& Deren, einen großen Werth haben, und daß feine 
Wefe in Anfehung ihrer auch durch uns befördert 
üben follen, — auf das freye Streben unfers Geis 
B:uns zu bilden nach dem Höchften Mufter der Voll⸗ 
umenheit, alfo auch auf Die Leberzeugung, daß 
ünfchenliebe an fich ein wefentlicher Beſtandtheil der 
Beafifchen Bollfommenheit fen; und dadurch unter: 
Mäder fie fich wefentlich nicht nur von einer eigennüßis 
wRiebe, fondern auch von bloßer natürlicher Gutmuͤ⸗ 
Wfeit. Die chriftliche Menfchenliebe Hänge, bey ihrer 
Wichung und Fortdauer, miteiner an ſich pflichtmäßts 
— gegen Gott und Jeſum zuſammen, die 
erſte der ehriſtlichen Tugenden iſt, und allen ſelbſt⸗ 
rigen Neigungen ſehr ſtark entgegen wirft. Cine 
e Menſchenliebe iſt ihrer Quelle nach die reinſte. 
y: Bird Die Menſchenliebe geleitet durch Liebe 
Gott und Jefum, und ift fie die ſer unter 
hardnetz ſo wird fie eben baducch gegen manche Ver⸗ 
Bangen -gefichert, und in Hinficht auf ihre Wirkungss 
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art und Richtung veredelt. Wird Werthſchaͤ 
anderer durch Liebe gegen Gott und Jeſumg 
Durch Hinfiht auf das Urtheil und Beyſpiel der 
Fommenften;, fo äußert fie-fich'nicht fo, Daß ſie 
ner an fich höhern Pflicht in Widerſpruch komn 
fere Werthfchägung anderer wird in einzelnen: 
nicht der hohen Achtung, die wit dee Wahrhı 
dem Moralifchguten ſchuldig find, nicht der Eh 
gegen Gott und Jeſum Abbruch thun, Wi 
ehriftlihe Wohlmollen durch Liebe gegen Gc 
Jeſum geleitet; fo wird es gegen manche Verir 
gefichert ꝛc. ‘Denn ein durchLiebe gegen Gott mı 
fun geleitetes Wohlwollen ift ein folches, bey bei 
nicht aus Gefälligfeit gegen andere irgend etwal 
Das mit einer beflimmten Pflicht fireitet, bey den 
in feinem Fall, aus Gefälligfeit, zu unerlaubte 
fen anderer mitwirkt, oder zue Beförderung ih 
laubten Zwecke unerlaubte Mittel anwendet, bı 
man fich nicht verleiten laͤßt, z. B. aus Gefäl 
zu fchweigen, wo man fprechen ſollte. : Ein dur 
be gegen Gott und Jeſum geleitetes Wohlwol 
ein folches, bey dem man flets.auf Gottes unl 
Beyſpiel Rückficht ninmit; daher ein foLches, d 
nie auf Koften ber Gerechtigkeit gegen andere.d 
das verbunden ift mit Weisheit bey feinen! 
fungen gegen verfchiedene Subjefte und bey. der 
zwifchen mehreren möglichen Arten, gegen ‚gewiß 
fonen oder eine gewiße Gefellfchaft fein Wohl 
thätig zu erweifen, bey dem man die Bewuͤrkr 
nes größeren Gutes ber Bemürfung eines kleinere 
zieht. Diefes Wohlwollen ift ferner ein folche 
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in man andern zwar alles Gute von Herzen wuͤnſcht, 
er auch wicht unzufrteben mit Gottes Borfehung ift, 
Mär das, "was wir nach unferer befchränften menſch⸗ 
Gen: Anfiche andern wünfchen, ihnen nicht oder nicht 
bald, als wir es wünfchen, zu Theil wird. | 
Eicher wichtig ift endlich die Leitung burch Liebe ges 
% Gott und. Jeſum in Hinficht auf die Zwecke der 
banfehenliehe. Diefe iſt nur dann recht beichaffen, 
An wir andern vorzüglich ewiges Wohlſeyn in 
Brönftigen Welt wänfchen, für das gegenwärtige 
Wii nicht blos irdiſche, ſondern vorzüglich geiftige 
betgaͤngliche Guͤter wuͤnſchen. Aber ebendeßwegen 
M unſer Wohlwollen ſich auch durch das Beſtreben 
Wien, wenn und ſoweit wir koͤnnen, zudem großen 
I beyzutragen, ber in Abficht auf uns und unfere 
Anmenfchen göttlicher Endzweck unlers Dafeyns iſt. 
We müßen daher. ben andern dazu beytragan, daß fie 
hech: Religion und namentlich durchs Chriſtenthum 
Inder werden zu Bürger des Reichs Gottes. — So 
6 unfere Menfchenliebe beichaffen ſeyn, wen Liebe 
in Gott und Jeſum bey uns herrſchend ift, und eben 
Bm unſere Menſchenliebe durch dieſelbe geleitet wird, 
D ihr untergeordnet iſt. Durch Liebe gegen Gott 
D Jeſum wird unſere Menſchenliebe zugleich vers 














x8) In einem lebendigen Glauben an Gott und 

‚findet die Dienfchenliebe in allen Fällen, wo fie 
Berftügung bedarf, eine fefte Stüße, und zus 
Kt bey allen Leiden, die durch aͤchte Menſchen⸗ 
be veranlaßt werden, Troft und Beruhigung: 
Wie. veine und eble Menſchenliebe bidarf in mehreren 


Hinſichten einer Präftigen Unterſtuͤtzung. So 
einer ſolchen in Hinſicht auf die zur Unterhe 
deu Ermeifungen ber Menfchenliebe: fo noͤt 
des Herzens, auch bey Gefahren und Leiden; 
findet in dieſer Hinficht eine Präftige Unterſtuͤl 
. Vertrauen auf Gott, :befonders dem auf die cl 
Offenbarung gegründeten. 

Die Achte Menſchenliebe bedarf Unterſtũ 
Hinſicht auf manche ſchwere Aufopferungen, 
Ruͤckſicht auf fruchtlos ſcheinende pflichtmaͤßi 
tigkeit fuͤrs Beſte anderer; und fie findet dieſe i 
ben an Gott und Jeſum, im Vertrauen auf € 
Jeſum, und: im Blick auf das kuͤnftige vodif 
ewig feltge Leben, welches wahre Chriften {1 
trauen auf Gott und Jeſum) hoffen Dürfen. T 
fchenliebe bedarf in vielen Fallen einer Präfti 
terſtuͤtzung in Ruͤckſicht auf Die. befonderen Hin 
die ihrer Allgemeinheit im Wege fiehen, 1 
wird fie erſchwert durch den Anblick fo vieler‘ 
ten und Lafter unſerer Mitmenfchen! Und do 
‚wir auch Tiefgeſunkene nie ganz verachten;. w 
auch. folche: lieben, die in Abſicht auf ihre pei 
Eigenſchaften uns nicht als liebenswuͤrdig er| 
Auch in biefer Hinfiche ift Glaube an Gott. un! 
die feftefte Stüge der Dienfchenliebe. Wir En 
follen auch Verirrte werthfchägen und wohlwo 
gen fie gefinnt feyn, in Rückficht auf den We 
fie in Gottes Augen haben, in Hinficht. auf 
ftimmung;, bie er. auch ihnen anwies, in Hin 
Gottes und Jeſu Muſter, in Hinficht auf Se 
Jeſu Lebe, die fich auch uͤber die Verirrteften 
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. Wir koͤnnen und follen fie lieben in Ruͤckſicht auf 
ott und Jeſum. In einem lebendigen Glauben an 
att und Jeſum finder-die Menfchenliebe zugleich bey 
en Leiden, bie durch eine Achte Liebe veranlaßt wers 
Ra, Troſt und Beruhigung; und auch in biefer Hins 
ht iſt Glauben an Gott und Jeſum wichtig. Se aufs 
btiger unfere Menfchenliebe ift, defto fhmerzhafter 
28 für uns, Daß unfere Kraft und unfer Wirfungss 
#8 fo. beſchraͤnkt ift, daß mir fetbft für Die, welche in’ 
herer Verbindung mit ung ftehen, nicht die Hälfte 
u dem thun Fönnen, was wir gerne thun möchten; 
Ro fchmerzhafter ift es für uns, daß wir in manchen: 
Wen, wegen Befchränftheit unferer Einficht und aus 
hum, folche Mittel für die Erreichung der Zwecke 
Menſchenliebe wählen, die nicht zum Ziel führen, 
Rdie.entgegengefezte Wirkung haben, und daß fo oft 
Miefer Welt durch die Schuld anderer die Abficht un: 
ber Liebe vereitelt wird. Su allen diefen Hinfichten 
Bjebendiger Glaube an Gott und Jeſum Duelle einer 
Madlichen Beruhigung, zum Theil an fih, und bes 
Übers infofern er die Hoffnung in fich fchließt, einft 
kein vollfommenes Reich der Liebe aufgenommen zu 
Ikden. Iſt es fchmerzhaft für uns, daß unfer Wer: 
Bogen, zum Beften anderer zu wirken, fo befchränft 
£ fo ift es Troſt für uns, daß die allmächtige Güte 
u viele andere Werkzeuge für unfere Mitmenfchen 
‚und daß Gott von uns nur das fordert, was 
nach unfeen Kräften und in unferm Kreife wirken 
en. Machen wir in menfchenfreundlicher Abficht 
Irrthum Fehler, oder werden unfere gute Abfich: 
von Mienfchen verfannt; fo Fann uns das beruhi⸗ 













den, baß es einen giebt, der unſere Abfichte 
verfennt, wenn auch alle Menfchen fie verl 
Ueberdieß liegt ein ftarfer Beruhigungsgrund 
ztehung auf alle Leiden, die durch Liebe veranlı 
den, in der Ausficht auf die kuͤnftige beffere V 
in der Ueberzeugung: Wir werden einft dah 
men, wo bie reinfte Liebe herrfcht; mit erhöht 
werben wir dann für Die Zwecke der Liebe ewig 
koͤnnen, unter weit erfreulicheren Umſtaͤnden 
dieſem Leben, in folchen aͤußern Verhaͤltniſſen 
die der Erfolg unjerer Thaͤtigkeit fo beförber 
wie er es in dieſer Welt nicht wird und nicht 
kann; einft wird unfere Liebe geleitet werden bu 
gleih vollfommenere Erkenntniß. Sehr wic 
der Zufammenhang ber chriftfihen Menfchenti 
einem lebendigen Glauben an. Gott und Jeſum 

Noch fügen wir die Bemerkung bey: Eh 
die chriftliche Menfchentiebe eine folche Gefinn 
bey der Liebe gegen Gott zu Grund liegt, bie ih; 
tur nach untrennbar damit verbunden ift, Fonnt 
Ius mit Recht fagen, die Forderungen des goͤ 
Geſetzes feyen enthalten auch in dem Gebot ( 
14.): Du follft deinen Nächften lieben, wie did 
Und weil auch die Liebe gegen den Mächften du 
be gegen Gott unterftüzt und geleitet werden muf 
Jeſus dieſes Gebot auch im Verhaͤltniß gege 
(ögl. Matth.22,38. vgl. Marc. ı2,30.) das h 
Gebot. Jeſus nennt jenes eine daurepas ı 
v.39. in Beziehung auf die mewrn (0. 38.) 
jenem foll diefes zu Grund liegen; aber jenes ifl 
ähnlich, nicht blos darum, weil Die Geſinnung 
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en Mächften, die das zweyte Gebot forbert, der Art 
ach gleich ift der Geſinnung, die das erfte Gebot for; 
et, (ober: weil das eine, wie das. andere, Gebot 
lebe fordert,) obgleich in Abficht auf den Grad grofs 
WBerſchiedenheit ftatt findet, fondern auch, weil das 
lebot ber Liebe des Naͤchſten felbft auch ein Haupts 
ibot, ein wichtiges Gebot ift, das bey mehreren ans 
en Pflichten zu Grund liegt, weil es-eine Gefinnung 
dert, die Hauptfache ift bey unſerem ganzen Ber: 
ten in Beziehung auf andere. 

Wollte man fragen, warum Jefus nicht alles auf 
Bein;iges Gebot zurückführte, du ſollſt Gott lieben:c.; 
nöchte fich, diefe Frage durch die Bemerkung beants 
laſſen: Jeſus hatte es mie Menfchen zu thun, 
Bidas Gebot der Liebe gegen Gott trennten von Liebe 
Ben den Naͤchſten, die Gott verehrten zu können glaub: 
: ohne ihren Nächften zu lieben wie fich felbft. 

kt) Speriellere Pflichten gegen die Näd- 


‚bey denen die dargeftellte Gefinnung zu 
Grund liegen muß. 


ve 
Die chriftliche Menfchentiebe liegt andern Pflichten 
n andere Menfchen zu Grund, d. h. nicht, fie fey eins 
Beftimmungsgrund der Erfüllung aller anderer. 
Sinn bes Saßes: „Liebe gegen andere liegt zum 
ad bey ber Erfüllung anderer Pflichten gegen unfere 
enſchen“, iſt nur der: Haben wir gleich noch andere 
mungsgründe dazu, fo follen wir doch alle übris 
flichten gegen.andere auch aus Liebe und mit 
e gegen unfern Dächften erfüllen. Dieß gilt auch 
n Pflichten der Gerechtigkeit gegen andere. 
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a) ſollen wir auch alle dieſe Pflichten, all vol 
kommene Pflichten gegen andere, auch aus Liebe gu 
gen den Mächften erfüllen: und dann 

>) fteht ächtes Wohlmollen gegen.anbere in no 

"wendigem Zufammenhang mit Gerechtigkeitslieh 
Wir Fönnen andere nicht wahrhaft Hochfchägen m 
lieben, und nicht den ernfllichen Willen haben zur de. 
förderung ihres Wohls beyzutragen, ohne zugleh 
den ernftlichen Willen zu haben, durch Feine Art w 
Ungerechtigkeit ihrem Wohlſeyn Abbruch zu thu 
Daher fagt Paulus Rom. 13, 9.: Das Gebot der ii 
be gegen den Mächften fchließe auch alle Pflichten 
Gerechtigkeit gegen andere in fih. Und wie Flariäg 
Daß diefe alle enthalten find in dem Ausſpruch ht 
durch den er das Gebot der Liebe des Naͤchſten er 
tert (Matth. 7,12)! Dieß bezieht fich nicht bios 
Pflichten der Güte, fondern auch der Gerechtigkeit 

Der Sinn ift: Beobachtet gegen andere dl 
was ihr. mit Grund von ihnen fordern oder ermat 
fönntet, wenn ihr an ihrer Stelle wäret: Unterlt 
alles, was ihr fordern oder erwarten koͤnntet, da 
unterließen, wenn ihr an ihrer Stelle waͤret. Die 
finnung der Menfchenliebe liegt allen andern Pfih 
gegen andere, auch den Pflichten der Gerechtigkeit, 
Grund: Wir follen fie aus Liebe, und mit Liebe 

füllen, und werden fie dann um fo williger erfülle 
bem Geift, in.welchem fie erfüllt werben follen, u 
wir fie nicht als bloße Zmangspflichten betrachten 
beren Erfüllung uns auch Gewalt nöthigen kann. 

Die fpeciellen Pflichten gegen andere ul 

in abfolute und hypothetiſche getheilt wer 
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Abſolute heißen diejenigen, die wir uͤberhaupt allen 
anfen Mitmenſchen ſchuldig find, ſoferne wir in den 
Ball kommen, biefe oder jene Pflicht wirklich erfüllen 
fönnen:. &s find Pflichten, die durch das allgemei: 
le Verhaͤltniß beftimmt: werden, in dem Menfchen 
gen Menfchen ſtehen. Hypothetiſche Pflichten 
gen andere find diejenigen, die gegründet find in be; 
mbderen Berhältnifien einzelner Individuen gegen ang 
re Individuen oder gegen Gefellfchaften. Damit 
mn man Vogels Eintheilung in einfache und 
Ffanmengefezte Pflichten gegen andere verbin⸗ 
m. Einfache find diejenigen, welche fich blos dar: 
Mund infofern fie fich Darauf gründen, daß andere, 
Renfchen find, oder auf das allgemeine Verhältniß 
Werer Ditmenfchen gegen uns; zufammengefezte 
Böen diejenigen, bey welchen befondere Verhaͤltniſſe 

Ne’ Beftimmungsgründe) hinzukommen; oder: die . 
auch auf ein befonderes Verhaͤltniß gegen andere 
Minden. Einfache und zufammengefezte Pflichten find 
de abfolut. Zufammengefezte Pflichten find folche, 
wir andern überhaupt ſchuldig find, aber gewiſ— 

Menfchen noch aus befondern Gründen, z. B. 

Eltern und Ehegatten. 


A. Abſolute Pflichten. 

Wir fuͤhren die vorzuͤglichſten an. Eine ganz voll⸗ 
Ei genaue Togifche Eintheilung habe ich noch 
X Allein es liegt auch in der Hauptſa⸗ 

viel daran. Die vorzuͤglichen ſind 


ri 


) vorerft alle diejenigen befonderen Pflichten, die 
ziehen auf Die Förderung oder Nichtverhinderung 
Hh2 


der vernunftgemäßen Zwecke anberer, ol 
Die fich beziehen auf die geiftige Vervolll 
nung unferee Mitmenfchen, auf Echaftun 
Lebens, und aufihren äußern Zuftand (odı 
ihr Außeres Wohlfeyn). Eine fehr wichtige P 

I) die, für die moralifheBolltomm: 
anderer zu forgen, fie nicht zu hindern, ſonde 
mehr möglichft zu befördern. Cs ift kurz zu zei 

ı) was dieſe Pflicht in fich begreife, 

2) welche Gründe dazu verpflichten. 

a) Zur Pflicht der Sorge für bie Moral 
berer gehört 
.. 2») bie Pflicht, bie Befferung ander 
Feine Arezu hindern. Wir follen uns bi 
abfichtliher Verführung anderer, Wi 
uns hüten, andern ein Vergerniß zu geben. 

Wenn man oxardaror im weiteften Sinn 
fo begreift es auch die abfichtliche Verführung 
Im engern, im N. T. gewöhnlichen Sinn gie 
ein Aergerniß: 

a) Durch folche Handlungen, die an fich p 
widrig find, infofern man andere Dadurch re 
Höfen; wenn man gleich nicht bie Abſicht ha 
zu thun; 

ß) durch foldhe, die an fich betrachtet ı 
gültig find, von denen man aber vorausfeher 
daß fie für andere, ‚die etwa gegenwärtig fin 
Nachricht davon erhalten, Weranlaffung oder I 
zu Sünden feyn würden, daß fie etwa Veran 
für fie feyn würden, ihrer Ueberzeugung entge 
handeln, oder daß fie durch eine an fich und in 
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einen nicht unerlaubte Handlung, die wir berrichten, 
der Meynung würden beſtaͤrkt werden, eine gewiße 
Bet von Handlungen, die für fie nachtheilig find, ſeye 
uch für fie erlaubt. Von biefem-ift Rdm.ı4., ı Cor. 
9.20. bie Rede. vergl. befonders c. 8, 7. f. 20,32. 
Nam.ı4,23. Die. Rüdficht auf die Moralität andes 
&, die Schonung für das moralifche Gefühl anderer 
4 fo weit gehen, daß wir uns gerne an fich gleichguͤl⸗ 
ger Handlungen enthalten, wenn andere dadurch zur 
huͤnde veranlaßt oder gereizt werben, Wir. follen 
Biich auch in keinem Fall das Boͤſe billigen. 
I fehr das Gebot der Liebe fordert, daß wir: fo billig 
; möglich über andere urtheilen; fo verkehrt wuͤrde 
f folche Menfchenliebe feyn und handeln, bie bas 
fe für etwas Gleichgültiges ober Gutes erflärte. 
e Pflicht gegen bie Moralität anderer gehört 
2) daß wir den Zweck ber Beſſerung anderer pos 
Bo zu befördern fuchen, unmittelbar und mittels 
R Unmittelbar Finnen und follen alle diefes 
a) Durch ein flandhaftes gutes Beyfpiel chum, 
auch, daß fie es auf andere Are nicht thun Fün- 
.Ausdruͤcklich wird dieß Phil, 2,15. empfohlen; 
uf bezieht fih auch ı Petr.a, 12.15. Matth.5,r6. 
naͤchſt in Beziehung auf die Apoftel, aber es ift auch 
nobar auf Ehriften überhaupt.) Sehr wichtig 
im erften Zeitalter des Chriſtenthums, fehr wich: 
auch jezt noch ein gutes Benfpiel in Rücdficht 
e Beförderung des moralifchen Zwecks anderer, 
x wichtig war es im erften Zeitalter, Wie konn⸗ 
en auf treffendere Art fo manche Läfterungen 
das Chriftenthum widerlegen, als durch ein ſtand⸗ 
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haftes rechtſchaffenes Verhalten, das Jeſu Be 
ten und Beyſpiel augemeſſen war? Wie Foni 
thätiger beweifen, daß das Chriftenthum Feine ı 
liche Forderung an die Menfchen mache, daß bie 
ften Tugenden, die Jeſus forderte von feinen 
lern, nicht unerreichbar feyen, als went fie di 
genden 3. B. Sanftmuth ꝛtc. ftandhaft ausübten 
viel Fonnte ihr Beyſpiel beytragen, auch Fei 
Chriſtenthums oder gegen bafjelbe gleichgültig 
ſchen zur Aufmerkfamfeit darauf und zue Acht 
gegen, und gegen den Urheber des ChHriftenchu 
veranlaffen! Wie viel konnte ihre ſtandhafte Ri 
Gelaſſenheit auch unter den druͤckendſten Leiden 
der Naͤhe des Todes bey Unbefangenen dazu ber 
ihnen das Chriftenehum achtungswerth und 
würdig zu. machen? Und wie wichtig war Das‘ 
der volllommenern Chriften in Beziehung | 
Schwaͤcheren? Für diefe war jenes- ein Stärfui 
tel im Guten überhaupt, ein. Stärfungsmitt: 
Borfaßes, auf dem Weg der chriftlichen Tugı 
zu wandelr, ihres Muths, ihres Vertrauens ai 
auch bey der lebhafteſten Empfindung ihrer ©ı 
und der großen äufferen Hinderniffe, mit dene 
Fämpfen hatten, und Veranlaſſung zur Dani 
gegen Gott. In allen diefen Hinfichten gilt Je 
fpruh : (Matth. 5,16.) laffet euer Licht leuch! 


Er bezieht fih auf die Wirfungen eines gute 


fpiels bey folchen, die ſchon Verehrer Gottes 
fu waren, und ben folchen, die es noch nicht 
Aus aͤhnlichen Gruͤnden iſt ein gutes Beyſpi 
jezt. noch wichtig, in Beziehung auf Beförderu 
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zwecks einer aͤhten Verehrung Gottes. Ein gutes 
Beyſpiel aͤchter Chriſten kann 

1) auch in unſerer Zeit moraliſch vortheilhafte 
Birfungen hervorbringen, in Beziehung auf ſolche, 
ie noch Feine Chriften find. Es kann bey ihnen 
mächft die Wirkung haben, daß ihr moralifches Ges 
ihl Dadurch belebt und geweckt wird, daß fie zur ru: 
Igen unbefangenen Prüfung des Chriftenthums und 
maͤchſt der chriftlichen Sittenlehre, zur Achtung ges 
m Religion und das Chriſtenthum veranlaßt werden, 
KB das Vorurtheil weggeräume wird, Tugend: oder 
enigftens chriftliche Tugend fey etwas unmögliches, 
Re unerreichbare dee. Ein gutes Benfpiel ift der 
berzeugendfte Beweis, daß der Begriff von Tugend, 
kmentlich von chriftlicher Tugend nicht ein blos ein: 
Wildeter, fondern ein teeller fen, daß es möglich. ift, 

ſtuffenweiſem Fortfchritt die dabey. in den Weg kom⸗ 
enden Hinderniſſe zu überwinden. Sehr wichtig iſt 
* 2) aber auch ein gutes Benfpiel. in Ruͤckſicht auf 
Koeftigung dee Schwächern, Die einer Stärkung 
ich vorzüglich bedürfen. m 
"Durch Darftellung des Chriſtenthums in unſerm 
n koͤnnen wir alle viel zur Foͤrderung der Tugend, 
mentlich der chriſtlich religiöfen Tugend, bey andern 

ragen; umd alles, was wir ducch Belehrungen, 
mahnungen etc. zur Förderung diefes Zwecks beytra⸗ 
mögen, kann ohne ein gutes Beyſpiel feinen ganz 
jönfchten Erfolg haben. Moraliſche Erinnerungen 
glieren viel von. ihrer Wirkfamkeit, wenn der, der fie 
ht, nicht durch fein Beyſpiel beweist, daß er die 
erſchriften des Chriſtenthums achte, 












PB) Beyrragen können wir zur Foͤrderung bes Zwech 
der Moralität überhaupt, und namentlich chriftlich re 
ligioͤſer Moralttät, duch mündliche und ſchriftliche 
Mittheilung unferer Borftellungen undGe 
- fühle, die ſich auf Moralitaͤt und Religioſität bee 

hen: 

ı) Bey allen überhaupt, mit denen wir umgeha 
oder Briefwechſel unterhalten, Durch gelegentliche Dis 
theilung unferer Gedanken und Ueberzeugungen, unſ 
ver Urtheile in Abficht auf moralifche und religidfede 
genftände, durch gelegentliche Mitcheilung unferer Ge 
fühle und Erfahrungen; und folche gelegentliche Mil 

theilungen wirken in manchen Fällen mehr als abf Y 
liche Belehrungen und Zurechtweifungen, Ä 

Veranlaffungen zu folchen gelegentlichen Mit 
lungen finden ſich viele in der täglichen Unterrebm 
in Erzählungen, Fragen anderer, in ausbrüctiie 
Aufforderungen zur Rechtfertigung unferer Denker 1 
Handlungsart ꝛc. Aber | 

2) e8 giebt auch Fälle, wo wir andere abfichtl 
zurechtweifen ſollen. Dieß ift die Pflicht, von derit 
einigen Stellen des N. T. z. B. Gal.6, 1. ı Chef 

ı 4.20. die Rede iſt. Bey diefer Pflicht find gewiffe Eine 
fehränfungen zu beobachten, wenn man fie auf eine ® 
erfüllen will, die der wahren Abficht Jeſu, dem Zue 
der moralifchen Erinnerung und dem Geift bes Che 
ſtenthums angemeffen ift. Es ift Flar, daß es bey 
jegigen Lage der-Chriftengemeinde dem Sinn Jeſu nk 
gemäß wäre, alle, von denen wir wiffen, fie haben 94 
fehlt, gerade zurecht zu weifen. Es ift Elar, daß i 
taufend Fällen nicht nur der Zweck nicht erreicht win 












e, fondern auch der Erfolg dem Zweck entgegen wäre, 
aß man andere nur zur Erbitterung reizte. Dieſe 
Aflicht darf nur unter folgender Befchränfung beobs 
chtet werben: 
.. 2) Man muß ben, welchen man zurechtweifen will, 
ine Fehler fo genau kennen und zu beurtheilen im 
Stande fenn, als zu einer zweckmaͤßigen Zurechtweis - 
mg erfordert wird. - 
2) Man muß mit ihm nicht blos in dem allgemeis 
iR Verhaͤltniß, in welchem Menfchen gegen Mens 
1, ober Chriften gegen Ehriften, ftehen, ſondern 
seinem nähern Verhaͤltniß ftehen, in einem folchen, 
5 man einestheils eine fchickliche Veranlaffung zur 











t gefchehen, fonft kann ber zu beabſi ichtigende Erfolg 
bt erreicht werben. 


Rechtmweifung finden, anderntheils einen guten Ers 
Zur Befoͤrderung der moraliſchen Verbeſſerung | 
man | 


Hoffen fann; Man muß die Vorſchrift Eph.5, 16. 
achten. | 
Ueberdieß muß die Zurechtweiſung auf eine eluge, 
te, moͤglichſt ſchonende Art und mit Beſcheiden⸗ 
1) unmittelbar auch durch Unterftügung von 
falten beytragen, die darauf abzwecken, und 
MWegräumung von Hinderniffen, bie bey einzels. 
ihrer moralifchen Vollkommenheit im Wege fie: 
j ) Die Gründe der Verpflichtung, die Beſſe⸗ 
anderer nicht zu hindern, ſondern zu befördern, 


folgende: 
Fa) Das Chriftenthum fordert ausdrũcuch, daß 


y 
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wir auf keine Weiſe die Beſſerung anderer hinde 
vielmehr nach Kräften und Umftänden poſitiv zu ih 
Befferung durch Religiofität mitwirken follen. Zac 
19.f. Roͤm. 14,19. Eph.4,29. 5, 11.16. Phil.a, 
Matth.ı8,6. ı Eor.8, 11.1c. 

2) Diefe Pflicht läßt fich auch aus andern a 
gemeinen Pflichten herleiten. Sie ift 

a) augenfcheinlich enthalten in der allgemel 
Pflicht der chriftfichen Menfchenliebe. Sollen | 
überhaupt andern wahres Gutes wünfchen, fo fl 
wir ihnen wohl vorzüglich wünfchen, daß fie durch! 
Chriſtenthum gebefferte und ewig felige Menfchen a 
den: Sollen wir zum Wohl anderer beytragen, 
muß vorzüglich ihr geiftiges und ewiges Wohl ı 
ernftlich angelegen feyn. 
Auf der andern Geite koͤnnen wir unferen 3 
menfchen nichts Foftbarers rauben, als Unſchuld a 
Meinigfeit des Herzens und geiftiges Wohlſeyn. 

b) Wir follen Gottes und Chrifti Zwecke def 
dern. Uber der wichtigfte Zweck Gottes (ogl. Luc: 
7.10. ı Zim.2,4.f. 2 Petr. 3,9. Joh. 3,16:) ü 
Chriſti in Abſicht auf andere und uns ift der 3m 
unferer Beftimmung ducch Religion, und unferere 
gen Beſeligung. Dieß ift der Hauptzweck ber gaw 
Veranftaltung, die Gott durch Jeſum ausführt, — 
auch ein nach Gottes und Chrifti Urtheil aͤußerſt m 
tiger Zwef, Darum follen wir uns angelegen | 
laſſen, diefen Zweck ben andern möglichft zu beförde 

c) Ehriften find zu. Beförderung Diefes Zweck 
fonders infofern verpflichtet, als fie Mitglieder d 
Gemeinde find, deren Hauptzweck ift, die Med 


f 
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eit in immer größerer Ausdehnung und in immer hoͤ⸗ 
mem Grad durch das Chriftenehum zu veredlen, eine 
Hte und Tebendige Erkenntniß und Verehrung Gots 
s und Chrifti, und die Damit zufammenhängende.Ges 
nnung zu befördern. Mit diefer Pflicht fteht im naͤch⸗ 
m und nothwendigen Zufammenhang die Pflicht, 
‚enntniß von moralifchen und religiöfen Wahrhei⸗ 
in, Kenntniß des Evangelii und Ueberzeugung von 
Inter Wahrheit und Göttlichkeit bey andern nach Kräfs 
ki: zu. befördern, nach unferem "Beruf, nach fchicliz 
Gelegenheit. Aber wir find überhaupt auch vers 
Krhtet, einestheils eine zweckmaͤßige Ausbildung des 
Fenntnißvermögens ben andern nicht zu hindern, ans 
ils poſitiv benzutragen, Daß andere eine rechte 
ntmig der Wahrheiten erlangen, dere Kennts 
für fie nuͤtzlich, namentlich ihrem Beruf angemefs 
if. Mit der Erfüllung diefer Pfliche fteht ganz 
feinem Widerfpruch die aͤcht moralifche Toles 
Enz, die einzig darin befteht, dab wir andern nicht 
en Verfchiedenheit ihrer Meynungen oder Denk; 
die Werthfchäßung und Liebe verweigern, die wit 
jen als unfern Mitmenfchen oder auch Mitchriften, 
zugleich in. Rückficht auf ihre individuellen Bor: 
ſchuldig find, Unmoraliſch ift eine Toleranz, bie 
leichgültigkeit gegen Irrthuͤmer, befonders gegen 
bdliche, oder gegen Lafter befteht. 

AMVollkommen richtig fagt Carus in feiner Mos - 
, in diefer Hinficht müfje der Sittlichbefte ebendar: 
ber Intoleranteſte feyn.) Aber in dem vorherbe: 
inten Sinn foll Toleranz gegen jeden einzelnen 
fhen ausgeubt werden, Die Werehfhäßung und 
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Liebe aber gegen ſolche, die wir als irrende, beſo 
in wichtigen, auf Religion und Moralitaͤt ſich 
henden, Punkten, anſehen muͤſſen, muß ſich bey ſ 
lichen Veranlaſſungen, wenn wir hoffen duͤrfer 
den andern mit Erfolg wirken zu koͤnnen, auch da 
aͤußern, daß wir ihn von ſeinen falſchen Grund 
zuruͤckzubringen ſuchen. Nur verſteht es ſich, 
dieß einzig durch moraliſche Mittek geſchehen Fan 
darf. Es iſt nicht blos unmoraliſch, ſondern 
thoͤrigt an ſich, andere zu anderer Ueberzeugung 
Zwangsmittel bringen zu wollen. Wie koͤnne 
durch Ueberzeugungen und Geſinnungen hervorgel 
werden? Iſt einer veredelt, wenn er ſich durch Zw 
mittel beſtimmen laͤßt, andere Ueberzeugung zu 
cheln? Und ſind nicht ſolche Mittel jederzeit zur 
fige Mittel, die Grundſaͤtze ſelbſt, die man di 
befördern will, in ein nachtheiliges Licht zu ftelle 
Geſinnung des Zwingenden mehr oder weniger ve 
sig zu machen? 

, II). Andere Pflichten beziehen fich auf das? 
anderer, auf ihren Körper, oder auch auf ihre 
Bern Zuftand, Mit allen diefen ſteht in eine 
wißen Zufammenhang die Pflicht, zur Befdrd 
des höchften Zwecks der Menfchheit bey andern 
‚ragen. Gie hängt damit zufammen, infofern 
bey Verlegung anderer Pflichten gegen andere | 
fein gutes Benfpiel geben, und ihre Achtung um 
be nicht erwerben koͤnnen. Sie fteht aber aud I 
fonderem Zufammenhang mit einigen andern P 
ten, mit der Pflicht der Wahrhaftigkeit, mit der 
für das Leben anderer zuforgen, u. ſ. w. Es iſt Pf 
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Erhaltung des Lebens und der Geſundheit 
erer zu ſorgen. Dieſe Pflicht ift enthalten im all⸗ 
seinen Gebot: Du follft deinen Nächten lieben wie 
ſelbſt; ober (Matth.7,12.): was ihr wollet, daß 
h die Leute hun, das thut auch ihrihnen. So theuer 
er eigenes Leben für uns ift, fo theuer foll auch bag 
en anderer für uns ſeyn. Und wiegroßiftder:Werch 
menfchlichen Lebens, befonders wenn man es aus 
Rchriftlichen Geſichtspunkt betrachte! Es ift ein 
em, in dem wir für unfere große Beftimmung ges 
werden follen, für das ewige überirrdifche Neich 
5, für die vollfommenfte Art von Wirkſamkeit 
eiftes für die edelſte Zwecke: Es ift ein Leben, in 
und während defjen wir für manchfaltige Zwes 
ttes thätige Werkzeuge Gottes, in unferen irr⸗ 
mn Verhaͤltniſſen, in Abſicht auf andere feyn fols 
‚Hat das menfchliche Leben überhaupt einen grofe 
Berth, fo hat das Leben jedes einzelnen ihn auch. 
wie Fönnen wir ernftlich daran denken, zur Bes 
ung ber Beſſerung und Veredlung unferer Mits 
chen möglichft mitwirken zu wollen, ohne daß uns 
flicht der Erhaltung ihres Lebens heilig iſt? Im 
ı Teftament beziehen fich auch einige befondere 
en auf die Pflicht. das Leben anderer zu achten. 
| .15,19. Gal.5,21. 1ı%05.3,15. ı Tim. 1,9 
Me Pflicht ift theils eine Pflicht der Gerechtige 
; eheils der Güte, Pflicht der Gerechtigkeit ift 
feinen unferer Mitmenfchen zu morben, aber auch. 

zu unterlaffen, was zur Verkürzung ihres Lebens; 
WBeriegung ihrer Gefundheit, oder der Integrität 
I Körpers beytragen Farin; alfo auch darum vor 
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Haͤrte gegen andere, vor empfindlichen Kein 
ihrer Ehre uns zu hüten, und auch in biefer S 
den Affeft des Zorns zu mäßigen, — Pflicht d 
te ift es, ſoviel möglich auch pofitiv zur Erhalt 
Lebens und ber®efundheit anderer beyzutragen 
gefchränfe wird. die Pflicht, für Erhaltung des 
anderer zu forgen, Durch das obrigkeitliche Rı 
Todesfirafe, foferne diefe in gewißen Fällen nc 
dige Bedingung der Erhaltung der Sicherheit t 
gerlichen Gefellfchaft, befonders des Lebens di 
glieder derfelben, iſt; ferner duch den Krieg, a 
dann, wenn diefer rechtmäßig ift. 

Wird fie nicht auch eingefchränft durch die 
dee Noth wehr? Dadurch verficht man eim 
Vertheidigung unferes eigenen Lebens gegen ei 
genfcheinlich unrechtmäßigen Angriff, die mit T 
Des andern verbunden feyn oder fie zur Folge 
kann. . Aber ift fie erlaube? Wenn fie es fit 
fo muß 

1) im vorkommenden Fall es gar keinem; 
unterworfen feyn, da der. Angreifer ungerech! 
greifer fen, und die boshafte Abficht Habe, wm 
ben zu nehmen; 

2) es muß entfchieden gewiß ſeyn, daß 
terdings kein anderes Mittel der Rettung uͤbrig 
als ein gewaltſamer Angriff auf ihn. 

3) Eine Nothwehr kann nicht moraliſch rech 
ſeyn, wenn man dabey ſich die Abſicht vorſe, 
andern zu toͤdten. Man kann moraliſch berechtic 
einen gewaltfamen Angriff zu machen auf den: 
der etwa die Folge haben Bann, daß er fein Leb 
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tt. Aber man darf ſich dabey nicht bie Abſicht vor⸗ 
sen, den andern zu tödten. Man darf fich in eis 
m folchen Fall nur den Zweck vorfeßen, ben andern, 
e uns unfchädlich zu machen; und es ift Pflicht, das 
hen des andern möglichft zu fehonen, Yen Angriff fo 
qzurichten, daß, wo möglich, zugleich unfer und des 
ideen Leben gerettet werde. Daß unter diefen ‘Be: 
kmungen Nothwehr erlaubt fen, fcheint mit Recht 
genommen werden zu koͤnnen. 
àEs iſt nicht einzuſehen, warum man moraliſch ver⸗ 
Bichtet oder auch nur berechtigt ſey, fein Leben in ei⸗ 
we folchen Fall hinzugeben, Uber die Tödtung des 
Bern foll man möglichft zu verhindern ſuchen. We⸗ 
ens, auch abgefehen von den chriftlichen Grund: 
„ iſt nicht einzufehen, wie man erweifen koͤnne, 
man fich den Zweck vorfeßen. doͤrfe, den andern 
oͤdten. Dur die Pflicht der Erhaltung unfers 
hens giebt ung ein echt zum Angriff. Darum darf 
B Zweck nur ſeyn, den Angriff des andern unſchaͤd⸗ 
zu machen, Aber iſt nicht nach chriftlichen Grund⸗ 
en felöft in einem folchen Fall gewaltthätiger An⸗ 
eines andern unerlaubt? Cinige haben dieß ber 
tet. Mehrere *), Mennoniten z. B. glauben, daß 
iften überhaupt gewaltfame Gegenwehr unerlaubt 
und damit hängt bey ihnen die Meynung zuſam⸗ 
„daß es Chriften nicht erlaubt fey, ein obrigkeit⸗ 
, Amt zu bekleiden. — Auch der Soeinianifche 
log Wolzogen behauptet in feinem Commentar 
das Evangelium Matth. (5,38.f.): daß Noth⸗ 
S. Walchs neueſte Religionsgeſchichte VIII. Th. 
S. 443. 459. 1" 
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wehr etc. der Sittenlehre Jeſu widerſtreite. J 
dieſer berufen ſich auf Matıh.5,39. Einige 
kungen hierüber: Es iſt einzig die Frage, obn 
aus erweiſen koͤnne, daß es unerlaubt ſey, unf 
gegen einen ungerechten Angriff gewaltſam zu 
bigen, wenn fein anderes Rettungsmittel uͤbri 
Man iſt wohl nicht berechtigt, dieſen Fall zu | 
rechnen, die Jeſus im Sinne hatte. Jeſus fpri 
von einem Angriff, bey welchem das Leben mi 
fcheinlicher Gefahr bedroht wird. Grotius 
richtig: «Christi hæc verba proprie de ı 
agere videntur,aut de viadarcendumı 
quod facile sit reparabile.” Dazu gehi 
gewiß dasjenige, von dem bie Frage tft, nicht 
gen koͤnnte man übrigens Doch, ob nicht vielle 
fer Ausfpruch Jeſu, theils in einem befchrä 
theils in einem mehr umfaffenden Sinn genomn 
den Eönne, und ob Jeſus nicht im Voraus baı 
be rechnen Fönnen, daß nur diejenigen ihn im 
fenderen (volleren) nehmen werben, bie zugli 
fen Sinn als übereinftimmend mit denjenigen? 
rungen Sefu anfehen, die fich beziehen auf dat 
dere Vertrauen, das Chriften in befondern Fäl 
die göttliche Vorfehung haben dürfen. Wol 
und andere, die jenen Ausfpruch in umfafjende 
nehmen, feßen voraus, dag man in folchen Faͤl 
ein ganz fpecielles Vertrauen auf Die göttliche 
bung fegen dürfe. Die Sache im Allgemeinen! 
tet, wäre es nicht unmöglich, Daß dieſe und v 
auch andere Ausfprüche Jeſu infofern einen zwe 
Sinn hätten, als der befchränftere im mehr un 
den Sinn enthalten wäre.) 
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et Grundſatz, Kraͤnkungen feiner. Ehre durch 
ungen zu raͤchen, durch die das Leben anderer 
nfer eigenes augenſcheinlicher Gefahr ausgeſezt 
iſt ſo befchaffen, daß niemand deffen allgemeine 
gung vernünftigerweife wollen kann; denn nies 
wäre dabey feines Lebens ficher, weil die Beur⸗ 
19, was Kränkung der Ehre fen, immer auch 
ndividuellen Gefühl abhängt, und meil auch 
baffene Menfchen voor Uebereilungen nicht ficher 
Ueberdieß ſteht diefe Meynung mit den Pflich: 
zen bie bürgerliche Gefelljchaft im Widerfpruch. 
I) Aud in Abfiht auf die äußeren Güter 
e follen wir Pflichten beobachten; vorerst in Abs 
ifihe dußeres Eigenehum, Auch hier giebt 
ichten der Gerechtigkeit und der Güte. Jene 
als bekannt vorausgefezt werden. Sie werden 
ven Teſtament in mehreren Stellen ausdrücklich 
ihrt: 1 Eor.6,9.f. Matth. 15,19. ı Thefl. 4, 6, 
13,9. Eph.4,28. Zac. 5, 4. 2c. Sie find ent; 
in dem allgemeinen Gebot der Liebe gegen an: 
Matth. 22, 39.), oder in bem Gebot (Matth. 7, 
Andern zu thun, was man im .gleichen Falle 
nen wünfchen würde, : Pflicht der Gerechtigkeit. 
feinem andern vwoiderrechtlich etwas von dem, 
r als Eigenshum befizt, zu entziehen, aber auch 
; andern etwas von dem vorzuenthalten, was 
hm zufagte, oder was er aus einem vechtlichen 
) von uns fordern Fann, ihm fein Eigenthum 
im zu niedrigen Preis abzulocken oder abzudrins 
— 108 wir ihn zu leiften übernommen haben, 
ten. Daß die Erfüllung diefer Pflicht mit dem 
Si 


‚8 Moral. 
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Wohl der menfchlichen Gefellfchaft in engem 
menhang ftehe, fällt von felbft in die Augen, 
giebt auch Pflichten der Güte in Beziehung < 
äußere Eigenthum anderer, Wir follen bey 
daß andere dußeres Eigenthum befißen, erwerb 
ihr Eigenthum erhalten, hergeftellt oder auch vı 
werde. Diefe Pflicht kann auf verfchiedene 
füllt werden, Durch guten Rath, durch Befoͤl 
und Aufmünterung der Arbeitfamkeit, zc, dur 
theilung‘ eines Theils unfers Eigenthums, — 
Pflicht überhaupt, namentlich) auch die Pfli 
Mildthaͤtigkeit im engern Sinn, die in‘ 
dung eines Theils feines Eigenthums zur Unterf 
der Dürftigen beſteht, ift enthalten in der allge 
Pflicht des Wohlwollens gegen andere, 

Wir alle müffen eine folche Unterftügung ı 
dern in dringenden Fällen wünfchen, uns aff 
für verpflichtet halten, andere nach Vermoͤgen 
terftügen. Die chriftliche Lehre enthaͤlt mehre 
forderungen zur Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige 
gegen dürftige Mitmenfchen überhaupt, ohne 
ficht darauf, ob fie Chriften find oder nicht, boͤ 
gut, unfere Freunde oder nicht. Matth.5,45. 
35. Gal.6, 10. (1 Tim, 6, 18.). 

Die Beweggründe der chriftlichen Lehre fint 
die allgemeine, die auch zu Erfüllung anderer ' 
ten verpflichten und aufmuntern: Der Will 
das Beyſpiel Gottes (e Cor. 9, 7. Matth. 
(ogl. 48. Luc. 6,35.) 1Joh. 3, 17. vgl. 4, 21.) 
Beyſpiel Chriſti, der allen mit Aufopferun 
te (2 Cor.8,9.); Ruͤckſicht auf das kuͤnftiget 
in doppelter Beziehung: 


1) Um die Einwendung zu entfräften, daß wir 


m Ganzen in Rückficht auf unfere Gluͤckſeligkeit durch: 


Bohlthätigfeit verlieren; 


2). in dev Beziehung, daß wir nur duch Liebe 


ebildet werben Fönnen für die Seligkeit und Wirkſam⸗ 
eit der Bürger des hHimmlifchen Reichs Gottes. Die: 
Liebe nämlich kann in dieſem Leben ohne Wohlthäs 
igkeit gegen Dürftige, wenn und foweit diefe für- ung 
toͤglich ift, nicht vorhanden ſeyn. Weberdieß erins 
zer Die chriftliche Lehre daran, (und diefer Geſichts⸗ 
unkt ift wichtig,) daß wir durch Mildthaͤtigkeit ſelbſt 
Beförderung des höchften Zwecks bey andern bey: 
gen können, Paulus ftellt diefen Gedanken in bes 


Büderer Anwendung auf Wohlthätigkeit gegen Chriften 


we, 2 Cor. 9, 11. f. 14. Der Gedanke läßt fich noch 
hr verallgemeinern; denn es ift im Allgemeinen 


hr, dag man in vielen Fällen auch bey Nichtchriz- 
en etwas zu ihrer moralifchen und religiöfen Bildung, 
ba ta indiveft, durch weife Mildthaͤtigkeit bey⸗ 


en kann. 

Koͤnnen denn nicht dadurch bey manchen Empfin⸗ 
ungen der. Dankbarkeit, auch gegen Gott, und Ge: 
Mle des Vertrauens auf die göttliche Vorſehung, er: 
; Bann nicht dadurch bey manchen ein. wichtiges 
aderniß weggeraͤumt, oder doch vermindert werben, 
überhaupt ihrer geiftigen Bildung im Weg ſteht? 
Ber find nicht druͤckende Nahrungsforgen für viele 

hinderlich, auch für den Anfang ihrer moralifchen 
dlung? Diefen Zweck folle man: befonders vor 
en Baden bey der Wohlthaͤtigkeit. — 

"Wie foll die Wohlthattgket gegen andere be⸗ 
Ji2 
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fhaffen feyn? Die chriftliche Mildthaͤtigkeit fol 
ihrer Quelle nach rein ſeyn, fich nicht gründen auf Er 
gennuß, Ehrgeiz (Matth.6, 1. f. ı Eor. 18, 3.), uͤber 
haupt nicht auf Selbftfucht, aber auch nicht auf m 
türliche Gutmuͤthigkeit (Weichherzigkeit) allein: Se 
foll verbunden ſeyn mit Willigfeit (a Eor. 9, 7.): St 
ſoll in ihren Yeußerungen untergeorbner ſeyn der Pflicht 
ber Gerechtigkeit, aber auch dee Pflicht, die.monk. 
ſche Vollkommenheit anderer nicht zu hindern; mm 
ſoll alfo niche auf eine Art wohlthätig feyn, Daß men. 
dadurch Ueppigfeit und Müßiggang naͤhrt. Die ME. | 
thaͤtigkeit fol ferner weiſe ſeyn in Abſicht auf de 
Auswahl ihrer perſoͤnlichen Gegenſtaͤnde. Wenn Mr 
le übrigelimftände gleich find, fo gilt die Ds | 
gel, man foll bie Wuͤrdigern den Wenigerwuͤrdign 
vorziehen. Aber Eeineswegs darf man die Regel ab. 
allgemein feftftelen: Man foll Überhaupt nur geza 
Würdige mohlthätig fen. Denn’ Ä 
1) giebt es manche Fälle, wo das Beduͤrfniß, 
beſonders ein dringendes, entſcheidet fuͤr 
der Wohlthaͤtigkeit, ein ſolches Beduͤrfniß befonden 
dem jezt gerade nur dieſer oder jener abhelfen kam. P 
Jener Samariter Luc. 10. hatte nicht erſt zu 
ſuchen, ob der unglückliche Jude ein würdiger oder 
wuͤrdiger Menfch fey. Das dringende Beduͤrfniß k 
ſes Menfchen follte ihn beftimmen, das zu thun, 
er that. Er follte ihn nur als einen einer fch 
Huͤlfe bedbürfenden Menfchen betrachten. 
2) Sn vielen Fallen find wir nicht im Stand 
beurtheilen, ob der Beduͤrftige würdig ober u 
mehr ot oder weniger würdig fey. Und je genanet 
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Chriſti Vorſchrift beobachten, uns vor allem unbilli⸗ 
gen liebloſen Urtheil uͤber andere zu huͤten, deſto we⸗ 
niger werden wir geneigt ſeyn, ohne hinlaͤnglichen 
Grund den Beduͤrftigen fuͤr einen Unwuͤrdigen zu er⸗ 
klͤren. Dazu kommt 
3) der (vielleicht oft uͤberſehene) Umſtand: Man 
kan durch Mildthaͤtigkeit auch oft, wenn gleich nur 
adirekt, beytragen, daß der andere ein wuͤrdiger Menſch 
derde: Denn gerade druͤckende Armuth iſt für man⸗ 
he 2 großes Hinderniß ihrer moralifchen Bildung. 
Ben handelt alfo weder vernünftig noch chriftlich, 
ſenn man in Beziehung auf Handlungen der Milds 
haͤtigkeit immer nur fragt, ob Diefer bder jener Menfch 
Brdig oder unwürdig ſey. Mur dieß ift nicht zu be: 
meifeln: Wenn wir die Ueberzeugung haben, daß ein 
inberer nicht einmal. wahrhaft bebürftig fen, und zus 
Hei Urfache haben zu glauben, er würde Mißbrauch 
kon einer Wohlthat machen; fo find wir verpflichtet, 
Ihm einen andern würdigeren vorzuziehen, ben wir zus 
Fri als wahrhaft Bedürftigen kennen. (Je meh: 
ee gute Zwecke wir durch unfere Wohlthätigfeit er: 
eichen Fönnen, defto weifer ift fie, und bey guten Men⸗ 
Ken koͤnnen mehr gute Zwecke erreicht werden.) Wir 
ollen aber auch infofern in Beziehung auf Mildthaͤ⸗ 
keit weife fen, als wir auch auf unfere eigene Lim: 
Ande und Die unferer Familie Nückficht. nehmen fok 
Rn. An die eigene Umftände erinnert 2 Eor.8,12.5 
nd. in einer andern Stelle ı Tim. 5,8. erflärt Pau⸗ 
WB, daß der fchlimmer fey, als ein Heide, der nicht 
Rmal für die Seinigen forge, Eine folche Wohl⸗ 
ſaͤtigkeit, woben man über Das Mans feiner Kräfte. 
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geht, iſt auch an ſich nichts weniger als verni 
und in Hinficht auf ihre Folgen der Pflicht dei 
‚gegen unfere Mitmenfchen überhaupt nicht anger 
Denn fie fann feine andere Folge haben, als da 
früher oder fpäter aufhören muß andern zu geb 
dag man andern. Läftig. fallen muß. Was uͤl 
die genauere Beſtimmung des Maaßes ber M 
tigkeit betrifft, fo laſſen fich darüber feine allg 
Kegeln geben; und.bey Beurtheilung anderer 

fer Rüdficht muß man fich ſehr hüten, den Ma 
von füch feldft herzunehmen.. Zwey gleich maı 
freundliche Menfchen koͤnnen mit gleich guter 

nung verfchieden handeln, 

Sm Fall der Verlegung der Pflicht der Ger 
keit in Abfiche auf das Eigenthum anderer, tı 
Pflicht der Wiedererfiattung im engern 

eigentlichen) Sinn ein. Hat man dem andern 
unrechtmaͤßigerweife entriffen oder vorenthalten, 
man verpflichtet zur Wiedererſtattung. Die 
:mäßigfeit derfelben läßt fich aus mehreren Gt 
ableiten, Gie iſt zwar nicht ausdruͤcklich im | 
geboten. Aber fie fonnte - 

1) als befannt aus dem 9 T. vorausgeſez 
den Ezech. 33, 15.); 

2) läßt fie ſich herleiten ſchon aus dem allı 
nen Grundfaß der chriftfichen Sittenlehre Ma 

2.: was ihr wollt zc., aus der allgemeinen 9 
der Gerechtigkeit, die das Chriftenthum fo feh 
pfiehle (Phil. 4,8.): Denn es ift fortgefezte Ung 
tigkeit, das zu behalten, was man demanbern unrec 
Hig entriß oder vorenthielt. Es wird ferner auf 
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ih. bemerkt, daß Jeſus Luc. 19,8.9. den Entfchluß 
ines eömifchen Zollbedienten gebillige habe, allen (viers 
ach) wieder zu erftatten, von denen er wife, daß er 
e übervortheilt habe, und weil er es. von vielen nicht 
sehr wiſſe, die Hälfte feines Bermögens den Armen 
u,geben. Auch fezt die Stelle: Philem. v. 18. 19. 
hl die Pflicht der Wiedererftattung voraus. Gie 
ge voraus, daß der Sklave, von dem die Rebe ift, 
pflichter fey, den Schaden, wo möglich, zu erfeßen, 
pa er verurfacht hatte, Endlich läßt fich auch eine 
Hte und ernftliche Bereuung des Böfen nicht denken, 
hne das ernſtliche und aufrichtigfte Streben, nament⸗ 
ch auch wieder zu erflatten, wenn und ſoweit e8 möge 
tft, was man andern unrechtmäßig entriß. Aber 
ex Anfang des Befferung muß darin beftehen, daß 
yan überhaupt feine Bergehungen ernftlich bereut, al 
8 Boͤſe ernftlich verabfchent, namentlich das, deffen 
on fich fehuldig machte. Wahre Beſſerung kann 


fo nicht ohne die ernftliche Bemähung wieder zuers 


asten vorhanden ſeyn. u 


Aber mehr Fann auch nicht gefordert werden, als 


as ernftlichfte und ehätigfte Beftreben, wieder zu er⸗ 
Rtten, wenn und foweit es möglich ifl. Denn 
Jerdings kann Wiedererftattung in manchen Fällen 
dyſiſch unmöglich feyn, ‘Derjenige, welcher es ſchul⸗ 
g iſt, Fann bey feinen gegenwärtigen Umftänden nicht 
BStanoe feyn, es zuthun. Wenn aber nur das 
möglich ift, eben denfelben Perfonen wieder zu 

ten, die man unrechtmäßigerweife um einen Theil 
B6 Ihrigen gebracht hat, weil fie nicht mehr leben, ober 
Reil man nicht mehr weiß, welche Perfonen man bes 







vortheilt hat, wie «s ben dem römischen Zollbe 
Euc. 19,8.) der Hall war, fo foll'man wentgf 
unrechte Gut nicht behalten wollen, nicht af 
thum betrachten, fondern es im erften Fall de 
deffen, den man bevortheift hat, zurückgeben, 
ten Fall aber das, was man wiebererftätten fo) 
ſchließend zur Wohlthaͤtigkeit gegen Arme bei 

Man fann aber 

2) von der Wiebererftattung freygeſprod 
den, durch den, welchem man ſie ſchuldig iſt, 
kommt nur darauf an, ob man in Hinſicht 
Umftände und die des andern moralifch beved 
eine folche Difpenfation anzunehmen, oder bei 
dazu zu veranlaffen. Philemon fprach moh 
Sklaven frey von diefer Verbindlichkeit. : 
Pflicht der Wiedererftattung im engern (eige 
Sinn. Allein die Hauptgründe für diefe Pf 
weifen zugleich, daß man nicht blog in Rüdi 
den Schaden, den man andern in Nückficht 
Vermögen unrechtmäßigerweife zugefügt hat 
dig ift, wiederzuerftatten, fondern Baß man ihr 


Wûiedererſtattung (in einem weitern Sinn) 


it, wenn man in irgend einer andern Hin 
ren Zuftand unrechtmäßigerweife verfchlimme 
Man foll Die Folgen. davon, wenn und ſoweit 
lich ift, ‚aufzuheben fuchen. Allein freylich t 
Nachtheilen folcher Art, die nicht das Vermi 
treffen, der Fall nur zu häufig ein, Daß es um 
ift, den ganzen Schaden ober auch nur ben | 
Theil davon zu vergüten. Ben Kränfungen | 
re anderer, bey Verletzungen ihrer Gefundhe 


ı. 
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gehungen in Hinficht auf den morafifchen Zuftand 
wer ift es nicht Leicht möglich, auch nur den. geöfs 
Theil des verurfachten Schadens zu erfeßen. Aber 
ten ift auch felbft eine fehr unvolllommene Ver: 
mg für uns unmöglich, wenn z. B. der Durch un: 
Schuld Verſchlimmerte nicht mehr lebt, oder wir 
igſtens gar nicht mehr auf ihn würfen koͤnnen. Je 
terzhafter es für den fich beffernden Menſchen ift, 
inen folchen Fall zu kommen; deſto mehr ift es 
cht, uns aufs forgfältigfte zu hüten vor aller Ver⸗ 
mg unferer Pflicht gegen andere, ung zu hüten, 
nicht irgend einer unferer Mitmenfchen buch uns 
gend einer Ruͤckſicht Machtheil Leibe, 

Zu den Pflichten, die fich zunächft auf Befoͤrde⸗ 
x und Nichtverhinderung der vernunftgemäßen 
fe anderer beziehen, gehören 

IV) auch) diejenigen, die fich auf die Ehre ande: 
zeziehen. Wir führen zuerft die äußere Pflich- 
an, Die fich darauf beziehen, und zeigen dann, wels 
SBefinnung dabey zu Grund liegen ſoll. 

Was das Äußere pflihtmäßige Verhalten gegen 
Ehre anderer betrifft; fo gehören dazu negative 
poſitive Handlungen, 

1. Negative Handlungen: — Wir follen die 
e anderer auf keine Art verlegen, nicht in Ihrer 
wefenheit, nicht in ihrer Gegenwart. 

a) Micht in ihrer Abwefenheit, Die Pflicht der 
kechtigkeit fordert, daß wir in feinem Fall Unwahr⸗ 
Im ausbreiten, die für den andern nachtheilig-find, 
kunzuverläßige Gerüchte verbreiten, die wir felbft 
"wahr zu halten keinen hinlänglichen Grund haben, 





Ar ade Ad Ace my. we 
‚nicht z. B. nachtheiligen Wirtuagen ber Thaͤ 
anderer dadurch entgegen wirken ſollen. 

b) In der Gegenwart anderer ſollen wi 
Ehre nicht verletzen, durch die Art wie wir uns 
fie äußern, durch ungegruͤndetes Tadeln, durch 
re Zeichen einer unbilligen Geringſchaͤtung ı 
Matth.5, 21. f. ꝛc.) 

2. Die pofitiven Pflichten find: 

ı) Wir follen jedem einzelnen die Ehre ert 
bie wir ihm ſchuldig find, die Achtung zu erfent 
ben, die er forbern kann, auch die Außere Ehri 
die er wegen feiner Außern Verhältniffe Anſpru 
hen fann, Rom. 13,7. Wir follen - 

2) aber auch bey andern feine Ehre zu erhaltı 
zu befördern fuchen, foweit es möglich ift, ob 
Wahrhaftigkeit zu verlegen. Wir follen dazu 
ders Dadurch beytragen, baß wir Die guten Eigenſc 
und Handlungen des andern bey ſchicklichen Ge 
heiten bekannt machen, befonbers wo es für ihr 
lich feyn fann. Wir follen ungegründete ober | 
‚nachtheilige Urtheile über einen andern freymuͤth 
fleeiten und zu widerlegen fuchen, ohne durch 
ſchenfurcht uns abhalten zu laffen. Es ift nicht er] 


uſchweigen in folchen Fällen, auch bey Perſonen hoͤ⸗ 
kn Rangs. Wo von Vertheidigung des guten Rufs 
erer die Rede ift, fol freymuͤthig gefprochen wer; 
R Wir follen endlich feine wirklich erweisliche Feh⸗ 
B foweit als möglich zu entfehuldigen fuchen, an 
cheinfiche oder erweisliche Entfchuldigungsgrüns 
j: wenn folche fich finden laffen, erinnern, und ſcho⸗ 
wbe Beurtheilung zu befördern ſuchen. Wie oft 
Bin Sefellfchaften, befonders wo es an Stoff zu 
licher Unterhaltung fehlt, und die zur Gefellfchaft 
Börenden einen leeren Kopf und ein leeres Herz ba: 
1 der Fall ein, dag man fich damit unterhält, an 
em oder jenem Fehler aufzufuchen und alle von der 
mmften Seite zu betrachten, ohne auf Entfchuldis 
Basgründe und auf manche gute Eigenfchaften des 
henſtands der Unterredung Ruͤckſicht zu nehmen! 
jr wichtig find diefe Pflichten. 
Die Pflichten gegen die Ehre anderer ftchen alle 
othwendigem Zufammenhang mit der Werthfchäs 
g anderer überhaupt, theils als Menfchen, theils 
Ruͤckſicht auf ihre befondere Vorzüge. Aber auffer 
Bm allgemeinen Grund giebt es noch mehrere befon: 
Durch ein pflichtwideiges Verfahren in Abficht 
die Ehre anderer verlegen wir unfere Pflicht gegen 
Mcht blos infofern, als wir ihre Ehre Eränken, fon: 
oft auch. auf andere Art. Wir fchaden nicht fel: 
Ährer Gefundheit, und tragen oft dazu bey, daß 
Birkfamfeit befchränft wird, daß bie Achtung und 
FZutrauen anderer gegen fie-gefchwächt wird, und 
Elbe eigener Much in Abficht auf ihre Thätigfeit 
A, daß fie das Zutrauen zu, fich feldft in gewißem 
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Grad verlieren, Durch ein einziges kraͤnkendet 
theil iſt wohl manchmal ſchon der Gekraͤnkte auf 
Zeit wenigſtens muthlos gemacht worden, 
wohl ein guter Menſch, ber viel für ander # 
konnte. ie verlegen ferner durch Kein 
Ehre anderer die. wichtige Pflicht, andere 
Sünde zu reizen; denn Kränkungen ber Che | 
zum Zorn, zur Feindfeligkeie und Rache, 
verlegen wir unfere Pflicht gegen mehrere ande 
Pflicht gegen die menfchliche Geſellſchaft übe 
Durch Kränfungen der Ehre anderer vermir 
unſere eigene Tauglichkeit zur Erfüllung mandt 
tigen Pflichten gegen andere, unfere eigene % 
barkeit zur Förderung des gemeinen Beſten, 
durch die Gewohnheit, andere durch Tieblofe Uch 
zu Pränfen, unfere Mitmenfchen von uns eng 
ihr Zutrauen gegen ung ſchwaͤchen, ober es w 
andere zur Abneigung gegen uns reizen, Wie— 
uͤberdieß auch dazu bey, daß die Brauchbarfeiä 
Frankten fehr oft vermindert wird. Wir ve 
dadurch manches Gute, das fie in ber Welt 
Fönnten; und wer kann bie Summe des Guten⸗ 
nen, das in manchen Fällen vielleicht durch ein 
Berläumdung verhindert wird? Wir entkraͤftt 
Tadelſucht die Wirffamfeit guter Benfpiele; 
gen dadurch ben, das Zutrauen zu der. Mienfchhei 
haupt mehr oder weniger zu ſchwaͤchen, Vera 
Der Menfchheit zu befördern, den Unglauben and 
liche Tugend, der fo nachtheilig tft, zu befördern: 
aus folgt von felbft, daß wir ebenbarum in m 
einer Hinficht eine Pflicht gegen Gott dadure 










50. 


Wir verhindern durch ungerechtes. liebloſes Ur⸗ 
Ben, überhaupt Durch pflichtwidriges Betragen ges 
Wie Ehre anderer, bie Beförderung mancher wich 
u Zwecke Gottes, Eben darum erflären fich Je⸗ 
und die Apoftel oft gegen alles, wodurch Die Pflicht 
Bi. bie Ehre anderer verlezt wird. 3. B. Matth. 

Es bedarf nicht ber Bemerkung, daß zewur 
k heißen kann: überhaupt andere beurtheifen, oder 
Wuftig über, andere urtheilen. Was Jeſus v. 6 
bien fo wie Matth.18,15. 6,14.f. fezt klar vorr 
Haß man allerdings über andere urtheilen bürfe 
Polle, ja auch unguͤnſtig. Komev heißt nur: ſtreng, 
ho und richterlich über andere urtheilen, über eins 
Handlungen oder ben ganzen Charakter und Werth 
fer, . Wir verlegen Jeſu Worfchrift, 

p ve wir ohne zulänglichen Grund nachthei 
andere urtheilen; 
) wenn wir ihre fehlerhafte Handlungen und ih⸗ 
Eharafter nur von ber fchlimmen Seite betrachten, 
hernſten nur beym Sehlerhaften ftehen bleiben, und 
Vute überfehen, mehr ober weniger in den Schats 
ſtellen, oder wenn wir uns ein entſcheidendes Ur⸗ 
rüber die Größe der Verſchuldung anderer bey 
en Handlungen, oder über die Größe ihres fitt: 

Totalwerths oder Unwerths erlauben. Aber 
den fich auch andere Stellen, wo Kränfungen 
ve von verfchiebener Art für etwas eines Chris . 
wuͤrdiges erflärt werden; z. B. Roͤm. ı,30. 
.15,19. ep). 4,31. Col. 3,8. Jac. 4, 11. f. 2 Tim. 
u. 

Bey biefem äußern Verhalten müffen nun gewiße 
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innere Handlungen zu Grund liegen, went 
Pflicht wirklich aufrichtig und vollftändig erfi 
den foll. Dicht blos die Aeußerung folcher! 
tiber andere, die dem’ Gebot der Gerechtigkeit 
Wohlwollens angemefjen find, tft Pflicht, 

auch eine folche innere Beurtheilung ande 
mit jenem Gebot übereinftimmt. Das zer 
7,12. bezieht fich nicht blos auf das Ausfprer 
Urtheile über andere, fondern auch .auf die 
Urtheile, die jenen zu Grunde fiegen. Mir 
den Anfang damit machen, daß wir uns öfter 
Vorzüge der menfchlichen Natur erinnern, - 
mie einander gemein haben, oft den Gedanf 
vergegenmärtigen, jeder einzelne menfchliche € 
be an fich und nady Gottes Urtheil große 8 
daß wir bey jedem einzelnen feine befondere 2 
und gute rühmliche Handlungen unpartheyifch 
che anerfennen, alles Gute an andern fehäßen ı 
ne anerfennen. Wir muͤſſen aber auch Die Fel 
derer in einem Fall unbillig beurtheilen, nie 
tes dabey überfehen, nicht den ganzen Menſch 
einzelnen Handlungen oder Zügen beurtheilen 
an die möglichen Entfchuldigungsgründe Denker 
fe Are-über andere zu netheilen wird um fo ı 
und leichter unfere Denkart werden, wenn wi 
zugleich vecht oft an, unfere eigene Fehl 
Schwaͤchen, an ehmulige und an noch fortdauren 
fen. Deßwegen verbinder Jeſus mit dem ( 
Matth.7, 1. die Vorſchrift, (0.3. ff.) ein jeder’ 
ſelbſt prüfen, feine eigene Fehler Fennen lernen 
gleich ift es noͤthig, allen den Hinderniffen entg 
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ren, bie ung Werchfchägung und Achtung anderer 
chweren, namentlich) dem Ehrgeiz, und Neid, aber 
BG der Leichtglaubigkeit, Die fich bey manchen wenigs 
ns nicht boshaften Menfchen finder, die alle nachs 
eilige Gerüchte von andern auffaßt, und öfters weis 
x verbreitet, Eine folche inriere, gerechte und billis 
Beurtheilung anderer ift ſchon deßwegen pflicht⸗ 
Aßig, weil wie ſonſt die auf das aͤußere Verhalten 
b beziehenden Pflichten entweder gar nicht, oder nicht 
tig und vollftändig erfüllen koͤnnen. Können 
wohl die Ehre anderer aufrichtig auch durch pofitis 
Wandlungen, ohne ein gerechtes und billiges inneres 
heil über fie, befördern? Können wir nicht ohne 
echeley Die guten Eigenfchaften anderer rühmen, 
in wir fie nicht twirklich anerkennen? Und werden 
uns wohl, ohne billige innere Beurtheilung andes 
‚des Ausfprechens aller liebloſen Urtheile über fie 
alten? Aber auch abgefehen vom äußern Verhals 
gegen die Ehre anderer, fo iftes ſchon an ſich pflichts 
ig, fie in feinem Innern fo zu beurtheilen, wie wie 
wuͤnſchen müfjen von andern beurtheilt zu werden. 
aſt auch Ungerechtigkeit, ungerecht. über andere zu _ 
fein; es ift auch Lieblofigkeit, Tieblofe Urtheile zu 
n eigenen Ürtheilen zu machen, und in feinem In: 
zu verfchliegen, — 
V) Was endlich das äußere Vergnügen ans 
RK; ihren Lebensgenuß betrifft; fo folgt aus dem 
: Liebe deinen Mächften zc. ohne Zweifel auch, 
fon 
Fa) andere nicht an einem erlaubten Genuß hins 
z, ihnen nicht einen erlaubten Genuß zu verbittern 
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oder zu erfchweren fuchen, fondern vielmehr be 
daß andere fchuldlofe Vergnügungen genießen 
aus benfelben Gründen, aus welchen wir fie u 
ſchen. 

2) Auf der andern Seite iſt es aber auch Pf 
keine Art beyzutragen, daß andere unerlar 
ſchaͤdliche Vergnuͤgungen genießen; es iſt pflich 
ſie dazu zu reizen oder zu veranlaſſen, ihnen 
huͤlflich zu ſeon. 

In den bisherigen Pflichten iſt auch die Pfl 
Tugend der Dienſtfertigkeit enthalten. Si 
un Allgemeinen in einem aus ber Liebe hervor; 
Beſtreben, feine perfönliche Kräfte zum Vorthei 
anzuwenden. Daß fie aber in mancher Hinſic 
ſchraͤnken ift, ift Leicht einzufehen. Sie wird bi 

1) durch unfer phufifches Vermögen ; bei 
unmöglich mit unfern befchränften Kräften ir 
. befchränften Kreis allen zu dienen; 

2) durch moralifche Gründe. oder ander 
Pflichten, mit denen fie. in Eollifion kommt 
darf in feinem Fall feine Kräfte fo gebrauchen z 
theil eines andern, daß man ihm oder andı 
größern Nachtheil verurfacht, ihm nicht fo die 
man dadurch fein Gewiſſen verlegt, nicht di 
Koften ver Berufspflichten. 

Mit den bisherigen Pflichten fteht im Zuſam 
die Pflicht ber chriſtlichen Verträglichkeit ode 
fertigfeit, Auch fie wird ausdruͤcklich empf 
neuen Teftament, z. B. Matth.5,9. uꝑnroxoæ ſ 
zunaͤchſt ſolche, die Frieden bey andern zu ſtiften 
aber man muß zugleich an ſolche denken, die fe 
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eben mit andern zu erhalten ſuchen. Ganz bes 
vird diefe Pflicht Dargeftellt, Röm.ı2,ı8. Die 
torte bes Vers („eı dusaror“) enthalten zugleich 
chraͤnkung diefer Pflicht, Es bedarf Feines Bes 
baß die Pflicht der. allgemeinen. Dienfchenliebe, 
ht, für Erhaltung des Lebens unferer Mitmen⸗ 
ſorgen, die Pflicht, das gemeine Beſte zu 
a, auch zu diefer Pflicht aufmuntert, In ei⸗ 
züglichen Grad muß fie ausgeübt werben ger 
he, mit denen wir in näherer und fortdauren: 
bindung ftehen, z. B. von einem Ehegatten 
m. Ehegatten ꝛtc. Sie ift von wichtigen Folgen 
bung auf bie Bewirtung manches Guten, das 
chaftlich gefördert werden fol, Aber auf der 
Seite ift es frenlich ebenfo gewiß, daß nicht 
t von Sriedfertigfeit, und daß fie nicht unter 
iſtaͤnden pflichtmäßig iſt. Jene Art von Fried⸗ 
t iſt Peine Tugend, bey der nicht Menſchenlie⸗ 
Liebe gegen Gott, fondern etwas anders zu 
liegt, etwa Bequemlichkeit, Gleichguͤltigkeit 
38 Gute, Weltklugheit, pflichtwidrige Mens 
alligkeit. Aber auch die Art von Friedfertigs 
icht moralifch gut, nicht: pflichtmäßig, bey der 
"Koften anderer (oder zum Nachtheil für gute 
die man befördern follte) Frieden zu erhaften 
(fo fchweigt, wo man fprechen — unthätig ift, 
. thätig feyn follte, Unordnungen und Miß⸗ 
ı nicht fteuert, denen man fleuren follte und 
die gedruckte Unfchuld nicht in Schuß nimmt, 
fchügen follte, Strafbare nicht ſtraft. Dieß 
jt in dem: ss durasoy.etc. (Rom. 12, 18,). 

Morat. Ss 
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B) Noch iſt eine wichtige abſolute Pflicht g 
andere uͤbrig, die beſondere Betrachtung verdient 
zwar ſelbſt in gewißem Zuſammenhang ſteht mit 
Pflichten, die fich auf Die vernunftmäßigen Zwechk 
derer beziehen, aber, inwiefern fie zu ben neg 
ven Pflichten gehört, ihtem Hauptgrund nad vo 
nen Pflichten unabhängig ift. 

Dieß ift die Pflicht der Wahrhaftigkeit, 
mit die ber Treue in enger Verbindung ſteht. 

Zuerſt von jener: | 

Die Pflicht der Wahrhaftigkeit ift cheils eine 
gative, theils eine pofitive. Die negative: 
prohibitine verbietet uns folche Aeugerungen, 
im Widerfpeuch ftehen mit unferen Weherzeugm 
oder Entfchlieffungen, und bey denen wir die W4 
haben, andere zu täufchen, (d. h. andere glaube 
machen, was wir felbft für unmahr halten). Die 
fitive gebietet, fich gegen andere ohne Zurächalt 
zu äußern. Zwiſchen benden fteht in der Mitte 
pflihtmäßige Zuruͤckhaltung, Werfchweigung 
Wahrheit, ohne daß man Unwahrheit ſagt. 

I) Negative Pflicht der Wahrhaftigkeit. 

Hier gilt die Regel: Es ift Pflicht, in keinen 
wiſſentlich Unmwahrheit zu fagen, in der Abſicht, 

andern zu täufchen. 
0. Was den Begriff von der negativen PM 
der Wahrheit betrifft, fo ergiebt fich fchon aus ben 
gegebenen Beftinimung, daB damit nicht yherdf 
und Dichterifche Einkleidungen, Fabeln im 
fiehen, Denn der, welcher fie. ausfpriche, hat 
die Abficht, andere zu taͤuſche; er fezt voran, 






vbdrausſetzen, der Vernünftige nehme fie, wie fie 
minen werben follen, nicht als buchftäbfiche Wahr⸗ 


* der Negativen Pflicht der Wahrhaftigkeit ſte⸗ 
aus gleichem Grund nicht im Widerſpruch ſolche 
entionelle Höflichkeitsbezeugungen, wobey man. 
usfegen kann, andere nehmen fie gerade In dem 
n, in welchem fie genommen werden follen, und 
ben darum nichts Unmahres, folgern nicht dars 
Was mit unferer Geſinnung im Widerfpruch ſteht. 
Hehe mehrere konbentionelle Höflichfeitsformeln, 
reylich buchſtaͤblich verſtanden, Unwahrheiten 
G Allein man kann vorausfeßen, der: andere den: 
Beth, was dabey zu Denken iſt. Shigen wären es 
u, wenn ber; welcher ſich ihrer bedient, nicht 
babey daͤchte und fuͤhlte, was dabey gedacht und 
WE werden ſoll, wenn er die Werthſchaͤtzung nicht 
8, die dadurch bezeichnet werden foll — bie Werth⸗ 
ang, die er theils andern Menfchen überhaupt, 
B* einzelnen aus befondern Gründen ſchuldig ift. 
Mer: muß man freylich auch hier vorfichtig fenn, 
We Grenjen nicht zu überfchreiten, und ins Gebiet 
Inwahrheit überzugehen. Sobald man Urfache 
glauben, daß der, mit dem wir fprechen, eine 
He Aeußerung (oder: gewiße Ausdrücke) für mehr 
fen würde, als fie fagen fol, jo muß man fie ver; 
un oder den Irrthrim abzufchneiben ſuchen. (Ein 
ee Irrthum kann, befonders ber) Perfonen von ans 
m Gefchlecht, zuweilen von nachtheiligen Folgen 
J Auch ben Höflichkeitsformeln muß man zuwei⸗ 
B*E | ‚fa 
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len Mobiffationen treffen die fie bee Wahrhe 
beingen«-:. .:. .:;; 
Mit der negativen Pflicht der Wahrheit f 
lich nicht Im Wiberfpruch,, Herablaſſung zur | 
anderer, wenn ſie nicht ſoweit geht, Daß man e 
einen Irrthum anderer, den man als einen | 
erfennt, durch poſitive Aeußerungen (nährt o 
ſtaͤtigt, oder einen. neuen Sorchum wiſſentlich 
nen zu: veranlaſſen ſucht. -:- 

bb. Welche: Gründe verpflichten num zi 
übung ber negativen Pflicht ver Wahehaftigee 
finden ich -: 2} 

) für: Chaten entfäeibenbe. Grinn 
in Ansprüchen: Jeſu und. der Apoſtel, und, | 
Beyſpiel. Der-Ausfpruch Matth. 5, 37... fort 
ſtreitig von Chriften die ſtrengſte Wahrhaftigke 
fus fage in Beziehung auf die Gewohnheit. Hex, 
im gemeinen. Leben auch bey den geringfügigfk 
anlaffungen zu ſchwoͤren: Esw ö Aoyoc una 
ov-öv. - Man mag diefe Worte interpreticen, u 
will, fo liegt immer die Forderung firenger IR 
tigkeit darin. Erklaͤrt man fie. fo: In allen 
wo man ſonſt eidliche Verſicherungen gebraud 
eure Rede ein; bloßes Ja oder Mein ſeyn; fo m 
zugebacht ‘werden: She ſollt auch bey unbeſch 
Ausfagen, ;firenge Wahrhaftigkeit beobachten; 
Ausfagen in eurem Mund follen. ebenfo guv 
ſeyn, als die feyerlichften Betheurungen. 
man aber ſo: Eure Rede foll ein wahrhaftes J 
wahrhaftes Dein feyn; fo liegt ohnehin Die Fort 
der Wahrhaftigkeit darin, Ganz ähnlich ift Jac. 


Behr wichtig ift in Beziehung auf bie Wahrhaftig⸗ 
eit, oder auf ihr Gegentheil, die: Luͤgenhaftigkeit, 
ach 305.8,44. Den größten Feind alles Guten fchils 
et Jeſus als einen Lügner; ihm, fagt ee, ſeyen Luͤg⸗ 
ähnlich. Etwas af chreckenderes kann micht geſagt 
irden. 

Eine fehr beſtimmte Aufforderung zur ſtrengſteii 
Bahrhaftigfeit enthält auch Eph.4,26. verbunden mit 
a4. Der Grund für die Verpflichtiing zur Wahr⸗ 
ftigfeit, der aus den Zuſammenharig Mit dem Vor⸗ 
Bgehenden hervorgeht, ift der allgemeékiſte und höch⸗ 
Wie follen uns nah Gottes Muſtet, und eben⸗ 
Fivegen auch zur firengften Wahrhaftigkeit Hlideh? 
dulus fest auch (v. 25.) einen andern Gtund Hihpi, 
& eine befondere Beziehung auf das Verhälkrik trit 
FGeſellſchaft hat, mit der man in Verbindung ſteht: 
kb wauer AA mern.“ Dieß bezieht ſich zu⸗ 
Khft auf die Chriftengefellfehaft. - Wir ſollen uns 
KLügen (gegen einander) enthalten, -weil wir alle 
Ueder einer Geſellſchaft, einer Gemeinde Chriſti, 
‚bie durch das Band gegenfeitiger Werthſchaͤtzung 
‚Liebe und gegenfeitigen Zutrauens aufs innigfte 
einander verbunden ſeyn follen. Denn diefe Werth: 
ung, Liebe, Zutrauen, wird geftört durch jede 
fegung der Wahrhaftigkeit. Man Pann aber dies 
rund verallgemeinern, und ihn denken in Bezie⸗ 
auf menſchliche Gefellfchaft Überhaupt. Mens 
Läberhaupt, und namentlich Bürger eines Staats 
in einer Verbindung, zu deren Erhaltung: und 
Deren Zwecke gegenfeitige Werthfchäbung und Zu⸗ 

n nothwendig iſt; fie follen alfo wahrhaft ſeyn. 
Fuͤr dieſe Pflicht laſſen ſich aber 
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lens darüber nicht enthalten. Diefes Gefühl fi 
fer als alle. Raiſonnements. Dadurch kuͤndigt f 
unmittelbar die Pflicht an, nicht zu luͤgen. Et 
ſich aber auch Gruͤnde anderer Art anfuͤhren. 
die Wahrheitsliebe verpflichtet zur Wahrhaf 
Wahrheit ſoll uns theuer ſeyn, in Ruͤckſicht a 
und audere. 

Es gehoͤrt zur Beſtimmung der Menſchen 
gut, zur Kenntniß der Wahrheit zu gelangen, a 
lich gut zu werden, Das Wahre und Gute fi 
engem Band, . 

Wir follen nicht abfichtlich beytragen, ander 
nem Irrthum zu verleiten. — In ſehr vielen 
verpflichtet die fchuldige Achtung gegen ande 
Wahrhaftigkeit, Wer die Pflicht der Wahrhe 
legt, fordert, der andere fol ihm trauen, erfül 
die Bedingung nicht, die daben vernuͤnftigerwei 
ausgefezt werden muß. ‘Das Lügen ift Aeußeru 
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ber durch Luͤgenhaftigkeit wird das gegenſeitige Zu⸗ 
auen allmaͤhlig zerſtoͤrt. Endlich iſt der Grundſatz 
9 Luͤgens jederzeit fo beſchaffen, daß er vernuͤnfti⸗ 
wweife als allgemeiner Grundfaß (oder: daß vers 
inftigerweife die allgemeine Befolgung befielben) 
she gewollt und nicht einmal gedacht werden kann. 
nen folchen aber kann Die Vernunft unmöglich bils 
sen. Daß ber Grundfaß des Lügens wirklich fo bes 
haften fen, läßt füch leicht beweiſen, man mag ihn 
men, wie man wil, ir betrachten zuerft Den 
kandfag, überhaupt andere zu belügen nach feis 
un Belieben. DieferÖrundfag, allgeniein befolgt, 
Ißte fich felbft aufheben und feinen Zweit. Wer 
fen Grundſatz befolgt, will fo gut als. dee Wahr: 
te, daß andere ihm glauben. Würde aber diefer 
kandfag allgemein befolgt, fü müßte das Zutrauen 
Bden DVerfiherungen anderer wegfallen, weil man 
e wiffen koͤnnte, ob andere uns nicht täufchen wollen, 
Rech die allgemeine Befolgung jenes Grunbfas 
W.alfo würde die darin enthaltene Abfiche (andere zu 
kufchen) vernichtet werden. — Freylich koͤnnte man. 
Bmanchen Fällen. das, was von andern verfichert 
nase andern — nicht vom Zuteanen zu. ihren 
abhaͤngenden — Gründenals wahr annehmen; 
Re in feinem Fall auf ihre Ausfagen hin, Ob diefe 
ihrer Ueberzeugung einftimmen, wäre in beim: vorz 
efezten Gall immer zweifelhaft. (Die gegenfeitis 
Biedanfen » Mittheilung wäre dann ein zweckloſes 
Übel, das dem einzigen vernünftigen Zweck derfelben 
Ks entfpräche.) — Man Eann vernänftigerweife 
We wollen, daß der erwähnte Grundſatz allgemein 





Auch der Grundfaß, man bürfe andere be 
um eines guten oder wenigftens um’ eines w 
gen guten Zwecks willen, ift verwerflich. ‘U 
hat im Wefentlichen gegen fich, was gegen ben ı 
eingewendet wurde, Auch ber leztere kann nic 
allgemeiner Grundfag gedacht und gewollt w 
Will man einen guten Zwed durch Unwahrheit 
dern, andern oder fich Dadurch einen Vortheil vei 
fen; fo muß voransgefezt werden, daß der andı 
Unwahrheit, die man-ihn glauben machen wil 
wahr halte. Wenn aber jener Grundfag allg 
befolgt würde, fo mürde nothwendig in allen be 
len Glauben an. die Verficherung des andern w 
fen, in welchen man vermuthete oder auch nı 
möglich hielte, der andere befinde fich im Ball, 
eine Täufchung einen. guten Zweck erreichen zu w 
Und wie fehr groß wäre die Menge von Fälle 
welchen wir nicht Darüber urtheilen Pönnten, ob 
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ech eine Taͤuſchung nutzen wollte. Alſo iſt jener 
undſatz verwerflich. 
Es iſt nicht beſſer, dafuͤr den noch beſtimmtern, 
nigſtens ſcheinbar beſtimmteren, Grundſatz zu ſe⸗ 
Man darf zwar nicht in allen Fällen lügen, wo 
‚ guter, ‘aber doch, in allen denen, wo ein wichs 
er guter Zweck Dadurch gefördert werben kann. 
Es hat auch mit diefem Grundfaß im Wefentlichen 
ſelbe Bewandtniß, wie mit dem vorhergehenden: 
s allgemeiner Grundſatz kann er. fo wenig, als dieſer, 
ken,: weil er. bey der allgemeinen Befolgung mit 
jſelbſt in Widerfpruch Fommen müßte, Man könn; 
In allen Fällen dem andern nicht glauben, wo man 
Riuchete, ober für möglich hielte, der andere mäge 
jede jejt Durch eine pofitive Unwahrheit (Lüge) ſich 
oder. einem dritten einen wichtigen Vortheil vers 
I zu koͤnnen glauben, und verfchaffen wollen. 
der Vortheil an fich groß wäre oder nicht, dar⸗ 
Ffäme. es.nicht an, fondern blos Darauf, ob nicht 
W der individuellen Anſicht des-Sprechenden 
kgegenwärtigen Fall aus.einer Lüge ein großer Bor: 
WI hervorgienge, ob der Bortheil nicht ihm groß 
Bene, — Mehrere fehon in Altern, aber auch neues 
tten, von den Altern Kirchenvätern, z.B. Ele: 
sAlerandrinus, Hieronymus, Drigenes, 
yfoftomus, von den neuern namentlich alle 
Raner, und andere haben behauptet, in’ mehreren 
Awenigern Fällen gebe es techtmäßige Ausnahmen 










fich darin, daß einige mehrere, andere wenigere 
Imahmen erlauben.) Allein die Gründe dafür find 


DE beweifend, 


1) 
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1) Aeuſſerſt ſchwach ſind die Griͤude annge 
logiſchen Moraliſten, die fie aus der heil, Eck 
Iehnen wollten. — Man beruft *) ch uf 
von wiſſentlichen Täufchungen im alten If 
3. B. auf die Unwahrheit, die “Jonathan (14 
a8. f.) ıc. zum Beſten Davids fagte! Mankı 
daben, **) einige dieſer Lügen ſeyen wohl, ı 
Inhalt der altteftamentlichen Erzählung, oma 
(Gott) ſelbſt gebillige worden, z. B. Re: 
Joſ. 2, 4. ffꝛc. Allein 

a) finden ſich unter den Beyſpielen, bie 
führt, augenfcheinlich folche , (1 B. Mof.ıs,i 
vgl. mit v. 1a.) die gar Feine Beyſpiele von Li 

,b) Einige andere find unfteeitig Lügen. 
Die Benfpiele auch von guten Menfchen im 4. 
den nirgends in der heil. Scheift als fehlen 
Mufter vorgeftellt, nach dem wir ung in allen 
ten bilden follen. 

c) Die Behauptung, daß nach bem altı 
ment einige Lügen von Jehova (Gore) gebill 
ben ſeyen, beruht auf einem falfchen Schluß, 

Man beruft fih z. B. auf 2 Mof.1,19— 
Joſ. 2,4. ff. Allein es finder fich kein Wort da 
Gott die Handlungen, von benen bie Fray 
billige habe. Von den Perfonen, die nach WM 
das Leben mancher Kinder retteten, und ſich 
ne Lüge (9. 19.) rechtfertigten, heißt es, Gi 
fie gefegnet; aber es heißt nicht: Darum, weil 

*) S. Stäudlins neues Lehrbuch der N 

Theologen, I. Ausg. 1813. S. 38a. 

“) &, Staͤudlin J. cit. 
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ye ausgefprochen hatten. Gott that ihnen wohl, 
5 fie den graufamen Befehl des Königs nicht voll⸗ 
en. - Eben das gilt von Joſ. 2, 4. ff. Rahab wurs 
ausgezeichnet (Joſ. 6, 23. f. 25.) als Gegenftand bes - 
derer Wohlthat in Ruͤckſicht auf ihr Betragen gegen 
nKundfchafter, und wohl auch wegen ihrer guten 
ſzſich t bey der. unwahren Aeuſſerung (v. 4.f.); abet 
jdie Lüge, die fie als Mittel zue Ausführung 
(ee Abficht gebraucht hatte, von Oott gebilligt wors 
k fen, laͤßt fich aus ber, Die Rahab betreffenden, Er⸗ 
ng keineswegs folgern. Was das neue Teftas 
t betrifft, fo haben einige zu beweiſen gefucht, 
hJeſus habe ſich in einzelnen Fällen erlaubt, eine 
Bive Unwahrheit zu ſagen. Man beruft fih z. B. 
306.7, 8. 

\ fügt, die Lesart od ra ift wohl unaͤcht; iſt 
‚ez ächt, fo muß man annehmen, daß Jeſus hier, 
—* aus einem ſehr wichtigen Grund, ei⸗ 







ge geſagt habe: Denn er gieng nach v. 10. doch 
Feſt. Allein es iſt ſchon bey einer andern Ge⸗ 

heit bemerkt worden: 

1) Vorausgeſezt, x araßzıw ſey aͤcht, was 

cheinlich ſeyn mag, ſo folgt daraus doch nicht, 

man daraus ſchlieſſen wollte, weil 8x nach dem 

rachgebrauch, namentlich dem Hebräifchgriechifhen, 

Kigen Stellen f, v. a. uw if. *) 

Pa) Geſezt, 2x märe in gewöhnlicher Bedeutung 
men, fo enthielten hoch Die Worte feine Unwahr⸗ 









\ vgl. Schleudner ad vocem Ov, und Stores - 
Opssc, acad, Vol. IH. p. 244. 


* 
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heit, *) ſondern blos eine unbeſtimmte Aer 
Jeſus wollte allerdings ſeinen Bruͤdern ſeir 
ſchluß nicht beſtimmt bekannt machen; daher 
ich reife. jezt nicht auf das Feſt, bin:noch 
Begriff: dahin zu reifen... Zum Beweis, ba 
wiffentlich eine Unwahrheit gefagt habe, fü 
ferner an **) die Stelle Joh.5, 14. (bu bif 
worden, fündige nicht mehr.) Dieß fol fich 
(von Jeſu felbft Joh. 9, 3. beftrittene,) Voru 
ziehen, Daß. alle Krankheiten Folgen eigener 
ſeyen. Aber wie läßt fich dieß aus dieſer U 
ſchlieſſen? Konnte Jeſus nicht wiffen, daß ger 
fer fich ducch eigene Vergehungen eine Kran 
gezogen habe? Und dann liegt nicht das bef 
den Worten Jeſu, fondern blos, daß der Gef 
gewißer VBergehungen fehuldig gemacht Habe 
die Frage betrifft, ob Jeſus in Beziehung av 
ligiöfen Lehrvortrag pofitive Accommobatic 
braucht habe, fo gehört diefe Frage für Die 
tif, Man hat entfcheidende Gründe zu bei 
Daß Jeſus und die Apoftel in keinem Falle fd 
Hccommodationen, die in pofitiven Unwahrt 
ſtuͤnden, ſich erlaubt haben. 
Aber man beruft ſich 
2) vorzuͤglich auf Gruͤnde anderer Art, 

nommen find von dem Verhältnig Der Pf 
Wahrhaftigkeit gegen andere Pflichten, D 
tendften laffen fich in dem einzigen allgemeine 
anenfaffen: Es giebt Säle, wo die Pfliche d de 


=) vgl. Storr, 1. cit. 
“) S. Vogels Lehrbuch der chriftl. Moral! 
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Wahrhaftigkeit in eine ſolche Eollifion mit einer 
een kommt, daß fie einer andern nachftehen muß. 
fkann in Eollifion fommen mit der Pflicht, 
2) einen wichtigen guten Zweck nicht zu hindern, 
Bigis befoͤrder; 
2) ein Verſprechen zu erfuͤllen. 
133). Faͤlle, wo bie Wahrhaftigkeit in Colliſion 
Bit; mit der Pflicht, einen wichtigen guten Zweck 
Be hindern oder zu fördern. — Die wichtigften' 
Bediefer Art find folgende: 

Die Mittheilnng der Wahrheit ann oft füe 
erftand oder das Her; bes Andern.nachtheilig 
Man follihm alfo die Wahrheitverbergen, Aber 

t, die Wahrheit zu verbergen, ann’oft die 
endigkeit, Durch pofitive Unwahrheie zu: täus: 
giherbegführen, : Ein gemwißer Menſch haͤlt eis. 
wißen Irrthum für. Wahrheit, und diefer Irr⸗ 
PB: ſteht bey ihm in ſo wichtigem Zuſammenhang 
ern wirklich wahren und wichtigen Saͤtzen, daß 
Noralitaͤt und feine Gemuͤthsruhe in hohem Grad: 
5 wenn man ihm diefen Irrthum enteeiffen wollte. 
fol ihm alfo die Wahrheit verbergen, und, wenn 
icht auf eine andere Art gefchehen kann, ihn durch 
voſitive Unwahrheit täufchen, Allein es kann 
ten Fall eintreten, wo die Pflicht, Feine Unwahrz. 
entlich zu fagen, Durch die Pflicht aufgehoben - 
j bie Wahrheit zu verbergen, Ebder. dieſer weis: 
uͤßte). 











der Fall nur felten eintreten, daß man gendr ⸗ 
wwird, ſich über eine Wahrheit beftimme zu er⸗ 
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klaͤren, deren Mittheilung fuͤr den andern wirkl 
theilig ſeyn wuͤrde. Wenn aber auch 

8) der (gewiß feltene) Fall wirklich wo 
daß man einer beflimmten Erklärung nicht g 
weichen kann; fo kann man nicht erweifen, d 
trete ein, wiffentlich eine Unwahrheit zu fag 
wird allerdings Pflicht ſeyn, altes mögliche. 
um bie nachtheiligen Folgen abzuwenden, die 
foichen Fall aus der Mittheilung der Wahrh 
hen Fönnten: Es wird Pflicht ſeyn, durch zu 
ge Vorbereitungen diefen Folgen zu begegnen 
dieß kann man boch wohl nicht annehmen, 
bey Fragen von einer folchen Art; von welche 
Rede tft, zu einer augenblicklichen Erkle 
nöthige werben koͤnne. Es ift möglich, fi 
zwedmäßige Borbereitungen bey einem anbeı 
chen, bie darauf. abzwecken, jene nachtheili 
zu verhindern. Und erft werm ſolche Vorbe 
gemacht find, und wenn fie den beabfichtigti 
haben, fol: man dem andern die Wahrheit u 
wenn man einer beftimmten Erklärung dari 
ausweichen kann. Weberdieß muß:noch ben 
den: Entweder ‘glaubt der andere auf da: 
Wort deffen, mit dem er fpricht, oder nicht. 
Erfte der Fall, ſo wird er das für Irrthum hal 
jener für Irrthum erklärt, aber er. wird zug 
auf das bloße: Wort des Sprerhenden glaw 
der von dieſem beftrittene Ierthum Feineswege 
folchen Zufammenhang mit irgend einer (befor 
irgend einer wichtigen) Wahrheit ftehe, daß bi 
Aufhebung jenes Irrthums aufgehoben oder 


m wankend gemacht würde, Die nachtheiftgen Fol⸗ 
koͤnnen alfo nicht eintreten, Im zwenten, dem 
öfnlichen, Fall aber wird der Bragende nicht auf 
bloße Wort des Sprechenden bin glauben, daß 
Bag, den diefer fir unwahr erflärt, wirklich falfch 
Er wird ihm etwa wohl zumauen, er fpreche nach 
wrlleberzeugung ; aber er wird fich Durch feine Aeufs 
Ms nicht beftimmen Laffen, Das für wahe zu haften, 
Fer Sprechende für wahr erflärt: Dann koͤnnen 
gleichfalls die nachtheiligen Folgen nicht eintreten, 
möchte wohl der Grundfag, in gewißen Faͤl⸗ 
Ben zu Belehrenden durch wiffentliches Ausſprechen 
Pllnwahrheit zu täufchen, in irgend einem Fall ei⸗ 
Begrers, namentlich Religionslehrers, würdigfeyn? 
kläßt es fich denken, daß der. Getaͤuſchte, wenn er 
ſer oder ſpaͤter die Taufchung entdeckt, Zutrauen 
Wehrer behalte? Wird daher dieſer es ſich nicht für 
Bufunfe unmöglich machen, durch Zutrauen auf 
ſandern zu wirken? Wird er nicht in vielen Fällen 
andern nicht mehr nüßen Fönnen, meil.der andere 
koclles Zutrauen mehr in feine Wahrhaftigkeit fer 
) Unwahrhaftigkeit ift überdieß In allen ſolchen 
m Verlegung der Achtung, die man dem Fragen: - 
er zu Belehrenden fchuldig il. Man ſoll weiſe 
altung in vielen Fällen beobachten; aber man 
je Die Achtung gegen andere, wenn man auf der 
R. Seite fie wiffentlich täufcht, und eben bewegen 
Khnen auf der andern Seite ein ganz gutmüthiges 
muen zu unferer Wahrhaftigkeit erwartet. - 
6er kann nicht die Pflicht der Wahrhaftigkeit 
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2) zuweilen in Collifion Eommen mit de 
Das Leben eines Unſchuldigen oder fein. eigen 
ten? . Sollte man in einem ſolchen Fall nich 
lich Unwahrheit fagen dürfen? Sollte man 
einem: wüthenden Verfolger zur Rettung be 
das Mittel gebrauchen dürfen, ihn zu täufchen 
ziehung auf den Aufenthaltsort des Werfolgt: 
gegen darf man wohl die Gegenfrage macht 
irgend einem’ Fall biefee Art das Leben eine 
oder. unfer eigenes ſicherer gerettet werden Fön 
eine. Füge, als durch bloße Verſchweigung de 
heit ( durch eine‘ unbeſtimmte Aeußerung,, di 
aus weichende Antwort ic.) ? Denn mie ferne fol 
eine Luͤge Das Leben gerettet werben, 3: B. 
nen. Raͤuber und Moͤrder? Entweder: dadu 
man ahn bie Lüge als Wahrheit glauben mach 
ihn in Alngewißheit keße in Abficht auf einen 
Punkt? Das erſte wäre unmöglich, wenn d.ei 
ſatz allgemein ‚befolgt würde: In allen Faͤl 
Ausnahme, wo gegen einen ungereshten An 
Loben ‚gerettet werben kann, darf man fich e 
erlauben, man foll fogar lügen. Denn wir 
Geundfag allgemein befolgt, welcher Räuber 
thöricht; in einem folchen Fall zu glauben? 9 
taman ihn zum Glauben bringen? Würde ni 
Grundſatz, allgemein befolgt, feinen eigene 
vernichten? Aber man würde fogar in manche 
dadurch die Wahrheit entdecken, daß man. 
wahrheit fagte — in allen den Fällen, wo die 
heit in einem kontradiktoriſchen Gegenfaß mit | 
ftünde. Wenn ber Räuber z. B. fragt, iſt hi 
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B: in biefem oder jenem Zimmer, und ich antworte 
ki, fo wich er, bey Der angenommenen Vorausſe⸗ 
kg, gerade glauben, fie fen dort. In andern Fäk 
b,:00 die Unwahrheit nur im Gegenfaße.ber Ders 
Kebenheit.mit der ausgefprochenen Lüge ſtuͤnde, wuͤr⸗ 
we zweifelhaft gelaſſen werden, .: Aber hat man 
Bi dazu Lügen nöchtg? Wird er nicht durch Zus 
Kehattung der Wahrheit, durch unbeſtimmte Ant⸗ 
Irten ebenſo ungewiß gelaffen werden? Entweder 
W:alfo der Zweck durch die Lüge nicht erreicht, oder 
wer eben fo gut durch eine unbeſtimmte Antwort 
che werben, Man darf und ſoll aber auch zur Abs 
ung der Gefahr anderei erlaubte Mittel gebraus 
=) ‚Berner, fagt.man, kann die Pflicht der Wahr⸗ 
hleit mit ber Pflicht der Schonung Kranker, theils 
Rüdficht auf ihre Geſundheit, theils in Hinfiche 
hren Gemüchszuftand, in Widerfpruch kommen. 
te man ihnen eine Nachricht mittheilen, die fie 
ihr erfchütterte? Iſt dieß nicht erlaubt, fo iſt es 
Rorhwenbig, und fomit pflichtmäßin, fie durch Uns 
heit zu. taͤuſchen. Auch hier follte man den Grund⸗ 
eiſthalten, man foll Die Wahrheit, deren Mitthei⸗ 
dem andern leicht fchaden Fönnte, möglichfi vers 
m; aber feine Unwahrheit fagen. Freylich Fann 
Biber Fragen ber Kranken, deren beftimmte und 
Be Beantwortung einen für fie nachtheiligen Eins 
Binuf fie machen fönnte, nicht immer einer bes 
uten Erklaͤrung ausweichen. Aber doch ift es 

h, in folchen Fällen zweckmaͤßige VBorbereituns 
vergl. Fichte in feiner Sittenlehre in Beziehung 
kTauf dieſe Frage. | 
Egırs Moral. e I 
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gen zu machen, ſo daß Die nachtheiligen Folgen 
ftens nicht bedeutend find, wenn man ſich 
muß. 

b) Endlich kann die Pflicht der Wahrheit 
Pflicht einen Berfp euch zu haften in Wid 
kommen. ::Man hat verfprochen, etwas zu ve 
gen, wird aber aufgefordert ſich zu erflären, u 
durchaus nicht ausweichen. Soll nun nicht di: 

der Wahrhaftigkeit der Pflicht, feinen Verſp 
alten, weichen? Es möchte fo zu antworte 
Entweder. war. der Verſpruch, etwas zu verfch 
ein moralifchgültiger Verſpruch, oder 
War er es nicht, fo ift der Werfprechende ebe 
wicht verbunden, den Verſpruch Ju halten: Die 
ihn zu erfüllen, muß ber Pflicht.der Wahrh: 
weichen. War aber der Verfpruch moralifd 
fo fol man auf Zurückhaltung, auf Verfcht 
der Wahrheit beharren, und wer follte uns | 
beftimmten Erklärung zwingen Fönnen? Mi 
verfichern, man dürfe Feine beſtimmte Erklaͤrung 

Je fchwerer in manchen Fällen die Erfülh 
Pflicht dee Wahrhaftigkeit ift, deſto nöthiger 
die Huͤlfsmittel zur Erfüllumg diefer ſchweren 
forgfältig zu gebrauchen. Wir müflen uns: 
Gründe, die uns dazu auffordern, beſonders d 
banken lebhaft vergegenwärtigen, daß wir, ohn 
ge Wahrhaftigkeit, den Willen Gottes nicht be 
. Nicht dem Urbild der Vollkommenheit ung nähe 

nen; wir müffen uns nie einbilden, wegen unfe 
vollfommenheit dürfen Ausnahmen ftatt finden. 
müffen uns oft erinnern, daß mir nicht bios fh 


' 
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hen, und fuͤr die Geſellſchaft, mit welcher wir in die⸗ 
‚ Welt in Verbindung ſtehen, fondern für ein weit 
Akommeneres Leben, für eine vollkommenere Gefells 
vaft gebildet werden follen, wo die Regel der fireng: 
w Wahrhaftigkeit gilt, | 
Wir muͤſſen ferner uns beftzeben, Die Empfindun. 
wund Neigungen inımer mehr bey ung zu fchwächen, 
kam Kane die Verlegung diefer Pflicht herbey⸗ 
been, z. B. zu geoße Achtung fir Auffere Vorzüge, 
kelfeit, die gerne zu viel ſpricht zc. Wir müffen ung 
Ben vor Schritten, die wir nicht verantworten zu 
pen glauben; wir müfjen folchen Umftänden auszu⸗ 
chen ſuchen, Die uns leicht zur Unwahrhaftigfeit 
fönnen: Wir müffen uns huͤten vor Fleinern 
chungen. von der Pflicht der Wahrhaftigkeit: 
& muͤſſen uns durch unfer ganzes betragen bey an: 
in Achtung zu feßen fuchen, um, wo es nöthig 
ydefto furchtlofer eine ausweichende Erklaͤrung ges 
koͤnnen, oder fagen zu Finnen, wie feyen nicht zur 
ort verpflichtet, 
h. Wir müffen beſonders das Vertrauen auft die goͤtt⸗ 
e Vorſehung in Ruͤckſicht auf den Erfolg unſers 
maͤßigen Handelns zu ſtaͤrken ſuchen. Die Pflicht 
— * gativen Wahrhaftigkeit leidet keine Ausnah⸗ 
Aber man darf daraus nicht folgern, daß man 
tigt ſey, ſtreng zu urtheilen uͤber diejenigen, wel⸗ 
dwar das Gebot der Wahrhaftigkeit gewöhnlich 
digen, aber in einzelnen aufferordentlichen 
Ken fich Ausnahmen erlauben, z. B. im Fall einer 
ben Lebensgefahr, oder aus Mitleiden gegen einen 
Benden. 






















:&o feft jener Satz objektiv ſteht, daß 
Wahrhaftigkeit feine Ausnahme leide, fo : 
es, daß man gegen folche Menfchen befonbere 
den Beurtheilung verpflichtet ift, nicht blos m 
haupt die Erfüllung diefer Pflicht unter man 
ftänden fehr ſchwer iſt, ſondern auch aus | 
Gründen: , 

ı) Wir fönnen oft nicht gewiß willen, ob 
fonft rechtfchaffener Menfch in einem auffeı 
chen Fall ducch die Nähe einer dringenden E 
feiner Befonnenheit oder Geiftesgegenmwart 
‚wurde, fo daß er nicht mehr vernuͤnftig i 


konnte. 


Wie leicht kann dieſer Fall eintreten, I 
wenn unfer Leben oder das Leben eines anberr 
Digt werben foll! 

3) Sehr achtungswuͤrdige Menfchen koͤr 
unverfehuldetem Irrthum glauben, eine U 
fen in aufferordentlichen Collifionsfällen erl 
fie werde felbft durch das Geſetz ber Liebe ı 
wichtige Pflicht gegen uns gefordert, Un 
wir denn wiffen, wenn von einem guten Men 
Rede ift, ob nicht ſein Irrthum wirklich ein: 
verſchuldeter ift, und ift 08 nicht der Biiligkei 
bey ihm dieß zu praͤſumiren? 

Verſchieden von der negativen 

II) iſt die poſitive Wahrhaftigkeit. 
ſer hat es auch eine etwas andere Bewandtni 
beſteht darin, daß man ſeine Empfindungen 
berzeugungen (in Beziehung auf dieſen ob 
Punkt) einem andern offen mittheilt; ober f 
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örheils das Gegentheil der Unwahrhaftigkeit, andern? 
rils der Zurückhaltung. Es braucht nicht ausfuͤhr⸗ 
h gezeigt zu werden, daß allerdings in vielen Fällen 
gemeine oder befondere Pflichten dazu auffordern, 
sein andern unfere Gedanken offen mitzutheilen. Die 
Richt, andern behülflich zu ſeyn zu ihrer Vervoll⸗ 
kinnung, und zu ihrem Wohlſeyn beyzutragen, 
Uchten gegen uns felbft, in gewißen Fällen fpecielle 
Hichten gegen andere, gegen die Obrigkeit, gegen 
mder, Freunde, Ehegatten, alle diefe führen in ges 
Ben Fällen die Verpflichtung herbey, uns über uns 
e Vorſtellungen ꝛc. offen gegen andere zu erklären, 
F der andern Seite aber iſt es auch leicht einzuſehen, 
allgemeine und beſondere Pflichten jene Pflicht 
aͤnken. Wie oft wuͤrden wir eine wichtige Pflicht 

Wen andere verletzen, wenn wir das, was wir wiſ⸗ 
* entdecken wollten! Wie oft liegt alles dar⸗ 
daß etwas als Geheimniß bewahrt werde! Wie 
würden wir durch eine gewiffe Entdeckung einem 
talifchgültigen Verſpruch entgegen handeln! Wie 
koͤnnen wir vorausfehen, Daß andere einen nachs 
kigen Gebrauch von unfern Mittheilungen machen 
den, einen nachtheiligen Gebrauch für fie ſelbſt 
für andere! Wie oft würden wir dadurch eine 
he gegen uns felbft verlegen! ‘Die beſtimmtere 
Dung muß dem eigenen Nachdenken in einzels 
len überlafien werden, Eine Berfchiedenheis 
ſich auch bey gleicher moralifcher Güte bey Ver⸗ 
denen finden ‚-meil der eine wegen feines natuͤrli⸗ 
arakters meht,— als der andere, zur Offenheit 


t iſt. 
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Mi der ft der Wahrhafigte * 


dee Treue in enger Verbindung, Vie-birnt 
daß man feinen Verfpruch hält, keine ki 
‚bey. andern. erregt, bie man nicht Afilin; : 
Ichraͤnkungen bey dieſer Pflicht ſind dieſelben; 





| » Ben Berfprechungseid. — Gie geiuberfih ı 


feiben allgemeinen Gründe, wie bie dee Wahche| 
Im neuen Teftament wird Treuloſtgkonin ein 
aut andern Laſtern gefezt (Mm. 1,31. aoaıde 
3 .:Mieß. find bie ne as ve 
som andere. 


Be. Borsägliäne, Aonetbettihe Ani 
—8* * osesen andere. BER 

KL „rßehe ausfüpelich, iſt bieſet Atice von ih 
we. Vogel behandelt; daher wenige Bewier 
hieruͤber! Zu den befondern hypothetiſchen 9 
gegen andere gehören Pflichten gegen Feinde u 
leidiger; Liebe gegen Feinde, brüderliche Liebt, 
ders Liebe gegen Mitchriften, Liebe gegen Fuey 
Wohlthaͤter; die Pflichten, die theils aus dem⸗ 
hen, geſellſchaftlichen Verhaͤltniß hervorgrheu 
aus ber Verbindung mit dem Staat und mit den 

A) Pflichten, die aus dem beſondern Wed 
gegen Feinde und Beleidiger. hervorgehg 

In Ruͤckſicht auf dieſe Pflichten if vo 
merken: 

a) Wie follen ung forgfäftig hůten, denn! 
feen Feind zu haften, der es nicht iſt. Es iſt 
den für unfern Feind zu halten, ‚der, ans Sl 
ger Rückficht oft unfern Entwürfen, Zwedau 





— 535 — 


ben entgegen iſt. Amtsgehuͤlfen önnen in friedlis 
em Verhaͤltniß ftehen, und. dach oft einander entges 
x zu wirken fich für verpflichtet. haften. Unſer Feind 
kanch nicht, der. nicht Vergnügen findet. an. unferem 
wteauten Umgang, ber in manchen. Fällen. aus Unbe⸗ 
isnenheit im Affeke beleidigt. Beleidiger ift der 
htere: frenlich, aber nicht Feind. Wir find 

v:b) aud) vor allem. verpflichtet, durch unſer ganzes 
betragen. den. Feindfchaften anderer zuvorzukommen. 
Bie follen. mit allen. Menfchen,. foweit es. möglich ift, 
ns. in friedlichen Verhalten zu. erhaften. fuchen.. . 

5 Menn aber wirklich: Andre unfere Feinde und- Bes 
ſdiger find, fo tritt. die Pflicht ein,. von ber hier die 
e ift; man kann es Liebe gegen Feinde nennen, 
a). Diefe fchließt in ſich, 

2). als. vorzäglichfte Pflicht „ daß wir unſern Seins 
Rund, Beleidigern. von. Herzen. vergeben. Dieß 
dert. das Evangelium. oft. beftimmt. und nachdruͤck⸗ 
+ 4 B. felbft in. dem. Muftergebete har Jeſus dieſe 
hrheit eingeflochten. Matth.6, 12. Wie wichtig 
RE Zuſatz fen, den diefe Stelle enchält, beweist. Jes 
B.badurch,, daß. er v. 14. 16. diefen. Zwiſchengedan⸗ 
R ausführlicher entwickelt. Dieſen Gedanken. führe 
Mus. auch in. der Parabel Matth. 18, 23. f. aus, deren 
auptgedanke v.35.. ausgefprochen iſt. Die Pflicht, 
Kern Seinden zu vergeben, ſchließt auch in. ſich, daß 
⁊ | 










2) die allgemeine Liebe in unferem Herzen erhals 
K und ausüben, und ung eben darum. aller Rachbe⸗ 
arde und Schadenfreude enthalten, alles Verlangen . 
ieh. Selbſtrache verbannen. Diefe Pflicht iſt darum 
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auch Matth. 5,44: Luc. 6,27.28. enthalten, Dem 
in diefer Vorfchrift liegt, daß wir auch gegen unfere 
größten Feinde die Liebe. ethalten, Die wir Mienfchen 
überhaupt fchufdig find. Daraus folgt, daß wirtes 
ner Machbegierde und Schabenfreude Raum’ geben; 
denn wir koͤnnen unfere Feinde nicht lieben und ſegnen 
nicht aufrichtig für. fie beten, wenn wir Machbegierke 
gegen fie unterhalten, nicht mit aller Anfirengumg 
Schadenfreude unterdrücken. . | 

Damit hängt zuſammen, daß wir 

3) bereit feyn muͤſſen, wenigftens in ein Friebe 
tiges Verhaͤltniß mit unfern Feinden zu treten. Dem 
eben das foll ein Hauptzweck ber Enthaltung von a8, 
Seldfteache, der Wohfthätigkeit ſeyn: vgl. Rom. 1 
20.f. (der lezte Sag des v. 20. fagt: Dadurch wifg 
du am gemwifjeften ihn zur Reue veranlaffen, zu n 
beſſern Geſinnung zuruͤckbringen.) J 

Se ſchwerer dieſe Pflicht iſt, deſto noͤthiger ie 

b) uns oft an die Beweggründe dazu, beſc 
ders die in der chriftlichen kehre zu erinnern. Crime, 
muͤſſen wir uns oft J 

1) an die allgemeinen Gruͤnde zu einer allgen 
nen Mienfchenliebe, 3. B. daran, daß auch unfere Fi, 
de gemeinfchaftlich mit uns die großen Vorzüge M 
Menfchennatur befißen, wir müffen alles Gute an 
nen auffuchen; uns erinnern, daß fie Einen Vater 
uns haben, Erlößte Jeſu ſeyen. Das Chriſtenth 
erinnert uns aber auch 

2) an beſondere Verpflichtungs⸗ und Auf 
rungsgruͤnde zu jener Pflicht. Wir follen uns na 
lich Daran erinnern, daß wir ohne Vergleichung gel 
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Schuldner im Verhältniß gegen Gott als ein Bes 
biger gegen uns, daß wir der göttlichen Suͤndenver⸗ 
sung fo bedürftig find, daß uns Gott nur dann be; 
adigen kann, wenn wir einen Sinn haben, daß wir . 
n.Herzen andern vergeben, vgl. Matth.ı8,23:ff. Aufs 
ven follen wir oft auf das hohe. Mufter in der Perfon 
fü; daran uns erinnern, daß er Das vollfommenfte 
enfpiel von Liebe gegen Feinde gab; daß fein erftes 
ort am Kreuz Fuͤrbitte für feine Mörder war, daß 
auch darum ſtarb, um auch feinen bitterfien Feinden 
Änbenvergebung und ewiges Leben.zu verfchaffen. 
MNerdem ift es auch fehr nöthig in Beziehung auf 
Kföhnlichkeic gegen Feinde, in Rückficht auf Maͤßi⸗ 
ng unferer Empfindlichkeit, die Ueberzeugung Jeſu 
uns zu befeftigen, daß auch alles Uebel, das durch 
Weheit unferer Feinde bewirkt wird, unter der beſon⸗ 
I Leitung unfers Vaters fteht, und Darunter zu un: 
mm Beſten dienen werde, Daben wird uns ein Blick 
Ffo viele Erfahrungen mancher der edelften Men: 
in und Chriften fehr dienlich ſeyn, wir werden fehen, 
gerade Ungerechtigkeiten fehr viel beytragen, biefen 
».jenen-Menfchen zu einem weit edleren Menfchen 
Milben, . Ä | 
"Die chriftliche Liebe gegen Feinde ift nicht: bloße 
Srliche Gutmuͤthigkeit, fie fließt aus feiner Feig⸗ 
5 bie höchfte Seelenftärke ift die, dag der Chriſt 
i Liebe und Vertrauen zu Gott auch die Empfind- 
Beit bei) Beleidigungen beherrfcht. In Beziehung 
<) auf die negative Beftimmung diefer Pflicht 
Dinzuzufegen: Das Chriftenehum fordert keines⸗ 
We, daß wir Feinde, fo lange fie es find, ebenfo lies 


— 


Ki 
on 


ben nid achten. tollen, wie unfee Berunber w 
nen unſere Freundſchaft aufzubrängen, ta 
Die fagt feme Stelle. 


Die Pflicht ber Liebe gegen. Feinbe Pr 


| aiche Daß man ihnen ganz keinen Widerfta⸗ 


genſexe.Man kann veraunlaßt: werden zuu 
ſtand gegen Feinde, ſchon in andern Bezichur 
dieſer kaun ganz pflichtmaͤßig ſeyn. Aber € 
fern fie unſere Feinde find, iſt man nicht vw 
ihnen in keinem Fall zur widerſtehen; es tktat 
Laube, Widerſtand zu thun durch Vorſtellun⸗ 





bieſem Sinn chat Jeſus ſelbſt Miderſtand, 


428,423. Matth.6,39. kann nicht auf einen fob 
derſtand gehen, ber in bloßen Vorſtelluugen, 


feetigumgen beſteht. Aber es ift auch nichem 


in manchen Fällen Schuß gegen Feinde bey di 
keit zu ſuchen, ſich gegen fünftige Beleidig 
ſichern, einen Erſatz zu ſuchen, denn es iſt e 
lich, daß Matth. 5,39. 40. ſich auf die ſe Art. 
derſtand beziehe, daß es unerlaubt ſey, bey. d 
Leit zu klagen. Der Zuſammenhang dieſes Au 


‚mit dem Borherigen leitet nicht zu dem Gebe 


Jeſus das verboten, fondern blos, daß er] 


«che verbiete, Es findet ſich ferner v. 39.44 


woraus man obigen Schluß machen Fünntı 
der wahrfcheinlihe Grund, worauf: die ‚N 
».39.40. beruht, berechtigt nicht zu dem Gd 


‚man nicht in manchen Fällen, wenn die Pfik 


uns und noch mehr.gegen die Gefellfchaft es 
dig macht, fih an bie Obrigkeit wenden bür 
eine Hauptgrund, warım Jeſus Privatrache 
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ättet, ift, weil der ‘Beleidigte jederzeit mehr ober 
reniger pattheyiſcher Michter ift, wenn man beurtheis 
m ſoll, was der ‘Beleidiger verdient habe, Dieß fällt 
em ber Obrigkeit weg, die von Gore auch zur Befchüs 
ein angeordnet ift. Ein anderer Grund möchte wohl 
Kon, man follnicht Selbſtrache ausüben, um die mos 
aliſche Beſſerung des andern nicht zu hindern, weil 
kan alle Neigungen des Haſſes gegen ihn unterdruͤcken 
oll. Daraus folgt wieder nicht, daß man nicht Schuß 
bhder Obrigkeit fuchen Dörfe; denn es Taffen ſich man ⸗ 
‚Bälle denken, daß längere Nachſicht nichts nußen 
be, um einen Schlechten zu beffern; daß man das 
erreichen kann, wenn er der Obrigkeit zur Beftras 
ig übergeben wird. Ueberdieß Fanıı bie Pflicht ges 
die Sefellfchaft fordern, uns an die Obrigkeit zu 
den, in Beziehung auf einen Böfewicht, um Si⸗ 
heit zu erlangen, und zu verhindern, daß er nicht 
Kern fchädlich werde. Mas aber das betrifft, daß 
Ik ben fich alle Neigungen der Rache verhindern foll, 
Rift allerdings das Anrufen der Obrigfeit eines Chri⸗ 
in unmürdig, wenn man feinem Gegner nur wehe 
hen will. - Allein es ift Widerftand und Klage mögs 
5 ohne Haß, Zeindfeligkeit und Rachbegierde. 
FNach chriſtlichen Grundfägen ift es übrigens in 
Ranchen Fällen Pflicht, feinen Feind mit gerichtlicher 
Lage zu verfchonen, und immer mit möglichfter Scho: 
Sing zu verfahren. Man foll den Hauptzweck nicht 
Ba den Augen verlieren, feinen Feind zu beffern. 

ı Das chriftliche Gebot der Menfchenliebe ift fo all- 
emein, daß es felbft Liebe gegen unfere bitterfte Fein: 
° fordert, Aber die allgemeine Liebe des Chriften- 












thums fchließt Feineswegs befonbere Arten unb Orkus 
be von Liebe gegen gewiße Klaffen und Mienfchen ans. 
- Dieß ift fchon bey ber Befchaffenheit ber. chriftli 
hen Menſchenliebe .erwiefen. Beyſpiele bavon we 
die jest folgenden Arten von Liebe. | | 
B) Sm neuen Teftament ift oft Die Rebe von ie 
Bruderliche, z. B. Rbm.ıa,ıo. (darunter iſt nicht 
blos allgemeine Menſchenliebe zu verſtehen. ar; 
4,9. Ebr. 13,1. a Petr. 1,7. me 
Hier wird die QAadıraıa ausdrücklich unte 
ben von der dyazın, allgemeiner Dienfehentiehe, € z 
Das erweifen die Stellen :ıF0h.5,1.f. Gal.6, 10. 
der erften Stelle ift offenbar die Rede nicht von ber kil 
‚gegen alle Dienfchen, felbft nicht gegen alte Aufferhl 
Chriſten, fondern gegen die, welche aus Gott geber 
ihm ähnlich find, und daher in befonderer Verbin 
‚mit ihm fiehen. So unterfcheidet auch Paulus | 
6, 10. Wohlthätigkeit gegen unfere Mitmenſchen 
‚haupt von der gegen die, welche ein. gemeiwfche 
cher Glaube mit uns verbindet. Von eben biefeä 
fondern Liebe gegen Mitchriften fpricht wahrfchein 
auch Jeſus vorzüglich Joh. 13,34. und 15, 13. ) 
a) Dun frage fich: Iſt die Pflicht der Brude 
be eine folche, die blos zu den temporären gehörte, 
eine allgemeine? — Man bat Gründe vorgeben 
aus denen beym erſten Anfchein: zu: folgen * be 
koͤnnte, fie fen ein temporaͤres Gebot. Wahr if, 
Sich allerdings Gründe davon angeben laſſen, biete . 


*) Daß hier Son chriftliher Bruderliebe die Rebe | 
bat Knapp in feinen Serip. var. arg. T. Ih 
367. f. ſehr wahrfcheinlidh. gemacht. 
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find, Dur folgt daraus nicht, daß dieſes Gebot 
be etwas ganz Allgemeines enthalte, | 
Man kann gewiße temporäre Gründe zur Vor: 
ft angeben: Die chriftliche Gemeinde war Damals 
einer ſolchen Lage, in Nückficht auf die es fehr noth⸗ 
udig war, daß. fich Chriften eher an einander ans 
Kaßen und in vorzüglichem Grade fich durch Dienfts 
Rungen unterflüßten. Bon Juden und Heiden hats 
Webdraͤngte feinen Schuß zu hoffen. Hier forders 
N nun einestheils dieWuͤrde der chriftlichen Geſell⸗ 
Bft, und anderntheils die Pflicht, zue Erhaltung 
Mhriſtenthums benzutragen, Daß man enger an eins 
fee fich anſchloß und fich unterſtuͤzte. Die Wuͤrde 
hebeiftlichen Gefellfchaft forderte es; denn es hätte 
Fand dem Chriftenehum Schande gemacht, went 
‚eine gegründete Beranlaffung zu dem Urtheil ges 
n hätte: die Chriften forgen nicht einmal für Mies 
Pen. Darauf fcheint fich ı Theſſ. 4,12. vgl. 10. 11. 
Beziehen. Was aber die Würde der. Chriftenges 
Bade fordert, war zugleich nöthig zur Erhaltung bes 
Biftenthums im erften Zeitalter. . Wären Chriften 
Eh Schuld der Chriften in eine Lage verfezt worden, - 
Be an den erften Lebensbedärfniffen Mangel gelits: 
en und genöthigt gewefen wären, zu Juden 
Heiden ihre Zuflucht zu nehmen, fo war das ein 
Mad zum Abfall und ſchreckte andere vom Chriftens 
ab. Dazu kommt, daß die Beherbergung chriſt⸗ 
Lehrer zu Ausbreitung des Chriftenthums nöthig 
Bi 3Joh. 7. f. 291.5. 6. bezieht ſich hierauf. Dieß 
temporäre Gruͤnde jener obigen Pflicht. Wenn 
ber auch der einzige Grund oder doch Hauptgrund 
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jenes Gebots waren, fo folgte noch nicht, daß fie 
blostemporär ſeyen. Sie werden aus Demfelbend 
auch für jedes andere Zeitalter gelten, wo bie cl 
che Gemeinde überhaupt oder einzelne. chriftiif 
fellfchaften fih In ähnlichen Umftänben  befind 
Allein die Gründe für jenes Gebot Eönnen nid 
als temporär betrachtet. werben. Es giebt auf 
meine,. und. diefe Pflicht ift daher auch allgem 
tig. Diefes Allgemeine ift in Folgendem entf 
1) Chriften find zu jeder Zeit ihren Mitd 
überhaupt als folchen die Erfüllung derjenigen ! 
ten in höherem Grad fehuldig, die fid) beziehen « 
Hauptzwecke ber kirchlichen Geſellſchaft. Undi 
eine. große Verſchiedenheit in Hinſicht auf Em 
lichkeit ftatt finder, fo find fie das denen ſchuldi 
am meiften Empfänglichfeit und Intereſſe fuͤr di 
ke der chriftlichen Religionsgefellfchaft Haben. 
2) Befondere Werthfchägung und Liebe find 
ften jederzeit Achten Chriften fchuldig. Die © 
Dazu find ganz allgemein, völlig unabhängig von 
Temporären und Lokalen. . 
1Joh. 5,1. giebt der Apoftel einen ganz ok 
nen Grund dafür an, jeder, der von Herzen glaub 
Jeſus Ehriftus fen, ift aus Gott geboren, und m 
liebt, durch deffen Wirkung er neugeboren ift, de 
auch den, der durch Gottes Wirtang wiederge 
Gott aͤhnlich iſt. 


*) vgl. in Beziehung darauf Lang's 
Beförderung des miglichen Gebrauchs von 7 
MWörterbuh, I. Thl. ©. 149. f. eine im 
ſehr empfehlungswürdige Schrift. 
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we Chriften find der beſondern Liebe ber Chris 
ig, weil fie durch Gottes Wirkung fo umge⸗ 
d, daß fie Gore felbft ähnlich find, und das 
und Chrifto vorzüglich theuer find, weil fie 
to, dem Oberhaupt ber Gemeinde in näheren 
ung ftehen. Wahre Ehriften find ferner un: 
mdern Hochſchaͤtzung und Liebe würdig, weil 
18 durch Die heiligſten Bande, Durch das Band 
weinfchaftlichenGlaubens, Liebe, Hoffnung vers 
nd, und wir mit ihnen in dem überirrdifchen 
ottes zu einer gemeinfchaftlichen hoͤhern Wirk; 
nd zur gemeinschaftlich Höhern Seligfeit auf 
erbunden werden follen, 
Die brüderliche Liebe fteht aber auch nicht im 
3 Widerſpruch mit der allgemeinen Menfchens 
 ift ſelbſt für dieſe förderlih. Denn 
ft eben diefelbe Gefinnung, aus welcher bie 
de Liebe herrührt, nothwendig auch Quelle 
meinen Dienfchenliebe. Die Hauptquelle der 
hen Liebe ift Liebe gegen Gott und Ehriftum, 
Beſtreben ſich nach ihnen zu bilden. Iſt aber 
finnung herrfchend, fo Fann es niche an allges 
Nenfchenliebe fehlen, wenn gleich die Gründe 
en find, Wenn wir ächte Chriften hochfchäs 
{ fie Gott und Chrifto theuer find, fo müßen 
Menſchen lieben, weil Gottes und Chriſti Lies 
nfere Mitmenfchen umfaßt. 
Die Gefellfchaft der ächten Schüler Jeſu hat 
egs ein folches Intereſſe, das abgefondert iſt 
Wohl des übrigen Menfchengefchlechts. Die⸗ 
fchaft iſt eine ſolche, deren Beſtimmung es iſt, 


17 Er 
für das Wohl der Übrigen Welt unaufhoͤrlich thäng | 
zu ſeyn. Gind alfo die Mitglieder diefer Gefellfhaft 
einander ergeben, fo werben fie um fo eifriger und mit 
gluͤcklicherem Erfolg ihrer Beftimmung zum Wohl an 
derer entfprechen. *) 

C) Die Liebe der Freundſchaft. 
Sie iſt nicht einerley mit bruͤderlicher Liebe, Pat 
lus beobachtete das Gebot diefer Liebe gegen alle JENA 
Mitchriſten; aber er machte in Abficht auf Freun 
ſchaft einen geoßen Unterfhied. Mur wenige will” 
in vollem Sinn feine Freunde, Es gab vielleicht 
fer Timotheus (Phil. 2.) Leinen, der es im % 
Sinn war. Freundſchaft fest — (fehon darin 
ſcheidet fie fich von bruͤderlicher Liebe) einen höhn 
Grab von Geiftess und Herzensverwandtſchef 
von Aehnlichkeit in Abſicht auf Bildung voraus; 
die bruͤderliche Liebe. Unter vielen Gegenftänbti 
brüderfichen Liebe finden fich vielleicht wenige, 
Beziehung auf jenes Exforderniß Freunde im eifl 
Sinn find. Im weitern Sinn ftehen freylich all 
te Chriften in freundfchaftlicher Verbindung. 
in Ruͤckſicht auf innere Befchaffenheit ift aber it 
(Haft im engern Sinn nicht gleich mit Gelbe 
Liebe. Denn jene ſchließt auch einen hoͤhern © 
von Vertraulichkeit in’ ſich, der nicht gerade bel 
Achten Chriften ftatt findet. 
Freunde im engern Sinn follen ein folches 
*) vgl. Heß über die Lehre, That und Schidfäl 
fu, ae Ausg., 1. Hälfte, S.248. Rein! 
Predigt in der Sammlung der Predigten v 
ater Band, die 28ſte Previgr über 1 Joh, 3% 
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m einander haben, daß fie einander ganz offen ihre 
Befinnung mittheilen, auch das, was fie vor jedem 
andern verbergen. Sie follen ohne Bedenken fih von 
Muander Dienftleiftungen erbitten, fich nicht fcheuen, 
Wnander auf ihre Fehler aufmerkfam zu machen. 
5. Sreundfchaft ift auch nach dem Chriftenehum fehr 
lub, und das Chriftenehum hat einen wohlthätigen 
influß darauf. | 
. a) Es ift eine erlaubte Verbindung nach dem 
randfag des Chriſtenthums. Shaftesbury und 
qlin haben dem Chriſtenthum vorgeworfen, es be⸗ 
fkige Sreundfchaft zu wenig, es gebiete nicht aus: 
Dich Freundfchaftliche Verbindungen, und erwähs 
„der Pflicht der Freundſchaft nicht. Allein es fin: 
ſich in der ganzen chriftlichen Lehre nichts, was 
MWiderſpruch ftünde mit edler freundfchaftlicher Ber: 
Bang. Die allgemeine Mienfchenliebe des Chriftens 
ms ift wohlvereinbar mit edler Freundfchaft. Dazu 
Rmt, daß Jeſus durch fein eigen Beyſpiel bewies, 
jes erlaubt fey, einzelne als Gegenſtaͤnde des ber 
Bern Wohlwollens auszuwählen. Unter feinen 
zgern, die er alle liebte, zeichnete er Petrum, as 
am und Johannem aus, und unter Diefen den Jo⸗ 
ges, Wenn Jeſus felbft mit einzelnen und einem 
mders, eine befondere Freundfchaft unterhielt, fo 
es doch wohl auch den Schülern Jeſu erlaubt . 
Und aus der Gefchichte des Paulus wiſſen 
, daß er auch einige als feine befondere Freunde 
nbelte, wenn gleich der Sinn der allgemeinen 
nichenliebe und einer befondern Liebe gegen alle äch: 
Ähriften bey ihm herrſchte: das Chriſtenthum er; 
au's Moral. U M m 
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laubt Freundſchaft; aber es iſt thoͤricht, zu | 
daß es dieſe fordern ſolle, Denn die Natur der 
ſchaft bringt es mit fih, daß man Fein allgı 
Gebot darüber geben kann, Es kommt dab 
auf limftände an; beym eifrigften Wunſch, ein 
würdigen Freund zu finden, koͤnnen wir das 
oder doch einige Zeit unmöglich finden. AU 
und befondere Liebe kann geboten werden, aber! 
fchaft im engern Sinn fchlechterdings nicht. 

b) das kann geboten werden, wenn ma 
genheit finder, einen Freundfchaftsbund zu fd 
Das nicht unbenuzt zu laffen. Und dazu ford 
Chriftenthum durch den Geift auf, den es ein 

0) Es hat infofern einen wichtigen Einfl 
Freundſchaft, als es Die Anlage dazu erhält umt 
als es den Sinn der Liebe nährt und befördert, 
fofern es zugleich thätige Willigkeit einflößt 
Mittel zu eigener Bervollfonimnung und gemel 
ger Wirffamfeit anzuwenden. Es hat aber « 
foferne einen wichtigen Einfluß auf freundfc: 
Verbindungen, in foferne es vor unedlen freunt 
lichen Verbindungen fichert, und falche einen h 

Werth haben, bey denen chriftliche Gefinnungzu( 
liegt. Das Chriſtenthum fihert vor Schließun 
Unterhaltung unedler freundfchaftlicher Verbindi 
die für Geift oder Herz mehr oder weniger verd 
find. Und wie fehr wird Sreundfchaft veredelt u 
ve Freude erhöht durchs Chriſtenthum! 

In Rücficht auf Auellen, Zweck, Wirkung 
chriftliche Freundfchaft großen Werth. Sieh 
che Sreundfchaft, wo Zufammenftimmung in aͤchte 

Acher Denkungsart zu Grunde liegt, 


1) Sie ift ebler in Anfehung ihrer Quellen und 
rede. Eine ihrer Hauptquellen ift die Geſinnung 

' Liebe gegen Gott und Ehriftum, eines Strebens 
ch dem ewigbaurenben Guten. Und wenn Freunde 
Abſicht auf die Hauptfache des Chriftenthums übers ' 
ftinmien, fo wird gemeinfchaftliche Förderung ihrer 
nftlichen Vollkommenheit, gemeinfchaftliche Vor: 
reitung für das ewige Vaterland der Freundfchaft 
Hauptzweck ihrer Verbindung ſeyn. Wie fehr er: 
be ſich eine folche über alle, deren Quelle blos Mei: 
ag zur reinen pder gröbern Sinnlichkeit ift, deren 
Böde einzig irrdiſche zeitliche Zwecke find! Aber vor 
Kidiefen Verbindungen hat die ehriftliche Freund: 

ft auch 
12) in Abficht auf ihre Wirkungen und Vortheile 
großen Vorzug. Denn eine ſolche freundſchaft⸗ 
Verbindung iſt ohne Zweifel das vorzuͤglichſte 










wie ſchaͤtzbar und edel ſind die Freuden, die bey 
ſolchen Verbindung die Mittheilung edler chriſt⸗ 
er Gefühle uns verſchafft; wie ſchaͤtzbar der Bey⸗ 
chriſtlicher Freunde in Beziehung auf Fortſchrei⸗ 
An den wichtigſten Wahrheiten, in Ruͤckſicht auf 
ildiges Ertragen aller Laften und keiden dieſes Le⸗ 


Sie muß eben deßwegen auch reich an Folgen für 
Fer ganzes eriges Dafeyn ſeyn; was kann gefchickter 
RM, uns fir das Reich der veinften-und ebdelften Lie 
* bilden, vorzubereiten zur Theilnahme an den hoͤ⸗ 
en Beſchaͤftigungen und Freuden des ewigen Reichs 
deres Schon hier iſt chriſtliche Freundſchaft eine 


Mmae2— 


derungsmittel unſerer wahren Vollkommenheit. 


8 - 


ſolche Verbindung, die der Verbindung höherer Geis 
fter fo nahe-fommt, als das Irdiſche dem Ueberud⸗ 
ſchen kommen kann. | 
3) Eben darum iſt auch nur fie ganz dauerhaft. 
Andere Verbindungen werden oft bald durch bie Life 
hen aufgelöst, die fie veranlaßten, wenigftens liet 
fie der Tod auf. Aber das Band chriftlicher Frem 
de kann auch dee Tod nur für kurze Zeit zerreißen, nd | 
die unfichtbare Geiftesgemeinfchaft chriftlicher Freunde} 
währt auch während ihrer Trennung fort. Eine f 
che Freundſchaft, die mit den edelften Bebürft 
und Zwecken zufammenhängt, ift ein Werk ber 46 
hen VBorfehung, das bier nur. angefangen, Fü 
fortgefezt und vollendet wird. Künftig werben Ze 
be einander wieder finden und beym Herrn zuſann 
feyn alle Zeit. Sie werden in der Fünftigen 8 
wieder in engere Verbindung treten, je näher fe: 
in Abficht auf Geift und Herz miteinander pers 
waren, - 4 
Von einer andern Art, als die freundſcha dei 
be, tft 
D) bie Geſinnung, die wir W ohlth aternſt 
big find, obgleich dieſe in der Geſinnung gegen iM 
Freunde enthalten ift. Die Pflicht gegen Wohl 
laͤßt fich zufammenfaffen in den einzigen Begrif 
Dankbarkeit. 
a) Daß dieſe pflichtmaͤßig ſey, fat 
1) die chriſtliche Lehre als allgemein betam 
aus; ſie beſtaͤtigt es, wenn ſie den Undank ar 
lich zu den Laſtern (2Tim. 3,2.) rechnet, —** 
es als ein Zeichen ſehr ſchlimmer Zeiten an, DM 
‚mehrere Undanfbare in der Ehriftenheit geben m 
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) finden ſich auch Aeußerungen einer dankbaren Liebe 
jen Wohlthaͤter Phil. 4, 16.f. Betrachtet man die 
ache 
2) unabhängig von der Offenbarung, fo iſt dieſs 
Richt ohne Zweifel eine ſolche, von der wir eine uns 
Melbare Gewißheit haben; der Sag: Wir find dem 
Khlehäter Dank fchuldig, ift unmittelbar evident, 
MR braucht ihn nicht aus einem andern zu erweiſen. 
‚allen Ableitungen finder fich immer der Fehler, 
man entweder augenfcheinlich einen Umweg dabey 
t, oder einen Verpflihtungsgrund angiebt, der 
Waftens nicht vorzüglichfter und nächfter if. Man 
freylich aus der Formel, bu follft nach folchen 
pimen handeln, von denen du wollen annft, daß fie 
ein ſeyen, diefe Pflicht ableiten. Aber man 
t einen Umweg; denn der Hauptgrund ift bock 
weil ich unmittelbar überzeugt bin, daß Undank 
36 fchändliches fen. 
Leitet man aber Dankbarkeit aus ber Pflicht der 
Porderung der eigenen Gluͤckſeligkeit und des allges 
men Wohls her, fo giebt man einen rund an, aber 
Be den nächften; denn auch ohne Ruͤckſicht darauf 
R wir zur Dankbarkeit verpflichtet. Wahr ift es 
Daß diefe Pflicht mit der Pflicht gegen Die menfchs 
Geſellſchaft zufammenhängt, Denn duch Uns 
MR wird Wohlthätigfeit mehr oder weniger vermins 
BE Jede Undankbarkeit fchadet in biefer Hinſi cht 


















Von einer andern Seite ſteht das Gefuͤhl von 
kbarkeit gegen menſchliche Wohlthaͤter im Zus 
Imeohang mit dem Gefuͤhl der Dankbar⸗ 
‚gegen Gott. 


Denn wird jenes bey ung gefchtwächt, fo hi 
die Folge, daB der Trieb zur Dankbarkeit übe 
bey uns ſchwaͤcher wird; es wird alfo mehr ot 
niger Hinderniß der Dankbarkeit gegen Gott. 

Dazu kommt, daß eben diefelben Urſach 
der Dankbarkeit gegen Menfchen entgegenmirk: 
derlich find der Dankbarkeit gegen Gott. Die 
lichen Urfachen find Leichtfinn des menſchlich 
zens und Stolz; — Leichtfinn, ber uns vergefl 
was wir andern fchuldig find, der uns unaufn 
darauf macht; — Stolz, der fo gerne una 
wäre. Jemehr fih aber der Menfch durch Le 
und Sinnlichkeit verleiten läßt, Wohlthaten n 
zuerfennen, defto geneigter iſt er, die Beweiſe? 
ten des unſichtbaren Wohlthaͤters zu verkenn 
bald zu vergeſſen. Und je herrſchender der S 
deſto gewißer wird er ſtreben, zu vergeſſen, in: 
Verbindlichkeit er gegen den erſten und hoͤchſten 
thaͤter ſtehe. | 

b) Was zur Danfbarkeit gegen Wohlthaͤ 
fordere wird, wird als allgemein befannt t 
gefezt. Wir follen die Wohlthaten von ander 
fonders wenn fie auch an fich nicht bedeutend fin 
ihre wohlmollende Abficht daben anerkennen, t 
len die empfangene Wohlthat den Abfichten edfer 
thäter gemäß anwenden, ihnen die Freude mar 
bemweifen, daß fie nicht an Unwuͤrdige Wohlthat 
fhwenden; wir follen in danfbarem Andenken 
halten, und auf thätige Art, wo möglich, das 
fen, obgleich edle Wohlthäter das nicht forder 
follen in jedem Fall unſern Wohlthaͤtern Gort 
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 wänfchen und für fie beten. Beyſpiele von Aeufs 
sung eines ſolchen Sinnes der Dankbarkeit finden 
ch Phil. 4, 16.f. Von der Zürbitte für edle Wohl: 
fäter fpricht Paulus auch 2 Cor. 9,14. Chriftliche 
dankbarkeit gegen Wohlthaͤter iſt aber auch immer ver⸗ 

en mit Gefuͤhlen von Dankbarkeit gegen Gott. 

ſehr ſich Chriſten verpflichtet fuͤhlen gegen jeden 
ehren Wohlthaͤter, fo lebhaft iſt ihnen der Gedanke, 
alle ihre menfchliche Wohlthäter Werkzeuge in der 
d der göttlichen Vorfehung ſeyen, daß ohne Gott 
| Mitmenſch Wohlthaͤter ſeyn koͤnnte, und ſie keine 
pfaͤnglichkeit für Wohlthaten hätten. 
„e) Die thaͤtige Erweiſung der Dankbarkeit darf 
feinen hoͤhern Pflichten imWiderſpruch ſtehen, z. B. 
der Pflicht der Gerechtigkeit gegen einen andern, mit 
berlezlichen Pflichten der allgemeinen Menfchenties 
‚mit dee Pflicht, un. ſelbſt nicht herabzuwuͤrdigen 
eine fehlechte Handlung. Aber edle Wohlthäter 
erden folche unmoralifche Ermeifungen ber Danfbars 
Ft auch nicht wünfchen. 

. Die bisher dargeftellten Arten von befonderer Lies 
: follen fi vereinen. in der Liebe der Oatten gegen : 

Der, 
“ E) Pflichten, die ſich auf die eheliche 
Ferbindung beziehen, die auch Grundlage 
An dem Verhältniß der Eltern und Kin; 
br gegeneinander find, 
E Einige Hauptpunkte und Bemerkungen geben wir 
= Ausführlich har den Gegenftand Reinhard bes 
delt; einzelne treffende Bemerkungen finden ſich in 
hgels Lehrbuͤchern. 
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I) Ueber den Begriff und die Zwecke ber ehelichen 
Verbindung. 

Nach Angabe derfelben werden bie befonderen Jin 
gen nicht ſchwer zu beantworten feyn. 

Man Fann von dem einfachen Sag ausgehen: & 
iſt Wille Gottes, daß das menfchliche Gefchlecht durch 
Vermittlung von Menfchen erhalten werde, aber anf 
‚ eine Art, die der Würde und dem Zweck der Verch 
lung der Menfchen angemefien, und mit feinem ar 
dern pflihtmäßigen Zwed im Widerfpruch fteht, if 
fen Erreichung Gott will. 

ı) Es ift Wille Gottes, daß das menſchliche &6 
fhleht duch Vermittlung von Menfchen erhalte, 
 fortgepflanzt werde,  Apg. ı7, 26. Abgefehen mi 
diefer Stelle, fo tft der Gefchlechtstrieb und die ds 
mit zufammenftimmendeOrganifation beyder Geſchlech 
ter ein hinreichender Beweis, daß dieß Wille 
Schöpfers fey. Aber dieß foll fo gefchehen, wit 
angemeffen ift dem hähern Zwecke des Wohls und be 
Veredlung des Menfchengefchlechts und der Waͤne 
der Menfchen, alfo auf eine Art, bey welder _ 

a) der Zwed einer möglich. guten Bildung dere. 
dividuen, die erzeugt werden, fo gut als möglid ® 
füllt werde; auf eine Art, die der Würde und Beim 
mung der Meuerzeugten entfpricht; auf eine Art, 

b) die der Würde der Zeugenden angemeſſen Ki 

a) Daß das Erſtere Gottes Wille fey, folgt 
Allgemeinen fchon daraus, weil alle menfchliche EM 
fen in feinen Augen einen fehr Hohen Werth 
weil er ihnen eine hohe Würde und erhabene Dim 
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mg gab; das wird aber noch näher beſtimmt durch 
te gewiße Natureinrichtung vom Schöpfer. Er ift 
ftreitig der Urheber bes natürlichen Triebs der elter: 
ben allerzärtlichften Liebe. Diefer Trieb wäre zweck⸗ 
d, wenn er nicht nach Gottes Willen mit dem Ges 
Hlechtstrieb vereint werden follte. Ks ift alfo Wille 
ottes, daß die Zeugenden der Erzeugten fich mit der 
etlichſten Liebe annehmen, und für ihre Erhaltung 
W Bildung zu ihrer großen Beftimmung fo gut als 
balich forgen, ihre Kinder gemeinfchaftlich fo zweck 
aͤßig als möglich erziehen. Und die chriftfiche Lehre 
Bhält auch ausdruͤcklich die Gebote, daß Eltern ihre 
Inder auf eine Gott (Eph.6,4. Eol.3,20.f.) und Chris 
B wohlgefällige Art erziehen, 
' b) Uber Ä 
I a) felbft diefer Zweck fordert ferner, daß die Zeus 
ben felbft durch die innigfte, theilnehmendfte, freunds 
zaftlichſte, vertraulichfte Liebe miteinander verbuns 
Be fenen, daß fie ihre Verbindung nicht blos in Be⸗ 
ihung auf zeitliche Zwecke, fondern in Beziehung 
if höhere fo wohlthätig als möglich machen follen. 
benn wechfelfeitige dauerhafte Liebe des Ehegatten 
rrdie Bedingung, ohne die jener Zweck der Bildung 
icht gehörig befördert werden Pann, Der Mangel 
tran iſt eines der größten Hinderniffe für gemein: 
Baftliche gute Erziehung. 
PB) Aber auch abgefehen davon ift es an fich Zweck, 
Bf die Zeugenben vereinigt fenen Durch die Bande der 
diigſten, vertraulichſten, freundſchaftlichſten Liebe. 

die Natureinrichtung weist Darauf, Denn es 
It in der Natur beyder Gefchlechter eine ſtarke An⸗ 
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kage von folcher gegenfeitiger Zuneigung, die verfchle - 
den ift von blos animalifchem Geſchlechtstrieb. Sie 
gründet fich auf gewiße eigenthuͤmliche Vorzuͤge begder 
Gefchlechter nicht blos in Abficht auf Körper, fondern 
auch Geift, die ein geiftiges Vergnügen hervorbringen 
und fefter aneinander Enüpfen, als. es der Geſchlechts⸗ 
srieb thun kann. Ueberdieß fann man aus allgemek 
nern Grundfäßen. als entfchieben annehmen, daß bie 
Verbindung der Ehegatten, weil fie Mienfchen oder 
- fogar Ehriften find, veredelt werden foll Ducch die edch J 
fie Freundſchaft. Menfchen follen fih bey alemak, 
heben über das bloße Gefchlecht der Thiere. ea 
neigung, die fich nur auf das gründet, was Meine 
und Thiere gemein haben, ift eines Mienfchen he 
ganz würdig, jede fol veredelt werden. Endlich . 
lehrt das Chriftenehum ausdruͤcklich, daß Ehegatci 
einander lieben follen. Eph. 5, 22. ff. Will man iq 
bisherigen Saß einzig aus dem Chriftenehum ab 
fo ift der Beweis kurz: ‘Die eheliche —** 
eine Gott wohlgefaͤllige, er ſezte unſere Stammelth 
Matth. 19, 4. ff. in eine Verbindung, um cin HE, 
ches Band zu knuͤpfen. Erzeugung und forgM 
Erziehung der Kinder, und wechfelfeitige Beförde 
des Wohls und der Vollkommenheit des Guten 
gegenfeitige theilnehmende Liebe, find die volifiam 
Zwecke der Ehe. | 
2) Als Nebenzweck der Ehe kann man ale 
auch Verhütung der Ausfchweifungen bes Gef . 
triebs und feiner Folgen, ı Cor. 7,2. anfehen : 
Iſt die eheliche Verbindung eine vollkommene 
fo follen aile dieſe Hauptzwecke dabey beabfigäg ®,,, 
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—* aber folche:Perfonen-in eine chelche Ver⸗ 
Fteeten, die im Voraus wiſſen koͤnnen, daß ſie 
m Hauptzweck der Che nicht erreichen koͤnnen, 
re Verbindung zwar nicht unerlaubt, aber nicht 
mine ehelich. : Sie iſt nicht unerlaubt; aus 
an Chriſtenthum kann das Gegentheil erwiefen _ 
#7’ Aber: gewiß ift es feine vollfommene ehelts 
bindung. | 
Das Menfchengefchlecht ſol ſo erhalten wer; 
r dieß auch mit keinem andern pflichtmaͤßigen 
m Widerfpruch ſteht. Dieß iſt zum Theil im 
n enthalten. Aber noch ein Satz liegt darin: 
gewiße Gefühle im Widerſpruch ſtehen mit ber 
ig des Sefchlechtstriebs auf eine beſtimmte Pers . 
muß man annehmen, es fey Wille Gottes, daß 
erfonen in Feine Ehe treten. SDie: natürlichen 
e und die Zwecke derfelben dürfen nicht unters : 
peeden, denn ‘der Geſchlechtstrieb kann ſich auf. 
eichten. Die Schwächung. ber Gefühle kann 
fegt werden. Von diefem Sag fann Gebrauch 
t werden, in Hinficht auf die Ehe. mit. nahen 
ndten. Davon ſpaͤter. .; 
s iſt das Fundament der beſondern geagen/ die 


auf Schließung der Ehe benehen. Wie⸗ 
ber einzelne verbunden zu heurathen? — Daß 
nde zur Verbindlichkeit zu heurathen gebe, bie 
‚gem Gewicht find, ift gewiß. . Allein . - 
dieſe Verbindlichkeit iſt nur eine bedingte, 
niverſelle. 

die Meynung it grundlos, J— der. heloſe J 
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Stand an fih ein vorzüglicherer, Gott gefüge 
Stand fen als der eheliche, 

a) Die Verbindlichkeit zu heurathen ift doch me 
eine bedingte, denn - 

©) es giebt Menfchen, die untüchtig find zur Be 
förderung des erften Hauptzwecks der Ehe; auch fh 
che, die eine Gattin und Kinder nicht erhalten, mb 
für die lezteren nicht forgen koͤnnten. 

A) Auch moralifhe Gründe koͤnnen biefer Ber 
pflichtung im Lege ſtehen. 

N) Richt verpflichter find die, welche Sertenfikh Ä 
gegen Ausfchweifungen befigen, oder ben denen de | 
Geſchlechtstrieb⸗ſchwach, und die, bey denen anil 
Pflichten im Wege fiehen, auch die, bie im chelof 
Stand ber Menfchheit mehr nüßen koͤnnen, ai 
ehelichen Stand, | 

Bon einem folchen Fall ift Matth. 19, 22. die M 
de. Der Ausdruck durexos iftin metaphorifchem Gin 
zunehmen. Sm buchftäblichen Sinn fäme etivas 
gereimtes und mit dem Zufammenhang und ande 
Zwecken Ehrifti Unvereinbares heraus, Das dung 
im eigentlichen Sinn paßte nicht zu di sur Aazım 
way ougayos. Diefe Redensart mar ohne Zweifel is 
metaphorifchen Sinn befannt, ſich fo betragen, 
wäre man dursxoc, fich der Ehe enthalten. As 
Pasırar var ovpavaor heißt allgemein, um 
Pflichten als. Bürger des Reichs Gottes, der che 
hen Gemeinde, defto vollfommener erfüllen zu 
nen. Hier bezieht es fich wohl zunächft auf Wr 
welche wegen Ausbreitung des Chriftenchums BAM 
Ehe enthalten, 
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3) Aehnlich ift ı Cor. 7, 1.26.f. Paulus fezt vor⸗ 
1, daß folche ohne moralifche Gefahr fich der Ehe 
halten koͤnnen vgl. 0.9. Wenn num diefe ben fol- 
1 Zeitumftänden fich ein ftandhaftes Bekenntniß 
Chriſtenthums, und zugleich die Erfüllung der 
icht, für das Reich Chrifti thaͤtig zu feyn, nur das 
ch möglich oder leichter machen koͤnnen, fo thun fie 
er, unverehlicht zu bleiben. Dieß läßt fich auch 
"analoge Fälle in unferem Zeitalter anwenden, Aber 
se ducch wichtige moralifche Gründe beftimmt zu 
n, Handelt man unrecht, nicht zu heurathen. 
;b) Grundfos ift die Meynung,- daß der ehelofe 
and Gott wohlgefälliger fen als der eheliche. Be: 
chtet man den Begenftand an ſich, fo wird fich jeder 
parthenifche leicht überzeugen, daß nicht auf genuͤ⸗ 
ide oder nur wahrfcheinliche Art dargethan werden 
m, der ehelofe Stand habe Vorzüge vor dem ehelis 
w.. Der leztere ift ein Mittel zur Beförderung wichs 
we Zwecke Gottes, und giebt unftreitig auch fehr vies 
hHefondere Beranlaffung zu folchen. moralifchen Ue⸗ 
Bagen, die zum Theil mie großen Schwierigkeiten vers 
den find, zu manchen Aufopferungen, Uebungen 
ber Selbſtbeherrſchung, oft auch zu Uebungen der 
Wherefchung des Gefchlechtstriebs, Nimmt man 
dach auf die Erklärungen Jeſu und der Apoftel, 
Mßt ſich keine finden, welche den Coͤlibat uͤberhaupt 
d unbedingt empfiehlt, und welcher zufolge Ehelo⸗ 
keit vollkommener und vorzuͤglicher als Ehe zu hal⸗ 
Doite. Die Hauptftellen, worauf man fich beruft, 
dſchon angeführt, und enthalten folche Behauptung 
De, Wenn Jeſus Matth. 19, 1a. fagt, es giebt fol: 


che, die wegen des himmliſchen Reichs fich t 
enthalten, fo fpricht er Davon allerdings nicht. m 
billigung ; abet es folgt Daraus auch nicht, De 
haupt Enthaltung von ber Ehe vorzüglicher. 
bie eheliche Verbindung. Es koͤnnte ein gewißer 
die Pflichten in Betreff des Reichs Gottes, ı 
lich die Pflicht, zur Förderung deflelben zu wirf: 
kommener als unverehlicht erfüllen; nur muͤ 
ausgefezt werden, daß ein folcher ohne moralij 
fahr fich der Ehe enthalten koͤnne. Was ı € 
8.26. betrifft, fo ift es Plar, daß Paulus nic 
ders als das behaupten wolle: Ben ben bar 
Zeitumftänden, in Hinficht auf’ die zu befücd 
Verfolgungen, fen es für alle die, aber auch: 
die, welche ſich ohne moralifche Gefahr der € 
halten koͤnnen, rathſamer, das zu hun, weil 
einestheils dadurch eine ſtandhafte Beharrlichl 
Chriſtenthum leichter möglich machen, ander 
für die Beförderung der Zwecke der chriftlichen 
thätiger feyn Pönnen. Indeſſen giebt er zugleich, 
v.28, zu erkennen, daß felbft folche fich nicht 
digen, wenn fie heurathen. 

Was Paulus hier fagt, tft: gerabe das V 
zwifchen unbedingter Empfehlung des Colibat 
zwifchen Behauptung gänzlicher Verwerflichke 
ſelben. Wahrfcheinlich fanden bey den Cork 
beyde Mennungen Benfall, und beyden 
fpricht Paulus. Und wie ſtark erklaͤrt er fi 
4,3. gegen die Parthie, die den Coͤlibat unbedin 
pfahl, und die Ehe für verwerflich erklärte, 99 
ne effenifchen Judenehriſten, die Tehrten, daß m 
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n Fall fich dadurch allererft, daß man fich der Che 
‚enthalte, die Vollkommenheit erwerbe, die man 
gen foll, Er erklaͤrt ihre Lehre fuͤr verabſcheuungs⸗ | 
ig. 
Boch berufen fich mehrere auf bie Stelle Offenb. 
z. die den Coͤlibat empfehlen ſoll. Allein 
2) wenn man auch die Worte zsra Yuramav 3x 
AurInoay im eigentlichen Sinn nimmt, fo folgt 
1, daß nur von folchen die Rede ift, die fich der Ehe 
alten, denn suoA. 4. Y. Heißt Doch wohl nicht: fols 
Die nicht in ehelicher Verbindung gelebt, fondern 
ſich alfee Ausfchweifungen der Wolluſt enthalten 
m. Auf.das wirklich Unerlaubte bezieht ſich tuÿ 
Bncar. Allein 
a) in diefem Zufammenhang ift es ungleich wahr: 
halicher, daß die ganze Redensart in tropifchem 
Ra zunehmen fen, was in einer prophetifchen Schrift. 
R unerwartet fenn kann. Abgötteren wird im als 
Keſtament oft unter diefem Bild vorgeftelle: In 
ſem Sinn wird namentlich in Beziehung auf c. 13. 
bet, fie haben fich in dem Zeitalter, wo fich fo viele 
Abgoͤtterey ſchuldig machten, fehr weit Davon ents 
DM gehalten, fich nicht verunreiniget durch Verle⸗ 
Rh der Ehrfurcht gegen Gott und Ehriftum. | 
EDer beftimmte Entfchluß überhaupt zu heurathen 
Bir dann rechtmäßig, wenn die Perfon, die heura⸗ 
will, zu dem Hauptzweck der Ehe beyzutragen für 
iſt, und zugleich feſt dazu entfchloffen iſt. Hat es 
it feine Richtigkeit, fo find in Abſicht auf Schliefs 
he der Che 
0) noch folgende Pflichten: u beobachten: 
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ı) Chriften follen fich gleichzeitig nur n 
Derfon verheurathen, die Ehe fol monogamif 
polngamifch *) ſeyn. 

Unerlaubt ift nach Grundfägen der Bern 
des Chriftenthums die Polyandrie, aber auch 
Iygamie läßt fih damit nicht in Webereinft 
bringen. 

e) Unerlaubt iftdiePolyandrie unftret 
Darum, weil fie für die großen Zwecke einer 
fhaftlichen Erziehung der Kinder hinderlich fe 
weil es daben in taufend Fällen ungewiß bie 
Water fey, alfo das elterliche Gefühl des Ba 
nicht auf.die Erzeugten richten Pann..- Dazu 
noch andere Gründe, die zugleich gegen Po 
gelten, ber Zweck wechfelfeitiger Beglüdung u 
eblung durch wechfelfeitige Liebe kann dabey 
erreicht werden, ja auch in vielen Faͤllen die Fo 
zung des Geſchlechts. Man bedarf daher au 
erft einer befondern Erklaͤrung Chriſti und der‘ 
um ſich zu überzeugen, daß Polyandrie, die 
und die Upoftel ohnehin als unerlaubt vora 
Ponnten, das fey. Indeſſen ann auch aus BD 
12. die Unrechtmäßigfeit der Polyandrie gefolg 
den, und aus Matth. 19,9. Die erfte Stelle 
zuerft hieher ; zus yaınya aAAw wäre überflü 
zweckwidrig in Hinfiht auf den Sinn, wen 
wäre, eine folche Stau mache fich blos darum d 


-*) vgl. Payleys Grundfäge derMoral vom | 
1. Thl. ©.346. Michaelis Moral von € 
lin herausgegeben, ater Thl. S. 285. ff. & 
ehe, ©. 187. ff. 
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Hs ſchuldig, weil fie ſich ſcheidet. Allein dieſer iſt 
icht, ſondern, weil ſie ſich ſcheidet und einen an⸗ 
heurathet, alſo mit zwey Maͤmiern gleichſam 
» Darauf führe Matth.19,9. gleichfalls; uuuxe- 
se giebt Gelegenheit, bap die Frau eines Ehebruchs 
ſdig iſt. 
Pi Aber auch die Pologamie tann nach der 
rmunft und den Chriſtenthum nicht gebilligt werben. 
ß fie nicht überhaupt allgemein erlaubt ſey, davon 
die göttliche Vorſehung eine deutliche Anzeige ges 
en durch das Verhaͤltniß der Anzahl der Perſonen 
ber Sefchlechter. *) Aber fie Bann auch in Abſicht 
höie sicht gebillige werden, die in Abficht auf phye⸗ 
Stärke und Vermögen einen großen Vorzug bas 
k- Denn bas iſt nicht zu bezweifeln, daß bie Haupts 
ke der Ehe nur bey Monogamie vollkommen erreicht 
Wen, daß fie durch Polygamie mehr ober weniger 
Inränke werden. Ben der Polygamie kann bie in⸗ 
e und zärtliche Sreundfchaft, die Ehegatten. vereis 
fol, nicht ftatt finden im gehörigen Grad; bey der 
Ingamie ift Eiferfucht und Uneinigkeit ber Weiber 
Beine getheilte Neigung von Seiten des Mames 
Be zu vermeiden, und dieß hat einen großen nach⸗ 
Wigen Einfluß auf gemeinfchaftliche Erziehung dee, 
bber. Die Hauptzwecke der Ehe koͤnnen dabey nicht 
Weit erreicht werben. 
Die Polygamie giebt ferner Häufig den Maͤnnern 
zu Ausſchweifungen der Gefchlechtsiuft, ‚die 
auf die Nachkommen nachthetlig wirkt. Auf - 
andern Seite wird das Beduͤrfniß ber Frau nicht 
vgt. Suͤßmilcha goͤttliche Qrdnung. 
Fatts Mora. . N n 
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hinlaͤnglich befriedigt; daraus entſtehen Häufig Re 
gen zu einer amnatuͤrlichen Wolluſt, dadurch wei 
viele vom weiblichen Geſchlecht herabgewuͤrdigt; du 
die Vielwelberey der Reichern werden manchen Au 
gerechte Bortheile entriffen. . Der Geift des Chr 
thums fordert alfo Monogamie, Darauf führt:a 
die Schöpfungsgefchichte, es finden fich aber au 
fen des. neuen Teſtaments, die jene hotgeringn 
tigen. :q 
| Mas zeeinet day. 1Cor. 7,2.4. Wenn m 

bere Stellen mit v. 2. vergleicht, fo ift freylich 
Sinn, jeder foll.nur eine Frau, jede Frau nary 
Mann haben, Allein für fich beweist Die Stelle w 
Mehr läßt fich aus v. 4. fchließen. Daraus fe 
naͤchſt, daß das Recht einer Ehefrau verlezt 
wenn der Mann ohne ihre Einwilligung ben ihren 
zeiten eine andere heurathet. Roch klarer aber 
Matth. 19,9. und Marc. 20, 11. auch gegen die! 
samie, Aus dem vorher angegebenen Grumb 
man annehmen, Jeſus fezt voraus, ein folce 
he ſich deßwegen eines Ehebruchs fchuldig, m 
zugleich fich mit einer andern in eheliche Verbi 
einläßt. Dieß Fönnte aber Chriftus richt alse 
Strafwürdiges betrachten, wenn nicht voram 
vd, ein Dann fol nicht mit mehreren Fra: 
gleich in der Ehe Ieben. Aufmerffamkeit verdiech 
lich noch ı Tim. 3,2. Mit der Höchften Wake 
lichkeit laͤßt füch fchlieffen, daß ua "yurasmos 
ein Gegenſatz ſeye gegen gleichzeitige Polygamie. 
wird zwar bier freylich, blos von einem ewucz 
fordert, daß er Mann nur einer Gattin fer; ! 
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Zes iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß es Paulus 
am von ihm fordert, weil er duch fein Beyſpiel 
wagen follte, die Meynung zu verlaffen, Poly: 
ste fen Chriften erlaubt, In eben diefer Stelle liegt 
e noch ein Wink davon, dag wahrfcheinfich Juden⸗ 
ſten in polygamifcher Ehe lebten. Ben folchen 
1. müßte wohl diefe Stelle auch darauf deuten, 
die Fortfeßung der Polygamie geduldet werde, 
Lfonft einer oder der andern Gattin unrecht gefches 
Dur foll man folche nicht zu Episkopen wählen. 
8 bemfelben Grunde, aus dem mwahrfcheinlich bey ' 
Ben Sudenchriften die Fortfegung ihrer Polngamie 
weder wurde, müßte man auch in unfern Zeiten dieß 
Kfoichen Profelysen zulaffen, die vor ihrem Webers 
K- mehrere Frauen hatten. Ein folcher Fall rar 
nal in Dännemark ein. Mur folgt daraus nicht, 
Edie Polygamie an fich mit dem Grundfag des Chri⸗ 
khuns einftimme. 

3) Eine andere Frage in Beziehung auf Schlieſ⸗ 
ha der Ehe betrifft die Heurath mit Verwand⸗ 
a Man foll feine Perfon zur Gattin wählen, die 
en zu naher Verwandtſchaft nicht gewählt werden 
3 es giebt verbotene Grabe, *) 


'vgl. darüber auch Reinhards Lehrbuch 4te Aus⸗ 
„gabe, und Bogel, Crufius und Morus, beſon⸗ 
ders Michaelis von den Ehegefegen Moſis, dte 
Heurath in die Verwandtfchaft verfagn. Mi⸗ 
aelis mofaifches Recht Thl. II. S. 101. ff: Schles 
ae 16 Darftellung der verbotenen Grade der Verwandt⸗ 
aft 1802. (Eine reichliche Sammlung beynahe al⸗ 
Pa deſſen, was bieher gehört. Kann man am Ende 
u den eigenen Grundfäen des Verfaſſers. nicht 
na 
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Man kann die Hauptfragen in folgende zwe 
len. | Ä 
ı) Giebt es verbotene Grabe ber Bern 
fchaft? 

3) Wie läßt fi genan beftimmen, welch 
mit Verwandten zu den verbotenen gehoͤre? 

a. Die erſtere Frage muß aus mehr als 
Grunde bejaht werden. 

a) Stellen in ber heiligen Schrift. Man 
hier von 3B. Mof. 18,7. ff. ausgehen, und damit 
fen v. 24.f. verglichen werden. Auch C. =20., 5 
ders v.22.f. 

In diefem Abſchnitt werden verfehiebene Ehe 
verboten erklärt. Aber kann man daraus einen © 
auf die Verbindlichkeit für Chriſten oder Men 
uͤberhaupt machen? 

Die altteſtamentlichen Schriften, namentlid 
mofaifche Geſetz, enthalten viele nur für das Iſi 
uiſche Volk verbindliche Vorſchriften. Gilt dieß 

beyſtimmen, ſo wird man doch in den Stand g 

uͤber die Hauptmomente zu urtheilen. Jakol 

ſeinen Betrachtungen über die wahre Abſicht Ge 
ater Theil, ein Werk, das ‚viele eigene und tref 

Bemerkungen enthält.) Hofaker Ceine Ab 
— lung, die befonderd in Hinfiht auf die Geld 
+ Diefer Lehre fehr lefenswerth ift, und bey m 

. mehr Genauigkeit beobachtet ald Meines ia 
Gecſchichte der Menfchheit) Dissertatio sistem 
ator. et ration. juris incestum probibentis } 

.. 2787. €. €. Slatt über die verbotene Gral 
. Verwandtſchaft⸗ Magaz. von Flatt und Shell 

Ä ad wonit 5.51. Flatt in allen beſentlicher Wi 

dzuſammenſtimmt. 
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uch hier? v. 24. enthaͤlt etwas, woraus ſich ſchließen 
ißt, pP von folchen Gefegen wenigftens zum Theil 
ie Rede ift, die auch für andere Menſchen gültig find, 
mb ſchon v.3. wird gefagt, ihr follt nicht nach dem 
Benfpiele anderer Völker hierin handeln; v. 24. iſt 
ns enthalten, durch ſolche Sünden haben auch die 
beiden fich verunteinigt, ohne Zweifel ſich moralifch 
urunreinigt, vgl. damit E.20,22.f. Wenn nun aber 
Boch Heiden füch durch folche Sünden ſtrafwuͤrdig mach⸗ 
i, fo muß wohl das Gefeß, das fie verbietet, für Mens 
Ben überhaupt gültig ſeyn. 
Man muß ferner nothwendig annehmen, Daß 
723 (in aldiefem) fih namentlich auch auf Chen 
nahen Verwandten beziehen, denn Diefe werden 
Waher erwähnt. | 
=: ur das bfeibt zweifelhaft, ob MON 993 fich auf 
IgefneSünsen oder gewiße Gattungen von Suͤnden be⸗ 
Bhen. Könntenunnicht das N- 2- heißen: Durch alle 
fe Gattungen vonSünden? Iſt aber das derSinn, fo 
Bat zwar, es gebe gewiße überhaupt unerlaubte Chen 
IVerwandten; ; aber es bleibtunentfchieden, ob alle die 
Bhelnen vorher verbotenen Ehen überhaupt unerlaubte 
Wer oder nicht, einige aus blos temporären Grün: 
a? — Der allgemeine Saß fann aber daraus ims 
g hergeleitet werben, es giebt gewiße Chen mit nas 
bs Verwandten, die überhaupt unerlaubt find. 
Die Einwendung, dag mofatfche Gefege für Chris 
nicht verbindiich feyen, iſt gerade hier fehr uns 
g. Weil fie für die Ifeaeliten gegeben wurden, 
fie freylich nicht verbindlich. Allein der Grund 
daher genommen, baß jener Abfchnitt vorausfeit, 





















iſt. Mur ift es wohl nicht firenge züu-erweif 
MIN-722 fich gerade auf alle die einzelnen Faͤ 
che C.18. aufführt, beziehe; aber auf der andı 
te kann man auch nicht erweifen, daß nicht a 
.. mit nahen Verwandten wirklich nicht blos av 
lokalen und tempordren Grund, fondern au 
allgemein gültigen für verboten erklärt werbe 
kann nicht beiveifen, daß bie Gründe jener Ber: 
nicht in Beziehung auf alle genannte Fälle un 
deren Nichterlaubniß vorausgefezt werden muf 
meingültig ſeyen. Man ann nicht erweiſen, 
Grund, warum gewiße Ehen verboten find, ni 
anwendbar fen auf andere genannte, es muß im 
als möglich vorausgefezt werden, Daß nicht | 
Verbot einiger Ehen, fondern alle, bie biefer? 


| nennt, fich auf einen oder mehrere allgemet 





Gründe ſtuͤzt, wenn auch diefe nicht vollſtandis 
werden ſollten. 

B) Aus dem neuen Teſtament verdient ve 
ı Cor. 5, 1. vgl. on. f. in Betrachtung gezogen 
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bſt betrifft, fcheint, daB von einem ſolchen die Rede 
‚ber feine Stiefmutter nach dem Tod feines Vaters 
weathete. Nun ⸗ſagt Paulus, dieß fey nicht blos eine 


—X ( Unzucht), ſondern eine beſonders ſchaͤndliche 


et von xoꝑe⸗ua, bie ſelbſt bey den Heiden unerhoͤrt, 
ſo eines Chriſten ſehr unwuͤrdig ſey. Daraus wuͤr⸗ 
dann zunaͤchſt folgen, daß eheliche Verbindung mit 
vStlefmutter ſehr ſteufbar ſey. | 

RUE aber Das annehmen, fo folge wehl noth⸗ 
big ,- Daß nach der Lehre des Apoſtels die Ehe jwis 
ben Eltern und Kindern nothwendig 'ſtrafbar ſeyn 
iſſe, und man dürfte ohne Bedenken dieß weiter 
wörhnen. :- Es giebt alſo einige verbosene Ehen mit 
be nahen Verwandten, . 

n;Mber. wird nicht ber Beweis daburch vernichtet, 
man dadurch vorausfezt, dieſe Verbindung feye 
Be:uuehliche gewefen, eine ropvua im gewöhnlichen 
Inn? — Aus dem Ausdruͤck zogrua-läßt fich das 
dem, Fall nicht fchließen, denn es ift zuweilen ein 
emeiner Yusdruck, namentlich bey Paulus, für Süns 
der Wolluſt. Es ift-auch wohl wahrfcheinlich, 








Rabe, was wohl eher ben einer ehelichen ‚der Ball 
pr 
Allein wir haben nicht nöthig zu erweifen, daß hie 
* ehelichen Verbindung die Rede ſey, denn der 
ſweis für den Satz, wovon hier die Rede iſt, liegt 
ch dann darin, wenn auch nicht von ehelichet, ſon⸗ 
MR von unehlicher, der ehelichen gewißermaſſen aͤhn⸗ 
ler, nn die Rede ift, 
Es folgt doch, daß bas fo unerlaubt war, weil es 


Paulus von einer allgemein befannten Verbindung 


⸗ 
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Geſchlechtsperbindung mit einem nahen Verwandten 
war. Der: gligemeine Sag muß alfo bier zu Grunde 
biegen, daß Gefchlechtsverbindungen mit einem nahen 
Verwandten alg.folchem fehr fchändlich feyen. Haͤue 
er blos van unehlicher Verbindung geſprochen, fo Hip 
te er xas Tolauın wog etc. nicht hinzufegen Mus | 
nen. Diefe Worte leiten nothwendig darauf, wicht 
von einer gewöhnlichen rogrues fpricht- Paulus; fm 
dern dirfe Verbindung war noch aus einem audem 
Grund ſchaͤndlich, ebendarum weil es Verbindung nk 
der yurm TE TaTpoc war. zo 
Mit diefen benden Gründen verdient —* | 
c) bie Bemerkung verbunden zu werden, die Mh 
fehr natürlich an den einen. und andern anf 
Miche nur kultivirte, fonbern auch fehr viele unfelk 
virte Völker, die nicht ganz wild find, haften gun‘ 
Heurathen mit Berwandten für unerlaubt; das 
ſich unläugbar aus ber hiftorifchen Unterſuchung, 
Hofafer:in ber angeführten Difputation | 
hat. Treffend hat er gezeigt, daß Meiners in 
ziehung darauf in feiner Gefchichte der Mienfchhel r 
mehrerer Sehlfchtüffe fchuldig gemachte habe. 
Diefer Umftand, mit bem Vorherigen 
berechtigt auch ohne Beziehung auf die moſaiſche 
pauliniſche Stelle zu der Vermuthung, daß jene Rn 
nung auf einem gewißen allgemeingäftigen Cr PI.; 
ruhe, wenn auch diefer nicht entdeckt iſt oder mer Ye 
ſollte. Aber nun. muß Ä 
b. noch gefragt werden, ob man nicht genife 0 
gemeingültige Gründe für dieſe Borausfegung ns 
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hen auffindeh Lönne. *) Die vorzäglichften 
a beruft fich zum Theil auf ein natürliches 
)a6 mehr oder weniger ftarf gegen Geſchlechts⸗ 
ragen mit nahen Berwandtenfpricht. Dieß darf 
15 aber nur bleibt noch die Frage, wie jenes 
rklaͤrt werden könne, oder was die Hauptſa⸗ 
b man nicht gewiße deutliche Gründe für das 
Fonnte, 1008 fich in dieſem Gefüpte anfüns 
An zum Theil moͤglich, dieß Gemein einige 
chte Gründe: - 

Bas die Ehe zwifchen Eltern‘ and Kinder be⸗ 
kann nicht bezweifelt werden, daß ſie in ei⸗ 
ermeidlichen Widerſpruch ſtehe 

st der kindlichen Achtung, 

ilt der elterlichen Wuͤrde **). * man im⸗ 
ieſen Beweis nicht bis zur hoͤchſten Evidenz 
innen, fo ift doch nicht zu zweifäln, daß jebem, 
yralifche Gefühle nicht fehr abgeſtumpft find, - 
imd ſehn müffe, bie ehliche Verbindung zwi⸗ 
ech und Kindern ſey mit jenem Gefühl nicht 
et; und e6 Tiegt der Menſchheit daran, daß 
hie rein erhalten werden, vgl.S chlegel rd. 


i finder diefe gefammelt in der sten Ausgabe 
Reinhard’ichen Lehrbuchs und bey’ Schlegel, Eri- 
° und fuftematifche Darftellung der verhoteneh 
ve der Berwandtfchaft ıc. 

zl. C. C. Flatt St. 13. des Mag. zum Theil in 
ehung auf Einwendungen, die gemacht worden 
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Er fagt, — dieß iſt das Refultät feiher uUnterſu 
die Eheverbote zwiſchen Aſcendenten und Def 
gruͤnden ſich auf eine vom Menſchen nothwen 
nommene Maxime von der fortdaurenden Heil 
Des elterlichen mid kindlichen Verhaͤltniſſes, w 
ſentliche Bedingung der Sittlichkeit iſt. A 
Gtund gilt, obſchon nicht in gleichem Grad 
ziehung auf Ehen:mit ſolchen, bie in gewiße 
die Stelle der Eltern vertreten, auf welche 
Achtung übergeben fol, — auf Ehen mit © 
Schwiegereltern. Aber beyde Gründe find 
vadezu anwendbar auch auf. audere nahe We 
namentlich wicht auf Ehen mwiſchen Geſchwiſt 
doch 

2) iſt nicht m laͤugnen, daß auch dageg 
wißes natuͤrliches, obgleich nicht fo ſtarkes nı 
Gefühl ſpricht. Laſſen ſich nun noch ander 
denfen, die namentlich auf Ehen der Gefcht 
wendbar find? — Man führt vorzüglich foll 
die wohl miteinander verbunden, werden Finn 
keiner wenigſtens dem andern widerſpricht. 

1) Man dürfe es als Zweck der Natur uni 
heit annehmen, daß Menfchen auf wielfache® 
Ehen verbunden werden, Familien mit Fam 
würde der große Zweck einer nähern Vereini 
Menfchen durch Liebe und Wohlwollen me 


Die Vorausſetzung iſt wahr, nur möcht 
diefem Grunde allein nicht fchließen laſſen, 
unerlaubte Ehen in ‚allen Fällen wirklich a 
ſeyen, auch ift der Grund ein folcher, der nicht 
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itur der Sache, ſondern von der Folge hergenom⸗ 
n iſt. Man hat aber noch andere Gruͤnde. Bor 
L behauptet niit Recht, es ſey ein Iweck Gottes, daß 
"ganz eigene Art von Zuneigung der Gefchwifter ge: 
3 zinander unvermifcht erhalten werde; denn fchon 
Imegen feye man nicht berechtigt anzunehmen, es fen 
Mile Gottes, daß fie fich- mit dem Gefchlechtstrieb 
haifchen, weil dieſer fich auf andere lenken könne, 
w.eigenthämliche Zuneigung nicht. 
t Diefer Grund kann 
z. 2) mit andern verbunden oder verftärkt werden. 
Käse fih mit Grund behaupten, daß das Verbot 
p.Che: der Gefchwifter ein nothwendiges Mittel 
hirhaltung einer edlen Schamhaftigkeit ſey, eines 
Kühle, das fo nothmendig ift. *) Aber damit kann 
k auch die Bemerkung verbinden, wenn Ehen der 
ſchwiſter geftattet werden, fo wäre Die Gefahr der 

ührung zur Wolluſt, felbft zu früher Wolluft, im 
ofe ber .Familie wohl unvermeidlich. Iſt es 

ht, daß biefer großen Gefahr möglichft begegnet 
gebe, fo dürfen Ehen der Gefchwifter durchaus nicht. 
det werden, und jeder Mioralifche muß vernünftis 
weiſe wollen, daß ber Grundſatz allgemein befolgt 
e Auch das ift einer, aber auch nur einer der 
e, die den mofaifchen Verboten zu Grund lie: 
ß nur ift ee fie füch allein nicht gültig genug. Ser 
ie Geſetzgeber und jeder Moraliſche muß damit uͤber⸗ 
Mimmen, aber er iſt von einem aͤußern, an ſich zus 
Kgen aber freylich nicht verwerflichen Umftand her⸗ 
— HB 

8 C. Flatts Abhandlung, 
















* 





men erzogen werden und in gefchwifterlichem Ve 
und Vertrauen leben. Man kann endlich n 
wenden, baß jener Grund doch eine Ausnahme 
Nur muß man freylich überhaupt. wohl am 
daß es gewiße feltene Fälle geben koͤnne, wo jen 
einen höheren Zweck Gottes weichen müße, M 
das annehmen in Hinficht auf die Geſchwiſte 
erften Zeitalter der Menfchheit. Hieraus wuͤr 
wie es fcheint, auch folgen, daß Gefchwißter, 
zufammenlebten in den früheften Jahren, die 
Alter einander kennen lernen, wo fie zu heura 
big find, auch in eheliche Verbindung miteinar 
ten dürfen. Allein man koͤnnte immer noch fa 
Geſetzgeber und Regent handelt recht, wenn 
‚in einem folchen Fall Ehen der Gefchwifter r 
ftattet, um auf alle mögliche Weiſe Gefchwil 
Hoffnung gegenfeitiger Che abzufchneiden, um 
ver der Gefahr zu begegnen, die biefe herbeyfi 

Indeſſen tft der Grund nicht als ber ein 
auch nicht wichtigfte zu betrachten. Es fragt fi 
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Einige haben daran gedacht, daß folche Ehen viel: 
Br phyſiſch fchädliche Folgen haben, und phnfifche 
efchlechterung der Nachkommen herbenführen. Da⸗ 
a hat Buffon und ein englifcher Philofoph in fets 
a Syſtem der Moral Gebrauch gemacht. Diefer 
zund wird auch in den Gätting. gelehrten Anzeigen 
2793; im 111. St. obgleich blos für Vermuthung 
sgegeben. Die Analogie des Pflanzenreichs hat diefer 
Bund für fich, vielleicht auch eine Analogie im Thiers 
Kb. Allein dieß reicht nicht zu einem genugehuenden 
Rweis hin. Es liegt in der Natur dee Sache ſelbſt, 
‚man nicht dazu kommen fann, denn dazu würde 
F eiung von vielen Erfahrungen bey Menſchen 
erfordert; auch kaͤme die Schwierigkeit hinzu, 
man nicht fo Teiche Die Wirkungen einer Urfache 
den Wirkungen anderer abfondern kann. Ange⸗ 
Bumen, man Eenne ein wildes Volk, bey welchem Dies 
Ehen gewoͤhnlich fenen, und das fehr verfchlimmert . 
fo wäre es noch ſchwer zu beweifen, in wiefern 
Berfchlechterung Folge der Ehen naher Verwand⸗ 
ſeye. Auſſer den befannten Urfachen Pönnten noch 
Befannte mitgewirkt Haben. Auf der andern Seite 
ſich aber auch nicht erweifen, daß nicht wirklich 
fche Verfchlechterung Folge folcher unerlaubten 
fey. Aus diefem Grund lieſſe fich am leichteften 
n, warum im erften Zeitalter Geſchwiſterehe noch 
e wurde. Denn gerade in diefer frühefien Pes 
„wo das Menfchengefchlecht noch feine volle Std 
‚ war von ben wenigen Gefchwifterehen jene 
Nge der Berfchlechterung nicht zu erwarten. Andres 
Bntger Bedeutende Gründe übergehen wir. 











man bey biefem Grabe ftehert bleiben oder nicht 
koͤnnte antworten, Durch bürgerliche Gefege mi 
näheren Beftimmungen feftgefezt werden, unl 
ift der Chriſt Gehorfam fhuldig. Allein das 
die Frage. nicht ganz beantwortet, denn 

ı) welche Principien follen ben buͤrgerlic 
ſetzen zu Grund liegen? 

2) Wenn gewiße Ehen durch Giegerfiche 
fhaften erlaube find, fo folgt noch nicht, fie feı 
rafifch erlaubt, Es wäre zu wünfchen, daß. die 
banfe auch bey großen Höfen geldäufiger würd 
Beziehung auf beyde Fragen follte man nun ei 
Norm haben, aber wie kann man fie finden, f 
man über die allgemeingültige Gründe jenes ? 
nicht im Reinen iſt? — JeneUnterſuchung ift no 
vollendet, und wird es vielleicht nicht fo bald. 
voransgefezt kann auch in moralifcher Hinfich 
befferes angeführt werden, als fi genau an t 
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handlung geäußert, und damit muß man volffom: 
a uͤbereinſtimmen. Man kann auf der einen Seite 
pe erweifen, daß irgend eine im mofaifchen Gefeg 
hotene Ehe erlaubt ſey, und auf der einen Seite ift 
p geroiße fehle Norm allerdings Beduͤrfniß. Bey 
un Grundſatz geht man alſo ganzficher: Die Ehen, 
um moſaiſchen Geſetz verboten werben, bas Gefeß eis 
b söreli autorifiren Gefeßgebers war, find uners 





Eeun Übrigens irgend einer aus vollkommen ein⸗ 
nden Gruͤnden ſich überzeugen koͤnnen, daß jene 
Uſchen Verbote auf einem blos lokalen Grund bes 
n, fo würde er für feine Perſon, ſoweit fie. freylich 
Bucch bürgerliche Geſetze befchränkt find, es nicht 
unerlaubte halten koͤnnen, folche Ehen zu fchließen, 
Br ‚feine andere: moraliſche Hinderniſſe vorhanden 





















5 Iſt Ehe mit fremden. Religionsver⸗ 
| dten erlaubt, nach chriſtlichen Grundſaͤtzen? In 
ſecht darauf gilt im Allgemeinen: Wenn der Uns 
keb der Religion beyder Gatten objektiv oder fubs 
I groß ift, fo findet Feine gemeinfchaftliche Vereh⸗ 
3 Gottes, aber auch Leine religiöfe Erziehung dee 
Der nach Grundſaͤtzen flatt, bey denen beyde berus 
ſeyn Fönnten; aufferdem giebt auch Werfchiedens 
hierin manche Veranlaffung zum Mißtrauen und 
Nneinigkeit, wenn beyde Gatten wirklich religiös 
J. In jedem Fall alfo, wo der Unterſchied beyder 
Bgionen oder Eonfeffionen objektiv oder fubjektin 
ii, kann eine Ehe zwiſchen Perfonen, welche der 
Rund der anderen angehören ,. nicht gebilligt wer⸗ 
nach moralifchen und chriſllichen Grundſaͤtzen. 


Daraus folgt von felöft, dag es nicht 
gebilligt werden kann, daß ein Chriſt in ehel 
bindung mit einer Michtcheiftin trete, - Wa 
1 Cor. 7,12. f. fagt, fteht Damit nicht im Wit 
denn es fragt fich in dieſer Stelle nur, ob 
Gatten, die ſchon vorher fich vereinigt hatten 
Chriſten waren, beym Uebergang des-einen z 
ſtenthum ungültig ſeyen? — Dieſe leztere & 
neint Paulus in der Vorausſetzung, daß de 
che Gatte nicht gehindert werde vom andern 
ſtenthum und in Erziehung der Kinder in cf 
Grundſaͤtzen. Will fi) aber ber nicht chriftlic 
trennen, fo foll fi) der chriftliche ebendarum ı 
befümmern. Aus ı Eor. 7, 12. kann alſo nicht 
fen werben, die Che zwifchen Ehriften und D 
ften dürfe gefchloffen werden, . Was Paulu 
fagt, daß bey der Wiederverehligung nach d 
des Gatten gefibehen foll, Fann zwar in dem. 
Sinn genommen werden, bie Frau foll es t 
eine dem Seren wohlgefällige Art; aber es I 
wohl auch Darin, fie folle fich nicht mit eine 
ehriften verehlichen, mit dem fie nicht den Bun 
nigften Sreundfchaft fchließen koͤnnte. Bürger 
nen folche Ehen erlaubt werden; aber fie find 
um nicht moraliſch. 

Man foll eine Gattin wählen, die gewähli 
den verdient, bie die Kigenfchaften vereinigt, 
in Hinfiht auf die Hauptzwecke der Ehe erfi 
find, die die gehörigen Eigenfchaften hart; bazuı 
hige Prüfung-erfordert. Cheiften follen ferner 
ſetzmaͤßige Bedingungen einer : rechemaßigen 
hung ber Ehr Leſolgen. 


Die Pflichten in Rücficht auf Führung ey; 
ffen fich aus ihrem Hauptzweck herleiten. Pau⸗ 
idelt davon Eph.5,22.f. In Abficht auf bie 
Entwicklung vgl. die Lehrbücher der Moral: 
Frage von ber Dauer und Aufldfung 
he. | 
Mach Gottes und Jefu Abficht foll die Che auf 
ang gefchloffen werden. Dieß liegt fehr klar 
Erflärungen Jeſu Matth:19,4.f. Marc. 10, 6. f. 
ichen kann man bamit ı Eor.7, 10.f. Es läßt 
ꝛx auch leicht einfehen, daß die großen Zwerße 
nur durch eine [ebenslängliche Verbindung era 
verben koͤnnen. In vielen Faͤllen muß Schei⸗ 
uͤr den Zweck der Erziehung und gemeinſchaftli⸗ 
orge fuͤr die Kinder ſehr nachtheilig ſeyn. Tritt 
ch der Fall ein, daß Sorge für Kinder bie Forts 
yer Ehe nicht nörhig macht, fo fordert doch der 
der innigſten Freundſchaft und der zaͤrtlichſten 
ieſes. Richtig ſagt Vogel, es wäre widers 
innige Freundſchaft nur auf ſo lange einander 
jen, als es nothwendig ſcheine, oder Fortpflan⸗ 
s erfordere. Waͤre es erlaubt, nach Belieben 
u trennen, fo würden fie bald in Hurerey aus: 
und die phufifch und moralifch ſchaͤdlichen Fol 
felben herbeyfuͤhren. Es wäre ein ehelofes Le: 
nd die großen Zwecke der Che wären vereitelt, 
lein 

‚giebt es Feine Fale, wo Scheidung ohne Schulb 
en Gatten nicht unmoraliſch i iſt? In Behie⸗ 
arauf iſt 

zu überlegen, was in Jeſu us in Hin ⸗ 


6 Moral, 
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"&) betrifft, fo finder man die V ranlaſſu 
nem Ausſpruch Matth. 19,7. vgl.5,31.32. 
hätte 5 Moſ. 24, 1. ff. nicht geſagt, wer Luft h 
zu ſcheiden, ſoll ſeiner Gattin einen Scheidl 
ben; ſondern nur, wenn irgend jemand von ſei 
fich ſcheidet ze., fo darf er fie nicht wieder heur 
(v. 4.) Die drey erften Verſe enthalten die J 
der vierte Die Apodofis. Darin liege nun Fı 
bot des Älteren Herkommens der Scheidung 
Herkommen tolerirte Mofes als bürgerlicher € 
ber dia var oxAnpuxapdıar, um dadurch größe 
zu verhäten. Aber es wurde auch von Mof 
morafifch gebilligt. Seine Verordnungen in 
bung auf Scheidung zweckten nur dahin, einigı 
brauchen vorzubeugen, und die Scheidung zu ı 
ren, Dadurch, daß der Mann bie Frau nachh 
mehr heurathen, ihe die Ehe nicht blos muͤndl 
PFündigen durfte, Unter den gelehrten Juden 


n Schüler Schamais behaupteten, Mofes habe - 
cheidbrief nur auf den Fall der Unzucht geftatter. 
eziehung darauf erflärt füch Fefus fo: Moſes 
6: als bürgerlicher Gefeßgeber zugelafien, aber 
vegen ber großen Rohheit der Iſraeliten. Als 
ſezt er hinzu, nach feiner Lehre fen eine folche 
uns moralifch ungültig ,.. ausgenommen im 


os fpricht alſo unläugbar von folchen She 
2, wie die find, die bamals unter ben Juden ges 
ich waren, nicht von’ obrigkeitlichen, fordern 
tächtigen Scheidungen, die blos von der Will⸗ 
ver Gärten abhängen, Marc. 10,19: Solche 
dungen erklaͤrt er für moralifchungältig, ausger 
em den Fall des Ehebruchs, 19,9. 5,33; Tlog» 
egreift- wohl, theils verheimlichte Unzucht vor 
ze theild auch Ehebruch während der Ehe in 
) Nur in diefem Fall fey auch eine folche Schei | 
sach feiner Lehre erlaubt: - | 
) Das leztere ift in Jägers Unterſuchung bee 
über Scheidutig 1804. in Anfprüch genommen 


a. | 
er Verf. ift Katholik und fpricht nach ber Ent 
ing des tridentiniſchen Concils. Er behaüpter, 
eidung ſey in Allen Fällen, auch tin Fall der 


a unerlaubt, Allein feine Gründe beweifen 


ie te Hauptgrunde f find: 


gl. al. Vogels und Reinhards Bemerkungen, und 
eldend, ux. hebr.3,23. über die rogvsm, in 
e Bedeutung: Ehebruch. 

| 9a 


N 
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1) Jeſus erklaͤrte die Scheidung, Marc. 10, 11. 13. 
Luc. 16, 18. ohne Ausnahme für unerlaubt. Allein 
Jeſus Fonnte die Ausnahmen, die er Matth.19,5. aus ; 
druͤcklich angab, bey andern Gelegenheiten um fo che 
vorausfegen, da fein Ausfpruch zunaͤchſt dem Mi 
brauch ber Hillefifchen Schüler entgegengefezt, wah 
darüber Fein Streit war, ob im Fall der roprusa Scheb 
"dung erlaubt feye. In diefem Fall war fie auch nad 
Schamai moralifch zulaͤßig. | 

Um den Widerfpruch Matth. 19,9. ‚mit feiner Die 
nung zu heben, nimmt 

2) Jäger an, Jeſus erkläre blos ben Sim m | 
mofaifchen Verordnung. - Mofes habe nur 577 wur 
sua Scheidung erlaubt. Allein es ift nach dem Sprode 
Ä gebrauch unmöglich, Matth. 19,9. fo zu nehmen. GM 
müßte nur gerabe das Wefentliche ausgefchloffen fe 
nach. der Lehre Mofis. Wenn Jefus ſagt: ich hing! 
gen fage euch, fo kann man darauf Doch nicht fommn 
‚daß er fagen will: Nur nach Mofis Lehre fageihenhf:- 
"Und was wäre für ein Gegenfaß zwifchen v.8. undyk 
in diefem Fall? Ueberdieß ift es unerweislich, 
-Mofes ausfchlieffend im Fall des Ehebruchs eine SM 
bung zuließ. Aber Jäger geht noch weiter im oM 
fühl der Unnatürlichkeit feinee Erklärung. Erf 
es fen zweifelhaft, ob v.9. das un das ropnug MR 

ſey. Allein diefer Zweifel ift ganz grundlos. * 
lezten Worte des Berfes allein fehlen nach einigem! 
toritäten; aber gleichwohl ift ihre Aechtheit ſeht 
ſcheinlich. Was endlich 

3) Matth.5,32. betrifft, fo äußert Jäger ba , 
banken: v. 32. ſeye Öegenfaß gegen v.3 1. folglihgt 

die mofaifche Werordnung einer Scheidung, alfe 
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ich v. 32. uneingeſchraͤnkte Verwerfung der Schei⸗ 
aing enthalten ſeyn. 

Das mapextoc Aoyou 7ropvesas fen entweder In⸗ | 
boolation, oder habe den Sinn, in Nückficht jener 
usnahme be Unzucht; vieleicht ſey die urfprüngfis 
x Besart ag’ ex Ta etc. per exceptionem etc. . 

Allein 

* a) iſt 0.32. nur ein Gegenſatz gegen den Schluß 
iieis, 

b) die Vermuthung, magınrog etc. fen unächt, 
R geundlos, 
fr. Sind aber jene Worte ächt, fo kann der Sinn fein 
Kierer ſeyn als ber gewöhnliche, im Fall der mropresa 
bauch eine ſolche Scheidung gültig, die einzig vom 
ann abhängt. Jeſus erklaͤrt, eine auffergerichtliche, 
von der Willführ eines Gatten verfügte Scheidung 
aan der Fall ber wogrug, moralifch un: 





”, b) Aber bey unſerer Verfaſſung kommen in Bes 
Hung auf Scheidung einige Fragen vor, die nicht 
B. SSefis- Ausfpruch (allein wenigftens nicht) beauts 
rtet werden koͤnnen. 

1) In welchem Falle iſt es einem Gatten morafifch | 
aubt, die Scheidung von der Obrigkeit zu verlangen, 
ex die Erlaubniß wieder zu heurathen zu fuchen? 
2) Wie weit dehnt fich das Recht ber Obrigkeit 
Beꝛiehung auf die Scheidungen aus? 

In Bezug auf 1) kann 

:.9) nicht gezweifelt werden, daß die Urſache, die 
Füs bey eigenmächtigen Scheibungen für rechtmäßig 
Caͤrt, auch ein rechtmäßiger Grund für Ehegatten 
's Scheidung von der Obrigkeit zu verlangen, bet 
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Fall des Ehebruchs. Nur verſteht es ſich, 
unſchuldige Gatte davon hinlaͤngliche Gewißhe 
muß. 

Aber giebt es nicht auch noch andere Faͤ 
moralifchgt:Itigen Anſuchens um Scheidung 
es immer ber Berfügung der Obrigkeit überlafie 
Man nimmt 

.b) die boshafte Verlaffung von Seiten t 
Ehegatten, desertio malitiosa, a, an. Erme 
es allerdings 

a) nicht, baß der unſchuldige Gatte in bie 
nicht Scheidung verlangen dürfe, wenn er nie 
eigene Schuld das Verlaſſen des andern The 
anlaßt, und es gewiß ift, daß ber andere G 
fchloffen fey, die Ehe nicht mehr fortzufeßen 
dem angeführten Ausfpruch Jeſu laͤßt fich di 
fifche Unzuläßigfeit nicht erweiſen. Jeſus bi 
. allerdings, durch bloße eigenmächtige Scheibi 
be das Band der Ehe nicht wahrhaft aufgelöst 
daraus folgt nicht, daß es nicht einem unfd 
Garten moralifch geftattet-fey, im angegebei 
um Scheidung nachzufuchen. Durch die Be 
Des einen Ehegatten wird allerdings die Ehe ni 
gehoben, aber es läßt fich nicht ſchlieſſen, 
Obrigkeit fie nicht auflöfen koͤnne. Der Hau 
warum Jeſus Die eigenmächtige Scheidung 
#opvesa beſchraͤnkt, ift, weil bey eigenmächtige 
dung der eine Gatte zugleich Beleidigter und 
wor. Dieß ift nicht anwendbar auf — 
Scheidungen. Daher iſt es nicht erweisli 


der beleidigte Gatte nicht bey der Obrigkeit dei 


ſuchen duͤrfe. 
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A) Man darf wohl au als wahrſcheinlich an - 
ehmen, daß Jeſus oder feine Schüler privatim ger 
hrt haben, daß Streitigkeiten zwifchen Gatten ents 
hieden werden dürfen von der Gemeinde, daß er in 
leſem Fall nicht blos opus, fondern auch andere 
Sehnde als Gruͤnde dee Scheidung gelten lieh. Auf 
einen Gall folgt aus Jeſu Ausfpruch etwas gegen 
Scheidung, im Fall des böslichen Verlaſſens. Zum 
Beweis beruft man fich auf ı Eor. 7, 15. 

Allein aus diefee Stelle laͤßt füch Fein ganz ficherer 
Bihluß machen; es laͤßt ſich nicht fchließen, daß bey 
haem ſolchen DVerlaffen der andere Gatte wieder zu 
enrathen berechtigt fen. Die Worte: 8 dedurm- 
etc. erflärt man gewöhnlich fo, der Gatte ſey dann 

alifch berechtigt zu einer neuen Ehe. Allein dieß 

t ſich nicht ganz fücher fchließen. Die Worte koͤn⸗ 
mi auch heißen, ein folcher Gatte ift nicht verpflich« . 
%, in der Abficht die Trennung zu verhindern, fich 
les gefallen zu laffen, was der andere Theil fordert, 
was zu thun, was chriftlichen Grundfäßen entgegen - 
Hingegen kann man für die Nechtmäßigkeit bes 
Berlangens einer Scheidung in einen folchen Fall den 
ht unbedeutenden Grund anführen, daß durch 608: 


aftes Verlaffen, wie bey dem Ehebruch, der eheliche 


kertrag verlezt und die fernere Erreichung jedes. denk⸗ 
ven Zwecks der Ehe unmöglich wird. Pur muß 
x. verlaffende Gatte den feften Entfchluß haben, bie 
he nicht mehr fortzufegen. 

0) Hartnaͤckige, gänjliche Verweigerung der 
Velichen Pflicht, einer Pflicht, die ſich auf den erſten 
werk ber (Che bezieht; — eine Verweigerung, die 
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nicht ihren Grund in einem Ungluͤck hat, ſich durchaut 
nicht durch irgend einen Grund rechtfertigt, fondern 
entweder blos aus entfchledener Abneigung, oder au 
leidenfchaftlicher Zuneigung gegen einen andern ih es 
klaͤren läßt. Man nennt bas vorzüglich quasi de 
sertio. Ob das in allen Fällen ein moraliſcher Gr 
zum Verlangen einer Scheidung feye, moͤchte nicht ge 
wiß ſeyn. Aber läugnen Fann man-auf‘der anden 
Seite nicht, daß es viele Fälle geben kann, wo dies 
Verlangen rechtmäßig wäre. Denn eine folche Be 
weigerung der Erfüllung der ehelichen Pflicht kanun 
Nückficht auf einen Hauptzweck der Ehe einer bochn 
ten Berlaffung gleichgefezt werden. Mur wenn di 
individuelle Umftände bekannt find, laͤßt fi ich hin © ; 
was feftfeßen. h 

d) Nachftellungenbeseinen Gattennaf 
dem Leben des andern. Wenn dieß erweisil 
ift, fo ift der eine Gatte moralifch berechtigt, KH RE 
herheit zu verfchaffen, und darum fich von bem di 
dern abzufondern. Aber er hat auch, wie imi 
bes Ehebruchs, eine moralifch rechtmäßige Urſach 
eine Scheidung zu fordern, weil dadurch der chef 
Vertrag fo verlegt würde, daß das vertrauliche # 
fammenleben noch weniger möglich ift, ale im Dim: 
bes Ehebruchs. Kann fich indeffen jemand davon W« 

"ganz überzeugen, fo wird er wenigftens dafür forg 

daß er von dem andern feparirt werde, er kann ee MM 
Dbrigfeit Überlaffen, welche Verfügung zu wefanf 
für gue finder. 

e) Ein bürgerliches infamirendes Verbrechen 
einen Ehegatten, In einzelnen Faͤllen iſt nicht ui 
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, daß ein ſolches Grund zur Scheidung giebt; 
r auch nicht für alle Faͤlle laͤßt fich das Recht dazu 
aupten. Wenn auch der eine Gatte wirklich eine 
kalifch rechtmaͤßige Urfache zur Scheidung hat, fo 
gt nicht, Daß er in allen Fällen moralifch rechtmäf: 
handle, wenn er fie durchſezt. Es Fommt darauf 
ob aus der Durchfegung feines Rechts mehr gute 
igen für Die Kinder zc. entfpringen als aus der Un⸗ 
Kfiung. Dieß muß der gewiffenhaften Beurthei: 
ng eines jeden überlaffen werden. 
Alles Bisherige bezieht fich auf die Frage: In 

m Fall ein Gatte mioralifch berechtigt fen, eine 
* dung im engern Sinn des Worts zu verlangen? 
Es fragt ſich aber auch, ob nicht Ehegatten in ge⸗ 
en Faͤllen eine Annullation (Nichtigerflärung) 
be Ehe fordern Finnen. (Man unterfcheidet mit 
Ijit unter divortium und annullatio der Ehe, Ei: 
Scheidung im engern Sinn ift Auflöfung der geſez⸗ 
dig gefchloffenen Ehe, Annullation Dagegen ift Ber: 
ſtung einer folchen Ehe, die gleich anfangs moras 
Fund bürgerlich ungültig war.) Damit ficht im 
Kemeinen feineswegs im Widerfpeuch Marth. 19,6.: 
Is Gott zufammengefügt hat, das foll der Menſch 
® fcheiden. Denn das ift niche anwendbar auf ei: 
Schye Che, die gar nicht gefchloffen werben folite, de: 
Schließung ſelbſt den göttlichen Abfichten ganz ent: 
Er ift. Ehegatten dörfen nun Annullation der Elre 
Muchen, wenn es fich findet, daß fie zu nahe ver: . 
ſdt fenen, wenn fie es erft nachher entdecken; ferner, 
a es fich findet, daß der andere Theil ſchon vor 
zließung ber Ehe füch den erfien Zweck derfelden 
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nicht vorgeſezt Haben konnte, ohne daß ber andı 
te Kenntniß davon hatte und haben konnte; w 
der einen Seite ein vorſetzlicher und fuͤr den 
Theil unentdeckbarer, nun aber in feinen Folg 
unfchädfich zu machender Betrug in Abficht 
esftien Hauptzweck der Ehe ftate finder. Ue 
kommt es.doch auch hier noch auf andere bı 
Umſtaͤnde an, ob es in Ruͤckſicht auf die wahr 
chen Folgen im Ganzen beſſer .fey, ‚fein Red 
brauchen oder nicht? | 

In den meiften Fällen wird es für ben gi 
haften Ehegatten Regel Tenn, zu fehen, daß 
göttlihen Willen nicht. entgegen handle, wenn 
nullation bee Che verlangt. 

2) Davon ift zu unterfcheiden eine zweyte 
die ſich auf das Recht der Obrigkeit bezieht. 
ſes beſchraͤnkt ſich nicht auf den von Jeſu ausd 
angefuͤhrten Fall allein (den Fall des Ehebruchs 

a) hat Jeſus in dem angeführten Ausſpi 
gentlich nichts für die Obrigkeit ſelbſt angeord 
fpricht augenfcheinlich von willführlichen Sci 
der Privatleute, 

b) Faͤllt ein Hauptgrund bey ber Obrigke 

Aus Matth. 19,8. läßt ſich der analoge: 
Schluß ziehen, daß auch Die Obrigfeit in gewiß 
len moralifch berechtigt fen, eine Scheidung zu 
laſſen. 

Die große Rohheit der Individuen erzeugt! 
forgniß, es möchte ein weit größeres Uebel em 
‚wenn die Trennung nicht geftatter würde. Die 
in gewißen Fällen ein moralifcher Grund ſeyn, 
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ennung einzuwilligen. Was die näheren Beſtim⸗ 
ingen betrifft, fo hat die Obrigkeit das Recht;: 
3.4). Solche Ehen zu annulliren, die an fich fchon 
alifch ungültig find. Doch Fönnte es Fälle geben, 
das Gegentheil moralifch rathfamer wäre. 
2) Divortia (Eheſcheidungen, Auflöfungen der 
be) zu bewilligen in allen Faͤllen, wo Ehegatten felbft 
ke moralifch rechtmaͤßige Urſache dazu haben. Im 
hemeinen iſt die Regel ſo auszudruͤcken, wie es Vo⸗ 
el thut: Wenn der eheliche Vertrag von einem oder 
ijden Gatten fo gebrochen würde, daß das vertrau⸗ 
hſte und theilnehmendſte Zuſammenleben für fie nicht 
de möglich ift, oder wenigſtens dem gekraͤnkten Theil 
be aufgelegt werden kann. Uber es kann Fälle ge: 
B:wo die Obrigkeit einen Schritt weiter gehen darf. 
fat. fich als möglich denfen, daß fie moralifch bes 
Btigt. ſeyn koͤnnte, wegen einer fortdanrenden unvers 
lichen Seindfchaft beyder ihre Ehezu trennen, wenn 
ber alle Mittel, z. B. separatio quoad thorum 
mensam (Scheidung zu Tifch und Bett) vergebs 
& gerfucht worden find; wenn. aus der Verweige⸗ 
g der Scheidung höchft wahrfceinlich ein weit 

—* Uebel entſtuͤnde. 

Ferner in gewißen Fällen möchte auch der Verluſt 

Verſtandes eine rechtmaͤßige Urſache ſeyn, eine 
ennung der Ehe zu geſtatten, wenn gleich nicht er⸗ 
ſen werden kann, daß die Ehegatten vollkommen 
kaliſch berechtigt ſeyen, fie zu verlangen, weil nicht 
Mittragung aller Ungluͤcksfaͤlle ſelbſt fchon im ehes 
en Vertrag enthalten ift, fondern auch, teil man 
h in feinem Fall eine volllommene Gewißheit Davon 


u Ze 


erhalten Tann, daß eine folche Krankheit unheilbe 
Die Obrigkeit hingegen ift berechtigte, auf bloßen 
ſcheinlichkeit hin zu handeln, wenn mehrere ein 
volle Yerzte es für wahrfcheinfich erffären, baf 
Hoffnung zue Wiederherftellung vorhanden fey. 
Recht der Obrigkeit dehnt fich alfo etwas weite 
als die moralifche Befugniß der Ehegatten. Abe 
die Obrigkeit fol fich fehe hüten, die Grenze zu 
ſchreiten, Die Urfache der Scheidung zu vervielfä 
und fie zu erleichtern. Denn dann würden m 
fich weit weniger bemühen, das Entftehen einer 
laubten Leidenfchaft zu verhindern, fich ineinanl 
finden und gegenfeitig zu tragen. Die Heiligke 
Ehe würde dadurch täglich mehr finfen, Sittn 
Charakter der Nationen würden untergehen. 
eine Bemerkung! Nenn ein Ehegatte aus mot 
rechtmäßigen Urfachen eine Scheidung gefucht ha, 
fie von der Obrigfeit ausgefprochen ift, fo iſt es 
des Unfchuldigen, auch dann noch möglichfte Sch 
gegen den Schuldigen zu beobachten, bon Kerze 
zu verzeihen, endlich auch um den Verdacht unla 
Abfichten von.fich abzuwenden, nicht zu einer ı 
Verbindung zu fchreiten, wenn er nicht duch eh 
wiße Pflicht"gegen fich ſelbſt oder gegen feine 8 
dazu aufgefordert wird. 


F) Verbältniß der Eltern gegen die Kind 
Eltern find verpflichtet nicht nur zur phpfifchen 
haltung, fondern auch zu einer möglich guten, ch 
lichen Grundfägen angemeffenen, Erziehung ihrer 
der. Es liege der Menfchheit überhaupt baren, | 
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er zweckmaͤßig gebildet und erzogen werben, und 
zerpflichtung dazu haben zunaͤchſt und vorzüglich 
Kern, Denn bey ihnen fommen zu den allgemets 
Beunden, die von der Menfchenliebe hergenommen 
noch befondere Gründe. Durch ihre Vermitt⸗ 
haben die Kinder ihe Leben erhalten, fie werden 
| einen befondern Maturtrieb zu ihrer Verſorgung 
fordert, der eine Deutliche Anzeige vom Willen 
Schöpfers ift, daß Eltern möglichft für Bildung 
das Wohl ihrer Kinder forgen follen, Aber diefe 
hung foll eine ſolche ſeyn, die menfchlicher Weſen 
ig iſt, welche Glieder der chriſtlichen Gemeinde 
Solche Weſen follen’gebildet werden, die alle 
füge ber menſchlichen Natur haben, Die nach Got: 
end Ehrifti Abſichten Bürger des Reiche Gottes 
Jeſu auf Erden und einft aud) feines uberirdiſchen 
hs werden ſollen. vgl. Marc. 10, 14. 
Dieſem großen Zweck ſoll die Erziehuͤng ganz an⸗ 
en ſeyn. Jede, wenn auch ihrer Auſſenſeite nach 
hſo glänzende Erziehungsmethode, die für dieſen 
k hinderlich iſt, die das intellektuelle Vermoͤgen 
Kinder auf Koſten ihres Herzens bilder, iſt eine 
Ibfosnad Grundfäßen des Chriftenthums, fonbern 
nach Grundſaͤtzen der Vernunft verwerfliche Me: 
* und wie ſehr ſie auch anfangs Staunen bey den 
erſtaͤndigen erregen mag, ſo wird doch fruͤher oder 
te ihre moraliſche Schaͤdlichkeit in Die Augen fallen . 
en. *) vgl. Eph. 6,4. 
vgl. Storrs Predigten ı Bnd. feiner Sonn: und 


* Kefttagdpredigten 1803. ,,Die Pflicht chriftlicher 
Erziehung, die anvertranten Kinder bey Zeiten mit 
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Kinder ſollen ihren Eitern als Urhebern ihres tu 
bens eine beſondere Achtung, als Erziehern Gehorſam, 
als Wohlthaͤtern einen hohen Grad von Dankbarkeit 
und eben deßwegen Gedult und Nachſicht in Abſicht auf 
ihre Schwaͤchen beweiſen, und das haben fie auf “ 
ganze Zeit ihres Lebens auszubehnen. 

Es finden ſich theils Steffen im neuen —8 | 
die an diefe Pflicht und ihre Wichtigkeit erinnern, Eye Fa 
6, 1. f. Matth. 15,3. 4. Rom. 1,30. 3 Tim. 3,2. DARF 4 
wird fie empfohlen durch das Beyſpiel Jeſu, Ric. Ale + 
Joh. 19, 26. ff. theils fpricht für fie die um „7 
Sadıe. | Br 


© Berhältniß d der Herrſchaften. und Dien 
boten zu einander. 
Was im neuen Teftament in Beziehung auf 
ven und ihre Herrn gefagt wird, laͤßt ſich wohl ch 
anwenden auf das Verhaͤltniß der Dienftbosen, 1 
ne Sklaven find, und ihrer Herrn, Ausbrüdi 
Iehrungen finden fi) Eph. 6,5.ff. Col, FR? 
Tit.2,9.f. ı Tim. 6,1.f. Das Allgemeine, om 
diefen Stellen liegt, ifi ohne Zweifel das, we 
auch ſchon aus andern Gründen folgern läßt. DIN 
ten dee Herrfchaften und Dienftboten find . .w 
1) Pflichten der. Gerechtigkeit, die ſich gei 


Gott und dem Chriſtenthum bekannt zu of 
vgl. Reinhard in ver Sammlung berjenige 
digten, die 1801. gehalten worden, ır®b. 
an alle, die Einfluß auf Kinder Haben, den CM 
Acht chriftliche Srömmigfeit bey Zeiten int 
weden. ud 
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n Vertrag; beyde ſollen einander das leiſten, was 
inander vermoͤge des Vertrages ſchuldig ſind. Aber 
ſAllen 

2) gegen einander Pflichten der Guͤte erfüllen. 
mftboten follen zum Beften ihrer Herrfchaft auf alle 
beyzutragen fuchen, auch wenn fie der Vertrag nicht 
u verpflichtet. Herrſchaften Fönnen die Bildung 
das Wohl ihrer Dienftboten ıc. leichter befördern, 
E fie in dieſer Verbindung mit ihnen ftehen, Sie 
en es alfo auch thun. Das oft nur angefangne Er⸗ 
ungsgeſchaͤft kann und foll von der Herrſchaft fort: 
gt werden; dieß folgt aus dem Grundſatz ber Liebe 
dem Grundſatz, den Jeſus Matth. 7, 12. angiebt. 
edieſe Pflichten werben chriftliche Herrfchaften und 
mftboten mit willigem Herzen, mit fteter Ruͤckſicht 
Bott und wahrer Menſchenliebe erfaͤllen. 
In Beziehung auf die Vorfchriften des neuen Tes 
sents über diefen Gegenftand kann noch die Frage 
refucht werden, was dann die Apoftel in Beziehung 
Sklaverey gelehrt Haben? Wir unterfuchen zuerit 
5 was fle in Beziehung darauf ausdruͤcklich Tehrten, 
"dann werden wir die wahrſcheinlichen Gründe das 
Kauffuchen, fo weit ſi e nicht im erſten Satz ſelbſt 
jalten find. 
13) Die Apoſtel haben ausdruͤcklich auf bee einen 
ie erklärt, dag Sklaven, die Gelegenheit zur Frey⸗ 
Big erhalten, fie nicht unbenuzt laſſen ſollen. Dieß 

Sinn von Cor. 7,21. (du ſollſt dich nicht bes 

nern, daß du Sklave bift, nicht eigenmächtig Frege 
Bong fuchen, aber wenn du fie erhalten kannſt, fo ſu⸗ 
Be zu gewinnen). Die Apoftel erklären es ferner 
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fuͤr einen großen Frevel, Menſchen mit Gewalt 
nehmen, um ſie zu Sklaven zu machen oder zu ver 
Sie haben ı Tim. i, 10. bie andesrodis a in eis 
fe mit geößern Verbrechen geſezt. Sie haben 
ſolche Belehrungen gegeben, aus denen gro| 
die. Sklaven wohlthätige Einfhränfungen des 
der Heren in Abficht auf die Sklaven folgen. 
Sie haben 
a) überhaupt das Geber: der allgemeinen 
ſchenliebe ſtark eingefchärft, und die ftärkften 2 
gründe dazu vorgetragen, fie haben behauptet 
Menfhen überhaupt ohne Unterſchied einen 4 
Werth in Gottes und Ehrifti Augen haben, bie 
ven fo gut als die Freyen, fie haben ausdruͤckll 
lehrt, daß chriftliche Sflaven ihren Herrn als ei 
gleich feyn, daß in Beziehung auf Rechte und B 
mung der. Ehriften Fein Unterſchied zwifchen SH 
und Heren ſey. Gal. 3, 28. Col. 3, 11. ı Eorı: 
fie haben daran erinnert, daß Sklaven und ihre: 
denfelben hoͤhern Herrn haben, dem fie verantm 
fenen, ber ungerechte Herrn und treulofe Sklav 
ſtrafen werde, Eph. 6,9. Col. 3, 24. Aus diefe 
lehrungen folgten allerdings große, für Sklaven 
. thätige Einfchränfungen der Rechteihrer Herrn. 9 
die Grundfäge der Upoftel wird das Recht, EA 
zu behalten, auf folhe-Bedingungen eingefchränt 
deren Erfüllung Die Liebe und Achtung ale Dim 
und Chriften nicht vergeffen werden, ihre Veh 
gegen ihre Heren fo wohlthätig. als möglich;ge 
‚werden. Nur das einzig unterfcheidende 
Sklaven biieb, daß der Sklave nicht ohne frepeel 
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wilfigung feines Herrn aus dem Verhaͤltniß bes 
echts treten durfte. Durch die Belehrungen und 
undfäße der Apoftel, wurde alfo bie Sklaverey bey 
iſtlichen Sklaven dem Weſentlichen nach aufgeho: 


Aber auch zur Freylaſſung der Sflaven mußten 
iſtliche Herrn durchs Chriftenthum geneigter werden, 
'b) Auf der andern Seite aber haben die Apoftel 
:ı) den Sflaven nicht erlaubt, fich eigenmächtig 
zzu machen, fie haben ihnen Gehorſam felbft gegen 
te and unchriftliche Heren geboten. Eph.6,5.f. 1 Pets, 
8. Tit. a, q. f. ı Eor. 7. 20. f. 

2) Die Apoſtel haben den chriſtlichen Herrn nir⸗ 
bs ausdruͤcklich die Vorſchrift gegeben, ben Ger 
sch der. Rechte ganz aufzugeben, Die fie nad) dem 
gerlich römifchen Recht in Beziehung auf Sflaven 
m. Gelbft aus Philem.ı6. läßt ſich nicht folgern, 
Hus habe geboten, die Sflaven frey zu machen, 
‚eich feine Aeußerung darauf zu gehen fcheint, den 
lemon geneigt zu machen, freywillig auf fein Recht 
zicht zu thun. Iſt man nicht vielleicht auch bes 
gt Das anzunehmen, die Apoſtel haben etwa ers 
kin mündlichem Vortrag, daß es chriftlichen Herrn 
ubt fen, ihre Sklaven noch zu behalten? Für die 
chung diefer Frage kann man folgenden fehr fcheinz 
a Grund anführen: Hätte es Paulus für unem 
# gehalten, Sflaven zu behalten, fo hätte er bie 
Haflung gewiß den chriftlichen Herrn allgemein zue 
cht gemacht. Wäre das aber nur beym mündlis 


„Unterricht gefehehen, fo wäre dem Gebote Folge“ 


Ktet worden, oder die Apoſtel hätten die Unterlaf 
kart’s Moral. P p 
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fung geruͤgt. An Veranlaſſung zu Erklaͤrungen in 
Hinſicht darauf fehlte es ohnehin nicht, da die Eſe 
ner, auf die fich einiges im Brief an Die Coloſſer und 
Ephefer bezieht, die Leibeigenfchaft beftimme für ven 
werflich erklärten. Aber ganz beweifend und entfhrk 
dend ift dieſer Grund nicht; es bleibt noch ein ander 
‚Gall möglich, und nicht gerade unwahrſcheinlich, daf 
die Apoſtel die Frage, ob ein chriſtlicher Herr feine 
Sklaven behalten ſolle? unentſchieden gelaſſen haben, 
d. h. daß fie erklaͤrt haben, fie haben als Apoſtel dk 
nen Auftrag, daruͤber zu entfcheiden; fie uͤberlaffen i ; 
Beantwortung dem Gewiſſen jedes Einzelnen. 

3) Warum haben aber bie Apoftel den hei 8 
chen Sklaven nicht die Erlaubniß gegeben, fich frey 
machen, und den chriftlichen Herrn nicht ausbihdil 
Freylaſſung geboten? Die erſte Frage laͤßt ſich be 4 
antworten: 0. 

a) Der Zuftand ber Sklaven. war, auch wen 
nicht chriſtlichen Herrn dienten, keineswegs under 
lich mit ihrer Beſtimmung als Menſchen und 9 
ſten. Er waͤre es nur geweſen, wenn ſie bie PR 
ten als Menfchen und Chriſten nicht Härten fi 
Fönnen. Allein die Apoftel fegen gewiß voran; 
Sklaven feyen ihren Herrn feinen Gehorſam ſche 
wenn dieſer mit einem göttlichen Gebot in XS 
fomme, daß fie dann Unrecht leiden, aber nie 
werden vgl. ı Petr. 3, 14. und den allgemeinen © 
ſatz Apg. 4,19. 5,29. Uber mit diefer Benin 
iſt eine zweyte zu verbinden, um vollſtaͤndig zu 4 
zen, warum Die Apoftel den chriftlichen Sklade 
Erlaubniß nicht gaben und geben Fonnten, Mant N 
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fagen: es wäre überhaupt der Abficht Gottes nicht 
mäß gewefen, durch feine Gefandten geradezu ges 
ige Rechte aufheben zu laſſen. Allein diefe Antwort 
feledigt bier nicht ganz. 

5b) Ein zwenter Hauptgrund, der. mit dem eiſten zu 
binden ift, ift wohl: Die Erlaubniß ſi ch ſelbſt freh 
machen, konnte ben den damaligen Zeitumſtaͤnden 
khe gegeben werden, ohne die nachtheiligftenolgen für 
m Staat und das Ehriftenehum. Hätten die Apos 
BE. jene Erlaubniß gegeben, fo ift nicht zu zweifeln, 
M bey der großen Menge von Sklaven auch eine größe 
Renge von-nicht chriftlichen gereijt worden wäre, «6 - 
ih chriftlichen nachzumachen, und etwa das Chriftens 
um anzunehnien, um unter dDiefem Vorwand Füchse 
be zu erzwingen. Das würde bürgerliche Unruhen 
Ib Sklavenkrieg herbeygeführt haben, das Härte in 
Yem Fall die Folge gehabt, daß die römifihe Regie⸗ 
ng alle Kräfte aufgeboten hätte, um die chriftliche 
Nigion und Kirche zu vertilgen. Es war alſo fuͤe 
Kehriftlichen Sklaven Pflicht, ihre Eaften zu tragen, 
Bgüglich deßwegen, weil fie Dadurch beytrugen, eine 
ke große Gefahr, mit der das Chriſtenthum und bie 
mueinde bedroht gewefen war, abzumenden, ober - 
Mees Pflicht für fie war, für den großen Zweck ber 
haitung des Chriſtenthums und der Gemeinde äußere 
Den willig zu übernehmen, Daß biefe Forderung 

zu hart war, erhellt Daraus, weil der Glaube an 
KChriftenehum jene Sklaven, wie gegenwärtig noch . 
Vchen Dreger- Sklaven, die. Kraft und den Muth zu 
dragung ihrer Leiden giebt. Eben daraus laͤßt ſich 
Beach erflären, warum die Apoftel den chriftlichen 

Pppa2 
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Herrn nicht ausdruͤcklich Freylaſſung befohlen. 
haͤtte dieſelbe Folge gehabt in Beziehung auf 
and Chriſtenthum. Ueberdieß ſtunden chriftfiche 
ven und chriſtliche Herrn in einem ſolchen Verh 
daß im Grunde das Weſentliche der Sklaverey 
hoben war; ihre Herrn ſollten ſie als ihre Bruͤ 
Handeln; ihr Verhaͤltniß gegen ihre Herrn, w 
wohlthaͤtig, wenn die Herrn Die chriftlichen Gru 
befolgten. Dazu kommt, daß die Sklaven wol 
oft den Wunſch äußerten, noch länger in dieſe 
haͤltniß zu bleiben, und die chriftlichen Herrn du 
Chriſtenthum zur Freylaſſung geneigt wurden, 

es fuͤr ſie und ihre Kinder gut war, oder ſie den‘ 
äußerten. 

3) Was läßt fich etwa für eine Anwendu 
dieſen Grundſaͤtzen auf andere Zeiten machen, 
Ruͤckſicht auf das Ganze, 2) aufs Einzelne? - 
a) Was die erfte Frage betrifft, fo Fann n 
Recht behaupten, das Chriftenehum zweckte dara 
den Sklavenftand faft ganz aufzuheben, aber 
gewiß ift es, daß biefe Aufhebung zweckmäßig 
reitet werden foll, Daß dadurch nicht Die Ruhe I 
fellfchaft geftört, oder der Sklave felbft dadur 
fhlimmert werde. Daß der Sffavenftand nor 
ganz aufgehoben ift, daran ift nicht bas Chrifter 
fondern nur Unchriftenehum, nur Eigennug um 

loſigkeit Schuld. 

Dieß vorausgefezt, gilt aber noch die Re 
foll, wo er vorhanden ift, nicht ohne zweckmäßig 
bereitungen aufgehoben werden, aber chriftfiche 
follen ihre Sklaven fo behandeln, daß ihre La 
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Pin 6 in Ruͤckſicht auf Geiſt und Herz wohl⸗ 
iſt. 

b) Was Eimzelne betrifft, ſo kann man fragen, 
* es erlaubt ſeyn, Sklaven, die man hat, zu. behalk 
Br, und irgend einen zum Sklaven zu machen? | 

a) Daß es überhaupt unerlaubt fey, einen Skla⸗ 
PN, den man hat, noch eine Zeitlang zu behalten, 
Pit fich nicht beweiſen. Kann denn nicht ber Fall 
veren, daß plößliche Freylaſſung für den Freygelaſ⸗ 
n und bie Gefellfchaft nachtheilig wäre, daß die 
enſte eines Sklaven ein-gefeßmäßiger und billiger 
Bab für einen Schaden find, den er unrechtmäßig 
ſuem Seren zufügte, daß er unter für ihn und feine 
kmifie vortheilhaften Verhaͤltniſſen darin zu bleiben 
Nufcht, daß ein Regent einzelne Verbrechen mit Te: 
Imslänglicher Sklaverey zu beſtrafen berechtigt iſt, 
er noch härter ſtrafen koͤnnte? — | 
! A) Kann es aber erlaubt feyn, einen zum Sklaven 
Imachen? Dieſe Frage wird in den meiften neuern 
hrbuͤchern und gewißen philanthropiſchen Schriften 
keingefchränft verneint. Allein man: follte fie nicht fo 
Rutworten. So lange der Sklavenſtand noch nicht 
gehoben ift, kann es allerdings in gewißen Fällen 
aubt ſeyn. Es Fünnte einer ein Verbrechen geſetz⸗ 
Wig durch Sklaverey büßen muͤßen; es koͤnnte ein 
Infchenfreundficher Herr einen Sklaven von feinem 
Kern. in einer für den Sklaven wohlthätigen Abſicht 
D mit dem Vorſatz kaufen, ihn in einiger Zeit frey⸗ 
Bafien. Oder kann nicht ein menſchenfreundlicher 
Bann vorausfeßen, dieſer Sklave, der unrechtmaͤßig 
Kauf geboten wird, werde in ſchlimme Haͤnde fonw 












uns auf das Allgemeine und auf das he 


men, wenn er oder ein anderer ihn nicht als Selave a 
nimmt? und wenn er ihn in biefer Abſicht annimmt, 
warum folkte: es nicht erlaubt ſeyn — 

. Ben diefer ganzen Frage muß Deklamation mb 
Sophiftit wohl unterfchteden werben: won üßergengen | 
den Beweisgruͤnden. 

on den Fleinern häuslichen gefellfehaftlichen Wer 
. bindungen gehen wir über zu bet: großen Geſellſchaft 
deren Mitglied wir find und feyn ſollen, zur buͤrgech 

‚hen und kirchlichen Geſellſchaft. Dus meiſte dariik 
aſt hekannt; die ſpeciellen Beſtimmungen findermendb . 
‚eigenen beſondern Werken. Daher beſchtaͤnken mb 


u J 


das Chriſtenthum enthaͤt. 


E) Bon dem Staate. | \ | a 


1) Die Pflichten der Regenten find entf j 
dem kurzen Ausfpruch Roͤm. 13, 4.; die ſpeciellen Xe 
ſtimmungen ergehben ſich aus ben beſondern Zwecken FR 
Staats. Betrachtet ſich ein Regent als Diener Su o 
tes, ſo wird er alle Zwecke des Staats befetebigen 1 Ä 
ſich zugleich ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, als 9 
und Chriſt durch ſein eigen Beyſpiel — 
Unterthanen mitzuwirken. Die Verbindlichkeit iR 
als Menſch und Chriſt wird vermehrt durch was 

haͤltniß ale Regent. . 
. a) In Abſicht auf bie Pflichten der Unter 
> Ben ift folgendes im Allgemeinen zu bemerfen: - 

a) Es, ift nach dem Chriſtenthum Wille Gonb; 
daß es bürgerliche Berfaffungen und eine Obrigkeit gran 
be; es ift daher mit Gottes Willen übereinftinmen; er 
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aß wir in einer buͤrgerlichen Geſellſchaft leben. Rom. 
3, 1.2 

Es iſt nicht bloßer Zufall, nicht blos menſchliche 
Hncichung,. ‚auch nicht eine von Gott blos zugelaffene 
nrichtung, daß es Regenten giebt; fonft koͤnnte Pau⸗ 

6 feine Folgerungen nicht Daraus ziehen, Ä 

Der obrigkeitliche Stand iftinfofern von Gott, ale 
je Einrichtung an fich eine mit Gottes Willen-übereig: 
Immendeift, und Gott deßwegen auf Einführung ders 
hen verſchieden mitwirkt, ſo wie auf ihre Exhaftung. 
h de 3004 Uno Jıs rerayussas uı71,.fegt Paulus bin: 
6 dieß Bann einen doppelten Sinn haben. Entweder 
rleht fich eZusuas nur aufden obrigkeitlihen Stand 
ı abstracto, fo. verfiand es Chryſoſtomus. Als 
Hlgerung müßte aber fuppliet werden, esift alfo auch) 
hottes Wille, daß man die obrigkeitlichen Perfonen 
8 folche durch Unterwerfung thätig anerkenne, denn 
nft flimmte der Grund v. ı. mit. dem Zwed des Apo⸗ 
U nicht zufammen, feine Leſer zum Gehorfam zu 
mahnen. Jene Worte koͤnnten aber auch in con- 
soto, bie obrigfeitlihen Perfonen. bezeichnen. 
Kam wuͤrde in den. Worten nicht blos Liegen, ber 
eigksitliche Stand ift göttliche Anordnung, fondern 
ich, Gott iſt es, der die vorhandenen ohrigkeitlichen 
wefonen einfezte, und fein Wille ift es, Daß fie von 
nterthanen thätig anerkannt werden. Dieß gilt auch 
ws Negenten, die auf unrechtmäßige Art dazu gelang» 
n. Syn benden Fällen ift es beynahe derſelbe Sinn. 

Es iſt Wille Gottes, daß es Obrigkeiten gebe. 

aulus erklärt dieß v. ff. Durch die Zwecke der obrig⸗ 
klichen Gewalt, Dieſe find fo wichtig und. zwecks 
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mäßig, daß niemand wollen kann, daß es feinen Stan 
und feine Obrigkeit gebe. Sehr wohlthaͤtig ift der 
Staatsverein in Ruͤckſicht auf Sicherheit unſeres ke⸗ 
bens und Eigenthums, und wer koͤnnte wollen, def 
andere gegen ihn in einem ſolchen Verhaͤltniß ſtehen, 
bey dem er beſtaͤndigen Angriffen ausgeſezt wäre, mb 
Feine Sicherheit hätte, als Die aus feiner eigenen Klug 
heit und Stärte? — Aber auch. in Ruͤckſicht auf dk 
hoͤhern Zwecke der Dienfchen, Die jeder in Ruͤckſicht auf 
ſich und andere befördern foll, iſt der Staat einflufreik, 
Welche unäberwindliche Hinderniffe legt eine Ans 
‚hie der Bildung in den Leg! Selbſt wenn Die M 
gieruns ihre Pflicht nur nachlaͤßig erfuͤllt, iſt es def, Ei; 
Jeder ſoll nicht blos in Ruͤckſicht auf ſich, ua F \ 
‚auch aus Liebe gegen die Menfchheit überhaupt u 
gegen Einzelne mit ihm Verbindung wünfchen, u: ei, 
ihre höhere Zwecke befördert werde, wie es nutin 6 
nem Staat gefhehen ann. | Ir 

Die Hanptzwecke diefer Einrichtung find ee 
thätig, Daher follen auch. 

b) Ehriften als Unterthanen alle die Dridene 
füllen, ohne welche Die Zwecke einer bürgerlichen M 
faffung und des obrigkeitlichen Standes nicht efliln: 
werden koͤnnen. SDiefe Pflichten Fommen voll 
13, 1.5. ff. Tit.3,1. ı Petr. 2, 13. fi. . Die v6 
fien allgemeinen Pflichten, die in dieſen Stellen ge 
tentheils ausdruͤcklich genannt find, find folgender 

Chriſtliche Unterthanen follen den von der geſeh 
Senden Gewalt gegebenen Gefegen gehocchen, * 
rechtlichen Ausſpruͤchen der Obrigkeit und der 
mäßigen Seofe willig unterwerfen; ; Re follen die W 
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tgewiffenhaft entrichten; fie follen zue Veertheidigung 
Staats gegen Außere Angriffe beyttagen; fie fol: 
alle zur Beförderung ber Zwecke bes Staats erfor: 
fiche Dienfte leiften, die ihnen aufgetragen werden, 
un fie im Stande find, fle zu leiften. Alle diefe 
lichten find fo befchaffen, daß davon Unterthanen 
he freygeſprochen werden fönnen, wenn die wichti: 
RZwecke des Staats realifiet werben follen. Wollte 
m Einzelnen erlauben, fich vom Gehorfam frenzu: 
echen, fo würde durch diefen Grundſatz der Zweck 
Staats zernichtet. Wenn Einzelne bürgerliche Ge: 
# äbertreten dürften in dem Kalle, daß fie ihnen 
bt ganz wahr und gerecht ſchienen, fo müßte dieſes 
um erlaubt feyn; fo müßte man den Saß feftftellen: 
ber. Unterthan Darf von den Gefeßen blos diejenigen 
bigen, welche er will; er kann den Einfepränfungen, 
khe Die Geſetze feftftellen, fich ganz oder zum Theil 
einzelnen Faͤllen, wo es ihm gut dünft, unterwer: 
»’ Stellt man aber diefen Grundfaß auf, fo kann 
ve bürgerliche Geſellſchaft beſtehen. 

.c) Die eben angeführten Pflichten ſollen chriſili⸗ 
Unterthanen, (das iſt ausdruͤcklich noch beygeſezte 
ſtimmung )erfuͤllen nicht ſowohl aus Furcht vor Stra⸗ 
ſondern aus weit edlern Beweggruͤnden, aus Ruͤck⸗ 
Kauf den Willen Gottes und Chriſti. Dieß ſagt 
nlus Roͤm. 13,5. ausdruͤcklich vgl. v. 12. 1Petr. 2,13. 
w ſehr wichtige Beſtimmung! Werden die ange: 
eten Pflichten, die man theils der Obrigkeit, theils 
bürgerlichen Geſellſchaft ſchuldig ift, erfülle in 
che auf Gottes und Jeſu Willen, fo werden da: 
ch vorerft dem Gehorfam gegen die Obrigkeit die 


leiſtet werden darf, in. welchem man baburch eine; 


. . ‚verlegen würbe, die ſchlechterdings Feine Ausı 


5: «berftehfich betrachtet werden. Aber ebenfo ge 
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& chranken angewieſen, innerhalb. welcher er ſch 
halten ſoll. Dieſer Gehorſam aber. wird eben dadurch 

„auch unterſtuͤzt und erleichtert, fo wie auch veredelt, 

| 1) Wenn. Ehriften ihre Pflichten als Lnterchonm 
mit Ruͤckſicht auf den Willen Gottes. und Chriſti w 

füllen follen, ſo folgt daraus von ſelbſt, daß-Behee | 
fan gegen-bie Obrigkeit in einem -folchen Fall nicht ge 




















weislich göttliches Gebot uͤbertreten, eine folche PR 


feidet. .. Tritt dieſer Fall ein, ſo gift. bee Geis 
:Apg. 4, 19: man foll Gore mehr gehordhen: alt 
Menſchen. Ein gemaltfamer Widerftand iſt aber nk, 
‚nicht erlaubt; die obrigfeitliche Gewalt ſoll als mu 


‚88, daß jeder Einzelne. in allen denen Fällen ver 
. tet iſt, nicht zu gehorchen, in welchen er feinem e 
nen Gemiffen. offenbar enitgegenhandeln würde, 
Wenn z. B. die Obrigkeit forderte, Die chriſt 
Veberzeugungen zu verleugnen, bie Ehrfurcht 
Gott und Jeſum hintanzufegen, einen Unfchull 
zu verlaͤumden, fo wäre. man verpflichtet, Gehe 
zu verfagen;-.aber Die Gründe würde man .barf 
‚warum man jezt den Gehorſam verfage, 
2) Duchh die höhere Ruͤckſicht auf den 8 
Gottes und Chriſti wird die Erfüllung aller angel 
ten Pflichten gegen die Obrigkeit und buͤrgerlicht 
ſellſchaft Fräftig unterftäze und in hohem Grab al 
tert. Wie viel ernftlicher werden wir uns befiwl 
unfere Unterthanen: Pflichten mit möglichfter True 
erfüllen, wenn mir dabey keineswegs blos buri 
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Strafe, ober Hoffnung Außerer Vortheile geleitet - 
erden, ſondern Ruͤckſicht nehmen auf ben Willen des 
kiftgften und Gerechteften, des Regenten aller Re: 
mten.!:. Wie viel weniger werden wir uns verborgene 
derene erlauben, wenn wie auf den allwiſſenden und 
Rkechteften Vergelter Hinfehen! Wie viel weniger wers 
wir uns. durch Benfpiele und Urtheile anderer vers 
laſſen, unfere bürgerliche Pflicht zu verlegen, wenn 
68 uns wichtige Angelegenheit ſeyn laſſen, dem 
| Igefällig zu ſeyn, deſſen Uetheil mehr gilt ale das 
aller Menſchen! Wie ſehr werden wir alles 
kichrert. fühlen im Vertrauen auf Gott und in ber 
nung eines fünftig vollfommenen Zuſtandes? Wie 
Bwerden.alle Befchwerben und Raften uns durch den 
anken erleichtert werden, es ift unfer guͤtigſter Was 
* deſſen Willen wir namentlich dieſes tragen 
Wie ſehr durch die Hoffnung, einſt in 
vollkommenes Gottesreich uͤberzugehen, worüber 
iſchliche Willkuͤhr und Leidenſchaft keine Gewalt ha: 
wo nur der Wille des Vollkommenſten ſich erfüllt, 
B fich feine Güte an allen aufs herrlichſte offenbaren 
Rt. «Bey einer foichen Gefinnung. wird auch die Er: 
hang folcher Pflichten eine Voruͤbung für jene vol: 
Emene:ewige Verfaſſung feyn, in die Ehriften eintre: 
llen und in der fie ewig bleiben werden. Iſt endlich 
3) Ruͤckſicht auf den Willen Gottes und Jeſu 
ptbeſtimmungsgrund unſers bürgerlichen Gehor⸗ 
2 ſo wird dadurch die Erfuͤllung dieſer Pflicht ſehr 
Übelt. Denn es iſt Doch ein edlerer Gehorſam gegen 
MDeſetze und die Regierung, wenn wir aus Ehrfurcht 
Rn ben vollkommenen Geift und aus dankbarer Liebe 
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gegen ihn, aus Achtung fuͤr ſein heiliges Geſeh gie F 
chen, als wenn wir es thun mit dem Enechtifchen Emm 
derer, die Strafen fürchten, oder mit:dem eitfen Ein fi 
derer, die nur nach Zürftengunft dürften, die nur baf 
Ruͤckſicht auf Ehre bey Menfchen ſich beftinimen uf # 
ſen, ihre bürgerliche Pflicht ſoweit zu erfäln, 71 
biefer niedrige Zweck fordert; edler ift dieſe Erfuuue 
wenn wie dadurch Gott ehren, uns taugficher mel 
für unfere große Beftimmung, einſt Sürger en eine‘ 
irdifhen Keichs zu werden, ' 

I) Chriſten find zugleich aber auch Dig r 

ner. kirchlichen Geſellſchaft, deren 58 
mittelbarer Zweck iſt, eine chriſtlich religioſe Me 
taͤt zu erhalten und zu befördern. Daß und man: 
Chriften Mitglieder einer Kirche feyn follen, 4 
aus der Dogmatik voraus. Die allgemeinen PA: 
ten, die Chriften überhaupt als Glieder der Kirche] 
ben, find folgende zwey: 

1) fie follen bey den Mitgliedern ihrer Gefelf 
Religiofität auf alle Weiſe zu befürdern faces; 
folgt aus dem Hauptzwed;) 

2) fie follen gegen die Mitglieder aller & 
Religionsparthien alle Pflichten Beobachten, & | 
allgemeine Menfchenliebe fordert, . Wir ſollen 
glieder einer andern Confeſſion nicht haſſen, ner 
folgen. Das allgemeine Gebot ber allgemeiven 
ſchenliebe gilt auch in Beziehung auf. folche, I 
als Irrende betrachten. Allerdings follen wir Mit 
nem Fall einen Irrthum ſelbſt billigen, oder Wi 
fhädfichen Irrthum mit Gleichguͤltigkeit betr 
aber auch auf der andern Seite in dem Spermien ig: 
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bi, als in dem, der mehr mit uns übereinftimmt, 
Menfchen ehren, beyde als Menfchen lieben. Es 
ſteht ich. daher, daß es in Feinem Fall erlaubt feyn 
n, gewaltfame Mittel oder kuͤnſtliche Täufchungen 
debrauchen, um Andersglaubende zu überreden, zu 
Beer Parthey überzugehen. Dieß wiberfpricht übers 
wvt der allgemeinen Menfchenliebe, iſt aber auch wi⸗ 


Innig. 

Die ieglieverder cheiflihenBefeiaft find theils 
rer, theils folche, Die belehrt werben follen. 
Bas die erſteren betrifft, fo beſtehen ihre allges 
ke Pflichten in folgendem: Zu einer gewiſſenhaf⸗ 
Beripaltung ihres Amts wird vorzüglich erfordert: 
x) Ein folcher öffentlicher und befonderer Unters 
Fe in det chriftlichen Religion, der dem Zweck ih⸗ 
Amts und ihrer Verbindlichkeit angemeffen ift. 
:folfen durch ihren Unterricht zu bewirken fuchen, 
andere zu einer richtigen, mit Weberzeugung vers 
bennen, lebendigen und wirffamen Kenntniß des 
Htenthums gelangen, bucch das Evangelium er: 
bret, befeliget, und für die beffere Welt gebildet 
ben. vgl. ı Tim. 4,16. Tit.1,9. 2,1. Eph. 4, 12. 
der. lezten Stelle giebt Paulus den Endzweck bes 
flichen Lehramts an, und aus v. 13. ergiebt fich bie 
ere Beſtimmung, dadurch wird die Vervollkomm⸗ 
d der chriſtlichen Kirche befoͤrdert, daß mir alle kom⸗ 
mir Einheit des Glaubens ac. In den cıxodogn liegt 
Bauch), dieß chriftliche Lehramt foll darauf wirken, 
Kinimer neue Ölieder hinzufommen. Aber chrifts 
i Neligionstehrer follen 

3) auch durch ihr eigenes Benfptel zur Befoͤr⸗ 
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derung biefes Zwecks beyzutragen fuchen, fich fo betex 
gen, daß ihre Zuhörer Urſache haben zu glauben, -fe 


ſelbſt ſchaͤtzen das Chriftenehum fehr hoch, feyen von 


feiner Goͤttlichkeit und WohlthätigPeit überzeugt; fir 
fie ſelbſt ſeye es wichtige Angelegenheit, die Welehruy 

gen zu befolgen. Es ift Elar, und durch vielfache dw 

fahrung beftätigt, daß ein an fi zweckmaͤßiger Unten 
richt die gehörige Wirkung nicht hat, wenn Die Zuhb.H 
ter die Ueberzeugung nicht Haben Fönnen, Daß der tanz 
ver das, was er lehrt, ſelbſt durch fein Venfiiei seh * 
tige. Aber in vielen Fällen, beſonders in Annennec 

auf Einzelne, wird der Lehrer keinen zweckmaͤßig 
terricht geben Fönnen, wenn er nicht das Chrif —— 
auch praktiſch ausübt, vgl.ı Tim. 4,12. 3,2.f. We 
alles in dieſem Abſchnitt iſt allgemeinguͤltig. Cha 
Tit. 3, 6.f. Mur in der Beſtimmung ı Tim. d,⸗. Mi 
temporäres. Aber auch dabey liegt ein gewißer Or 
faß zu Grunde, der überhaupt gilt, — der Grumbl 
Ein chriftlicher Lehrer ſoll in Abſicht auf fein g 
Verhaͤltniß fich der Achtung und bes ZutzanensF 
Gemeinde ganz würdig zu machen fuchen; alls ML 
entfernt feyn, was dieß ſchwaͤchen kann. Diefe PA 
ten werden chriftliche Rehrer um fo williger beof 
je lebendiger fie. von dem überzeugt find, wovon? 
allem überzeugt feyn follen, von ber idee 
Berufs, der fich auf die Höchften geiftigen ; 
einen-ewigen Zweck bezieht. Ihr Beruf iſt, da 
wirfen, daß die, welche ihnen anvertraut find, 
gen werden für ein erwiges Reich Gottes. Get 
Miterben deſſen feyn, der. zum Beſten feiner Ga 
ſtarb, und fortwirkt, um fie einft als eine vol vr 
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und felige Gemeinde darzuftellen Eph.5,25.f.- 
eBerufsarten beziehen fich nur auf irdifche Zwe⸗ 
Wefer Beruf geht unmittelbar auf einen ewigen u 
jänglichen Zweck. 
wichtiger aber dieſer Zweck und diefe gewiſſen 
Kmssführung ift, defto mehr ift es Pflicht, -fich: 

f zweckmaͤßig vorzubereiten; und aus den vor: 
annten Pflichten ergiebt ſich, die Vorbereitung 
‚nicht blos darin, daß man fich die erforderlichen 
niſſe erwerbe, ſondern auch darin, daß man ſei⸗ 
Bnnnung fo zu bilden fuche, wie eg mit dem Geis 
} Evangelii uͤbereinſtimmend iſt, daß man ſich 
nen würdigen Lehrer zu bilden fuche, um auch 
fein Beyſpiel zur Befriedigung des Zweds zu 
. Die fpeciellen Pflichten werden in der Paftos | 
ofogie vorgetragen, 


IV. Pflihten gegen uns felbſt. | 
te laſſen fich im Allgemeinen kurz fo zufammens 


dit Der Liebe gegen Gott und Jeſum und ‚unfere 
enſchen ſteht in enger Verbindung die eheift lis 
Selbftliebe, 

zie begreift in fich Demuth und eine folche Ge— 
ig, vermoͤge welcher wir in Ruͤckſicht auf Gottes 
e und auf eine ſolche Art, die mit dieſen Zwecken 
menſtimmt, fuͤr die Erhaltung unſers Lebens, 
eAusbildung unferer Kräfte und für unfer Wohl; 
Örgen. | 
lus dieſen allgemeinen Pflichten laſſen füch fpecielle 
en: Die Pflichten der Arbeitſamkeit, der Maͤßig⸗ 
ber Beherrſchung des Gefchlechtstriebs, und Die 


pflichtmäßige Sorge in Ruͤckſicht auf aͤußere 

Die chriftliche Selbftliebe koͤnnte kurz fo beftim 

den: Sie ift eine folche, die Durch Liebe gege 

und unfere Mitmenfchen einerfeits befchräntt, ı 

dererfeits veredelt wird. Daß diefer Begriff wi 

wird bey ben einzelnen. Gefinnungen gezeigt weı 
| A. Demuth. 

a) Begriff der chriſtlichen Demuth. 

b) Pflichtmäßigkeit derfelben. 

a. Daß das Chriftenthun oft zur Demi 
muntere, ift befannt. Worzüglich verdienen g 
zu werden Roͤm. ı2,3. Eph. 4, 2. Phil. 2,3. 
18,3.f. vgl. Luc. 14, 12. Der Begriff vonder 
nung, auf welche diefe Stellen fich beziehen — v 
Demuth — kann fo beftimmt werden: 

I) Es iſt feineswegs Demuch und wird nid 
erfordert, daß man füch felhft Unvollfommenheit 
Dichte, ober Borzüge, die man wirklich befizt, u 
ven man fich bewußt ift, ſich felbft abfpreche, un 
Penne, Das Tamsyıav sauroy würde fehr unrichtl 
fanden, wenn man das daben dächte, fich felbf 
brigfeit, Unvollfommenheiten andichten. . Mad 
Hebräifchgriechifehen Sprachgebrauch heißt es, 
Niedrigkeit anerkennen, wie vier, wiyaAumm, 
Ca ror Seov heißt: Gottes Größe anerfennen. 
wie fönnte Jeſus, der größte Feind aller Heud 
gefordert haben, daß man in diefem Sinn dem 
fen, der im Widerfpruch mit der Wahrheit fleht? 
koͤnnte ferner die Pflicht der Dankbarkeit gegen! 
techt erfüllt werden, wenn man bie Vorzüge, | 
Gott verdankt, nicht anerkennen wollte? 
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- Baulus empfiehlt den Ephefern Demuth; aber er 
einnert fie auch C. 1. 2. Daran, welche große Vorzuͤ⸗ 
ſe ſie als Chriſten beſitzen. Damit koͤnnte man noch 
nehrere Stellen verbinden, wo Chriſten an ihre hohe 
Vorzuͤge erinnert werben, Zur chriſtlichen Demuth 
whöre nicht, dag man fich Unvolllommenheiten ans 
ichte, ober wirkliche Vorzüge, die man befizt, vers 
mue oder ablaͤugne. Man kann auch ohne die mins 
Me Selbſterhoͤhung daran denken, daß man Vorzuͤ⸗ 
u habe, daß man z. B. nicht zur Klaſſe Lafterhafe 
K:gehöte, dag man nun in einem freundfchaftlichen 
erhaͤltniß mit Gott und Ehrifto ftehe und große Rech⸗ 
Habe, daß man gewiße Talente befiße, u. f w. 

x II) ‚Zur chriftlichen Demuth gehört nur, . 

» 1): daß man fich Beine Vorzüge beyfege, die man 
Mt befizt, den Werth wirklicher Vorzüge nicht zu 
ww anfchlage, und feine Unvolllommenheit, befons 
ke die moraliſche (und die Größe derfelben) lebhaft 
inne; (dieß alles liegt in Röm.ı2,3.); daß wir nas 
Irtlich auch unfere wirkliche Unvolllommenheit, die 
Iichränfungen unferer intellektuellen und befonders 
berer. moralifchen Bollfommenheit, namentlich aber 
k: wir als Chriſten, auch wenn wir gebeffert find, 
F Meedorbenheit vor unferer Befferung und unfere 
ige Fehler almählig immer vollftändiger Pennen zu 
Ber fuchen follen,. — dieß Liegt in mehreren Stel 
» 2uc. 18,14. fihließt Tamemwovr sauror zunächfl 
b vorzüglich in fich Anerkennung unferer moralifchen 
Koötlommenheit. vergl. auch Matth. 6,12. ı Joh. a, 
ro. Matth.5,3. Zur chriftlichen Demuth gehoͤrt 
we auch 

iatts Morat. ng 
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2), daß wir die vielfache Abhängigkele ı 
wirklichen Vorzüge anerkennen, ihre vielfache? 
gigfeit vorzüglich von Gott, aber auch zum Th 
. ber Gefellfehaft, mit der wir in Verbindung 
und von einzelnen Menfchen. - Panlus fordert 
fer Hinficht .ı Cor. 4,7. zur Demuth auf. Es! 
‚nicht gezeigt zu werden, in wie vielfacher Hinſt 
fere Vorzüge von Gott als Schöpfer und Erha 
ler Dinge und als Regierer und moralifchem.€ 
der Menfchen abhängen, daß auch Diejenigen-i 
Vorzüge, zu denen wir durch eigene Selbſtehe 
beyträgen, in vielfacher Hinficht von Gott abhi 
und Die Anerkennung davon gehört zur Demuth 
Aber Gott gebraucht zur Ausführung feine 
ke auch Menſchen; unfere Vorzüge hängen zum 
zunächft von Menfchen ab, die Der göttlichen Abſi 
nen.follen. Wie vieltragen zu unferer moraliſch 
intellektuellen Bildung die Gefellfchaft und: E 
bey, mit denen uns Gott in Verbindung feste! 
dieß follen wir anerkennen. Eine Folge davoı 
muß feyn, daß wit ber Ueberzeugung von unfer 
volltommenheit und von der Abhaͤngigkeit unſere 
zuͤge gemaͤß fuͤhlen, wollen und handeln. Die 
kennung unſerer Unvollkommenheit und der Abh 
keit unſerer Vorzuͤge muß eine thaͤtige ſeyn, wei 
ſere Geſinnung wirklich Geſinnung der Demut 
ſoll. 
Damit Hänge aber auch zuſammen, 
3) Daß wir bey einer ſolchen Geſinnung cr 
Vorzüge anderer anerkennen und nach ihrem ı 
. Werth fhägen, nicht fie zu verkleinern fuchen, 
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niſſentlich Be uns aus den Augen ruͤcken, um ung ſelbſt 
groͤßer denken zu koͤnnen. Na 
b. Die Gefinnung der Demuhift . 

r a) fchon an fich Betrachter pflichtmaͤßig, aber and 
3: 5) ‘wegen ihres Zufammaenkangs mit den Licht zu 
Bat-und den Menſchen, und mit: unferer eigenen Ver: 
Mlömmnung. "Ste ift überdieß eine Tugend: bie 
Banothmendige Bedingung der. Torifnagıme am Reich 
hattes und Chriſti ift. 

ta} Sie iſt ſchon darum mflichtmaßig, wei: das 
wentheil derſelben in offenbarem Widerſpruch: mit 
ee: ſteht. Uns größere Vorzüge einbile 
, als wir beſttzen, Bollfommenheiten uns anbiche 
¶ die Einſchraͤnkungen unferer Vollkommenheit, und 
wirklich Boͤſe nicht auerkennen wollen, vgl. ı Joh. 
Be: Heißt unſtreitig auf eine Art ſich ſelbſt beurtheilen⸗ 
mmit Der Wahrheit im Widerſpruch ſteht. Ebenſo 
wiß iſt dieß bey der Geſinnung derer der Fall, die die 
ache Abhängigkeit ihrer Vorzuͤge nicht anerkennen 
Wien. Iſt es denn nicht einleuchtend, ſobald man 
Wertes Daſeyn und Vorſehung vorausſezt, daß unſe⸗ 
rnatuͤrliche Vorzuͤge ſolche ſind, zu deren Daſeyn 
Enichts beygetragen haben, daß wir alles einzig dem. 
Danken haben, Röm.ı 1,36. Apg.i7,25.28. Offenb. 
Kr; ohne welchen alle erfchaffene Weſen überall Nichts 
Ba würden, Daß wir die Fortdauer unferer Kräfte 
dem zu danken haben, ohne deſſen allmächtigen 
Wien das Gefchöpf ins Nichts jurüdfiele? Und ift 
Bricht Flat, daß aud) die Vorzüge, die man in ger 
Ber Hinficht erworben nennen kann, in Abficht auf 
Ben Anfang und Fortdauer in vielfacher Hinſicht 
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von Gott abhängen? Dieß gilt namentlich auch ven 
allen moraliſchen Vorzuͤgen. Micht bios als Erhalte 
und Schöpfer und Megierer der Welt überhaupt, auf 
durch "mehrere „befondere Anftalten und Wirkunge 

trägt Gott, befonders bey Ehriften, bey, daß fege 
beffert werden. Fönnen. Auf vielfache Wer befärkes 

Gbtt den Anfang und Fortgang ber Befferung. Ach 

unfere moralifchen Borzüge hängen in vielfachen 
ſi cht von Gott ab. 

Wie: viele Umſtaͤnde, Die nicht, in unſerer * 
ſtunden, die wir ſogar, wäre es möglich gessefen, wi 
hindert haben wuͤrden, Die uns nachtheilig ſchi 
haben zur zweckmaͤßigen Ausbildung. unſerer Krk 
beygetragen! Lind was haben mie dabeh für ein Wo 
bienft? Leitete nicht Gort dieſe Umſtaͤnde fo, daß c 
Erfolg bewuͤrkt wurde, der unſern eigenen Erwart 
gen nicht angemeſſen mar? Wollen mir auf eine: 
Wahrheit angemeffene Are über unſere Worzüge ui 
theilen, fo. müßen wir ihre vielfache Abhängigkeit 
Gore anerkennen. Aber auch dieß ift leicht eim 
hen, daß wir dabey der Gefellfchaft und Eine 
fehr viel zu danken haben, befonbers in Ruͤckſicht 
unfere Bildung in unfern früheften Jahren. ‘Dabf 
unfere Erziehung geforgt wurde, daß uns mandye | 
. mittel und Gelegenheiten zu unferer Ausbildung 94 
ben wurden, haben wir Gott, aber zunächft u. | 
deen Menfchen zu banken. Das Oegentheil v 
much gründet fich auf offenbar falfche Ber 
Aber der Wahrheit gemäß follen wir *— 
handeln. Alſo iſt die Geſinnung der Demuth 
an ſich pflichtmaͤßig. Aber ſie ſieht auch 
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- b) im Zuſammenhang mit den ehriſtlichen Funda⸗ 
Mmentaltugenden, ber Liebe gegen Gott und andes 
fe Menfchen, und mit dem Zweck unferer eigenen 
Bernollfommnung. Das erfiere braucht nicht 
usgeführt zu werben. In bem Abfchnitt von Vers 
Beung Gottes ift ſchon gezeigt worden, daß Demush 
ku gehöre, Nur das mag hier noch bemerkt: werben: 
Die kann Dankbarkeit gegen Gott ohne Demuth 
att finden, wie kann man dankbar genug gegen Gott 
ya, wenn man irgend einen Vorzug als unabhäns 
g von Gott betrachtee? Wie kann ˖ der Verſtaͤndige 
ſakbar genug gegen Gott ſeyn, wenn er nicht leben⸗ 
anerkennt, daß er feine Talente dem Schöpfer aller 
ge zu danken habe, und daß auch ihre Erhältung 






Iwo er davon feinen Gebrauch machen Fönnte? UNe⸗ 
Pbieß Fönnen wir auch ohne Demuth Gottes Zwecke 
“Abficht auf andere und ung nicht befördern. Eben 
Tugend fteht, wie gleichfalls an einem andern 
BR gezeigt worden ift, in enger Verbindung mit der 
Enſchenliebe, weil wir bey herefchender Neigung 
bſterhoͤhung andere nicht fo werthfchägen koͤn⸗ 
% wir ſollen, weil jene Neigung mit dem Hang 
nden ift, andern Unvollfommenheiten anzudiche 
I; ihren Werth herabzufegen. Aber auch für den 
eigener Vervollkommnung, beſonders 
liſcher Beſſerung, iſt Demuth ſehr wichtig, ja 
VEnothwendige Bedingung derſelben. Es iſt unmoͤg⸗ 
den ernſtlichen Willen zu haben, an ſeiner eigenen 
Booilfommnung zu arbeiten, ohne uͤberzeugt zu ſeyn, 
an der Vervollkommnung beduͤrfe, ohne übergeuge 













in Gott abhängt, daß er in Umſtande kommen koͤnn ⸗ 
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zu ſeyn von gewißen Einſchraͤnkungen feiner e 
Bollfommenheit, ohne überzeugt zu ſeyn, daß un 
viel fehle, daß wir noch nicht ſeyen, was wir fe 
werben follen. Es ift unmöglich, moraliſche 
rung anzufangen und darin fortzusfchreiten,, ohr 
zeugt zu ſeyn, daß man des Anfangs oder eine 
ſchreitens der Beſſerung beduͤrfe. Wir koͤnn 
Fehler verbeſſern wollen, ohne fie anzuerkenne 
Demuth iſt durchaus nothwendig für den Anfı 
Fortgang det moraliſchen, beſonders chrift 
Beſſerung.Auch der Gebeſſerte muß, wen 
ſchreiten will, Ammer mehr erfennen lernen, ı 
‚Gar Seite er noch Beſſerung beduͤrfe. 
Schon darqu folgt, daß auch das Gebot 
muth ein all gemginguͤltiges ſey. Esf 
den angefuͤhrten Gruͤnden; es folgt daraus, 
Gegentheil ſich auf eine Beurtheilung gruͤndet 
Wahrheit entgegen iſt, ꝛc. 

Es folgt aus demſelben Grund auch, daß 5 
zu ben nothwendigen Bedingungen der Theilna 
bimmlifchen Reich Gottes und Chrifti gehöre, 
folge nämlich ſchon daraus, daß fie nicht getre 
den kann von ächter Liebe gegen Gott und ande 

ſchen, und von einem ernftlichen Streben nad 
tung, Dieß laͤßt fih aber auch Durch andere! 
beftätigen: Die Demuth ftehtin befonderer Be 
mit unferer Tauglichkeit zur Theilnahme am! 
(hen Reich Gottes, in Hinficht auf Seligfeit ui 
fchreiten unferer Vollkommenheit, aber auch i 
fiht auf Seligfeit und Bollfommenheit ander 
ger des Reichs Gottes. 
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Nur der Demuͤthige iſt faͤhig, an dieſem Reich 
unehmen. ‘Denn 
nur ſeine Wuͤnſche koͤnnen in dieſem Reich voll⸗ 
befriedigt werden, die Wuͤnſche des Stolzen 
ſuͤchtigen nicht; die Anſpruͤche eines Menſchen 
er Art koͤnnten nur auf Koſten anderer, auf 
ver weiſen belohnenden Guͤte Gottes befriedigt 
und die Befriedigung derſelben, wenn ſie auch 
waͤre, wuͤrde nur dazu dienen, den Stolzen 
ı machen. Beſonders kann die Freude nur 
müthigen zu Theil werden, die guten Folgen 
iten Handlungen weit vollftändiger, als hier, 
u lernen; denn biefe Freude Farin nur für Der. 
Feine nachtheilige Folgen haben. ': cn 
Ben dem Demüthigen wird die fünftige Gefigs 
‚ht werden ducch ein lebendiges Gefühl der 
er unverdienten Guͤte Gottes und Chrifti, und 
nkbare Liebe gegen Gott und Jeſum; bey dem 
aber fände dieß nicht ftatt. Mur für bie De⸗ 
ı fann 
je größere Seligfeit Anderer Zuwachs an ie 
eligkeit ſeyn, für den Stolzen würde fie Quelle 
ehmet Gefühle feyn. 
Aber auch in Ruͤckſicht auf Fortfchreiten in eb 
ollfommenheit ift Demuth eine Bedin⸗ 
: Theilnahme am himmliſchen Reich Gottes, 
Demüthige fühlt recht lebhaft das Beduͤrfniß 
tender Vervollkommnung; er wird auch ger: 
adern Geiftern lernen, und die größeren Vor 
erer gerne Benugen. Selbſt für die Willigs 
ı Gott und Chriſto ftets neue Belehrungen a 
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junehmen, wäre e eine gewiße Art von Siehnha 
derlich. 

y) Aber auch in Rüdficht auf Die Seligfet a 
derer Bürger des Reichs Gottes tft Demuth ne 
wendige Bedingung der Theilnahme an dem hin 
ſchen Reich. Der Stolze (und Ehrfüchtige) wäre nl 
geneigt, zur Seligkeit und Vollkommenheit ar 
auf eine Gottes Abfihten angemeffene 1 
‚mitzuwirken. Denn dazu wird eine folche Werthſh 
zung und Liebe anderer erfordert, Die nicht burg © 
und Ehrfucht beſchraͤnkt wird. 

Ueberdieß wuͤrden Stolze und Ehrfüchtige die 
ligkeit anderer flören, ja einander felbft Abbruch li 
Das Gegentheil davon ift eine Folge ber Dem 
daher ift auch biefe Bedingung ber Theilnahm 
dem himmlifchen Reich Gottes; und Watth. 18, 
beziehe fich auch darauf. 

Zur chriftfichen Selbſtliebe gehört 

B) eine Gefinnung, vermöge der wir in Rat 
auf Gottes Zwecke und auf eine folche Art, biel 
zufammenftimmt, für Erhaltung unferes Lebens 

für Ausbildung unferer Kräfte forgen. Darin # 
| a. enthalten pflichtmäßige Gefinnung in W 
auf unfer Leben. Dazu gehört 

ı) richtige Schäßung des Werths unferes 
fhen Lebens, und die damit zufammenhängende | 
fhloffenheit, zur Erhaltung beffelben mitzuwirke— 
lange und fomweit es durch vechtmäßige Mittel giſ 
hen Fann; 9 

2) Willigkeit zu ſterben, wenn Gott ung audi 
fer Welt (durch einen natürlichen Tod) abruft, @ 
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eitwilligfeit, unfer Leben zu wagen ober hinzuge: 
‚ wenn mir, im Fall baß wir es nicht thäten, its 
> ein erweisfiches göttliches Gebot verlegen muͤß⸗ 


2) a) Richtige Schäßung des irdifchen Lebens. 
ch dem Chriftenehum follen wir unfer Leben betrach: 
als ein folches, das Bott uns gab und erhaͤlt. vgl. 
6.6,25. (Diefe Worte enthalten den Geban- 
: Wenn Gott es tft, ber uns das Leben gab, fo 
> er uns auch gewiß nicht verfagen, was zur Er⸗ 
ung deſſelben nothwendig ift.) Apg. 17, 25.28. 
we iſt, nach diefem Ausfpruch, Urheber (Geber) 
Erhalter unfers Lebens.) Aber mit der Leber: 
hing, daß Gott unfer irdifches Leben gab und er: 
., hängt der Gedanke zufammen: Es follen gewifs 
zwecke Gottes (und zwar fehr wichtige Zwecke) 
ch unfer irdifches Leben befördert werben. 

Dieſe Zwecke Fennen wir im Allgemeinen, (aber 
nur im Allgemeinen). Sie beziehen fich theils 
felöft, cheils auf unfere Mitmenfchen, mit 
wir hier in Verbindung ftehen. Der allgemets 
ptzweck inRückfiche auf uns felbft, (und zus 
der höchfte Zweck unferes Lebens,) tft, uns vor⸗ 
ten und tauglich zu machen für Gottes und 
ewiges himmliſches Reich, nicht blos im Als 
n,ıfondern jeden einzelnen vorzubereiten, ges 
der Stelle in der kuͤnftigen Welt, zu der Gott. 
Jeſtimmt hat, zu den beftimmten Beſchaͤfti⸗ 
in dem überirdifchen göttlichen Meich, die Gore 
Iqgach vollendetem Lauf in dieſer Welt anweifen 
wenn er Gottes Abfichten nicht entgegen ftrebt). 
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zu ſeyn von gewißen Einfchräufungen feiner eigenm 
Bollfommenheit, ohne überzeugt zu ſeyn, daß ung ned 
viel fehle, daß wir noch. nicht ſeyen, mas wir fenn un 
werden follen. Es ift unmöglich, moraltfche Beſe 
rung anzufangen und darin fortzufchreiten,, ohne Aber 
zeugt zu fenn, daß man des Anfangs ober eines gub 
ſchreitens der Beſſerung beduͤrfe. Bir können nit 
Fehler verbeffern wollen, ohne fie anzuerfennen. e 
Demuth ift durchaus nothwendig für den Anfang. 
Fortgang beü,moralifchen, befonders chriſtlichen 
-Befferung. :, Auch dee Gebeflerte muß, wenn er fo 
ſchreiten will, ‚mer: mehr erfennen lernen, von 
cher Seitaes noch Befferung bebürfe, i 
1 Schon-barmmmfolgtz daß auch das Gebot derd 
much ein alil gemginguͤltiges ſey. Es folgte 
den angeführten Gründen; es folgt daraus, daß N 
Gegentheil fih.auf eine Beurtheilung gründet, die 
Wahrheit. entgegen. ift, ꝛc. . 
Es folgt aus demfelben Grund auch, dag De 
zu den nothwendigen Bedingungen der Theilnahme 
himmliſchen Reich Gortes und Chrifti gehöre. 
folge nämlich ſchon daraus, daß fie nicht getrennt 
den kann von ächter Liebe gegen Gott und andere M 
ſchen, und von einem ernftlichen Streben nad) % 
rung. Dieß laͤßt fich aber auch durch andere © 
beftätigen: ‘Die Demuth ftehtin befonderer Beziy 
mit unferer Tauglichkeit zue Theilnahme am im 
ſchen Reich Gottes, in Hinficht auf Seligkeit A 
ſchreiten unſerer Vollkommenheit, aber auch in: 
ſicht auf Seligkeit und Vollkommenheit anbeter ! 
ger des Reichs Gottes. : 
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- 6) Mur der Demuͤthige iſt faͤhig, an dieſem Reich 
Keil zu nehmen. Denn 
2) nur feine Wuͤnſche können in diefem Reich voll 
ömmen befriedigt werden, die Wuͤnſche des Stolzen 
ob Ehrfüchtigen nicht; die Anfprüche eines Menfchen 
9 Diefer Are Fönnten nur auf Koften anderer... auf 
boften der weifen belohnenden Güte Gottes befriedigt 
werden; und die Befriedigung derfelben, wenn fie auch 
uglich wäre, würde nur dazu dienen, den Stolzen 
der zu machen. Beſonders Fann die Freude nur 
m Demürhigen zu Theil werden, die guten Folgen 
ner guten Handlungen weit vollftändiger, als hier, 
wien zu lernen; denn dieſe Freude kann nur für Der. 
chige feine nachtheilige Folgen haben. — 

2) Ben dem Demuͤthigen wird die kuͤnftige Sekig⸗ 
erhöht werden durch ein lebendiges Gefühl der 
oͤße der unvertienten Güte Gottes und Chriſti, und 
ch Danfbare Liebe gegen Gott und Jeſum; bey dem 
olzen aber fände dieß nicht flatt. Nur fuͤr die De⸗ 
thigen kann 

:3) die größere Seligkeit Anderer Zuwachs an ei⸗ 
ee Seligkeit ſeyn, für den Stolzen wuͤrde fie Quelle 
migenehmet Gefühle feyn., 

EP) Aber auch in Rückficht auf Fortfchreiten in eb 
er Vollkommenheit ift Demuth eine Bedin⸗ 
ig der Theilnahme am himmliſchen Reich Gottes. 
8 Der Demüthige fühle recht lebhaft das Beduͤrfniß 
fehreitender Vervolllommnung; er wird auch ger- 
son andern Geiftern lernen, und die größeren Voss 
e’anderer gerne benutzen. Selbſt für die Willigs 
', von Sort und Chriſto ftets neue Belehrungen ans 
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junehmen, wäre eine gewiße Art von Stol, hir 
derlich. 

Y Aber auch in Ruͤckſicht auf die Seugken an 
derer Bürger des Reichs Gottes iſt Demuth not 
wendige Bedingung der Theilnahme an dem hinnili 
ſchen Reich. Der Stolze (und Ehrfüchtige) ware nich 
geneigt, zur Seligkeit und Vollkommenheit ande 
auf eine Gottes Abfihten angemeffene M: 

‚mitzuwirken. Denn dazu wird eine folche Werthfhb, 
zung und Liebe anderer erfordert, die nicht durch en 
und Ehrfucht befchränft wird. 

Ueberdieß wuͤrden Stofze und Ehrfüchtige —* | 
figfeit anderer ftören, ja einander ſelbſt Abbruch hu 
Das Gegentheil davon ift eine Folge ber Demue 

Daher ift auch diefe Bedingung ber Theilnahme a 
dem himmlifchen Reich Gottes; und Matth. 8,56 F 
begieht fich auch darauf. 

. Zur chriftlichen Seldftliebe gehört 

B) eine Geſinnung, vermöge ber wir in Ruͤ 
auf Gottes Zwecke und auf eine-folche Art, bie di 
zufammenftimmt, für Erhaltung ünferes Lebens 

für Ausbildung unferer Kräfte forgen. Darin Hr 
| a. enthalten pflichtmäßige Gefinnung in AM 
auf unfer Leben. Dazu gehört Ä 

1) richtige Schäßung des Werths unferes 
fchen Lebens, und die damit zufammenbhängende € 
fhloffenheit, zur Erhaltung deffelben mitzuwirken, 
lange. und foweit es durch rechtmäßige Mittel g 

hen fannz; 
2) Willigkeit zu ſterben, wenn Gott uns —* 
fer Welt (durch einen natuͤrlichen Tod) abruft, 
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hereitwilligkeit, unfer Leben zu wagen oder hinzuge: 

en, wenn wir, in Fall daß wir es nicht thäten, its 

ind ein erweisliches görtliches Gebot verlegen muͤß⸗ 

2) a) Richtige Schaͤtz ung des irdiſchen Lebens. 

dach dem Chriſtenthum follen wir unfer Leben betrach: 

n:als ein folches, das Bott uns gab unb.erhäft. vgl. 

katth.6,25. (Diefe Worte enthalten den Geban- 

n: Wenn Gott es ift, der uns das Leben gab, fo 

rd er uns auch gewiß nicht verfagen, was zur Er⸗ 
Htung beffelben nothwendig ift.) Apg. ı7, 25.28. 

Bert ift, nach diefem Ausfpruch, Urheber (Geber) 
i Exhalter unſers Lebens.) Aber mit der Webers 
bung, daß Gott unfer irdifches Leben gab und ers 
Ht, hängt ber Gedanke zufammen: Es follen gewifs 
Zwecke Gottes (und zwar fehr wichtige Zwecke) 
wech unfer irdifches Leben befördert werden. 

Dieſe Zwecke kennen wir im Allgemeinen, (aber 
ich nur im Allgemeinen). Sie beziehen fich theils 
Kuns ſelbſt, theils auf unfere Mitmenſchen, mit 
Ben wir hier in Verbindung ftehen. ‘Der allgemeis 
Hauptzweck in Rückficht auf uns felbft, (und zus 
Dich „der höchfte Zweck unferes Lebens,) iſt, uns vor: 
Bereiten und tauglich zu machen für. Gottes und 
heifti ewiges himmliſches Reich, nicht blos im Als 
kmeinen gfondern jeden einzelnen vorzubereiten, ges 
e zu Der Stelle in der fünftigen Welt, zu der Gott 
beſtimmt hat, zu den beftimmten Befchäfti- 
Bgen in dem überirdifchen göttlichen Reich, die Gott 
e nach vollendeten Lauf in diefee Welt anweifen 
W (wenn er Gottes Adfichten nicht entgegen firebt). 







LS 
* 





Leben diefes oder jenes Menfchen erreicht-we 
len: Und dieſe Lönnen wir nicht im Woran: 
Wir koͤnnen z.B. nicht im Votaus wiffen, 
che Urt, bey welchen Veran laſſungen, bur 
befondere Handlungen wir in einzelnen Faͤlle 
oder jenemwmüßen follen. Mit einer richtige 
zung.des Werths unfers Lebens hänge - - 

- ı) b) die Entfchloffenheit und das chd 
fireben zufammen, zur Erhaltung befjelben ı 
Een, folange und ſoweit es durch rechtmäßig 
gefchehen kann. Daß diefe Gefinnung zur c 
hen Gefinnung nothwendig gehöre, folge fd 
aus, weil diefe Gefinnung in einem nothwend 
fammenhang fteht 

aa) mit der erften chriſtlichen Tugend, 
Verehrung Gottes und Chriſti. Sie haͤngt 
Ehrfurcht gegen Gott, mit ber Achtung ge 
Zwecke, und mit ächtem Bertrauen aufih 
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den namentlich ihr Leben. als Mittel für Gottes und 
Ehrifti Zwecke anfehen und behandeln follen. 2Gor.5, 15. 
Be:diefer Stelle liegt unftreitig auch, Chriften follen 
fie feine Zwecke leben. Allen Ehriften gilt, was Paus 
ne Roͤm. 24,7. f. fagt, (feiner lebt als ein folcher, der 
abhängig wäre von dem Herrn.) Und die Achtung 
he die göttlichen Zwecfe unfers Lebens fordert, daß 
br dieſe Zwecke möglichft vollſtaͤndig zu befoͤr⸗ 
en ſuchen; fie ſchließt den ernſten, feſten, thaͤtigen 
Bilfen in ſich, altes zu thun, was wir koͤnnen, daß 
me Zwecke vollſtaͤndig erreicht werden. Aber dieſen 
en kann feiner haben, der es ſich erlauben will, 
Br Leben abzufürzen, wenn es durch rechtmäßige Mits 
Berhalten werden kann. Denn wie Fann er willen, 
PB nicht Durch laͤngeres Leben Gottes Zwecke vollftäns 
Jer erreicht werben können? Der Zweck, der ſich 
MW unfere Bildung für das übericdifche Reich Got⸗ 
B6erzieht, kann auch ben ber traurigften äußern Lage, 

Bit vollfornmener fogar, befördert werden, als bey 
Phiger unglücklichen, oder: bey gläcklicheren Umftäns 
t. Denn gerade bie drückendften Leiden geben uns 
keranlaffung, unfer Vertrauen auf Gott, unfern Ger 
Iefam gegen ihn, unfere Gedult auf eine Art zu üben, 
De es bey einer wenis ger ungluͤcklichen Lage nicht ſeyn 
kan; fie find, wenn wir daben Gottes Abfichten ents 
been, die vorzüglichften Bildungsmittel für höhere 
dllkommenheit und Seligkeit in jener Welt. Durch 
orſam und Gedult bey ben allerfchwerften Leiden 
ehe Jeſus gebildet für die höchfte Stufe von Herr: 
keit in der Fünftigen Welt. So auch (Rim.8,ı7. 
+2,12.) feine Verehrer. Aber auch der Zweck 
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unſeres Lebens, der ſich auf andere beziehe, beſon 
ders auf näher mit uns verbundene, füllte nicht anf 
Diefer Zweck bey einer fehr leidensvollen aͤußeren bag, 
ducch ein Sänger daurendes Leben in diefer Welt, ub 
ftändiger befördert werden Finnen? Können wiegiäd 
wegen Beſchraͤnkung unſerer Keäfte und Wirkſaulch 
nicht mehr fo auswärts wirken, wie zuvor, fine 
- auch. unfere Berufsgeſchaͤfte nicht mehr, ode WE 
mebr, wie zuvor, verrichten; koͤnnen wir nicht deu 
andern nuͤtzen, vielleicht mehr als durch alles aude 
burch das Beyſpiel einer ftandhaften Gedult, e 

higen Ergebung in Gottes Willen, eines anshar | 
Vertrauens und einer unverruͤckten Hoffnung? Pi 
Können wie nicht andern dadurch nüßen, daß wir Mb 
lebendiger ‘Beweis find von der Kraft des Evangm 
bey allen Leiden zu ſtaͤrken? Und ift nicht biefer B 
theil mehr werth als manches andere, das. wir fon} 
Beſten anderer thun fonnten? Die Ehrfurcht u 
Gott fordert den feften und thätigen Willen, zurk 
haltung unfers Lebens mitzuwirken, fo lange est 
rechtmäßige Mittel möglich iſt: Denn fie forbert 
feften und thätigen Willen, Gottes, Zwecke mögfi 
vollſtaͤndig zu befördern. Und diefer Wille ift, (d 
ſolchen Gemüthszuftand vorausgefezt, in welchem 
fähig ift, zu überlegen und einen freyen Entſchluß 
faffen) unvereinbar mit dem Entfchluß, eigenmäd 
fein Leben abzufürzgen. ‘Der Beweis davon. * | 
auch fo darftellen: Nenn ein Menfch (im Zufl 
- Befonnenheit) den Entſchluß faßt, fein Beben u 
Länger erhalten zu wollen, wenn es gleich: Durch ef 
mäßige Mittel länger erhalten werben Fönnte; fo 
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nwweder gar nicht an die Beziehung dieſes Eng 
iſſes auf Gottes Zwecke; oder er denkt daran, und 


entweder voraus, die Zeit fen vorhanden, wo die 


lichen Zwecke feines Lebens vollftändig erreicht 
i, oder er Hält diefe Vorausſetzung für zweifelhaft, 
er nimmt fogar das Gegentheil an, In allen bier 
dallen Handelt er unehrerbietig gegen Gott. Denkt 
yar nicht. ann bie Beziehung feines Entfchluffes auf 
“tes Zwecke; fo liegt dabey offenbar Gleichguͤltigkeit 
ien Gott und feine Zwecke zum Grund, Get er 
wis, bie Zeit fen vorhanden, wo die Zwecke Gots 
BAnfehung feinesLebens vollftändig erreicht ſeyen; 
naßt er ſich an, | 


it) zu beftimmen, was nur Gott beſtimmen kann, 


lefern er ſich anmaßt, als entſchieden annehmen zu 
jen, daß er kein Werkzeug Gottes mehr fuͤr Gottes 
cke in dieſer Welt ſeyn ſolle, daß er vollkommen 
ereitet ſey, nicht nur uͤberhaupt zu einem kuͤnftigen 


u, ſondern auch. gerade zu ber Stelle darin, zu der 


Dott beſtimmt habe, zu ber beftimmten Art von 


chaͤftigungen in jener Welt, zu welcher er beftimme 


3 Und ift dieß nicht eine Anmaßung, die nicht nur 
Ich Höchft ehöriche ift, fondern auch mit der Ehr⸗ 
je gegen Gott im Widerfpruch ſteht? Ä 

B) Ein folcher urtheilt einer. wirklichen Anzeige 


Egöttlichen Willen entgegen, daß er länger leben 


h: Denn eben der Umſtand, daß fein Leben durch 
Inäßige Mittel erhalten werden Fönnte, ift eine 
Iige davon. Ger alfo in der erwähnten Vorauss 







pe den Entfchluß faße, fein Leben abzufürzen, 
es gleich auf eine rechtmäßige Art länger erha, 


N 
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ten werben koͤnnte, ber urtheilt einer Anzeige vom g 
lichen Willen entgegen, und ift entfchloffen, diefem 
richtigen Urtheil gemäß zu handeln. Er :mact | 
alfo einer Unehrerbietigkeit gegen Gott ſchuldig. 

Munmt er an, es fey ganz ungewiß, ob! 
Zwecke feines Lebens nun vollftändig erreicht feyen a 
nicht, ob er nicht länger nach Gottes Abſicht in fdı 
irdiſchen Verhäftniffen fortwirken folle, ob: er. reif f 
für eine beffere Welt, und will denn doch fo hande 
als ob es gewiß wäre, fo handelt ee auf die Gef 
hin, der göttlichen Abficht entgegen zu ſtreben, er! 
weist fteafbare Gleichgültigkeit gegen den Willen 
tes. Und dieß ift auch dann und in hohem Gradi 
Fall, wenn er vorausfezt, ber Zeitpunkt fen noch 
da, in welchen er felbft nicht mehr Werkzeug Get 
ſeyn foll, und hinlaͤnglich vorbereitet ſey für jene We 
Denn wenn er auch in dieſem Fall eigenmächtig | 
Leben endigen will, fo-flrebt er recht abſichtlicht 
gefliffentlich Gottes erfanntem Willen enge 

Es ift Unehrerbietigkeit gegen Gott, fein fe 
abzukuͤrzen oder zu endigen, wenn es. Durch rechtmd 
ge Mittel erhalten. werden kann. Ein ſolcher e 
ſchluß iſt aber auch | 

- ß) nicht vereinbar mit dem aͤchten PR 
Vertrauen auf Gott, und der Damit zufamm 
genden ftandhaften Gedult. Bemerkenswert 
dieſer Hinficht vorzüglich? Ebr. 12, 1. ff. Chr 
fen Gott zutrauen, daß ein längeres, wenn aucht 
fo mühfeliges, Leben nicht ohne ihre eigene 
ihrem Nachtheil dienen werde; fie follen ſich 
was Paulus R6m.8,35.f. vorzüglich v.39.38.f 
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un. heißt wohl nicht die Sehnfucht nach längerem 
en; es muß. wohl ein längeres gefahrvolles oder 
hensvolles Leben bedeuten) Eine ähmliche.Stelle 
x&or. 3,22. (Was Paulus hier zunächft in Bes 
kung auf die Eorinther fagt, gilt im Weſentlichen 
Rücklicht auf Chriften überhaupt.) Alles foll nach 
tes Abficht zu eurem Beſten dienen, auch ein früs 
Be Tod, auch ein gewaltfamer Tod, aber auch ein 
Jeres, wenn auch mühjfeliges, Leben, (Rbm.8,29.) 
anuch Für. ı, 12. und einige ähnliche Stellen. Wie 
wird in den SBriefen, die in der Offenbarung ent: 
hei: find, geſagt, nur der werde die Fünftige Selig⸗ 
Krhalten, der überwinde, Dazu gehört aber. 
Betleberwindung alles deſſen, was ein langes Leben 
Beger Welt erfchiveren Bann. Aus dem Inhalt Dies 
Bellen ift leicht bie Folgerung abzuleiten, daß dee 
iſchluß, fein Leben eigenmächtig zu eüdigen, nicht 
Wubar ift mit der Gefinnung des achten Vertrauens 
Gott und der damit zufammenhängenden Gedult, 
Das DA fordert und einfloͤßt. Was au 
Mriebfeder jenes Entfchluffes fey, fo liegt etwas 
, das mit.ächtem chriftlichem Vertrauen ftreitet. 
weder ift Die Triebfeder eines ſolchen Entfchluffes 
Wacht auf uns felbft, oder auf andere, oder bey: 
gleih. Im erften Fall ift es entweder blos 
uͤckende Gefühl gegenmwärtiger Leiden oder die 

t vor fünftigen Leiden, oder beydes verbunden, 
Fdie Beforgniß, durch Reizungen zum Boͤſen über: 
— moraliſch verſchlimmert zu werden, oder 
e Sehnſucht nach dem vollkommenen ſeligen 
Bus in der beſſeren Welt. Aber es ſtreitet mit dem 


















8,28. (2Cor. 4, 16. Rdm.5,3.ff.), daß er alle i 
zu ihrem Beten dienen Lafje, baß fie unter fein 
beytragen, ihre Bildung für ein beſſeres Lebe 
bern, und ihre künftige Seligkeit zu erhöhen 
ne Kraft mächtig feyn werde bey ihrer Sch 
baß er fie ftärfen werde zur Ertragung alles di 
fie nach feinem Willen noch ertragen follen 
vereinbar mit dem Vertrauen auf Gott iſt 
wenn die Furcht, zu etwas Boͤſem unvermei 
leitet zu werden, zu dem Entfchluß beftimm 
mächtig aus feinem irdifchen Wirfungstreis | 
Auch in dieſem Fall ift der Entfchluß und: 
feber dazu nicht vereinbar mit aͤchtem Vertr 
Gott: Denn Ehriften follen Gott namentlich 
zutrauen, baß er fie nicht ohne ihre Schul | 
dungen fihrzen werbe, denen fie unterlieger 
Sie follen glauben, daß Jeſus nicht die Vor 
geben haben würde, zu beten, Matth. 6, ı=. 
nicht Durch irgend etwas zu Boͤſem verleitet 
wenn Gott nicht Diefe Bitte erhören wollte, 
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ach einem beſſern Leben. (Die Quelle iſt doch wohl 
ewoͤhnlich bloßes Verlangen nach Gluͤckſeligkeit, vers 
anden mit der Empfindung gegenwaͤrtiger Leiden, 
her der. Furcht vor Fünftigen.) Es ift undchtes Ver⸗ 
auen zu Sort, wenn man wegen diefer Sehnfuche 
ka: Leben nicht erhalten will, vgl. Phil. ı, 22— 124. 
for. 6,8. vgl. mit v.6.9. und 4,16. Es iſt nicht aͤch⸗ 
Mäutrauen zu Gott, wenn man ihm nicht zutraut, 
Wer zur rechten Zeit uns von dieſer Welt abrufen, 
Mvon altem Uebel erlöfen (a Tim. 4, 18.) werde, daß 
bauch bey -einer längeren Dauer unfers Lebens ſtets 
Weiche nehmen werde auch auf unfere Beſtimmung 
das künftige Leben; — daß er nicht zu unferm 
theil unfer Leben verlängern wolle, Es ift Mißs 
Ien gegen Sort, wenn man fich einbild.t, der Weg, 
Gott. uns gehen heißt, fen nicht der befte, (der 
Beige fen. ber. befte,) wenn man nicht glauben will, 
WB wir auf dem Weg ausharrender Gedult gebildee 
Reden für die Stelle in der Fünftigen Melt, zu der ee 
BB: deftimme hat, 

wDer Entfchluß, fein Reben nicht mehr länger: ers 
Wten.zu wollen, wenn es rechtmäßig gefchehen koͤnn⸗ 
6. fireitet auch dann mit ächtem Vertrauen auf Gott, . 
in bie Triebfeder Ruͤckſicht auf andere ift, et 
der Gedanke, daß wir andern durch ein länges 
‚Leben. Befchwerden, (wenn gleich ohne unfere 
(d) verurfachen. Denn das Achte Vertrauen 
W.Sott.foll auch ein Vertrauen auf ihn in Rüds 
‚auf andere feyn: Wir follen glauben, wenn 
Be andern Beſchwerden ohne unfere Schuld verurfa: 
Kan, fo habe Gott auch in Ruͤckſicht auf andere weis 

Has Moral. | x r 
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fe und guͤtige Abſichten dabey; jene Beſchwerden ft 

len, nach Gottes Abſicht, fuͤr ſie wohlthaͤtig In ihem 
Folgen ſeyn. 

DDie feſte und thaͤtige Entſchloſſenheit, zur Eche 
tung unſers Lebens mitzuwirken, fo lange es dad 
rechtmaͤßige Mittel geſchehen kann, ſteht in. nothus 
Bigem Zuſammenhang mit bee Ehrfurcht an 
Gott und dem Vertrauen zu Gott; aber auch 
. +. bb) mit bem Gebot der Liebe gegen den NH 
fen. Denn wenn der Grundſatz von vielen * 
würde, man dürfe eigenmaͤchtig fein Leben -c } 
fo wäre die Folge davon der Verkuft vieler fie | 
Menfchheit noch brauchbarer Menſchen. Und wich 
entziehen fich folche, die eigenmächtig ihren Lebeack 
Ende machen, dadurch gewißen beftimmten Pflige 

ie oft vereiteln fie beftimmte--Anfpräche an 

Wie oft verurfachen fie ihren Freunden und Vern 

gen bucch ihren Tod einen Bebentenden Verluſt, MR 

doch tiefen Kummer! ie oft machen fie Dadurch am 
bie Orundfäße, zu denen fie fich befannten, verd⸗ 

tig! Und in jedem Fall geben fe e ein ſchunmes e 

ſpiel. 

Eben dieſe Geſinnung folge aber. auch J 
ec) aus ber Pflicht, dem Beyſpiel Sefut 
zufolgen. So willig und entfchloffen Sefus m 
dem-von feinem Water beftimmten Zeitpunkt einen⸗ 
waltfamen Tod entgegen zu gehen, fo genau bei — 
er den Grundſatz, vor jenem Zeitpunkt feinen | 
nicht zu befchleunigen und herbeyzuführen, den 
ftellungen feiner Feinde durch jedes —* 
sel zu entgehen. Matth. 12, 14. 16. 14, 13. veil 






















* 8,59... Der Grundſat Jeſu war der, ben @ 
eloft ausfpricht: 05. 9,4. vgl. Joh.6,38. 17,4. 19, 
te. ich: muß wuͤrken bie Werke, die mein Vater mir 
getcagen hat, fo lange die von meinem Vater beſtimm⸗ 
gelte meines fichtbaren Wirfens (Aufenthalts) auf 
den währt. Und feine Geſchichte beweist, daß eben⸗ 
mit auch der Grundſatz zufammenhierig, auch Die 
spfindlichften Kränkungen und Wißhandlungen fo lan⸗ 
rau bulden, als er nach dem Willen feines Waters 
ich leben ſollte. Selbſt in den Testen Tagen feines 
Deus, da jeder andere in feiner Lage feine Aufmerk⸗ 
Nefeit wohl nur anf fich felbft gerichter hätte, ließ 
Wis Leine Gelegenheit unbenuzt, noch zum Beſten 
ber Mitbruͤder zu wirken. Darum konnte er auch 
Ende feines irdiſchen Lebens, im lebhafteſten Ans, 
aken an feinen Vater, ganz. zuverfichtlich ausfpres 
in, was er Zah. 17,4. und Joh. 19,30. fagte. Geb 
in Benfpiel folgen wir nur dann, wenn wir aus 
von Gott uns.angewiefenen Wirfungsfreis nicht 
enmaͤchtig treten, ſtandhaft alle Beſchwerden tra⸗ 
ie, fo lange unſer Leben noch durch rechtmaͤßige Mit⸗ 
Kachaften werden ann. 

6.2) Der zweyte Beſtandtheil der Geſinnung eines 
in Beziehung auf ſein Leben, iſt Willigkeit 
eben, wenn Gott ihn durch einen natürlichen Tod 
fe, Aber auch Bereitwilligkeit, fein Leben einer 
ihr auszuſetzen oder hinzugeben, wenn er es nur durch 
Mesung eines göttlichen Gebots ſichern oder erhal⸗ 
Ölönnee. Wiligkeit zu fterben gehört zur chriſtli⸗ 
in Geſinnung . Dieſe gruͤndet ſich auf die Ueberzeu⸗ 
aller wahren Chriſten, daß Gott ſie zu rechter 

v.2 
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Zeit, dann erſt abrufe, wenn ſie nicht mehr in ih 
iedifchen Wirkangskreis für feine Zwecke wirken foi 
Sie gruͤndet fich zugleich auf die gewiße Hofaaıy 
nes fünftigen beffeen Lebens, auf bie Weberzeugt 
die Paulus ausfpricht, Phil. ı,01.23. der Tod iſt 
winn für mich ıc. und a or. 5,8. (Huch unſere 
ge Verbindung mit Chriſto ift eine Art von En 
nung von. ihn in Vergleichung mit der weis eng 
- Verbindung mit ihm, zu der wahre Chriften durch 
Tod gelangen werden.) Die Willigkeit bes Chr 
zu flerben geändert fich endlich auf die Ueberzeug 
daß das, was er noch zu wirken wänfchte, auf ing 
eine Art werde vollbracht werben, wenn Gottesz 
te es fordern, daß entweder bie Vollendung diefes ı 
jenes Gefchäfts, weiches er gerne noch vollenden m 
.. te, nicht im Plane Gottes liege, ober daß Got 
durch andere werde vollenden laſſen. Damit ver 
det fich Die Weberzeugung, daß Gott, der fein ® 
ift, auch Vater derer ſey, die er zuruͤcklaͤßt, und b 
was er ſelbſt nicht mehr für fie thun koͤnne, Get 
ihnen durch andere bewirken koͤnne. 

Zur chriftlichen Gefinnung gehoͤrt endlich * 
reitwilligkeit, unſer Leben zu wagen oder hinzugeb 
ment wir es nur durch Verlegung eines göttlichen 
bots (oder nicht mehr durch moralifch erlaubte Din 
ſichern oder erhalten koͤnnen. Daß die Pflicht, | 
eigenes Leben zu forgen, durch die angegebene Def 
mung zu befchränten. fey, folgt aus den Ansfpahll 


Jeſu und. der Apoftel,-und aus Jeſu Beyſpiel 


1) aus Jeſu Beyſpiel: 
Zeſus gab freywillig fein geben bin, weil zu 
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te, daß dieß dem beſondern Entſchluß feines Vaters 
angemeſſen ſey, daß er nach deſſen Willen zum Beſten 
einer Mitbruͤder ſterben ſolle; und er gab ſich in dem 
unkt hin, in welchem er es nach dem ihm bekann⸗ 
ien Willen Gottes thun ſollte. Im entgegengeſezten 
hall hätte er den Willen ſeines Waters nicht befolgt — 
Ka von feinem Vater ihm gemachten Auftrag (Fo. 
iM, 17.18.) nicht vollzogen — alfo, biefen Auftrag 
rausgefezt, nicht einen vollfommenen Gehorfam ge: 
pm den, der ihn geſandt hatte, bewieſen (Phil.2,8.). 
heberdieß Hätte er die. Handlung, die zun aͤch ſt fein 
ſabesurtheil herbenführte, nicht, ohne unmoralifch 
handeln, unterlaffen koͤnnen (Matth. 26,63. 64.), 
6 Bekenntniß nämlich, er ſey Meffias und Sohn 
hettes. Jeſus und die Apoſtel boſchraͤnken aber ach 
3.2) durch ihre Ausfprüche bie Pflicht, für Erhal⸗ 
ing bes Lebens zu forgen, 3. B. Matth. 20,39. vgl 
B. Marc. 8,35. Matth. 16, 26. Joh. 12, 26. Die 
Delle Matth.1 0,39. muß verbunden werden mit v.32. 
B:38. 6 dupur any buxa duru. heißt in dieſem Zus 
Immenhang: Wer fein Leben durch Verlaͤugnung der 
Bahrheit, Durch Untreue gegen mich und meine Leh⸗ 
Inu erhalten ſucht, der wird jenes nollfommenen ewis 
Lebens verlufiig: Wer aber fein Leben "verkiert, 
EX ee mich nicht verläugnen milk, der wird Leben fine 
ib, ein anderes, höheres, ſeliges; fein Tod wird für 
R nut Uebergang zu einem ſolchen Leben ſeyn, in 
regleichung mit dem das gegenwärtige kaum ver⸗ 
Niyg Leben genannt zu werden. Ebendieß iſt des Jin 
lt der übrigen Stellen. Aus dieſen Ausſpruͤchen 
age zundchfi: Mia darf ſein Leben nicht dadurch er⸗ 










Scyhaoen An Der Seeie; Baraus Kann wog: 
gefchloffen werden, wie dürfen unfer Leben uͤb 
nicht daducch zu erhalten fuchen, daß. wir un 
ten laffen.zu einer uns verfchlimmernden Har 
daß wir uns freymwillig gebrauchen laſſen jı 
zeugen einer fehändlichen Handlung. 

Aber auch Pflichten gegen andere koͤnne 
wißen Sällen ‚berechtigen, und verpflichten, u 
ben zu wagen oder hinzugeben; Pflichten ges 
zelne — und Pflichten gegen ben Sta at, ui 
wir. gehören. — 

a) Wir dürfen nicht durch Un gerechtig! 
gen einen unferer Mitmenfchen unfer Leben wu 
oder zu erhalten ſuchen. — Aber 

b) auch pofitive Pflif;ten der Liebe ge 
zelne unſerer Mitchriften und Mitmenfchen koͤn 
in gewißen Fällen auffordern, unfee Leben eiı 
fahr, auszuſetzen (oder hinzugeben). Darauf 
fih ı 306: 3, 16. tohannes nennt das Aenflerk 
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kruͤcklicher aufzufordern, die leichteren Pflichten der kie⸗ 
be (. 17.) zu erfüllen, Was die nähere Beſtimmung 
betrifft, fo konnten bie-erften Chriften zur Zeit der Ber: 
-‚flgung in den Fall kommen, aus Liebe zu ihren Mits 
Meiften ihr Leben zu wagen, wenn fie fich 3. B. gefan⸗ 
„gener Miischriften annahmen. (Matth. 25.39.40. vgl. 
a Röm.ı6,4. Phila,ı7.) Will man die Beflims 
* allgemeiner faſſen, ſo wird man die Behauptung 
llen duͤrfen: Wir ſollen zum Beſten einzelner un⸗ 
Mitmenſchen unfer.Leben wagen oder hingeben, 
en wie gewiße pofitine Pflichten der Liebe, die wir 
* vermoͤge unſers beſondern Berufs oder Verhäft- 
es ſchuldig ſind, nicht erfuͤllen koͤnnen, ohne unſer 
eben zu wagen. Solche Fälle können z.B. bey El⸗ 
n in Beziehung auf Kinder vorfommen. Mag die 
= ber Anftecfung noch fo groß feyn, fo follen ſich 
teen ihrer kranken Kinder doch annehmen, Dieß 
E auch der Fall bey Ehegatten; aber auch bey denen, 
@.ducch ihren Beruf dazu verpflichtet find, fih Kran: 
E (auch im Zall einer anſteckenden Krankheit) anzu 
Kömen. Der Religionslehrer darf fich in feinem Fall 
mech die Gefahr, fein Leben zu verlieren, abhalten 
fen, feine Berufspflicht zu erfüllen, Kranke zu bei 
then, wenn er Dazu aufgefordert wird. . Ebenfo barf 
F Arzt fich Durch Feine Beſorgniß einer Lebensgefaht 
alten laſſen, auch ben anfteckenden Krankheiten Hül- 
zu leiſten. Nur ſoll man allerdings auch in ſolchen 
en alles thun, was man zu Erhaltung feines de⸗ 
18 thun kann, ohne feine Pflicht gegen dein Kranken zu 
legen: Man fol Präfervative gebrauchen, bie ein⸗ 
tsvolle Aerzte empfehlen, und ſich dadurch vor nach⸗ 
heiligen Folgen zu verwahren fuchen. | 
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Es kann aberauch ber Fall eintreten, daß man verpfid: 
setift, zum Beſten des Staats fein Leben zu wagen. & G 
gehört überhaupt zu den Pflichten des Bürgers, bey Un 
ftänden, wo alle zur Vertheidigung mitwirken follen, de 
Dazu tauglich find, es zu hun. In andern Fllen # 
dieß Pflicht für einen befondern Stand, Chriften feb 
len willig ſeyn, ihr Leben zu wagen ober Binzugee, 
wenn Erhaltung deffelben nur duch unmoraliſche Bb 
tel möglich ift..- Kommt der Ehrift in dieſen Be, 
wird zue Stärkung feines Muchs dienen 

1) der Gedanke an bie-befondere göttliche Buhl 
‚Hung, unter der er fteht, — ber Gedanke, daß Gott 
Leben auch ben der allergrößten Gefahr retten (aEnl; 
8— 10.) und erhalten koͤnne, wenn er molle, verbinde 
mit der Meberzeugung, daß, wenn bieß nicht sei 
es Gottes Wille ſey, daß er fein Leben verliere, | 
Matth. 10,29. f. 2 Cor. 1, 9. f. 4,10. 

3) Die Erinnerung an Jeſu Beyſpiel, md 
Ausficht auf das fünftige vollkommene Leben, zu VW 
er durch den Tod übergeht, vgl. Matth. 10, 99: # 
12,25. Mit der pflihtmäßigen Sorge für bie Er 
tung unfers Lebens hänge zunächft Sorge für m 
Gefundheit zufammen, 
B. Sorge für'unfere Geſundheit. 

Geſundheit iſt eine Bedingung einer freperen R 
ſamkeit der Seelenfräfte, einer groͤßeren Thätigfelt 
das gemeine Befte, In diefer Hinficht fol fe * 
werden; auſſerdem hänge Erhaltung. Der Geſu 
auch mit Erhaltung des Lebens zuſammen. [7 
len daher ſorgen für ihre Erhaltung, ſoweit es mer 

















aglich iſt. Dieſe Pf laßt ſich ableiten von der 
ſlicht, die goͤttlichen Zwecke moͤglichſt zu befördern, 
I den Pflichten gegen andere, und der Pflicht per 
Wötberung unferer eigenen Vollfomsnenheit. Aber 
Sorge für Erhaltung (oder Wiederherftellung) der 
Hunbheit muß im Fall der Collifion nachftehen allen 
keit; denen bie Pflicht für die Erhaltung unfers Le⸗ 
Bö.nachfteht, und bet Sorge für die Vereblung uns 
FGeiſtes. - Mit: diefer Befchränkung forgen Chris 
u für ihre Geſundheit; aber fie find auch willig, bie 
Mehwerden der Kränklichkeit und Krankheiten zu tra 


Bi wenn fie biefelben nicht durch rechtmäßige Mittel 
wenden Fönnen; fie find entfchloffen, alles noch zu 


Wen, was fie bey folchen Umftänden wirken Böns 
b und nach dem Willen Gottes wirken follen. 
oc. Ferner gehoͤrt zur pflichemäßigen Gefinnung 


Chriſten in Anfehung feiner ſelbſt, eine folche Ges 
hung; bey der man feine Kräfte mit Ruͤckſicht auf 


‚göttlichen Zwede und auf eine folche Art zu ben, 







heffen iſt. Es iſt überhaupt Pflicht, | 
Hi) unfere Seelen kraͤfte fo zu bilden und zu üben, 


jefe Pflicht laͤßt ſich unmittelbar aus der Pflicht ger 


a Gott ableiten, Die gebietet, bie göttlichen Zwecke 
fördern, Mankann dabey die Parabel Matth. 









ı Wir ſollen, was Oott uns gab, auf eine fol 
et anwenden, die mit feinem Zweck uͤbereinſtimmt 
wir follen Treue baben bemeifen). ‘Deuter man 


— ſtrebt, die den goͤttlichen Zwecken an⸗ 


14. ff. vergleichen. Wenn man den Sinn, dieſer 
jabel naͤher beſtimmt, fo liegt darin immer ber 


rabel ganz allgemein, und verficht unter Zalene 


mitteljt derſelben alte göttliche Zwecke zu 

Die Dadurch befördert. werben ſollen. Wer 
aber durch bie Talente etwa gewiße beſond 
ber erſten ‚chriftlichen Lehrer überhaupt und 
ber Apoftel; fo ift zwar ber nächfte in ber P 
haltene Sag diefer: Jene follten von biefen 
nen treuen, d. h. mit Gottes und Jeſu Zw 
einftimmenden Gebrauch machen. Aber e 
ben doch ein allgemeiner Satzz vgl. v. a5. 21 
rund, wovon auch bas abgeleitet werben 
von hier.die Rede iſt. Gott forderte Treu 
Apofteln (und andern Lehrern. des Chriften 
erften Zeitalter deſſelben) in Beziehung auf 1 
Die er ihnen gab. Aber aus demſelben Gru 
er wohl auch von allen Treue in Beziehung 
nen verliehenen Gaben, Er fordert von une 
namentlich auch alle unfere Geiftesfräfte fo g 
follen, baß feine Zwecke dadurch befoͤrder 
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will Dich über vieles ſetzen ꝛc. (o.a2.23.).. Wir 
ken. aus Achtung-für Gottes Zwecke unfere Geiſtes⸗ 
We auf eine jenen angemeſſene Art auszubilden ſu⸗ 
iun. Diefe &efinnung hängt auch mit ber Gefinnung 
Vemuth von einer gewißen Seite ſehr enge zuſam⸗ 
RB. Zur Demuth gehoͤrt weſentlich, daß wir die 
haͤngigkeit unſerer Vorzuͤge von Gott thaͤtig aner⸗ 
Men. Iſt dieß aber möglich, ohne zugleich anzu⸗ 
Sanen, Daß unſere Kräfte von dem Schöpfer aller 
* uns zu gewißen guten Zwecken gegeben ſeyen? 
kaber dieß der. Fall, fo gehört auch zu der Demuth, 
te dieſe Kräfte mit gehoͤriger Ruͤckſicht auf jene 
bite üben und ausbilden, auf eine ſolche Art üben 
— daß jene Zwecke befoͤrdert werden. Die 

von der die Rede iſt, haͤngt zunaͤchſt mit der 
DR chriſtlichen Tugend, mit pflichtmaͤßiger Geſin⸗ 
gegen Gott zuſammen; aher eben deßwegen auch 
Ider Geſinnung der Menſchenliebe. Zu den 
icken Gottes gehören ja unſtreitig auch die Zwecke, 
—— die Menſchenliebe fordert: Es iſt 



















Gottes, daß jeder *) durch feine Kraͤfte ſeinen 
enfchen nüßen folle. Eben dadurch aber wird. 
Junſere eigene wahre Vollkommenheit 
ert. Diefe beſteht in der Zufammenflimmung uns 
nern Zuftandes mit den Zwecken, die in Abficht auf 
and Durch. uns ausgeführt werden ſollen. Unſere 
nkraͤfte follen alfo fo gebildet werden, daß fie ig 
ung ihrer Richtung, bes Grads ihrer Stärke, 
Hrer Wirkſamkeit mit jenen Zwerfen immer mehe 
vgl. -i Petr. 4,10. und Heus ber s Anm. barüber 
Ein feinem Commentar über den erflen Brief Petri, 


wahrt vor Kleinmuthe Denn ſie grüngber auf 
unſer Vertrauen auf Die Babe Gottes: und 
und. namentlich auf fortgefezten göttlichen N 
Sie ſichert uns, umter ber Bedingung. ber Tı 
Erreichung des 'echabenften Ziels zur. . Sie 
bie Hoffnung eines folchem Bebens, in wel 
Trieb: nach Vollkommenheit uͤberhanpt, und 
lich Heiligkeit vollſtaͤndig befriedigt werden ſi 

u bb) Mac die übrigen See lentrafte 
ff: nn. 

i :’@)‘ die Urbung feingr deſſelben ganz dern 
ijede ſoweit geäbt werden, daß the naͤchſter 
einem gewißen Grad reiht wird; 

::: 4, abet in Ruͤckſicht auf ben "Grab ud 
der Widung iſt die Regel ju..beobachten: 1 
dabey ſtets auf. den moraliſch veligiöfen Zweck 
zweck Ruͤckſicht nehmen; man ſoll fie ausbilde 
hoͤriger Unterordnung untereinander, und mit 
. ter Ruͤckſicht auf unfern Beruf. ya. 

Alle übrige Seelenfräfte, das Erfeuut 

Gefſchloermoͤgen, ſollen ſo geuͤbt und ausgeht 
den, daß man dabey vorerſt alles dem ma 
religidſen Enbzweck unterordnet. Ya: 
fücht:ifb in Abſicht auf die übrigen Seelenkeqh 
bios pofitive Uebung berfelben, fondern auch D 
d. h. Beichtänkung ihrer Wirkſamkeit noͤthig 
Erkenutnißvermoͤgen fol niche ſo ausgebildet 
Daß es für die Bildung des Willens nachthrili 
-: Die Einbildungskraft z. B., ſoviel fe an 
gehöriger Leitung, Richtung und Beſchraͤnku 
moraliſchen Zweck mitwirken kann, kann aufs 
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araliſchen Bildung, ſondern unſerer Umwoll⸗ 
eit (unferer Fehler und Maͤngel) uns ſtets 
ewußt, immer. nach einer. Höheren Stufe zu; 
Bas heißt, zu fireben nach VBolbenbung. 
sheiftiche eehre iſt ganz vorzügsich.gefihict, 
bſicht .auf-moralifche-Weflerung vor Tragheit 
tſinn, aber auch wer Eu und ver Klemn⸗ 
it zu bewahren. 
5ie iſt dazu uns vor. ——8 und 

zu bewahren, Sie fordert ung aufs drim 
uf,:feinen Stillſtand zu machen y.fie erinnert 
aan; wie nöthig wir haben fortzufchreiten. 
: uns ein Ziel vor, von dem wir immer noch. 
ent find, — ein. Muſter, das den gräßen 
deſſen, was voir. ſind, van dem, was wir wer⸗ 
runs ſtets fuͤhlbar macht. Sie terinnert au 
aße Schwäche und Mängel; fie werfichnet end⸗ 
aein ‚glücklicher Fortſchritt im Guten: an. die! 
ng unferer eigenen Trene gebunden feri; au die 
ug, daß wir gewiffenhaft unfere Kräfte und 
ee Gewalt ſtehenden Mittel Pe Biſrurg⸗ 


radurch verwahrt fie auch vor Eiei 
Igt fie aber auch. dadurch bey, daß ſie une fe 
bert von der vielfachen Abhängigkeit: unſerer 
von Gottes Mitwirkung, und daß. fie nus 
‚auf das allein gültige Urtheil eines: ala 
Lichters. 

Bie begegnet aber auch ber Aengftligkeie 
ithloſigkeit, die ein ebenfo großes Hinder⸗ 
zluͤckliche Fortſchritte im Guten iſt. Siebe. 
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gen belebt werben, daß durch ſie bieſen ſchich 
der untergelegt (oder: mit dieſen verbunden) 
durch welche unfere Exenntmiß an Lebendi 
winnt. Eee 
2) Es muß Muͤckſicht genommen werden 
Bildung unſerer übrigen Seelenkraͤfte auf 
Hältmipmäßige Wichtigkeit ihrer Zwecke; em 
ander felhft untergeorbnet werden. Das G 
‚und die Einbildungstraft bärfen nicht: auf Xi 
böhern Erkenntnißvermoͤgens ausgebildet mei 
Einbildungskraft Darf nicht an die Stelle der 
reten. Das. niedere Erkeuntnißvermoͤgen ba 


ausgebilbet werden, daß das weit Edlere, beri 


und bie Vernunft, daben nicht: leider. Ebe 
das Bermögen zu niebrigern finnlichen Gef 
Vermögen zu höhern Gefühlen. zu aͤſthetiſch 
geordnet werben, die in einer gewißen Verwa 
mit den moraliſchen ftehen; aber freylich au⸗ 
in Hinſicht auf ihre Ausbildung, untergeorl 
den ſollen. — Aber dieſe Regeln beſtimmenn 
ganz, auf welche Art, beſonders in Ruͤckſid 
J —— unfer Seelenkrafte in üben, ’ 
ber muß, er. 
Br 3): noch dos, hinzugeſezt werben: Der i 
ſicht nehmen auf den Beruf, womit man ſic 
tigt, oder worauf man fich: vorbereitet. 2 
ſich, auffer denjenigen Kenntniſſen, Die fürje 
fien,, als Wenfchen und als Ehriften, nörhig 
zuͤglich diejenige Kenntniſſe zu erwerben fuche 
rade zu unferm befondeen Berufe erfordere. wer 
"in diefer vinſicht iſt nichts mehr zu empfehlen, 
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un nicht ſtrebe nach. oberflächlicher Wietreifferen, daß 
au: dem: Zweck vet intenſiven Vollkommenheit der Er⸗ 
nruniß den der ertenfiven (der Ausdehnung) unters 
kone, und fic) lieber mit einer Pleineren Maſſe gründs 
Der, auf das Nothwendige und Muͤzlichſte ſich bezie⸗ 
Wadern, Kenntniſſe begnuͤge, als daß md ſeine Kennt⸗ 
Ne auf· eine ſolche Art erweitere, daß man mͤber das; 
Weüber man vermoͤge feines Berufs urtheilen ſoil, 
eoberflaͤchlich urtheilen kann. Erlauben es div 
wecker unſers Berufs und andere Umſtaͤnde; fo duͤr⸗ 
Duab ſollen wir uns allerdings, auſſer denjenigen 
Mainiſſen, die zu unſerm allgemeinen und beſonde⸗ 
B- Beruf erfordert werden, auch andere. nügliche 
Banfnige erwerben. . Sehr rathſam aber ift es, auch 
che Kenntniffe, wenn und foweites bie Matar 
28 erlaubt, in Verbindung mit unſern noth⸗ 
n Kenntniſſen zu bringen. So witrd das Gan⸗ 
anſerer Kenntniſſe, ſo weit es möglich. iſt, zuſam⸗ 
Vhangend und wohlgeordnet. Dieß: find:die allge⸗ 
Waenökegeln in Abſicht auf Uebung und Aebilsung 
BSeiftesteäfte, Er 
E Aus diefen koͤnnen mehrere ſpeeielle abgeleitet wer⸗ 
3 und bey dieſer Ableitung muß 
be) die praktiſche oder Erfahrungspfnchofogie J 
We genommen werden, “aber auch | 
8 ).das neue Teſtament kann dabey benuzt wer⸗ 
ge Man kann namentlich auch die Geſchichte Jeſu 
Re benutzen. Man kann darauf Ruͤckſicht neh⸗ 



















* tz nicht blos für ihren beſondern, ſondern auch 
rs Morai. Ss | 


Be wie Jeſus auf eine fo weiſe Art bey ſeinen erſten 
hötern auf den Zweck hin arbeitete, ihren Geift und: 
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fuͤr ihren allgemeinen Beruf zu bilben. Dana 
fich „manche wichtige Bemerkung herleisen laffen fl 
eigene Ausbildung und für Mitwirkung wer | 
anderer. | 
E. Zu pflichtmäßigen Gefinnung gegen fk 
gehört ferner eine folche Geſinnung, ben ber 
unfer eigenes Wohlſeyn mie Ruͤckſicht fh 
göttlichen Zwecke und auf eine ſolche Art forgen 
dieſen angemeſſen ift. In Ruͤckſicht Darauf zum 
wige allgemeine Bemerkungen, aus denen fichung 
den mit Lehren des Chriſtenthums, auch alles 
fondere ableiten läßt, was bie chrifiliche erh 
fer Ruͤckſicht enthaͤlt. | i 
1) In Ruͤckſicht auf Steeben nach eigenem 
ſeyn finden allerdings moralifche Beftimmungen| 
unerachtet jener Trieb an fich ein natürlicher ik;-f 
finden moralifche Beftimmungen ftatt in Anfehum 
Richtung des Triebe und in Anfehung bee Mist 
Befriedigung defielben, oder: in Anfehung be; 
des Wohlſeyns, die man zu feinem Zwecke mai 
in Ruͤckſicht der Art fie zu erlangen. | 
2) Unfer Streben nach Gluͤckſeligkeit fol ” 
fchaffen feyn, daß es mit den göttlichen Zwecken, ( 
mit dem Gebot der Liebe gegen Gott,) und el 
auch mit dem Gebot der Menfchenfiebe, und zugf 
mit dem Zweck eigener Vollkommenheit, und dem ig 
Zweck des Naturtriebs nach Wohlfeyn Übereinfk 
.. a) Es ſoll fo befchaffen feyn, Daß es mit ben gi 
lichen Zweden zuſammenſtimmt. Dieß folg 
dem Hauptgebot: Du ſollſt Gott lieben, und zung, 
aus der. Pflicht der Achtung für göttliche Zwedi / 


Bit, 
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Ken Beſtimmung find folgende befondere enthalten, 
Nie dürfen nicht auf eine folche Art, und nach einer 
chen Art von Wohlſeyn ftreben, Die mit den göttlis 
m Zwecken ſtreitet oder nicht zufammenftimmt. Das 
RB ſteht in enger Verbindung der Satz: Wir follen 
eh der Art von Wohlfenn ftreben, die an fich Zweck 
betes, ober Mittel zur Beförderung göttlicher Zwe⸗ 
: ober beybes zugleich ift; und mir follen es auf eis ' 
mit dem göttlichen Willen überftimmende Art chun. 
): Dürfen wir nämlich nicht nach einer folchen Art 
Wohlſeyn fireben, die mit dem göttlichen Zwecken 
kitet, fo folgt nothwendig, entweder wir Dürfen übers 
nicht nach eigenem Wohlſeyn fireben, oder wir duͤr⸗ 
knue nach der Art von Wohlſeyn fireben (nur bie 
e von Glückfeligkeit zu unferm Zweck machen), die 
K Gottes Zwecken zufammenftimmt, oder nicht im 
Bderfpeuch ſteht. Das erfte ift vermöge unferer Na⸗ 
D nermöge eines von dem Schöpfer unferer Natur 
B anerfchaffenen, unvertilgbaren Grundtriebs uns 
Dlich. Muͤßen wir aber Gluͤckſeligkeit wollen; 
iſt unfer Verlangen darnach und unfere Thaͤtigkeit 
B diefen Zweck nur dann mit dem Gebot der Liebe 
Bes Gott vereinbar, wenn wir nur nach einer fols 
RR Art von Wohlſeyn ficeben, .die mit Gottes 
Rechen zufammenftimmt,' oder nicht ſtreitet. Wenn 
erner erweislich ift, was aus dem Chriftenthum 
lich ift, daß eine gewiße Art von Wohl 
za Gottes Zwecken gehört; fo folgt, nicht blog, 
Dürfen, fondern auch wir ſollen darnach fires 
weil wir Gottes Zwecke befördern follen. Aus 
hiſelben Grundſatz folgt aber auch: Wir ſollen nach 
u Ssa 












Mir diefen Sägen hängt auch ‚der zu 
Das lezte Ziel unfers Strebens nach Woh 
diejenige Gluͤckſeligkeit feyn, die ein goͤttlu 
zweck ift, und wir follen den von Bote von 
ten Weg gehen. Sollen wir Gottes Zwede dl 
befördern, fo follen wir auch das zu unferem! 
machen, was er will. 

Aber wir follen dabey auch gerade auf e 
Art thätig ſeyn, die bem göttlichen Willen ar 
iſt, uud ebendarum auch allein der Matur d 
keit, nach der wir ftreben follen, In biefer 
mung ift num auch enthalten: Unfer Ste 
Wohlſeyn 

b) ſoll fo beſchaffen ſeyn, daß es uſamm 
mit unſeren Pflichten gegen andere, mit de 
der Menſchenliebe. 

Unſer Streben nach Wohlſeyn ſoll daher 
dem, was die Menſchenliebe fordert, Feiner 


Man aaa ulnfueahe Fächaufich Can Ehe hi 
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1b die Offenbarung gebot, ihn zu lieben, gebot uns 
ich: Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben ꝛc. Er, zu deſ⸗ 
i Zwecken unſer eigenes Wohlſeyn gehört, will aus 
nmaſelben Grund auch das Wohl unferer Mitmenſchen. 
rc) ‚Unfer Streben nah Wohlſeyn ſoll ferner fo be: 
aften feyn, daß es mit dem Zweck unferer eigenen 
bollkonmmenheit, und micdem legten Zweck un: 
es Maturtriebs zum Wohlfeyn übereinftimmt, Aush 
fe Beftimmung tft in der erften enthalten... Mit 
mawed unferer eigenen moralifchen und intelleftnels 
1Vollkommenheit fol harmonifch fern die Art 
mſWohlſeyn, Die wir zu unferen Zweck machen, aber 
BI die Art, wie wir ein folches Wohlfenn fuchen. 
Infreisig gehört unfere Vollkommenheit felbft zu den 
vecken Gottes. Streben wir alſo auf eine folche Art ° 
Wohlſeyn, und nach einer folchen Art von Gluͤck⸗ 
eit, die mit Gottes Zweck uͤbereinſtimmt; fo ift 
auch angemefjen dem Zweck unferer eigenen Ber: 
Mommmung. Diefe Art des Strebens wird auch 
Wi angemeffen fenn dem wahren und lezten Zwecke : 
ſſers Maturtriebs nach Wohlfeyn: Jede andere Are 
a Gluͤckſeligkeit ift nicht reell moͤglich in einem Syſtem 
N Beiftern, ja auch in Ruͤckſicht auf jeden einzelnen. 
Äste iſt nicht reell moͤglich in einem Syſtem von‘ \ 
Kern; Nur in einem Syſtem von. Geiftern Ein: 
Bund follen wie gluͤcklich werden. Aber bie Gluͤck⸗ 
eos, die der Serdftfüchtige zu feinem Zweck 
Ks, ift niche reell möglich in einen Spflim von 
Gern; denn firebt man nach. folder. Gluͤckſelig⸗ 
Kir fo: wid das Wohlſeyn des einen mehr oder 
higer dem Wohlſeyn des andern Abbruch trat 


any 
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Man erinnere ſich z. B. an das deal von Gluͤckſelig 
keit des Ehrgeizigen. Wenn der. eine nur darin fein 
Gluͤckſeligkeit findet, immer eine gewiße Art von Bes 
zügen vor andern zu.genießen, wenn jeder Zuwachs ea 
Vorzügen für andere Verlegung feiner Neigung iſt; 
fo ift es Plar, daß er nach einer Gluͤckſeligkeit Arch, 
bie in einem Syſtem von Beiftern niche wirklich en 
Bann. | 
Jedes Wohiſeyn eines Egoiſten paßt nicht ine: 
ſolches Syftem , fie tft nicht reell möglich. Aber ie J 
Gluͤckſeligkeit, die nicht zufammenftimnt mit den gieh Zee 
lichen Zwecken ꝛtc., ift felbft auch in Ruͤckſicht uf ü 
einzelne nicht veell möglich. Denn es würde ui 
‚möglich feyn, Die Wünfche und Neigungen eines 
ſolcher Seligkeit dürftenden fo zu befriedigen, daß 
in tauſend Fallen ſehr viele unangenehme Gefühle kp 
ihm erregt würden. Es ift eine nur eingebildere Ole: 
feligfeit, die mit Gottes Zwecken ze, nicht zufammd 
ſtimmt. (Jede Art diefee Gluͤckſeligkeit iſt jeder 
von folchen Folgen begleitet, durch die unfere | 
Ruhe, alfo eigenes Wohlſeyn mehr oder wenige 
ſtoͤrt wird.) Mur eine folche Art von Möhlfen, # 
mit Öottes Zwecken äbereinftimmt, ift angemepen uf 
lezten Zweck unfers Naturtriebs nach Gluͤckſele 
Aus diefen allgemeinen Beftimmungen laſſen ſich WR 
Vermittlung gewißer chriftlicher Lehren, befoni 
ber von der fünftigen Seligfeit, auch die ſpeckela 
leiten. .. Zu den fpectellen Säßen gehört - | 
1) der Satz: Das legte Ziel unfers Triebs 
Wohlſeyn fol die Seligfeit des kuͤnftigen? 
feyn, die das Evangelium ankuͤndigt. Sie iß 
| ⸗ 






















iche, nach ber wir ſtreben follen, die das Teste Ziel 
mfers Triebs nach Wohlſeyn ſeyn ſoll; und wir koͤn⸗ 
un vernünftigerweife nur auf eine folche Urt darnach 
keben, die mit allen unfern übrigen Pflichten übers 
t. Zu 
4) Die Seligkeit bes fünftigen Lebens ift eine ſol⸗ 
; nach der wir fireben ſollen. Denn das 
Boangelium erklärt, es fen ein Zweck Gottes, daß 
Die dieſe Seligkeit erreichen, und wie können dieß 
behr, ohne ſelbſt auch mitzumirfen. Ste ift ein Zweck 
jöttes, und zwar ein fo wichtiger, daß Gott vorzügs 
h in Ruͤckſicht darauf eine auſſerordentliche Anftaft 
wich Ehriftum teaf (305.3, 16. vgl. 16. 1Theſſ. 5,10.). 
k Kenn es aber ein fehr wichtiger. Zweck Gottes, 
Weck einer aufferordentlichen Weranftaltung Gottes 
5 fo folge ſchon Daraus, daß man auch nach jener 
keligfeit fireben fol. Und diefe Seligkeit ift übers 
eß nach Jeſu und der Apoftel Belehrungen an ſich 
Ebefchaffen, daß fie volllommen zufammenftimmt; 
r.:4) mit dem Zwed der Denfchenliebe. Denn 
thut der Seligkeit anderer feinen Abbruch; fie iſt 
B Zuftand, wo bie Liebe gegen andere fortdaurend 
ad vollfommener geübt werben foll, wo die edelſten 
wecke der Menſchenliebe auf ungleich vollfommenere 
ne, als hier, befördert werden folleg, — 
b 8) mit dem Zweck unferer eigenen Voll 
bumenheit. Denn fie ift nicht trennbar von einer 
br Hohen Vollkommenheit in Abſicht auf Willen, Er⸗ 
ummißvermögen und aͤußere Wirkfamkeit, 
un. (& iſt ebendarum auch eine folche Seligkeit, die 
Kammenftiimmt mit dem Zweck unfers Triebs nach 
bohlſeyn. 
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-b) ‚Siefofl aber auch legtesgiel.(Endzwed) | 
unferes Stechen yach Wohlſeyn ſeyn. Denn. fie if | 
nicht blos ein Zweck Gottes, ſandern gehört zu den 
goͤttlichen Endzweck unſeres Daſeyns. 
Sie iſt eine ſolche Seligkeit, die allein aufs ele 
pollkommenſe zuſammenſtimmt mie dem Iweck da 
Menſchenliehe, wie. feine anders: Art von Wehlſen 
Vamit zuſammenſtimmen kann. . Sie flimine im 6 
fin Grad ͤberein mit dem Zweck unferer Bollkommm 
heisz deng: ſie Hänge zuſammen mit der hoͤchſten, ſu 
uns exrejchbaren, Vollkommenheit. Sie entſpricht ec 
wollkommanſta pen: (veredelten) Trieb nach Wohlſche 
‚Sie iſt wuͤrdig, das lezte Ziel. unſeres Strebens udf 
Gluͤckſeligleizczu ſeyn. Iſt fie aber das; fo ſollen wie 
auf.eine, foßche Mer: darnach ftreben, Daß wir den in 
zyeck nicht verfehlen, Wir dürfen alfo bey aufeihh 
gem Streben nicht- unchätig ſeyn in Ruͤckſicht auf 
nen Zweck; unfer Steeben muß fich dadurch aͤnßen 
daß wir ung unter Gottes Mitwirkung die Eigenſche 
gen zu erwerben fuchen, die jene Beſtimmung fo 
und vor allem dem forgfältig:ung, hüten, was und 
jenem Biel entfernt... Unfer Streben muß fi deda 
aͤußern, daß wir in der Heiligung fortzuſchreiten, ich 
wir in der Liebe gegen Gott und Chriſtum, aher:@ 
in der Liebe gegep unfere Brüder vollkommener a m 
den, uns ernftlich angelegen feyn loffen. Det 
dem Reich ſollen wir felig werben, wo nur reinäiiim 
de felig werden können und ſollen (ogl. ı Eor. 124% 
wo liebe ewig Quelle unferer Seligkeit-und ewig 
unferer Thaͤtigkeit ſeyn fol, -Auch Die: Art, wienb 
darnach fireben, fol mit den goͤttlichen Btoeden W 
einſtimmen und fi ie befördern, " 
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41088: fprte. Biel unfers Strebens nach Gluͤckſelig⸗ 
it foll die Seligfeit feyn, die in der Fünftigen Melt 
in dem himmliſchen Reich Gottes und Ehrifti — zu 
fen iſt. Ebendieß ift.es auch, was bie chriftliche 
Kree Jin mehreren Stellen ſagt; ebendieß ift Das er 
mlirhe won dem himmliſchen Sinn, den alle 
Irißen haben ſollen. Z. B. Phil, 3,14. 20. (das 
gaßsor, v. 14. iſt nichts anders, als das: kuͤnftige 
& Leben... Daber ſagt auch Paulus von allen wah⸗ 
u Shriften (0. 20.): nur To moAmsyna iv door 
Hca: Kön-fezt ſte denen entgegen, bie irdifch gejinnt 
RD,0.n9.) Eph.a,6. (Chriften find der Hoffnung und 
um Recht, aber auch der Gefinnung nach, jezt ſchon 
Wisger des Himmels.) Eol.3,ı. Und bieß if eine 
kelge Davon, daß Chriften durch Chriftum in ein neues 
nen: verfegt find, an feinem Leben fchon jezt theilnehs 
Ben, und künftig vollkommener theilnehmen follen, 
Ihendieß ift auch das Weſentliche 2 Eor. 4, 18. (nicht: 
Huiſten nehmen überall Feine Rückficht auf das Sichts . 
wre; fendern: Wir fehen bey weitem mehr auf das 
Mafichtbare als Sichtbare. Jenes ift unfer leztes Aus 
baunert, das Biel unferer Wünfche, Beſtrebungen und 
endlungen). Matth. 6, 33. (AassAsıa Twr ouparar 
Baß hier in jedem Fall wenigſtens in ſich begreifen Die 
kanftige: Seligfeit in dem himmliſchen Reich Gottes, 
RSAnd das.ernfiliche Streben darnach ift nothwendig 
Wehunden mit dem (urn Ta duxaioaunnv, mit dem ernſt⸗ 
We Streben, Gott in Abſicht auf Heiligkeit immer 
Dht Ahulich zu werden) vgl. auch v. 19. 20. (macht 
KR zu aurem Hauptzweck, in den Beſitz himmliſcher 
ger zu kommen, die von allen irdiſchen auch den Vor⸗ 
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rer Uebereinſtimmung mit dem heiligen Willen Get 
tes, nach immer größerer Aehnlichkeit mit Gott und 
Chriſto ſtreben. Denn dcht chriftfiches Vertrauen ud 
Acht chriftliche Hoffnung fteht mit dem lezteren in ein 
norhiwenbigen Verbindung. (1 Joh. 3,3. Gal. 5,6 
2 Petr. 1,5. ff. ꝛc.) Es iſt Pfliche für Chriften, anf 
nach geiftigem Wohlſeyn zu ſtreben, weil es ſelbten 
Zweck Gottes iſt. Es iſt aber auch mittelbar Pfich 
weil eine Dauerhafte Ruhe des Herzens, die Ruhe, bie 
das Chriftenthum gewährt, auch einen vielfach wicht⸗ 
gen Einfluß auf die Erfüllung aller übrigen Pflichen 
auf unfere pflichtmaͤßige Thätigfeit und die Art, ak 
wir unfere Pflichten, namentlich auch gegen andern 
erfüllen; hat. Aber es ift Denn doch auch Das zu been 
fen, in Ruͤckſicht auf geiſtiges Wohlfenn in biefun te fi 
ben: Das Verlangen nach-gewißen pofitiven gi 
ſtigen Vergnügen foll ein’ gemäßigtes und einem höhe 
ven Zweck untergeardnetes fyn. 
+) Nachſtehen fol im Colliſionsfall das Bei Fe, 
gen und Steeben nad) intellektuellen Bapb-fı 
gungen dem Streben nach Beruhigung in Hinficht uf 
unſer Verhalten. Es fol befchränft werben Dh: 
Treue in ber Erfüllung unferer Pflichten, namenäh 
auch gegen andere, vorzüglich derjenigen, zuweilen I 
- uns. unfer ‚befonderer Beruf, oder unfere befondet 
Veſrhaͤltniſſe gegen einzelne unſerer Mitmenſchen u 
fordern. — Gemaͤßigt foll werden das Welt. | 
nach aufferorbentlichen Gefühlen von geiiigml 
Vergnügen, weil es nicht in unferer Gewalt fc, 9 
rade anfferorbentliche tebhafte Gefühle geiſtiger gaut 
in uns hervorzubringen und zu erhalten, und weilnlt 
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cht berechtigt find zu erwarten, Daß Gott uns geras 
- auch -(zu dieſer oder jener Zeit) die Wohlthat erk 
fe, bey uns aufferordentliche Gefühle von: Freu⸗ 
gkeit, Vorgefuͤhle der fünftigen Seligkeit zu erwes 
n. Mir müßen es der Weisheit und Güte Gottes‘ 
jerlaſſen, ob, zu welcher Zeit, und in weichem Grab 
uns biefe Wohlthat zu Theil werden laſſen wolle, 
Ste Dürfen fie nur mit Ergebung in feinen Willen 
infchen; fonft wird der wichtigere Zweck der Ruhe 
Bi Herzens geftört durch. Unzufriedenheit. Es würde 
ohl auch in manchen Fällen hinderlich feyn für Die Er⸗ 
Kung diefer ober jener Pflicht. — Es ift Weisheit, 
6.uns Gott, bald auf diefe, bald auf jene Art, auch 
ran erinnert, daß auch. das geiftige Wohlfenn in 
Sea Leben unvolllommen fey, Daß wir ein.fünftie - 
5 Leben, die künftige Seligfeit in dem überirdifchen 
eich Gottes zum Ziel unfers Strebens machen follen. 
:b) Wie follen wir gefinne ſeyn in Abfiche auf uns 
»Außeres Wohlfenn in dDiefem Leben? Diefe Fras 
zewird zum Theil fchon durch die vorigen Wemere 
Bigen beantwortet, Daß Chriften die fünftige Selig . 
®: zum Ziel ihrer Wünfche und Beftrebungen, un® 
x geiftige GBlackſeligkeit hoͤher achten ſollen als du 
Bere. Cs iſt | 
=); nicht unerlaubt, äuferes Wohlfenn in ger 
Hem Grad zu genießen, und darnach zu ftreben; aber. 
HO) auf der andern Seite foll das Verlangen dar⸗ 
Ü untergeordnet werden der Sorge für unfer geis 
Bes und ewiges Wohl, und ebendeßwegen auch als 
F.anfern übrigen Pflichten, ber Liebe gegen: Gou 
D den Naͤchſten. \ . 2 
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a) Es iſt nach den Grundſaͤtzen des Chriftenthums 
keineswegs überhaupt unerlaubt, auch eine gemife 
Art von aͤußerem Wohlſeyn zu genießen, und ſich dar 
um zu bemühen. Es iſt, nach chriſtlichen Grund - 
gen, nicht überhaupt unerlaubt, auch finnliche Ver 
guägungen zu genießen. Dieß folgt 0 
N) fchon daraus, weil fein chriftliches Gebot in 
erweislichem Widerfpruch flieht mit dem Genuß aller 
finnlichen Bergnügungen. Aber . | 
3) es laſſen fich auch pofitive Gruͤnde fir obige 
Behauptung anführen. Das Chriſtenthum ftellt Gert 
als den vor, ber feine Güte gegen uns auch dabund 
beweife, daß er uns auch allerley irbifches Gutes 7 
genießen gebe, (auch manche Quellen finnlicher Zre® 
de uns öffne), Z. B. ı Tim.6,17. 4,4. (nach bes 
Sufammenhang tft von folchen erfchaffenen Dinge 
Die Rebe, die einen gewißen finnlichen Genuß geben; 
nur foll der Genuß des irdifchen Guten durch Enpfie 
dung der Dankbarkeit gegen Gott veredelt werdet 
Chriften, und Menfchen überhaupt, follen nike 
nießen wie die Thiere. Paulus fage dieß im Gege 
ſatz gegen gewiße falfche Lehrer, Die behaupteten, WE’ 
Genuß gewißer Speifen und Getränke ſey unerlait 
(6.3.), die eine übermäßige zweckloſe Härte gegen de 
Körper förderten. Auf eben diefe Art von Menfſcha 
nimme er Ruͤckſicht Col. 2,21. ff.) dazu fommen 
noch Gründe aus ber Natur der Sache ſelbſt. 
Der Genuß gemwißer finnlichen Vergnügungen@® 
gleitee die Erfüllung gewißer Pflichten; die leztere 
von den erſtern oft gar nicht trennbar, z. B. WW 
haltung des Lebens durch den Genuß angenehmer if‘ 


















nittel. Weberdieß ift es Pflicht, dazu beyzutra⸗ 
aß unfere Pörperliche und geiftige Thaͤtigkeit ers 
werde, daß unfere Tauglichkeit zur Erfüllung 
: Dflichten erhalten werde. : Nun find aber finns 
Jergnügungen, wenn und foferne fie Erholun⸗ 
ad, Mittel, oft nothwendige Mittel, unfere 
iche und geiftige Kraft theils zu beleben, theils 
ilten, alfo Mittel zur. Beförderung eines pflichts 
m 3weds; und infofern ift es Pflicht, fich Er⸗ 
durch diefelde zu verſchaffen. Das Cheiftens 
rklaͤrt den Genuß finnlicher Vergnuͤgungen kei⸗ 
o überhaupt für unerlaubte, Aber bie Neigung 

fihem Wohlſeyn foll 

moralifch befchränfe werben durch alle uͤbrige 
en, zunaͤchſt Durch Die Sorge für unſer höheres 
Boch! und fchon deßwegen auch durch alle uns 
ige Wflichten: Oder die Neigung zum dußern 
epn foll ftets untergeordnet feyn der Liebe gegen 
md den Naͤchſten, und ebendarum allen übrigen: 
en, befonders aber der Sorge für unfere Bils 
für eine höhere Welt, Daß eine folche Ber 
ung nach den ehriftlichen Grundſaͤtzen durch⸗ 
hwendig fen, laͤßt ſich auf mehr als eine Arg- 
w Es folgt | 
ı nothwendig aus gemwißen algemeinen chriftlis 
kundfäßen. 
eſus erklärt Das Gebot: Du ſollſt Gott Tieben ꝛc. 
‚22,37. für das hoͤchſte. Iſt aber dieß, fo folge 
von felbft, daß Sorge für dußeres Wohlſeyn 
be gegen Gott ftets untergeorbnet ſeyn foll. Eben 
h der Liebe. des Mächften (Marc. a2,31.). Iſt 
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fie aber dieß, ſo iſt fie es-auch allen übrigen 7 
maͤßigen Geſinnungen. Es finden ſich 
3) mehrere neuteſtamentliche Ansfprliche, die 
unmittelbar hierauf beziehen: 3.8. Matth.s, 29. 
-18,8.f. (daß diefer Ausſpruch nicht im eigentlich 
Sinn genommen werden dürfe, folgt auch aus da 
Bufammenhang und dem Zweck Jefu. Jeſus weit 
fasen: Wenn irgend etwas noch fo angenehm. für 0 
ift, ſo wirf es weg, opfere es auf, wenn es in ue⸗ 
einer Ruͤckſicht für Deinen hoͤhern Zweck, wenn es fü 
den Gehorſam gegen irgend ein göttliches Gebot ha 
derlich, wenn es nachtheilig ift für Die Reinheit Ib 
nes Herzens; opfere es auf, wenn auch Diefe Auftrſe 
rung fuͤr dich fo ſchmerzhaft ſeyn ſollte, ale das % 
hauen einer Hand, oder das Ausreiſſen eines Auzti 
Denke daran, daß du ohne ſolche Aufopferungen näft 
fähig wirft der Theilnahme an dem himmliſchen Nah 
daß du, wenn du dich nicht zu ſolchen Entſaguʒ 
entſchlieſſen willſt, wenn du dich von der Neigung 
Sinnlichkeit beherrſchen laͤſſeſt, die ſchwerſten 
fen in der kuͤnftigen Welt zu erwarten haſt. DM 
Ausſpruch Jeſu enthaͤlt zum Theil das, was mail 
durch den Ausdruck Selbſtverlaͤugnung bezeichnet WE: 
vorfommt Matth.ı6,24. Sich ſelbſt verläugnen he 
Seiner natürlichen Selbſtliebe in gewißer Hinfdrad Ki 
gegen handeln, auf alles, fo angenehm: ed u 
oder fcheinen mag, willig Werzicht thun, mein i 
unfern Hauptzweck hindetlich if.) 1 Eor.g, a6 
Ehriften follen willig fich alles deffen enthalten,‘ 
für ihren Hauptzweck hinderlich iſt; und um ml 
wichtiger tft dieſer, als der Zweck jener Kämpfer! 
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m einen vergaͤnglichen Preis kaͤmpften) Pam 
ihrt überhaupt C. B, 9. 10. das aus, daß Chris 
bt auch manches, das an fich nicht unerlaubt 
Ich verfagen follen, wenn es in Ruͤckſicht auf ihs 
mdere Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, Cin Ruͤckſicht 
wen Hauptzweck,) oder im Ruͤckſicht auf andere 
yeifig fey. Darauf bezieht fich auch ı Cor. n o, 23. 
tlih Das Thema, das Paulus bier ausführt.) — 
manches an fich und im allgemeinen nicht uners 
Aber esift deßwegen nicht.gerade für mich, oder 
ſtens nicht unter allen Umftänben für mich erlaubt, 
8 für mich überhaupt, oder unter gewißen Um⸗ 
a, nachtheilig. feyn und zu meiner Verſchlunme⸗ 
beytragen kann (ogl. a Eor.6, 16.), oder weil es 
dieſen oder jenen Umſtaͤnden fiir einen meinen 
wiften oder für irgend einen andern meiner Mits 
hen ſchaͤdlich ſeyn würde, vergl. zur Erlaͤuterung 
8, 10. Auch was Paulus ı Cor. 6, 12. äußert, 
nt verglichen zu werben: Ich foll mich von, der 
fig auch zu irgend etwas an Sich Erlaubtem nicht, 
ſchen laſſen. Mit diefen Stellen koͤnnen noch 
chen werden die, in denen geſagt wird, daß Chri⸗ 
immliſche Guͤter hoͤher ſchaͤtzen ſollen, als irdi⸗ 
Coi. 3, 1.f. 
Damit kann man nun noch Jeſu Beyſpiel ver⸗ | 
1. Sein Leben war eine fortgehende Reihe von 
beungen, zu denen er fich freywillig entfchloß, 
m Willen feines Vaters zu erfüllen, und einen 
iſer Geſchlecht hoͤchſt wohlthaͤtigen Plan auszu⸗ 
1. Aus den bisher angefuͤhrten neu teſtamentli⸗ 
Datis, (fo wie auͤch aus allgemeinen Grundſaͤtzen 
I Rorai. T |; 


der Vernunftmoral) laſſen fich nun Teiche folgende all⸗ 
gemeine Säße in Beriehung auf finnliches Vergnügen 
ableiten. 

ı) Die Neigung zum finnlichen Wohlſeyn darf 
in keinem Fall überwiegend und herrſchend ſeyn; 
fonft kommt fie in unvermeidlichen Widerſpruch mit 
höheren (pflichtmäßigen) Zwecken. Wir duͤrfen eben 
deßwegen Befriedigung des Triebs nach ſinnlichen 
Wohlfeyn in feinem Ball zu einem (lezten) a 
machen, dem wir andere höhere Zwecke unterorduen; 
wir dürfen nicht den Grundſatz haben, Diefen Trieb-uuf 
eine folche Art zu befriedigen, daß wir dabey feine oWh - 
. nicht die erforderliche Ruͤckſicht auf höhere pflichtmäßb 
ge Zwede nehmen, ‚fie nicht ernftlich wollen, nicht ab 
ſichtlich fo gut ale möglich befördern. ! 

: 2) Was ben Gegenstand betrifft, auf den 3b 
gungen ober Begierden gerichtet find, fo follen # 
ung Y 


- a 












a) aller der Arten von finnlichen Vergnägungp pi 
gänzlich enthalten, die an fich und (unter allen 
fländen) in jedem Fall unvereinbar find mit trel We 
einer unſerer Pflichten, z. B. mit der Pflicht —— | 
gen ben Maͤchſten, oder mit der Pflicht, unfere geiftigt, W Me 
fonders moralifche, Vollkommenheit zu befördern. W X 
ſollen auch die Entſtehung des Verlangens nach feld gr 
Vergnuͤgungen auf alle Weife zu verhindern fad] 
und jede unwillkuͤhrlich fich regende Begierde Derbi Fee 
unterdrücken (unwirkſam machen). vgl. Eol.3,5. Ok sk 
5,24. Matth. 5, 28. ff. ad 

5b) Wenn aber and irgend eine Art von ſinnt 
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zergnuͤgungen, im Allgemeinen betrachtet, nicht uners 
ubt ift, fo follen wir Doch 

a) auch folche Bergnügungen uns, überhaupt oder 
‚einzelnen Fällen, verjagen, wenn fie überhaupt ober 
‚ einzelnen Fällen in Ruͤckſicht auf unfere befons 
zellmfiäude, in Ruͤckſicht auf unfern innern oder 
Kern Zuftand, in Ruͤckſicht auf umfer Verhaͤltniß 
gen Andere, mit unferer Pflicht in WBiderfpruch kom⸗ 
en. Ebendarauf bezieht ſich 3. B. 1 Cor. 10,533. 
b kann nämlich eine gewiße Art von ſinnlichem Ver⸗ 
gen im Allgemeinen erlaubt, aber bey einzelnen 
Wehaupt oder in einzelnen befondern ‚Fällen wegen 
bie individuellen Umftände im Streit fenn unmittels 
je oder mittelbar mit ihren Pflichten. Dann follen 
Ach ſolche Vergnuͤgungen verfagen, und Das Vers 
Bigen darnach unterdrücen. Dieß iſt der Fall, wenn 
NBergnügen für uns ſelbſt in irgend einer Hinfiche 
ichtheilig ift, in Mückficht auf unfern Gefundheitss 
d, (unfere befondere Conftitution), oder in Hin⸗ 
d auf unfere firtliche Verfaſſung, ober wenn ber 
Kunß deſſelben mit der Pflicht unfers befondern Be: 
Ws nicht vereinbar ift, wenn ee überhaupt oder in 
einen Fällen zu großen Zeitverluft oder Aufwand 
Eurſacht. — Enthalten follen fich Chriften auch fols 
Wi VBergnügungen, bie mit Reizungen zum Böfen 
Wöunden- find, durch welche fie leicht Überwältige 
en könnten — die bey ihrem Gemüchszuftand in 
fifcher Hinficht gefährlich für fie find (wenn 
Bht irgend eine befondere Pflicht fie nöthige, daran 
Beit zunehmen). Aber auch darauf ift Ruͤckſicht zu 
Sun, ob wis nicht Pflichten gegen (vgl. 1@or.ao, 

Ts 2 
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a3.f. 32) andere verlegen oder die Erfuͤllung berfeh 
ben verhindern durch Diefen oder. jenen Genuß; ob 
z. B. nicht dadurch unfere Wohlthaͤtigkeit gegen ans 
dere zu. ſehr befchränft wird, ob wir nicht dadurch am 
deen anftößig werden, ob wir fie nicht veranlaffen zu 
- Handlungen, die für fie unerlaubt oder nachtheilig 
find, oder ob wir Dadurch nicht zu fehr verlieren in W 
ſicht auf Achtung - und Zutrauen folcher, auf die wie 
duch Achtung und Zutrauen wirken follen. Vorzug 
lich wichtig foll für Reltgionslehrer diefe Ruͤckſicht fen . 
bie ihnen manches an fich nicht Unerlaubte verbietet; 
LP) Können wir unter mehreren Bergnügunge 
wählen, die auch in Ruͤckſicht auf unfere befondereliw 
ftände für uns erlaubt ſind, fo follen wir auf höhe dr 
Zwecke bey der Auswahl Ruͤckſicht nehmen, follen feld 
che Vergnuͤgungen wählen, die für uns am wernich ie 
gefährlich, und zur Erhaltung und Belebung unfe 
koͤrperlichen und geiftigen Thätigkeic vorzüglich gedflier 
net find; und, wenn die übrigen Umſtaͤnde gleich Full 
folche, die mit irgend einer nüßlichen Liebung des AH 
pers oder des Geiſtes verbunden find, und dann f 
che, durch die wir auch andern zugleich wüßen Finn 
3). Was die Are des Genufles von ſinnlich 
Vergnuͤgen betrifft; fo fol fie eines Menſchen 
Chriſten würdig feyn., Wir follen auch babep f 
auf höhere pflihtmäßige Zwecke Ruͤckſicht nehe 
Bir follen alſo erlaubte finnliche Vergnuͤgunge 
mer nur genießen mit Mäßigung in Abficht am 
Staͤrke und Dauer des Vergnuͤgens. Wir ſollen 
nes in einem ſolchen Zeitpunkt genießen, wo ir 
beftimmte Pflicht erfüllen follen, z. B. eine nicht 
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ſchiebbare Verufsarbeit. Kein Vergnügen foll den 
Arzt abhalten, den Kranken zu befuchen, der ihn ruft, 
air dürfen Feines finnfichen Vergnuͤgens in einer an 
Ach unerlaubten Abfiche genießen, wenn auch das Ver⸗ 
gnögen in Anfehung des materiellen erlaubt ift; alfo 
DB. niche in Geſellſchaften gehen, um unfere Eitels 
tu befriedigen. Wir follen ferner bey dem Genuß 
BIOR die Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt fefthalten, wir 
En genießen mit fteter Aufmerkſamkeit auf die Ver⸗ 
erungen, bie babuech in uns, (in unferm Innern) 
Awirkt werben, um nicht Durch den Genuß zu einer 
Bosatifegen Unordnung verleitet zu werden, zugleich 
en ficherer beurtheilen zu koͤnnen, ob nicht Diefe Ver⸗ 
högungen in irgend einer Ruͤckſicht für uns moras 
BRH nachtheilig find. Wir follen finnfiche Vergnüs 
mgen als Veranlaſſung und Aufforderung gebraus 
en, das Gefühl von Dankbarkeit und Liebe gegen 
Bott zu beleben, und baducch ben Genuß zu veredeln 
Prim. 4,4. 6, 17.). 
8:4) Mittel, um fich finnfiches Wohl zu ver⸗ 















48 dürfen nur folche feyn, die mit Beiner unferer 
Mirhten im Widerſpruch fiehen. | 
"Es iſt, auch nach den Grundfägen des Chriſten⸗ 
ms, keineswegs überhaupt unerlaubt, finnliche Ver⸗ 
BMegungen zu genießen; es kann fogar in gewißer Hin⸗ 
als pflichtmäßtg angefehen werden. Erholungen 
men als Mittel zu einem höheen Zweck betrachtet 
Biden. Aber die Neigung dazu und der Genuß folk 
vielfache Art befchränkt werden, foll ſtets allen 
Bofen übrigen Pflichten untergeordnet ſeyn. 
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Dieß find im Weſentlichen auch bie Srundiähi 
die man zu befolgen hat. in Beziehung auf Außere 
Güter. Auch ihren Beſitz und Gebrauch rechrnet 
man zum irdiſchen Wohlſeyn. Dazu gehören Wermb 
gen, namentlich) Reichthum, Ehre, Gewalt ee * 
ſchaft. Es fragt ſich nun 
1) iſt es nach den Grundſaͤtzen des Sheitenahums 

nicht überhaupt unerlaubt, dieſe Güter zu beſtzen, za 
erwerben und zu eshalten?. Dam il 7 

2) bie Stage zu beantworten, weiche (moralifde) 
Einſchraͤnkungen das Chriftenchum: fordert in Ah 
auf das Streben darnach, und in Abſicht auf Ernc 
bung und Erhaltung und den Gebrauch derſelben. 

aa) Was:den Beſitz betrifft, fo fie ::- 

- 2. nach den Grundfäßen bes Chenſtenthums ku 
neswegs überhaupt unerlaubt, aͤußere Güter zu beſ 
zen, und darnach zu ſtreben. Der Beweis muß 
.. a) vorzüglich gegeben werden in Beziehung af 
den Reichthum. Dicht beweifend für das Gega 
theil find die Gründe, die genommen werben: flune) 
theils von dem Benfpiel Jeſu, und der erften Cheat 
gemeinde in Jeruſalem, theils aus einzelnen Aueſech 
chen Jeſu und der Apoftel. Was Je ſu Benfeid 
betrifft; fo Fann-man fo argumensiven: Jeſus Seht 
in freywilliger Armuth. Nun follen alle Chriſten fh 
nem Benfpiel nachfolgen, alſo haben alle in Ar 
zu leben. Allein es ift fchon in der Einleitung gedp 
worden, daß die Nachahmung des Beyſpiels Jupelb 
Abſicht auf feine äußere Handlungen gewißen Ei: 
fehränfungen unterworfen ſey. Es ift namentlich ie 
merkt worden, daß die freywillige Armuth Jeſu all 
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m dem gehöre, was alle Chriſten nachahmen follen, 
veil fie in befonderem Zufammenhang mit feinem eis 
mnthümkichen Beruf geflanden fey. Denkt man 
wer an den Beruf Jeſu, ein aufferorbentlicher und der 
wllkommenfte göttliche Lehrer zu ſeyn, fo findet man 
on barin Gründe genug für feine freywillige Armuth. 
Wer alle Diefe beziehen fich auf feinen eigenthuͤmlichen 
Beruf. Was die erfte chriftlihe Gemeinde in 
Je vu ſalem betrifft, fo beruft man -fich aufs: i, 
pe: fe und 4, 33. ff. Allein es iſt 

ke). wenigftene das unerweislich, daß die erften 
Bhriften: in Jeruſalem in einer ganz vollfomme 
van Gemeinſchaft der Güter gelebt haben. 

1*40) Auf jeden Fall laͤßt fich aus dem Benfpiel die— 
nr Gemeinde nicht erweiſen, es ſey für Chriſten uͤber 
mupt Pflicht, ebenfo zu handeln. Denn es wird 
ur); kein Wink gegeben, daß die Apoſtel jenen Chris 
bon das vorgefchrieben haben, was fie in Anfehung 
Bun Güter thaten; es finder fich Apg. 5,4. fogar eine 
bartliche Anzeige, daß fie es ihrer eigenen Frehheit 
Werlafjen haben: 

w:3) Wenn die Einrichtung, von welcher in den ans 
führen Stellen die Rede ift, aus befondem Grüns 
Bi für die Gemeinde zu Serufalem damals rathſam 
Bee ,:fo find doch diefe Gründe nicht anwendbar auf 
Iabere Gemeinden. Dan finder überdieß auch bey 
Mbern Gemeinden im apoftolifchen Zeitalter fein Bey⸗ 
Bei einer ähnlichen Einrichtung. Die Briefe des 
daulus an die Corincher und der erſte an den Timo⸗ 
Beus feßen offenbar voraus, daß bey den Gemeinden 
BAdaja und in. Ephefus. keine Cürergemeinfchaft 
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eingefuͤhrt war, daß es einzelne Reiche in Corinth und 
Epheſus gab, die ihren Reichthum behielten; ‚un, 
Paulus giebt feinen Wink, dag fie ihn weggeben ſol 
len. Er ſagt je B. ⁊ Cor.8. % nur, fie follen zur U 
terſtuͤtzung ber armen Chriſten in Paldftina beytragen. 
- Mind ı Tim.6, 18, giebt er bie Morfchrift, bie Reichen 

follen eine recht große Mildthaͤtigkeit bemeifen;uib 
ſich dadurch Schäße für die Zukunft famineln ; Re fo 
len einen folchen Gebrauch von ihrem Reichthum uw 
hen, der für andere möglichft wohlthätig, und:fk 
fie ſelbſt ein ewig bleibender Gewinn; eine Workbumg 
zum ewigen feligen Leben fey, Ebenſo wenig laͤßrſ 
aus gewißen Ausfprüchen Je ſu und den Apoſel 
beweifen, daß nach der chriftlichen Lehre, Beſihh, On 
werb und Erhaltung bes Reichthums unerlaubte. fi 
Alle diefe Ausfprüche find entweder folche, biewib | 
lich ſich auf Chriften überhaupt begiehen,, etwas Age 
meines ausfagen, aber nur nicht jenen Satz enthal 
oder es find folche, deren Gründe in gewißen ibıb 
duellen oder temporären Umſtaͤnden liegen, und ih 
ebendeßwegen nicht allgemeinguͤltig ſind. u 
Es finden ſich unter dieſen Ausſpruͤchen 
@) allerdings ſolche, Die ſich nicht blos auf 
Zeitgenoſſen Jeſu und der Apoſtel beziehen, Ani. 
die Folgerung laͤßt fich nicht daraus ziehen, ven m® 
her die Frage iſt. Sie enthalten nur den Hui ie 
Daß die Neigung zum Vermögen oder zum Reicht I, 
durchaus nicht überwiegend fenn dürfe, daß 
wahrer Chriſt feyn koͤnne, defien Herz an Re 
gefeflelt ift. 
Die iſt es, was Jeſus fagt z. v. Matth. * 
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0.33. (6.33. beftimmt er den Sag fehr genau, 
ge auch die Vergleichung mit v. 21. 24., und Luc, 
ar. verbunden mit v. 16. f. zeigt fehr klar, daß 
Bvon einer ſolchen Gefinnung und Handlungsart 
Mede ift, bey der man Beſitz des Reichthums zu 
dem Endzwerk: macht, dieſen Gütern den Worzug vor 
höher giebt, 8.19. Diefer Sefinnung ſezt Yes 
| eine andere v. 20. entgegen: Der Sinn iſt alſo: 
cher das zu. eurer Hanptfache, himmliſche Schäße 
Yanımeln, nicht das, Schäge auf Erden zu fams 
Be — Man kann.überfegen: „Sammelt euch nicht 
Beh iediſche als vielmehr himmliſche Schaͤtze,“ oder 
5: Strebt nicht darnach, euch einen großen Vor⸗ 
h irdiſcher Güter zu fammeln, vielmehr darnach 2c;) 
nfo warnt Jeſus vor überwiegender Meigung zum 
ſihthum v. 2 4. Gott (dieß liegt in Diefem Ausfpruch) 
Ever Gegenſtand eurer höchften Ehrfurcht und Liebe 
In; dem Gehorfam gegen feinen Willen foll- alles 
Bergeordnet ſeyn; aber bamit kann überwiegende Lies 
Bam Reichthum nicht beftehen, Man ſteht mit ſich 
bſt im Widerfpruch, wenn man bendes miteinander 
binden will. Eben dieß ift auch der Hauptgebanfe, 
BYankus‘ı Tim. 6,9. vgl. 10. ausfpricht. (Er tas 
B ‘die, welche reich werben. wollen v.9-, und vers 
RR duncch ſie wohl ebendiefelbe, ben welchen -grAap- 
Pan Herefchend ift v. 10.; alfo nicht ſolche überhaupt, 
uf vechtmäßige Art Reichehum erhalten, aber auch 
Thtmaͤßig gebrauchen). vgl. auch » Tim. 6, 17. Für 
hy allgemeinen Ausfpruch darf man auch Matth. 19, 
794. vgl. Luc. 18,24.25. halten. Jeſus ſchildert 
Hdruͤcklich die Gefährlichkeit des Reichthums, und 
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ſezt dann ben, duxomarsgor — mu Hau iννοαν. Daq 
durch den Reichthum in gewißer Hinficht-die Bildun 
für das Reich Gottes erſchwert werde, iſt zu jeder Zei 
wahr; aber damals galt es freylich auch in beſondere 
ruͤckſicht, wo jeder Chrift in Gefahr war; fein Ver 
| mögen ju verlieren. "Aber wie konnte Jefus bie ie 

ie suxomwrıpov etc. beofügen? Man kann dieß au 
doppelte Art erklaͤren; 
a4) Entweder fo: Jeſus habe eben Das, was ee 
Borhergehenden fagt; wiederholt, nur mit. einen fie 
feren Ausdruck; bie. proverbiale Nebensart, bie er 
braucht, bezeichne nur die Größe ber Schwierigkez 
ber Sinn ſey: Es fen überhaupt und beſonders bamall 
ſehr ſchwer für einen Reichen, Mitglied bes AM 
ches Gottes zu werden. Veranlaſſung bazu gab IF 
reiche Juͤngling, der manche gute Eigenfchaften beſch 
und Doch durch feine Liebe zum Reichthum noch i 
hindert wurde an einer gründlichen Beſſerung. & 
kann der Sinn gefaßt werden; und man ift nicht ga 
thige, an eine abfolute Unmöglichkeit bg ian 
berührten Worten zu denken: Denn Jeſus fagt® 
„waga dı Om marra durara.“ - Der Ausſpruch 
fu v. 23. 24. erfchütterte feine Schüler, und 
fie zu fragen: Wer kann denn felig werden ? und 
fus antwortete, duch bloße menfchliche 
das nicht möglich; für Reiche, die fich ſelbſt aiiee 
überlaffen wären, wäre es unmöglich: GA ii; 
aber ift es möglich; er kann Umſtaͤnde 
Veränderungen bemirfen, die den Meichen von (ie 
herrfchenden Liebe zum: Reichthum befreyen 
Auch bey jenem reichen Juͤngling koͤnnen buch 


















Whg moch ſolche Umſtaͤnde eintreten, folche Ver⸗ 
cungen erfolgen, daß er das noch wird, was er 
kam ſoll, frey von feiner unmäßigen Liebe zum Reiche 
n, tauglich für Gottes höheres Reich. 
b) Aber man kann auch ben Sinn des 24ſten B. 
ws auffaſſen: - Man-kann annehmen, Auxi ir 
Meer etc. heiße, mit feinem Reichthum (egt. 
koy etc; Matth. 18,8.9.) in Gottes himmliſches 
namen, und fo bezeichne das sunomerıpor etc. 
Uch eine abfolute Unmöglichkeit. | 
Der Sinn des Ausfpruchs v. 23:24. kann fo ges 
t werden: Es ift fchwer für Reiche, in Gottes Reich 
| ws: Denn wie leicht wird ihre Herz an ben 
Hehum gefefielt! Hänge. aber ihr Her, daran, fo 
BRies an etwas, das man fchlechterbings nicht in 
Bes Reich hinüber nehmen kann. Diefe Erklärung _ 
at: hefonders bem Zufammenhang Luk. 18,24. 25. 
hangemeſſen zus fenn, laͤßt fich aber auch leicht mit 
WW: 19,23. 24. vereinigen; (Heß trug fie vor, 
Me ift wenigftens der erften Erflärung nicht nach⸗ 
hen. Aber auch bey der erften Erklaͤrung folgt 
der Beſitz des Reichthums fen an fich verwerf⸗ 
d:.:Diefe und andere ähnliche Ausfprüche enthal: 
was Allgemeines, aber nicht den Satz, daß "Bes 
Reichthums mit dem Chriſtenthum nicht ver⸗ 
BR fen: 
D Einige andere Ausfprüche beyiehen ſich auf indi⸗ 
we und temporäre Umſtaͤnde, und koͤnnen nicht auf . 
Wien überhaupt angewandt werden. Es wird z. B. 
nachtbeiliges Urtheil über Reiche Luc.6,24. ausge⸗ 
üben, aberes bezieht fich nicht aufReiche überhaupt, 
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ſondern nie auf ſolche, die ihrer Seſtnung nach das & 
gentheil von denen waren, die Jeſus vorher ſeltg weint 
Uebrigens iſt es hier nicht einmal entſchiiden/ dd 
wiscıos im eigentlichen Sinn zu nehmen fen. ¶ 
Eönnten, (vgl. ꝓrAXo v. so. vgl, mit Matth. 5,3.) fel 
he Dadurch verflanden werben, bie fich für geiftig call 
hielten. (vgl: Offenb.3, 17.) Jac.a,6. 5,1.f. Verben 
auf ſolche Reiche, wie Die find, bie er ſchildert, eh 
Reiche, die dem Chriftenchun Schande, bis range 
nem Hauptzweck machten, auch durch Die uurechau⸗ 
fſigſten Mittel Reichthum zu ſammeln, und bir tu 
gebrauchten, ihre Wolluſt zu befriedigen." 
Mod finden fich ein paae Ausfprüche | 
Bie aber nicht auf Cheiften überhaupt anwenbbar 
Luc. 12,33; Matth. 29,22. Sie ſtehen in Abſ 
Inhalt in naher Verwandtſchaft mit — 
fragt ich in Beziehung auf Luc. 1s, 380.: Iſt di 
ſchrift fuͤr alle Chriſten guͤltig, oder ſollte ſie we 
gelten für alle Chriſten im erſten Zeitalter, oder m | 
gewiße Chriften: in biefem Zeitafter? Einige ei 
diefen Ausſpruch fo, daß man, bey der Vorat 
ihrer Erklaͤrung, allerdings. bie darin Ä 
ſchrift für ganz allgemein halten mug. Kalb 
Grotius, Morus ſtimmen darin überein, 
Worte: „IoAncars“ in uneigentlichem Sim 
men werden müffen. Nah Morus enthalten 
den Gedanken, daß man den Reichthum gerigif 
folle. («Spernite divitiag; nolite dei @ 
divitiis.? vgl. 0.34.) Calvin und Grotic 
ben diefem Ausſpruch den Sinn:- Man foß ei 
„reiche Freygebigkeit ausüben, felhft auch den Zi 





















adgens nicht fchenen, wenn bieß nörhig fen, 
lichten ber Mildehätigkeit gegen andere ge⸗ 
erfüllen. (Grorius: „potius, quam im-- 
ordes silis in egenos, ipsa rerum tor 
vendite.? Nach ihm wäre alfo die Vor⸗ 
33. nur ein fehr ſtarker Gegenſatz gegen bie, 
ig, Die Jeſus v. 16. ff. gefchildert hatte, Das 
me im MWefentlihen auch Calvin überein, 
t jene Stelle fo: „ Liberalitas vestra etiam, 
id patrimonii diminutionem et agro- 
emationem se extendat etc.) Man fanıt 
ide behaupten, daß diefe Erflärung der Hauptr 
b einen entfcheidenden Grund gegen fich habe. 
h iſt zu zweifeln, ob man berechtigt ift, bdiefe 
g im Gegenfaß gegen eine andere anzunehs 
denn | — 

indet ſich Feine ähnliche Stelle, wo marus 
xXorro in diefem Sinn genommen wird, 

Bollte man die angenommene Bedeutung aus 
telfe ſelbſt rechtfertigen, fo müßte man erwets 
nn, daß in Diefer. Stelle Feine andere Deutung 
n Pönne, daß der Zufammenhang gerade fie 
Dig mache, Allein dieß laͤßt fich nicht erwei⸗ 
ganze Ausfpruch laͤßt füch bey ber gewoͤhnli⸗ 
deutung auch vecht gut erflären. Mur darf 
iefem Fall freyfich nicht annehmen, Jeſus has 
ſolche Vorſchrift geben wollen, bie für Allg 
huͤler in Zukunft, oder auch nur für alle ſei⸗ 
ker im erften Zeitalter gelten folle. Allein dag 
n auch nicht genöthigt, und es laſſen fich leichg 
dagegen finden, Man ift nicht genöthigt; ing 


wo mmrgsumys wrenwepgez werner en 


v. 23. an fprach, gelte allen. Sefus ant 
er zulezt gefagt habe, v.35.f. gelte allerdi 
lich von den Apofteln. Man kann daher 
ſchrift als eine folche betrachten, die 

1) (zunächft und) vorzüglich für d 
Sefu beftimmt war, und fo findet fich Fei 
tigkeit daben. 

Die Sorgen der Apoftel follten nicht ge 
fie follten bey ihren Verrichtungen, bie fü 
Paldftina befchränken follten, nicht gefh 
durch Sorge für irdifche Güter (oder Ear 
Palaͤſtina; und in den fehr nahen Zeiten | 
gung, würden fie entweder ihre Güter verk 
oder ducch ihren Befig zur Verldugnung di 
thums verleitet worden feyn. Aber man 

2) doch annehmen, daß diefe Worfchri 
dern damaligen Berehrern Jeſu galt, fo wei 
de davon auf fie anwendbar waren. Gie 
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Ehriftenchums möglich machen konnten, daß fie dem 
Befig ihres Reichthums entfagten, die ben fortdaus 
endem Beſitz befielben zur Zeit der Verfolgung nicht 
ef genug geweſen wären, um fich nicht durch bie 
jarcht, ihr Vermoͤgen zu verlieren, zum Abfall vom 
Epriftenthum verleiten zu laſſen. Man koͤnnte viels 
int noch eine Klaffe von Menfchen beyfuͤgen, ſolche 
Wantich, die fich ihren Reichthum nur auf unrechtmäfs 
Ki Art erworben hatten, und nicht mehr mußten, 
ehe ihrer Mitmenfchen fie um ihr Eigenthum ges 
Be Hasen. Diefe Erflärung ift auch dem Zufams 
denhang mit dem Borhergehenden und Folgenden gang 
emeſſen. Jeſus fagte vorher v.31. Curse ur 
* ru Mis und im Folgenden, verſchafft euch 
Eche Beutel, die nicht veralten; und faͤhrt dann 
Bit v. 36.: Eure Lenden follen umgürtet feynzc. Auch 
h die Befolgung der befondern Borfchrift, die im 
fang des 33ſten Verſes vorfommt, follten bie Apo⸗ 
ihr ernftliches Streben nach höhern unvergänglis 
ı Gütern bewähren; fie follten nach v.35. fich for 
| frey machen von Sorgen fuͤr irdiſche Guͤter, daß 
Madurch an der Treue in ihrem Beruf nicht gehin⸗ 
‚ ‚wurden, daß fie hoffen durften, einft, wenn ber 
e Rechenſchaft forderte, einer aufferordentfichen 
ichnung (v. 37.) von ihm gewürdigt zu werden. 
In kann, ohne daß der Zufammenhang Dagegen wär 
ee Vorſchrift v.33. als eine folche betrachten, bie. 

B einmal: für alle Chriften im erften Zeitalter bes 
int war. Es laſſen fich auch pofitive Gründe fins 
I welche die Meynung fehr unwahıfcheinlich mas 
m, daß Jeſus 0.33. eine für alle Ehriften (oder 
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wenigſtens für alte Chriſten im erfien Zeitaft 
‚tige Vorſchrift Habe geben wollen. Wenn Ivy 
mal alle wahre Chriften würden; fo koͤnnte! 
ſchrift, von welcher die Rebe ift, im. eigen 
Sinn genommen, nicht allgemein befolgt wi 
Aber abgeſehen davon, ſo iſt es | 
2) zuverläßig,. daß die Apoſtel, namen 
trus, dieſe Vorſchrift nicht als eine folche anfı 
für alle erſte Chriſten buchſtaͤblich gelee, ſi 
te Petrus Apg.5,4. dem Ananias’ nicht fa 
nen, was er fügt. Ohne Zweifel ſezt Petrus 
Ananias hätte, wenn er feinen Adler, ober hei 
Erloͤs davon, behalten hätte, fein Gebot Ehrißi 
Mit welchem Recht kann man alfo vorausfe 
ſus habe eine allgemeine Vorſchrift geben woll 
2) (Mit der Meynung, daß Jeſus Luc. 
eine allgemeine Vorſchrift habe geben wollen, 
dee Ausſpruch Jeſu, Marc. 10, 29.30, nicht wi 
einbar. Wenn man dieſe Worte im natuͤrlichſte 
‚nimmt, fo heißen fie, wer um Chriſti willen de 
nige ( Käufer, Güter zc.) verlaffe, der werde 
Ien andern Häufern Aufnahme finden, von ben! 
anderer Ehriften die nöthige Unterſtuͤtzung m 
Jeſus wollte alfo wohl nicht, baß alle Cheifl 
KHäufer und Grundftüde verfaufen follen.) 
kommt 
3) daß Paulus, der bach wohl fo gut ai 
derer Apoftel mit Jeſu Lehre innigft vertrans: m 
einigen Stellen folche Belehrungen giebt, Wi 
>) 9gl. auch Michaelis Anmerkung zu (dm 
ſetzung des neuen Teſt. I. Thl. ©. 438. 
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unbar find mit der VBorausfegung, allen Ehriften 
eriten Zeitalter wenigftens habe jene Vorſchrift 
bftäblich gegolten. ı Tim.6,17.f. sEor.d.f. Die 
sfchrift Luc. 12,33. vergl. audy Matth. 27,57. gilt 
im buchſtaͤblichen Sinn nach Jeſu Abficht, nicht 
mal allen Chriften im erften Zeitalter. Dieß vor: 
Igefezt, laͤßt fich Matth.19, 21. leicht erflären. Je⸗ 
‚giebt einem einzelnen Reichen, der manche gute 
zenfchaften beſaß, aber defien Herz noch an den 
ichthum gefefjelt war, die Vorfchrift, feine Güter 
verkaufen ꝛc. Ohne Zweifel hatte dieſe Worfchrife 
wiße beſondere Gründe. Der eine ergiebt ſich aus 
n über die vorige Stelle geſagten; er wird durch 
Au I es seos angebeutet. Dieß heißt nämlich bier 
ihl, er ſolle in die engere Gefellfchaft der Schüler 
ſu eintreten, die Lehrer des Evangelii werben folls 
wie Matth. 4,19. as.f. 8,22. 19,27. Ein zwey⸗ 
Grund laͤßt ſich ableiten aus der Vergleichung des 
Ren Verſes mit dem 2iſten. Nachdem der junge 
aum diefen Ausfpruch gehört hatte, gieng er trans 
weg, denn er befaß einen großen Reichthum; and 
ſus ſezt dann eine allgemeine Belehrung hinzu. Die 
wefchrift, die Sefus ihm gab, bezog fich alfo wohl 
5 auf feine zu große Anhänglichkeit*) an den Reichs 
Ha und feine zu vortheilhafte Meynung von feiner 
chtſchaffenheit. Hätte er den Entſchluß gesaßt, Je⸗ 
Vorſchrift zu befolgen; fo würde er dadurch einen 
hritt gethan haben, der für die Befreyung feines 
zgens von Anhänglichkeit an Reichthum, für Die 
Hebung ſeines Geiftes über ein niedriges Streben 
s) ogl. *) ogl. Michaelis Anm. zu Matth. 19,21. 

Fass Moral. un 
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nach irdiſchen Gütern, ſehr wichtig geweſen wär, 

Auf jeden Fall konnte und follte er dadurch aufmerh 

fam gemacht werben auf ein ihm felbft noch verborgs 

nes Hinderniß, das feiner wahren Wervollommmug: 
(feiner Befferung) am meiften im Weg ſtund. 

Es läßt fih aus den Ausfprüchen Jeſu und ie 
Apoftel nicht bemweifen, daß Chriſten überhaupt feine 
Reichthum befißen Dürfen. 

b) Eben fo wenig läßt ſich aus Joh. 5,41 ‚fie 
weifen, daß Chriften für den Beſitz und die Erhaltung 
eines guten Rufs nicht forgen dürfen. Jeſus mad 
den Juden ben Borwurf, daß fie Ehre bey Menge: 
höher ſchaͤtzen als die Ehre bey Sort. Ein. folge 
Streben erflärt er für verwerflich, bey dem man: 
re bey Menfchen als einen Zweck an fich oder ganık 
Endzweck betrachtet. Aber daraus folgt nicht, If 
es unerlaubt ſey, in irgend einer Ruͤckſicht ober fürs 
gend einen Zweck für guten Ruf zu forgen. a: 

c) Wenn endlich Jeſus Luc. 22, 26.f. feinen Apeſca 
ſagt, fie ſeyen nicht beſtimmt zu irgend einer At alle 
isdifher Gewalt, in Beziehung auf ihre Beam T, 
theile von großer Macht im mefflanifchen Meike 
folgt daraus nicht, daß jede Art von irbifcher gl 
überhaupt unvereinbar fey mit dem Chriftenchuun« 

Es ift unerweislich, daß es nach der Lehre bes Wink 
ftenehums unerlaube fey, irdiſche Güter zu uw 
und zu erhalten. a 

2) Es laffen fich aber auch pofitive Grüne 
“ führen, warum es erlaubt und in gewißer HinfitW 
gar pflichtmäßig fey; Gründe, Die mit allgeme 
und fpeciellen Belchrungen des Chriſtenthums Her 
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amen. Wenn und infofern, (dieß ift ber allgemeis 
Grundſatz,) irdifche Güter, Mittel find zur Bes 
derung gewißer Zwecke, zu deren Beförderung das 
bot der Liebe gegen Gott und unfere Mitmenfchen, 
bunſerer eigenen Bervollfommnung: ung verpflichs 
ſo ift es in dieſer Hinficht fogar pflichtmaͤßig, für 
ere Güter zu forgen, foweit es durch den Gebrauch 
aliſch erlaubter Mittel und ohne Nachtheil für den 
u, ber ben Ehriften herrſchen foll, gefchehen kann. 
Biaber Fönnen diefe Mittel feyn zur Beförderung 
ber pflichtmäßiger Zwecke in Ruͤckſicht auf uns 
“andere. Der Befiß von (dußerem) Eigenthum 
liue Bedingung der Erhaltung des eigenen Lebens, 
der Erhaltung derjenigen, für. bie man zunächft 
Morzuͤglich zu. forgen verpflichtet iſt (ogl. ı Tim. 
Wi; alſo Bedingung der Förderung eines pflichts 
Wigen Zwecks. Ind ein überflüßiges Vermoͤgen 
:. ein größeres Vermoͤgen oder Einfommen, als 
se. dieſem Zwect noͤthig hat,) tann gebraucht were 


ey um uns manche Hülfsmittel zur Eehaktung n Otte 
Rößepeelichen und geiftigen Thärigkeit, zur Exchale 
Munſerer Tauglichkeit zu unfern Berufsarbeiten, 
gwecmäßigen Ausbildung unferer. Geifteskräfte, 
Erweiterung und Vervollkommnung unferer Kennts 
jur Bildung unfers Geſchmacks / zur Veredlung 
er Gefühle, zur Beſſerung unſers Herzens, a“ 
Baffen.. ...- 

) Es ift Huͤlfsmittel fuͤr den Zweck, deſſen Ba 
berung das Chriſtenthum fo nachdrücklich empfiehlt, 
Wen Zweck einer re Tätigkeit, befory 
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ders dee Mitdehätigfeit gegen Arme. Dieß laͤßt ſh 
in der. Hauptfache auch auf.die Ehre, befonders Nie 
jenige Art von Ehre, die in’ gutem Ruf befteht, am 
wenden, Beſitzen wir einen guten Ruf, fo mern 
auch andere um fo geneigter ſeyn w unſeret Ber 
fommnung benzutragen.... | 

Stehen. wir in gutem Ruf, rn werden wief 
vermögend ſeyn, im moralifcher. Hinficht deſto met 
zum Vortheil anderer zu wirken. vgl. Rom. 14,18 
vgl. 16. Phil. 2, 18. Ein guter Ruf iſt ſogar duß 
aus nothwendig, wenn wir andern durch unſer Op 
ſpiel nuͤtzen ſollen; und dieſes verſtaͤrkt auch bie Wie: 
fung (befördert einen guten Erfolg) der Vorfeld 
gen, die wir andern machen, um gu. ihrer Beſſer 
benyjutragen. :: Stehen wir in einen gutem Huf 
wird unfere Verwendung für audere um fo wirkf 
ſeyn; wir werden auch “in diefer Hinficht ihnen. 
nuͤtzen koͤnnen. Dazu kommt aber-auch das, de 
guter Ruf uns auch deßwegen nicht ganz gleich 
ſeyn darf, weil wir unſere Mitmenſchen uͤberhch 
sicht verachten duͤrfen. Denn eine ſolche Gleich 
tigfeit würde aus der Quelle eines, auch bie we 
fenften und weifeften Menſchen verachtenden M 
muths, hervorgehen.: Damit tft aber der Sagt 
vereinbar, daß wir im’allen den Fällen gleichguͤlti 
follen gegen Urtheile anderer, in welchen biefe mit 
was nach unferer Ueberzeugung Das göttliche 
fordert, nicht einftimmen, daß wir gegen ungere 
theile gleichguͤltig ſeyn ſollen. * 

Was endlich buͤrger liche Ehre und gefeh 
fige Gewalt betrifft, fo kann auch diefe bennzen 
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w zu größerer gemeinnüßiger Thaͤtigkeit, aber auch 
eigener Vervolllkommnung. 

Ueberdieß fordert das allgemeine Beſte, daß es 96 
mäßige Gewalten gebe; und das Chriftenehum ers 
we, es fen Wille Gottes, daß «6 folche Gewalten 
aß es einen obrigkeitlichen Stand) gebe. Abm. 18, 1. f. 
it alſo erlaubt, auch für außere Gater zu ſor⸗ 
x Aber dieſe Sorge | 

2) foll ebenfo beſchraͤnkt werden, wie aberhaupt 
— fuͤr außeres Wohlſeyn. weſcheankt ſoll 


8* die Werthſchaͤtzung adiſcher Ber und die 
nigung dazu, Dieß laͤßt ſich folgern aus mehrer 
Bfpeciellen und allgemeinen Ausſpruͤchen Jeſu und 
AElpoſtel. Einige derſelben ſind ſchon angefuͤhrt 
Wen., Z. B. daß die Neigung zu irdiſchen Guͤtern 
be überwiegend ſeyn duͤrfe, folgt aus Matth. 6,33. 
dem wir aufgefordert werden, vor allem andern nach 
hern Gütern zu fireben, fo ergeht zugleich die For⸗ 
Weg an uns, Daß wir alle aͤußere irdiſche Guͤter ge⸗ 
aͤtzen follen, in Vergleichung mit jenen. 

n Jeſus Matt. 16,26. fagt: Was wuͤrde es 
Menſchen helfen ac, ſo belehrt er feine Schuͤler 
K:bamit, daß ber ganze zooreog für nichts geachtet 
Den: foll in Wergleichung mit unferem Geiſt, in 
Bgleichung mit ben Gütern, bie für diefen, die zur _ 
Wledigung feiner ebelften Beduͤrfniſſe beftimme find. 
Eben diefe Belehrung zu geben, war wohl auch 
ijptzweck jener Parabel Luc. 24, 16. ff. 

Win Phariſaͤer aͤußerte aus Veranlaſſung des Aus⸗ 
hs Jeſu v.12— 14. den Gedanken: Selig il; 


ug gern nen 


vermögend feyn, im moralifcher. Sin 
zum Vortheil anderer zu wirken. 4 
vgl. 16. Phll.a,ı5. Ein guter Ruf 
aus nothwendig, wenn wir andern di 
ſpiel nügen follen; und biefes verſtaͤrk 
kung (befördert einen guten Erfolg) 

gen,:.bie: wir andern machen, um gu. 
benjutragen. :: Stehen wir in einem 
wird unfere Verwendung für andere u 
ſeyn; wie werden auch in Diefer Hinfl 
nügen Finnen. Dazu kommt aber au 
guter Ruf uns auch deßwegen nicht.g: 
ſeyn darf, weil wir unfere Mitmenf 
nicht verachten dürfen. Denn eine. ft 
tigfeit würde aus ber Quelle eines, auc 
fenften und weifeften Menſchen dera 
muths, hervorgehen: Damit iſt aber 
vereinbar, daß wie in allen den Fällen g 
follen gegen Urtheile anderer, in welchen 


| — 69 — 
u nach Ehre bey Menfchen nicht überwiegend feyn 
ym Chriften. (Und wie Fönnte ein folhes Streben 
end vereinbar feyn mit wahrer Tugend überhaupt?) 
us erinnert auch in andern Stellen feine Schüler 
mentlich daran, Daß ſie entfchloffen ſeyn follen, 
infungen ihrer Ehre, auch die empfindlichften, zu 
gen, z. B. Matth.5, 11. Und dieg gilt nicht nur 
Ar: erften Schülern. Kamen gleich diefe öfters in 
t Fall, wegen des ChHriftenehums Befchimpfung zu 
ühren, fo gehört es doch zum Sinn aller Achten 
biften überhaupt, zu jeder Zeit entfchloffen zu ſeyn, 
ı wegen des Ehriftenehums überhaupt, oder wegen 
Erfüllung einzelner Chriftenpflichten, die kraͤnkend⸗ 
zUrtheile anderer gefallen zu laſſen, fich nie durch 
MBeforgniß einer mehr oder minder befchimpfenden 
handlung zur Untreue gegen ihre Chriftenpflichten 
keiten zu laſſen, namentlich auch ſich nicht abhalten 
laſſen von einem freymüthigen und ftandhaften Ber 
nutniß derWahrheit. Kommen einzelne Chriften auch 
Bm in den Fall, das durch äußere Thaten bewähren 
müßen, fo muß doch bey allen der Sinn der Ents 
boffenbeit herrſchen, auf ungerechte und unbillige 
heile anderer nicht zu achten, wenn von Pflicht die 
de iſt. | 
1Dieſe Gefinnung, die Jeſus in Beziehung auf ir⸗ 
Ihe Güter von allen feinen Schülern: fordert, war 
Koon ber ex felöft ein vollfommenes Vorbild - 
K Alles Irdiſche, Reichthum, Menſchenehre und 
We Macht, war für ihn nichts in Vergleichung 
dem, was her heilige Zweck des Berufs forderte, 
Ffein Vater ihm aufgetragen hatte; — nichts gegen 
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das Wohlgefallen deſſen, der ihn geſandt Hatte, Di 
der größten Willigkeit und mit der fefteften Entſchleß 
fenheit opferte ex alles auf, wenn fein Veruf es fon 
derte. 

Wie leicht waͤre es fuͤr ihn geweſen, wenn er feinen 
Beruf hätte untren ſeyn wollen, fich einen ausgeſech 
neten Beyfall von den Juden zu erwerben, ſich as 
porzufchwingen zur Würde eines irdifchen Megenta; 
ja es wurde ihm feldft einmal (Joh. 6, 15.) ‚das Aus 
bieten dazu gemacht, „ Aber fein Sinn war, den ib 

len feines Vaters zu thun. Wir dürfen: irdiſche Ob 
ter überall nicht hochfchäßen, als etwas, Das leztet 
Zweck oder Zweck an fich felbft wäre; mir fole I 
fie geringfchäßen in Vergleichung mit geiftigen; d 
Meigung zu jenen darf nicht überwiegend und jew I; 
ſchend ſeyn, wenn nicht der ganze Menfch dadurch veei® 
ben werden foll (vgl. Matth.6,an.f.). Wir dürfen alt 
auch feine Art von Gütern werthſchaͤtzen als Mil’ 
zue Befriedigung einer unerlaubten Neigung, ph 
Vermögen oder Reichthum, nicht als. Mittel anal 
herabzuwuͤrdigen, uns eine folche Herrfchaft über 
dere zu verfchaffen, Die unvereinbar ift mit ber | 
der Öerechtigkeit und Liebe gegen fie, andere zu il 
Sklaven zu machen, nicht als Mittel zur Befriedigung 
unwuͤrdiger finnlicher Begierden, ober: zu 
tem finnlichem Genuß u. ſ. w. Eu; 
hb) Was die Erwerbumg und Erhauu⸗ 
irdiſcher Güter betrifft; fo iſt die einzige allgemetnes 
gel diefe: Wir dürfen in feinem Zall dazu ein rm 
Mittel gebrauchen, das irgend einer unferer PM 
widerſtreitet; alfo nicht Vermögen fammeln buch I 
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£; die mit der Gerechtigkeit und Liebe gegen andere 
zeiten; nicht dadurch uns Ehre zu verfchaffen ſuchen, 
a6 wir Mächtigen fhmeicheln, die Wahrheit zurück 
altem, wo wir fprechen follten, auf eine pflichtwidris 
Net uns nach dem Wunſch und den Neigungen ans 
wer bequemen zc. 

Bir dürfen nicht irgend etwas auf eine ſolche Art | 
Kuns zu reißen fuchen, daß wir einem andern uns 
kbt thun. 

B.cc) Den Gebrauch tedifcher Güter betreffend, 
blaͤßt fich die dabey zu befolgende Regel theils aus 
8 Ausfprüchen Jeſu und der Apoftel, theils aus 
En dem Grundſatz herleiten, aus welchem allein bie 
eralifche Zuläßigkeit der Erwerbung und Erhaltung 
merer Güter abgeleitet werden fann, — aus dem 
kundfaß: Aeußere Güter follen nur betrachtet wers 
Br als Mittel zu gewißen pflichtmäßigen ober 
enigftens erlaubten Zwecken. ‘Daraus folgt: Wir 
Men jede Art von Außeren Gütern nur gebrauchen 
gs Mittel zu pflichtmäßigen (oder erlaubten) Zwe⸗ 
m. Wir follen alfo Reichthum gebrauchen als Mits 
ap Erhaltung unfers Lebens und ber Unſrigen, zur 
Bhaftung unferer Förperlichen und geiftigen Thätigs 
be, unferer Tauglichkeit zu pflichtmäßtgem Wirken, 
Banferer Bervollfommnung, zur Wohlthaͤtigkeit ges 
Ra andere, zu ausgedehnterer nüglicher Wirkſamkeit. 
Wie follen unfern guten Ruf ebenfo als ein Mittel 
Drauchen andern zu nügen, in moralifcher und ans 
en Rüdfichten, auch als Mittel, unfere eigene wah⸗ 
Wollkommenheit zn befördern. Jede gefeßmäßige. 
kalt foll der Chrift anwenden, feinen Untergebenen 


zu nuͤtzen. Dieß läßt ſich nun auch aus einig 
fprüchen Jeſu und ber. Apoftel ableiten, z. B. 
6,18. (3 E0r.9,6.20.). Luc. 16,9. ff. giebt Si 
nächft in Beziehung auf Wermögen (Meichth 
allgemeine Regel, feine Schüler follen babe 
beweifen. Wer die zeitlichen Guͤter nicht bei 
Gottes gemäß anwende, fey nicht tauglich ; 
waltung höherer Güter. Wir follen alle zeitli 
ter als folche betrachten, die aANorua@ feyen 
Die nur für eine Eurze Zeit uns geliehen fegen; c 
nur einen folchen Gebrauch davon machen, 
defien Zwecken zufammenftinme, ber fie uns 
Eurze Zeit anvertraut hat. Dann fey bie Art 
wendung unſerer zeitlichen Güter für uns ei 
übung für die Fünftige befjere Wels, für bie ! 
ung jener höheren Güter. . Zu den Zwecken 
aber, dia wir durch den Gebrauch zeitlicher G 
fördern follen, gehört namentlich dee Zweck, 
Gebot der Menfchenliebe fordert. . Darauf bez 
v. 9. Das mransars savros-pAuc bezeichnet oh 
fel Wohlthätigfeit gegen andere, und ana 
adızıaz heißt nicht gerade ein unrechtmäßig m 
ner Reichthum; es ift mahrfcheinlich. in Beziehr 
v. 11., daß es die Hinfälligkeit, Unzuverlaͤß 
bes Reichthums bezeichne. Und es iſt auch demk 
gebrauch gemäß, adızoc in dem Sinn zu. 
Unzuverläßig, betrüglih, — etwas, woraufm 
nicht verlafjen fan. (vergl. Hiob ı3,4..3 Eh 
991.38.36.) Auch die allgemeine Parabel ie 
24.f. ‚leitet auf den fpeciellen Sag, daß m 
mentlich auch alle irdiſche Guͤter fo anwenden fol 
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weg Gottes Zwecke ſo gut als möglich beför: 


den bisher unter Deo. B) dargeſtellen Pflichs 
wRehung auf unfer Leben, unfere geiftige und 
ze Kräfte, und unfer dußeres Wohlſeyn und 
et dazu hängen folgende fpecielle zufammen: 
ſamkeit, Maͤßigkeit, Keuſqhheit— 
d. | 
L. Arbeitſamkeit. BE " 

k heißt, die Pflicht einer regelmäßigen und 
Bgen Thaͤtigkeit. Diefe Pfliche ſteht in Ber: 


ven vielen, ſchon mit der Pflicht, -für. ibe Le⸗ 
fuͤr die Erhaltung ihrer Familie zu ſorgen. 
Bey allen iſt ſie Folge der Pflicht, ihre Kraͤfte 
eckmaͤßig auszubilden, ſich ſelbſt wahrhaft zu 
mmmen. Ueberdieß 

iſt fie Pflicht in Beziehung auf die .menfchliche 
Jaft, der wir nur dann recht dienen, wenn wir 
n find, und befonders in Beziehung auf 
eftimmten Beruf (in demfeiben oder vor 
> für denfelben): arbeiten, wenn wir unfere 
eit einer beftimmten Art von nüßltchen Gefchäfs - 
stzüglichem Grab und mit Beharrlichkeie wid; 
Aber es finden fich auch Ausſpruͤche im M. T., 
beftintnt auf biefe Pflicht beziehent, - 1 Theffi-4> 
Theſſ. 3.11.12: : (Paulus mußte willen; daß 
nnter: ben Chriſten in Theſſalonich gab, die 
Muͤſaggang, erwa einem -gefchäftigen Muͤßig⸗ 
ingahen.. Die vrranlaßte ihn Qu dieſen Bor: 


u 
Wenn aber Arbeitfamkeit in aller Hinſicht auf eine 
pflichimäßige Art ausgeuͤbt werden, und zugleich eine 
Tugend feyn fol, fo wird nicht Blog erfordert, daß wi 
mit einem wohlgeordiieten Fleiß und mit: Sorgfalt a 
beiten, fondern auch daß wir es mit ſteter Nik 
ficht auf unfere Pflichten gegen Gott, gegen ande 
re Menfihen, und gegen: uns felbft thun. : Vey'che 
pflichtmäßigen chriftlichen Arbeirfamkeit muß übebif 
unfer Arbeiten felbft für uns Aufforderung zur Danb 
barkeit und zum Vertrauen gegen Gott ſeyn; zueDunb 
barkeit gegen Gott, dem wir Kräfte, Gelegenheit 
und Hülfsmittel dazu verdanken; zur Dankbarkeit ge 
gen ihn auch bey einem glücdtichen Erfolg unfere W 
beiten. :: Aber. wir follen auch Vertrauen auf. Gen ip 
unferm Arbeiten beweifen, im Allgemeinen in Bejo 
hung auf. die künftigen Folgen, wenn auch ber Erf ii 
unferen Wünfchen nicht zu :entfprechen feheint. M 
ſo wird unfete Arbeitſamkeit nicht blos ein Außer 
feßmäßiges Thun, fondern eine wirkliche Tugend feW 
in der innigflen Verbindung fliehen mit den 
genden des Chriften, mit der Verehrung Gottes, a 
der Liche gegen andere Menſchen, und mit dem GW 
ben, zu unferer wahren Bernollfommnung. 
fen, und fuͤr eine Welt uns zu bilden, wo uns Gi 
wenn wir zu feinen treuen Verehrern (Dienern) pP 
ven, wichtigere Gefchäfte auftragen wird, we weil; 
erhöhter Kraft, in weiterem Wirkungskreis, 
günftigeren Umſtaͤnden, mit einem ben weiten 
cheren Erfolg, und mit ungehinderterer THAlgih © 
tu dieſem Leben, für Mottes Zwecke arbeiten ’ 


N 
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; I Maͤßigkeit. .. :e.. 
Batman anf ben: Genuß von Sreifen und 

pro. Getzänden, . 
—8 ſich 


2) im menen Teſtament Aueſpruche bie ausdrücs 
Unmaͤßigkeit für unwuͤrdig eines Chriften, für ets 
Werwerfliches erklären: Sal. 5,91% Ben. 13,13% 
Baur a1,34 Vaud: 

3). Die Pflicht der Mifigteit taͤßt r ch auch fehe 
ableiten, aus. gewißen allgemeinen Pflichten: 

@). Sie bann betrachtet werden als eine Pflicht ges 
ans felbft, als zufammenhängend mit der allges 
nen Pflicht unferer Vervolllommnung. Unmaͤßig⸗ 
in Abſicht auf Effen und Trinken ift in mehrfacher 
Wicht: unvereinbar mit dem ernften Streben nach ' 
wer Vollkommenheit, ſchon und vorzüglich: darum, 

[ dabeyitier Grundfag zu Grund liegt, die Befrie⸗ 

ing:.einnes animaliſchen Triebe zum Hauptzweck zu 
hen, und feine pflichtmäßige. Ruͤckſicht auf höhere 

ede zu nehmen, Denn jeder, der der linmäßigs 

bergeben iſt, will überali nichts anderes als die Be⸗ 

digung. feines thierifchen Triebs; er nimmt Feine 

wemaͤßige Ruͤckſicht auf hoͤhere Zwecke; er genießt 

einem ſolchen Maas, daß ber Genuß ſelbſt nachs 
Mög iſt für die Höheren Zwecke. Aber dieſer Grunde 
ER an ſich ſelbſt verwerflich und unvereinbar mit 
RB Streben. nach wahrer Selbſtvervollkommnung. 
FÜR ein Grundſatz, durch defien Befolgung man ſich 
Böhne zu thierifcher Denkart, fich gewöhnt, bee 
Nimmung ber Menfchheit entgegen zu handeln (vgl. 
%.6,13.). Und bey der Trunkenheit ſinkt der 


Menſch fogar unter die Thiere herab; uͤberdieß iR 
mäßigfeit tmmer mehr ober. weniger hinderlich 
pflihtmäßiges Arbeiten, und fuͤr die moralifche Wa Wa 
ſamkeit, fuͤr die Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt iea 
raliſcher Hinſicht. Aber Unmaͤßigkeit Wehe auch 
PP) im Widberſpruch mit Pflichten gegen andeı 
Man. verfchwender dadurch manches, was zur Eh 
tung ober Erquickung anderer gebraucht worden tü 
te; und da unſere eigene Keäfte daduech Imater me 
geſchwaͤcht werben; go wich dadurch auch unfere can 
barkeit ‚für andere, denen wir naten Porn, u 
mehr vermindert. Bere 


' BR m J m. Renihpeite.. 9* 


Bram Beherrſchung bes. Beten 
Daun wird m: nenne nn 
2) das erfordert, Bag man fich af. —*& 
ben Gefchlechteteieb ſich beuehen den⸗ nee 
Handlungen enthalte, u Ian. 
Daju gehört „ei: rund. nr a 


a). daß man fich durchaus Feine Wafriebigung 
felden .erfaube, auffer mit der Perſon, mit br'wl 
in rechtmaͤßiger Ehe lebt. Schaͤndlich und Me 
u jebe aufferehliche Befriedigung des Orc 
Dieß laßt ſichh m 
. 8): erweifen aus mehreren Ausfprächen be 
- . ß) unmittelbar ableiten ans dem, was unft 
raliſches Gefühl uns ankuͤndigt. +. iD... 
2 y):&8 laſſen ſich auch Gründe angeben,’ 
andern allgemeinen Pflichten liegen. 
- 6) Das Chriſtenthum erklärt. ſich fehe @ 
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xnachdruͤcklich gegen jede Art von auſſerehlicher Ber 
digung des Gefshlechtstriebs, Es verbietet aus: 
cklich nicht blos unnatürliche Wolluft, fondern auch 
neren,,. Chebruch. Jeſus erklärt z. B. Matth. 15, 
‚namentlich auch Hurerey und Ehebruch für etwas, 
aus Dem vesdorbenen Herzen herfomme, und mora⸗ 
verunreinige, firafbar mache. Gal.5, 19. rechnet der 
MPaulus auch die roprsıa, dxa$apoıa zu ben Wir⸗ 
gen ber Verdorbenheit (deya rn: aapxoc), Er 
het Eph. 4, 19. folche Yusfchweifungen der Woluft 
Folche Handlungen und Handlungsmeifen, die zus 
wienhängen mit einem verfinfterten Gemüth, mit 
war Mangel an Gefühl für das Edle und Gute. Al: 
Popvos, und (überhaupt exaIzpros werben als. fols 
nöefchrieben, die nicht Theil nehmen koͤnnen am 
Ich Gottes und Chrifti. Eph.5,5. Gal.5,aı. ı Eor. 
K Die chriftliche Lehre erflärt beftimmt jebe Art 
pauſſerehlicher Befriedigung bes Gefchlechtstriebs 
Miedertretung des göttlichen Geſetzes. Es werben 
Be nur verfchiedene Arten Davon namentlich als ſtraf⸗ 
khörgeftellt, fondern Paulus fagt auch ı Cor.7, 2.: 
eh TORVEIaG dxasos Tny davra yurzixa dXe= 

Tloprua wird bier in weiterem Sinn jede 
won aufferehlicher Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
Be genannt: Denn (auch) darum foll jedes feinen 
nen Gatten haben, damit vermieden werde die mrog- 
2 Durch roprua wird alfo jede, von ber ehlis 
PR verfchiedene, Art von Befriedigung des Ge: 
Bchtstriebs bezeichnet. Es wird vorausgefezt, jebe 
Kon aufferehlicher Befriedigung deſſelben fey uns 
mbot, nur eheliche fen vechtmäßig. Die chriftliche 













- Handlungen enthalte, 


tung oder Erquickung anderer gebrauch 
te; und da unſere eigene Keäfte dabue 
geſchwaͤcht werben, go wird dadurch auch: 
batfeie ‚für ‘andere, denen wir nuben 
mehr vermindert, * 
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—E— Bedert aaus ae⸗e Be: 
"Rapid. 

1) das erfordert, vaß mn Pi ae 

den Gefchlechteteieb ſich Sepehenben; ı u 





Dazu gehört ei  - a 

a) :daß man fich durchaus feine S 
felben ‚erlaube, auffer mit der Perſon, 
in recjtmäßiger Ehe: lebt. Schaͤndlitl 
fr jebe aufferehliche Befriedigung des®r 

Dieß laßt fih 

erweiſen aus mehren Ausfpe 
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"auch Gruͤnde angeben, bie in andern allgemei⸗ 
ichten enthalten find, ob wir gleich die Gruͤn⸗ 
Pflicht, von welcher die Rede ift, erfchöpfend 
dig ergründen zu Fönnen, uns nicht anmaßen 
- Bu ber aufferehfichen Art von Befriedigung 
ſchlechtstriebs gehört nämlich | 
unnatürliche Wolluft. Bey Biefer kann 
er nächfte Naturzweck bes Geſchlechtstriebs 
reicht werden, unb durch jede Art bavon wuͤr⸗ 
5 der Menfch felbft unter die Thiere herab. 
en jeber andern Art von aufferehlicher Befries 
des Gefchlechtstriebs der Fall ift, gilt ohnehin 
fer, nämlich, daß man das finnlihe Vergnuͤ⸗ 
feinem höchften Zweck macht, ohne höhere Zwe⸗ 
lich zu wollen, und abfi chtlich ſo gut als moͤg⸗ 
befoͤrdern. 
Was die natuͤrlichen Arten der auſſerehlichen 
gung des Geſchlechtstriebs betrifft, fo laͤßt ſich 
‚erweifen, baß Hurer ey mit gewißen andern: 
inen Pflichten unvereinbar fey. Der Abfchnitt 
,ı3—20. erinnert an einen gewißen allgemeis 
rund, ‚ber beweist, daß Hureren (im engern 
überhaupt unerlaubt, eines Chriften und Mens 
mwuͤrdig ſey. Der Zwed der Belchrungen, 
ulus in dieſem Abfchnitt giebt, ift allerdings zus 
nue diefer, Chriften daran zu erinnern, daß 
s eines Chriften unmwürdig fey. Aber es liegt 
mich (v. 18. 20.) ein allgemein auf Menſchen 
upt anwendbarer Grundſatz. In Beziehung 
riſten ſagt Paulus, die woprua ſey Entehrung 
n Chriſten, inſofern fie ein n ſchaͤndlicher Miß⸗ 
X x 
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Lehre erklärt überdieg nicht blos Chriſten, f 
Menſchen uͤberhaupt für ſtrafwuͤrdig, diefl 
chen Ausſchweifungen der Wolluſt uͤberlaſſen. C 
Eph.5,6. Zu ben Laſtern und Sünden, auf we 
‘A €ol. 3,6, bezieht, gehören namentlich auch = 
dsaSapsıa (v:5.). Ebenfo Eph.5.vgl.v.6. u 
Und bie vo ns daruduaz find ohne Zweifel 
die Feine Ehriften find. . Wenn aber Gottes 
sach dem Chriſtenthum felbft Heiden trifft, 
woprus etc. fich hingeben; fo find biefe Au 
fangen für Menfchen überhaupt unerlaubte; e 
Handlungen feyn, die auch das göttliche G 
verbietet, Das (Roͤm. 2,15. ) in aller Menſchen 
ſchrieder iſt. 

) Und bie innere Schaͤndlichkeit wich⸗ 
Lungen kuͤndigt fich gewiß auch jedem buch 
noch nicht verdorbenen Menſchen durch ein un 
tiges nothwendiges Gefühl mit ebenfo großer. 
an, als die innere Verabſcheuungswuͤrdigkeit 
anderer Arten von unrechtmäßigen Handlung 
dringt fich ihm unmwiderftehlich der. Gedanke ı 
er fich felbft herabwürdigen würde, wenn er 
aufferehliche Befriedigung bes Gefchlechtstrieb 
se; er fühlt ſich zugleich genöthigt, Die Gefinn 
Handlungsart jedes Wollüftlings zu verachte 
ſelbſt durch Ausfchweifungen kann die ſes Gefuͤl 
gleich in einem merklichen Grade geſchwaͤcht, d 
ganz vertilgt werden, fo lange wenigfteng nor 
rung bey dem, der Wolluſt ergebenen Menſch 
lich ift. Auch die Stimme unfers eigenen @ 

ſagt uns alfo, daß folche Handlungen ſchaͤndli 
Aber es laſſen fich 
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Iſtes ſeyn, und zur Erhöhung ber Seligkeit und 
Wekfamkeit deffelben dienen foll, 
E Sy diefem Abfchnitt liegt nun ein ganz allgemels 
ESrund gegen bie wrogrum, der auf Menfchen übers 
anwenbbar if, Der allgemeine Grund, von dem 
Mi ben ber Linterfuchung über die Gründe des Ver⸗ 
Bu der rogrua ausgehen kann: Sie ift unvereinbar 
der fchulbigen Achtung für die (auf die Gefchlechtes 
Bindung fich beziehenden) goͤttlichen Zwecke; ber, 
indſatz, den Hurer befolgen, fteht damit im Wis 
ch. Schon im Abfchnist von der ehelichen Vers 
ng ift bemerft worden, es fen Wille Gottes, daß 
Fi Menfchengefchlecht durch Vermittlung der Mens 
ken auf eine folche Art fortgepflanzt werde, die nicht 
ke überhaupt ber Wuͤrde menfchlicher Weſen und uns 
Be Beſtimmung, fondern befonders auch ganz ange⸗ 
nf I 
2) dem Zwecke einer moͤglichſt guten moraliſchen 
Wdung der Erzeugten, und 
E 2) dem Zwecke der Veredlung und des Wohls der 
„ die in eine Gefchlechtsverbindung mit einander 
zen. Daraus folgt, daß ropruss nicht vereinbar 
kmit der Achtung für Die göttlichen Zwede; denn 
ke fich wopruar erlaubt (det roprusa hingiebt), han- 
fo, daß er Die Befriedigung des antmalifchen Triebs 
es Gefchlechtstriebs) zu feinem höchften Zweck macht, 
Ihe bie höhere Zwecke Gottes in Beziehung auf Ger 
Wechtsverbindung aufrichtig. und ernfilich zu wollen, 
W abſichtlich fo gut als möglich zu befördern. : Uns 
beinbar ift ropresa mit dem Zweck einer möglichft gu⸗ 
u Erziehung der erzeugten Subioiheen. Man mil 
x 2 
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brauch des Körpers ſey, ber mit den Zwecken Gottes 
und Chriftt fireite. Der Leib des Cheifien fey Werk: 
zeug eines mit Chrifto enge verbundenen Geiſtes, oder 
foll es feyn, Es fey daher eines Ehriften unwuͤrdig, 
ſich einer fo verächtlichen Perfon, als eine Hure if, 
hinzugeben zur Befriedigung ihrer thiertfchen Beduͤrf⸗ 
niſſe. vgl. auch v. 18. Er erinnert v. 19.20. daran, 
wir ſollen auch unſern Leib nicht nach einer geſetzloſen 
Willkuͤhr, ſondern auf eine ben Zwecken Gottes ange 
meffene Art gebrauchen; wir follen Gott verherrfichen 
auch durch unfern Leib. Er erinnert aber auch dazan 
(v.14.), daß. Entweihung des Leibe durch MWoluf 
nichts weniger als gleichgültig in Ruͤckſicht auf Das 
Fünftige Leben feye. -.Unter den falfchen Lehrern is 
Corinth gab es (C. 15.) ſolche, bie fagten, es gebe 
Feine Auferftehung und Unfterblichkeit. Diefen Grund 
fa& gebrauchten einige wohl auch dazu, bie rogrus 
zu befchönigen. Sie fagten wohl: Es giebt weht 
künftige Vergeltung noch Auferfiehung. Alſo kam 
auch die rogrusa Feine nachtheilige Folgen jenfeite des 
Grabs haben. 

Im Gegenſatz dagegen erinnert Paulus v. 14 

ı) daran, daß in jedem Fall bie. woprusa nicht 
gleichgültig ſey in Abſicht auf den Zuftand m nach dem 
Tod, da ein Zuftand der Vergeltung nach Dem Tod za 
erwarten fey. 

3) Deutet er zugleich darauf Hin, daß Chrifles 
auch defwegen einen würdigen Gebrauch von ihren 
Körper machen follen, weil auch ihr Leib eine fo wide 
tige Beſtimmung in Ruͤckſicht auf ihe künftiges De 
ſeyn babe, weil er einft Werkzeug eines Hollendeiet 
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jeiftes feyn, und zur Erhöhung ber Seligkeit und 
birkſamkeit deffelben dienen fol, 

In diefem Abſchnitt liegt nun ein ganz allgemels 
w Grund gegen bie wroprua, der auf Menfchen übers 
upt anwendbar if, ber allgemeine Grund, von dem 
wis ben der Linterfuchung über die Gründe bes Vers 
„es der woprusa ausgehen kann: Sie iſt unvereinbar 
it ber fchuldigen Achtung für die (auf Die Gefchlechtes 
tebtndung fich beziehenden) goͤttlichen Zwecke; der. 
kundfaß, ben Hurer befolgen, fteht damit im Wi⸗ 
efpruch. Schon im Abſchnitt von der ehelichen Vers 
udung iſt bemerkt worden, es ſey Wille Gottes, daß 
6 Dienfchengefchlecht durch Vermittlung der Men⸗ 
ben auf eine folche Art fortgepflanzt werbe, die nicht 
ne überhaupt ber Würbe menfchlicher Weſen und uns 
het Beftimmung, ſondern beſonders auch ganz ange⸗ 
eſſen ſey 

x) dem Zwecke einer moͤglichſt guten moraliſchen 
Kfdung der Erzeugten, und 

2) dem Zwecke der Berebfung und des Wohls ber- 
e, bie in eine Gefchlechtsverbindung mit einander 
eten. Daraus folgt, daß zroprusa nicht vereinbar 
p mit der Achtung für die göttlichen Zwecke; denn 
ee fich roprusar erlaubt (det roprusa hingiebt), han 
fo, daß er die Befriedigung des animalifchen Triebs 
es Sefchlechtstriebs) zu feinem hoͤchſten Zweck macht, 
me Die höhere Zwecke Gottes in Beziehung auf Ger 
blechteverbindung aufrichtig. und ernfilich zu wollen, 
kb abfichtlich fo gut als moͤglich zu befördern. : Uns 
weinbar ift ropresz mit dem Zweck einer möglichft gu⸗ 
n Erziehung der erzeugten Inbioibuen. Man will 

x 2 
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ben ber rogvusa dieſen Zweck nicht, und fann ihn mie 
wollen. _ 

Ebenſo tft jener Grundſ ab, der bey der vogrua zum 
Grund liegt, nicht vereinbar mit dem ernften feften Wil 
Ien, die Perfon, mit welcher man in eine Gefchleces 
verbindung tritt, möglichft zu begluͤcken, und zu ihrer 
Veredlung durch die innigfte Liebe ſoviel als möglich 
benzutragen. Aus eben diefen Gründen folgt aber 
auch, daß Hureren im Widerfpruch ſteht mit Der Pflicht 
gegen uns ſelbſt und gegen andere. — Mit Mid 
ten gegen uns felbft. ‘Denn es ift doch Entehrumg 
feiner felbft, fih zum bloßen Mittel ber Befriedigung 
einer thierifchen Begierde zu machen, ohne Ruͤckſche 


auf höhere Zwecke. Es ift Entehrung feiner ſelbſt mb 


mie der Pflicht der Selbſtvervollkommnung nicht ven 
einbar, den Grundfaß zu befolgen, nur Das finnfice 
Vergnügen bey Befriedigung des Geſchlechtstriebs zu 
feinem Haupt: oder Höchften Zwecke zu machen, und 
biefem die höheren göttlichen Zwecke unterzuorbrie 
Dazu fommt, daß die Hurerey mehr oder weniger ve 
derbliche Folgen für den Körper, und noch mehr fir 
den Geift har, Syn vielen Fällen ift Zerruͤttung bei 
Körpers Folge davon, Aber abgefehen hievon, mit 

auf jeden Fall eine für den Geift nachtheilige Folge ei 
Jemehr ein Menfch diefen Ausſchweifungen Mb) 
hingiebt, defto mehr wird feine Einbildungsfraft e 
fülle von unreinen Bildern, befto mehr werben fans 
ve und edlere Gefühle abgeftumpft, deſto unfähpt 
wird er, einft theilzunehmen an den edelſten geiſthe Fk 
Freuden, an den Freuden und Beſchaftigunge ie Im 
Bürger des sterlichen Reichs, 
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Die Hurerey ſtreitet aber auch mit der Pflicht ges 
andere, Auch dieß geht fchon aus dem Vor⸗ 
gehenden hervor. Man gebraucht bey der Hure: 
p Die Perfon, mit welcher man den Gefchlechtss 
eb befriebigt, (oder: in Öefchlechtsverbindung 
kt;) als bloßes Werkzeug einer thierifchen Luft; man 
handelt fie fo, daß man die Zwecke ihrer Vervoll⸗ 
Hmtnng und wahren Gtückfeligkeit dem Zweck, eis 
€ amimalifchen Trieb zu befriedigen, nachfezt, und 
eine ſehr wichtige Pflicht verlezt, Die das Gebot 
ei Menfchenliebe fordert. Hurerey kann überdieß 
cht beſtehen mit einer pflichtmäßigen Ruͤckſicht auf 
pjpenigen, Die erzeugt werden, denn fie ift nicht 
Ceindar mit dem Grundfag (mit dem aufrichtigen 
ernſten Willen), für die Erhaltung und für eine 
eefmäßige (gemeinfchaftliche) Erziehung bee Indi⸗ 
duen, bie erzeugt werden, fo.gut als möglich zu for- 
n. Sie fteht alfo im Widerfpruch mit Pflichten ge 
n Die Perfon, bie als Werkzeug der Wolluft gebraucht 
kb, und gegen die Erzeugten. Aber mittelbar 
elezt man dadurch auch Pflichten gegen andere Men⸗ 
bei, indem man duch Wolluft das Gefühl der Ach: 
mg für den Werth ber Menſchheit in feiner eigenen 
nd in ber Perfon anderer abſtumpft, überhaupt die 
Meren Gefühle fchwächt, und daher fich allmählig uns 
mglicher macht, bie Bolltommenheit und Seligfeit 
aderer zu befördern, 

I Man kann endlich bie moralifche Unzuläßigfeit bes 
Beundfaßes der zropvusz auch unmittelbar ableiten aus 
em einzigen allgemeinen Grundſatz: Verwerflich iſt jes 
er Grundſatz, deſſen allgemeine Befolgung mit den 
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Wohl und dee Veredlung des Menſchenge 
ſchlechts nicht beftehen fann. Dieß ift der Fall in 
Abſicht auf den Grundſatz des Wolluͤſtlings. Wie 
gienge es z. B. in dieſem Fall mit der Erziehung der 
Kinder! Welche Mütter würden Erzieherinnen der Fin 
der werden! Mütter, die allmählig bie zur Thierhen 
herabſaͤnken! 

Es gaͤbe kein zuverläßigeres Mittel, das Bier 
fchengefchlecht dem Thiergefchlecht recht nahe zu beim 
‚gen, als bie möglichft allgemeine Befolgung des Grun⸗ 
faßes, von dem die Rebe iſt. Selbſt die phnfifke 
Erhaltung des Menfchengefchlechts würde immer me 
dabey leiden. . Nach mehreren Generationen träfe mm 
vielleicht nur noch eine Art von Schatten von Bew 
fchen an, um fo mehr, da bey einer weiteren Berir⸗ 
tung der roprua auch Krankheiten fich immer meer 
verbreiten würden, bie fo nachtheiligen Einfluß «f 

Körper und Geift haben. - 

3) Eine andere Art von aufferehlicher Befrich 
gung bes Gefehlechtstriebs ift der Ehebruch. Ah 
auf diefen ift der Grund anwendbar: Es ik anf 
ſchaͤndlich, höhere Zwecke einem animalifchen Tide 
aufjuopfern, , Dazu fommt, bag durch Ehebruc ii 
volllommene Recht des Gatten empfindlich gefrdat 
wird, Wuͤrde ber Grundfaß des Chebrechers ale Hi 
mein befolgt; fo gäbe es Feine Che mehr; und dei #1 
koͤnnte das Wohl der Menfchheit nicht beftehen. + Hi 

4) Man kann noch fragen, ob auch ber Eonı® Mh 
binat zu den unrechtmäßigen Arten bee Befriediguß ih, 
bes Geſchlechtstriebs gehöre, Allerdings muß audi Bi; 
fe Frage bejaht werben, Der Concubinat iſt A 
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(temporaͤre) Vereinigung mit einer Perſon vom an⸗ 
dern Geſchlecht zur Befriedigung bes Geſchlechtstriebs, 
Mey der fi ber Mann zwar verbindlich macht, auf 
drgend eine Art für die Erzeugten zu forgen, aber auch 
feiner Willkuͤhr es vorbehält, die Verbindung fo bald, 
als er es gut finde, aufzuheben. Der Concubinat uns 
“. gerfcheider fi von Hurerey nur durch den Verſpruch 
= (Busch erklärte Anerkennung bey Verbindlichkeit), für 
i die Kinder zu forgen. Daß er nicht vereinbar ift mis 
— dem Chriſtenthum und der Vernunftmoral, ob er gleich 
ac in demſelben Grad ſtrafbar ift, wie Hurerey, kann 
‚fo erwieſen werben: Auch ben dem Coneubinat wird 
Aine pflichtmäßige Ruͤckſicht auf die Höheren Zwecke 
"Aue. Sefchlegteverbinbung genommen, bie vor: allen 
mmbern. befördert werben follen: 
7.3) Micht die erforderliche pflichtmäßige Nackcht 
“uf den Zweck ber moͤglichſt guten Erziehung 
* = Der Kinder. Denn die Geſchlechtsverbindung kann 
u uch Willkuͤhr aufgehoben werden. Wie uͤbel wuͤrde 
im Ganzen. für gute Erziehung geſorgt werden, 
der Orundſatz, den Concubinat an die Stelle der 
Be zu feßen, allgemein ober auch nur in einer. geopen 
nung befolgt würde! —- -: 
East} a) Nicht eine pflichtmaͤßige Ruͤckſicht auf bie ho⸗ 
ẽ Saren Zwecke ber Geſchlechtsliebe, oder auf bie 
Mieten Zwecke der Perfon vom andern Geſchlecht, 
v wagt weicher man in eine Geſchlechtsverbindung tritt. 
Mer Coneubinat fchließt den Worfag in fich, Die Pers. 
Pan vom andern Gefchlecht auf eine gewiße Art herab⸗ 
3 ürdigen und ihren Zuftand im Ganzen zu verfchlim: 
men, ober wenigftens die Öefchlechtsverbindung mit - 
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ihr für fie ſelbſt nicht ſo wohlehätig zu machen, al6.& 
ſeyn könnte und ſollte. Diefen Entfchluß begreift je 
in ſich der Entſchluß, die Verbindung aufzuheben, fe: 
bald man es für gut finde. Es läßt fich uͤberdieß auch 
kaum ein anderer ſubjektiver Hauptbeſtimmungsgeund 
‚bey dem Consubinat denken, als der, das firmide 
- Vergnügen zum hoͤchſten Zwed zu machen. — Um 
aunläugbar ift es, daß Jefus Iebenslängliche Se 
fchlechtsverbindung wollte, alſo feinen Coneubinat. 
Zur pflichtmaͤßigen Beherrſchung bes Gefchlehtk | 
teiebs wird erfordert, daß. man fich ‚Leine :aufferchihe | 
Befriedigung. defielben erlaube: Aber auch, 
B) daß man in der Ehe felbft niche bios jebe 
ſchaͤndliche Art: von Befriebigung bes Geſchlechs 
triebs, fondern auch Un maͤßigkeit in Verichug & 
auf dieſelbe vermeide. Denn diefe ift jederzeit nad 
theilig für die geiftige Vervolllommnung der Cartay 
fie. kann nicht beſtehen mit der wechfelfeitigen At 
für: einander; fie ifi:mehe.oder weniger nachtheiligfe 
die Gefundheit, und fie kann auch Teicht für ben Jul 
der Erzeugung. ;gefunder Kinder hinderlich wer 
Auch dabey liegt immer ber Grundfag zu Grunde, MP 
finnliche Vergnügen höher zu achten, als höhere Zub 
Je, Es ift Mare. aa, der Grundfag der arıdyık 
Daß eine an fich ſchaͤndliche Befriedigung dieſes Triib | ° 
auch in der Ehe vermieden werben: fol, ift in = Th 
4, 4. f. (wenn nämlich va axıwoe v. 4. bie Gattin ® 
dentet — was mie aber febe zweifelhaft zu fen * 
enthalten. 
Zur Keuſchheit gehört ferner, | 
c) daß man in, feinem ganzen dußern Vern⸗ . 
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s ſorgfaͤltig vermeide, was beytragen⸗kann, unrei⸗ 
Begierden aufzuregen oder u verftärfen und-zu uns 
zalten. 

2) Aber die Pflicht der Keuſchheit bezieht ſich kei⸗ 
wegs blos auf außeres Handeln; es wird dazu 
8 erfordert, daß der Menſch fein Inneres rein 
erhalten’ fxebe, daß er unreine Vorftellungen und 
gierden fergfältig zu verhindern fuche, und bie un⸗ 
lführlich erwachenden mit aller Anftrengung unters 
fe, vergl. Matth.5,28. Eol.3,5. Die Unterhal⸗ 
iz ſolcher Begierden ift an fich ſelbſt Werunreinis 
3 des Menfchen; aber fie ift zugleich auch Quelle 
re äußerer unreiner Handlungen. Darauf follen 
alſo vorzüglich hin arbeiten, dieſe Quelle moͤglichſt 
verſtopfen. 

18) Und bey den inneren und adußeren Handlungen, 
ſche die Pflicht der Keuſchheit fordert, ſoll bey Chris 
Kzun Grund liegen Liebe gegen Gott und Chri⸗ 
m, und ben Nächften, und ernftes Streben nach 
heren, geiftigen und himmliſchen Gütern zc., übers 
hpt der Sinn des allgemeinen Gehorſams gegen die 
hote Gottes und Jeſu. Mur dann ifl Keuſchheit 
chriſtltche Tugend. 


. Pflichtmaͤßige Sefinnung in Abficht auf 
9 | Leiden. | 
“ Darin iſt Gedult beym wirklichen Beiden, Mich 
5 Gefahren, dann aber auch das Beſtreben enthals 
8, fich auf eine zweckmaͤßige Are zu-Fünftigen möglt 
en Leiden vorzubereiten. 

i. GSedult bey wirklichen Leiden. 
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2) Beſtimmung bes Begriffe. 
3). Hauptverpflichtungsgruͤnde, und Bu 
teriftifche der chriftlichen Gedult. 
3) Wie ferne ift das Eheiftenthunm auf een 
iche Art Beförberungsmittel ber Gedult? 

- Unter ben philoſophiſchen Schriften hierüber 
net ſich vorzüglich eine leſenswerthe Abhandlun 
Garve in feinen Berfachen über Gegenſtaͤnde a 
Moral I, J. Theil 1792. aus. 


1) den Begriff von Gedult im Allgemeige 
trifft, fo beſteht fie nicht in Unempfindlichkeit gege 
Unangenehme. Eine ſtoiſche Apathie fordert 
Vernunft noch Chriſtenthum: Das Chriſtenthu⸗ 
dere nicht, die Gefühle zu vertilgen. Weberbiß 
den wichtige Zwedfe, bie. Gott durch; Leiden ja 
hen ſucht, weit weniger erreicht werben. wenn 
fi ganz fühllos machte... Auch Jeſus wer nicht 
niger als unempfindlich gegen Leiden. “Man find 
feiner Gefchichte viele Spuren, daß er es lebhaft: 
te, wenn ihm unrecht gethan wurde. Bey felnn 
fangennehmung erinnert er daran, er werbe beha 
wie ein Schuldiger, wie ein Mörder und MU 
‚Matth.26,55. Und man barf wohl mit Recht an 
men, daß Jeſus gerade darum, weil er ber voll 
menfte Menfch war, ein um fo feineres Gefühl fir 
gerechtigkeit hatte. Gedult beſteht nichts wenige 
in Unempfindlichkeit. In dieſer Hinficht vergl! 
33,21. Zur Gebule wird auch nicht erforder, 
man den Gebrauch rechtmäßiger Mittel mut 
durch die man fich von einem Uebel befreyen ode 


— 699 — 
hwenden kann. Es findet ſich nicht eine leiſe Spur 
won im M. T., daß Chriſten ſich des Gebrauchs mo⸗ 
* erlaubter Mittel enthalten ſollen, irgend ein Lei⸗ 


m verhindern. 
6: n Bat nicht Jeſus felbft zumeilen fich Nachſtellungen 
Ineo Feinde entzogen, weil es der Wille feines Vaters 
icht forderte, daß er fich ihnen damals preisgebe? 
we nicht Paulus manchmal rechtmäßige Mittel anges 
amdt, um bee Gewalt feiner Feinde zuentgeben? Wir - 
Wen-nicht ſelbſt Leiden Herbenführen, und nicht auf 
Rhrmäßige Gegenmittel Verzicht thun. Zur Gedult 
W. Indlich nicht erfordert, daß man alle Aeußerun⸗ 
w feines Schmerzens ganz unterdruͤcke, obgleich in 
jnchen Faͤllen möglichfte Zurückhaltung Pflicht ſeyn 
Ban. heſonders in Ruͤckſicht auf andere, | 
ke Die Gedult beſteht (fo kann ber Begriff davon pe 
Biv Beftimme werben) im Allgemeinen in einem fort: 
Isend thaͤtigen Beſtreben, fich bey dem Gefühl fols 
ie Leiden, die man bucch rechtmäßige Mittel nicht 
n farm, im Zuftand der Ruhe (ober Zufrie: 
ie).zu erhalten. Sie fordert alfo allerdings ans 
und flandhaften Kampf. ‚Dadurch ift aber 
Begriff der chriftlichen Gedult nicht vollftändig bes 
ant. Diefer Beftimmung muß | 
Is) Betrachtung der Berpfligtungsgeände 
Mengehen. _Diefe liegen 
.&) in einzelnen nenteftamentlichen Aueſotuͤchen; 
H) im Beyſpiel Jeſu; | 
R: c) in gewißen allgemeinen Geboten der chriſtli⸗ 
Ban und. der Vernunftmoral. 
> a) In mehreren neuteſtamentlichen Stellen; z. B. 







Rbm. 12,12. 5,4. Jac. 1, 4. 12. Ebr. 12, 20 ne 
egetiſcher Hinſicht haben dieſe Stellen Seine Schule 
rigkeit; nur das tft zu bemerken: Ebr. 152f. Fable 
zu den klaſſiſchen Stellen in Hinſicht auf dieſe che, 

Es wird nicht blos Gedult bey Leiden übekhuum 
als pflichtmäßig dargeftellt; es finden ſich — 
rin mehrere Verpflichtungsgruͤnde daju. * 

Chriſten werden in dieſeni Abſchnite⸗ 

1) daran erinnert, daß fie ſich Bifden ea 
Chriſti Vorbild, dem Muſter eimer auf Das voll 
menfte Vertrauen zu Gott gegründeten Ganiß; " 

2) daß die Leiden, die nach Mottes Age 
fen, für ſie wohlchätige Erziehnngsmittẽel fein) Mb 
. daß bie Folgen eines pflichttiäßigeri Verhaften 
Beiden fehr wohlthätig feyen: Ok Gakyeangeil 
Leiden ſeh, uns Gott, dem heiligfteit und char 
mer näher zu bringen (dudehääntichen}." 

Und von ihm dürfen wir Aueh erwarten, daß 
mentlich auch dieſe Erziehungsmittel aufs wer! 
Menfchliche Väter koͤnnen ſich oft verfehlen; FR 
hen nach ihren befchränften Einfichten (fo gut et 
es verftehen). Weit williger ſollte man füch E 
dem Vater ber Geifter unterwerfen, dem 4 
zieher, der auch bey den ſtrengſten Erziehnngen⸗ ,. 
ſtets die Regeln der höchfien Weisheit befotge CP 
fien werden aufgefordert zur Gedult, namentlichc 

H) durch Erinnerung an Jeſu Beyſpiel. Eberilk 
ı Petr. 2,23. vgl. 21. Roͤm. 8, 27: (mir Chriſto mm 
heißt wohl mit einem gebultigen Sinn dulden, ® 
ner folchen Gedult, bie, wie die feiniae, zumm 
hängt mit ehrerbietiger Unterwerfung unter Gott" 
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‚ mit Vertrauen auf Gott und Hoffnung zu ihm. 
in kann aber auch leicht den Zufammenhang finden, 
welchem die Pfliche der Gebult 
3c) mit gewißen allgemeineren Pflichten ſteht. Sie 
ein engem Zuſammenhang mit pflichtmäßiger Ges 
bang gegen Gott. Nur der Gedultige erkennt beym 
den die Weisheit und Güte des Megierers feiner 
hickſale chätig an. Nur der Wille eines folchen, 
uch im Ungluͤck mit ben Fuͤgungen der göttlichen. 
Wiehung zufrieden ift, ſtimmt mit dem göttlichen 
bi Aber auch nur der Gedultige ift fähig, auch bey 
In dankbar gegen Gott zu feyn. Die Gedult iſt 
untrennbar verbunden mit einer Pflicht gegen 
ſelbſt. Wir follen uns, bieß gehört mit zur 
t bee Selbſtvervollkommnung, den Gebrauch uns 
Vernunft und Frenheit in allen Fällen möglichft 
erhalten fuchen. Aber nur durch Gedult kann bey 
Werzbaften Gefühlen dieſer Gebrauch erhalten wers 
k. Dur fie überwindet den großen Widerſtand, bem 
wuunft und Freyheit bey Leiden ausgefezt find. Aber 
fe hänge auch mit der Pflicht, unfer eigenes 
hiſeyn zu befördern, zufammen. Es ift ein bes 
Bier Sat, daß Ungedult immer nur bie Leiden vers 
West; die Gedult nüzt alfo wenigftens negativ in - 
Mehung auf alles Leiden, inwiefern es baben nicht 
"3 eigene Schuld erhöht wird. Aber fie träge auch 
zue Linderung der Schmerzen bey. Die Pflicht 
AGedult hängt ferner mit der Pflicht der Mens 
Banliebe zufammen. Auch der Leidende foll Liebe 
Be: in feinem Herzen behalten, und fie ihnen 
eiſen. Dieß finder bey der Ungedult nicht flatt: 
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Alles nimmt in diefem Zuftand die Farbe bes han 
fchenden Affekts an; und Theilnahme an den Shih | 
falen und Angelegenheiten anderer wird Durch Dielen | 
wirkung des Gemüths, in weicher fich der Ungebalti ' 
ge befindet, mehr oder weniger gehindert. Weich 
hohes Vorbild war Jeſus auch in dieſer Ruͤchſchel 
Auch bey den empfindlichften Kränfungen und Leben 
erhielt er ſich immer in einer folchen Faſſung, Bofe 
bey feinen Leiden andere nicht vergaß, daß er nam 
det fortfuhr, andern Liebe zu erweifen, wie fh 8 
legenheit dazu darbot. Mie bat er durch Ungeieb 
- jemand zurückgeftoßen, nie fich durch Leiden verkiid 
offen, andere auf irgend eine Art zu kraͤnken, ober il 
ne Liebe gegen andere nicht fo zu erweifen, wie fall) 

- Die Gedult ftehe in mehrfachen Zufammenhif‘ 
mit gewißen andern allgemeinen Pflichten. Und‘ 
laͤßt fich der Begriff von Gedult überhaupe, und 
mentlich von chriftficher Gedult in Hinſicht auf for 
le Befchaffenheic beftimmen. 

Die Gebult überhaupt iſt nur dann Zug 
die Verpflichtungsgründe, fubjeftive Beſtimm 
gründe bes Strebens find, ſich ruhig zu — 
Leiden. Die Gedult inſofern fie religtoͤs iſt, fi 
ehrfurchtsvolle Unterwerfung unter Gottes Willen BE 
Vertrauen auf ihn in ſich. (So war Jeſu Ge 
befchaffen; fo ſoll es .auch bie unfrige feyn.) 
der chriftlichen Gedult wird vorzüglich auf bie ii 
re und das Benfpiel Jeſu Rückficht genommen; ' 
8) Das Chriſtenthum iſt auch in KAM 
auf das Eigenthuͤmliche, welches dazu gehöre 
ſehr wirkſames Beförberungsmittel der Gedult. 

























chaͤlt niche nur, was die Vernunft darbietet, eo 
ehält ‚auch eigenthümliche Stärkungsmittel der Ger 
eo befiätige 

:.2) auf eigenthümliche Art bie Lehre von ber götts 
ben Borfehung und einem Leben nach dem Tod, es 
hebt beyde zu einem höhern Grab von Gewißheit. 
ber. es enthaͤlt auch 

a) gewiße eigenthuͤmliche Lehren und Thatſachen, 
beine beſondere Beziehung auf die Tugend der Ges 
I haben. 

Soll das Vertrauen auf Gott für uns eine Stuͤ⸗ 
** in allen Faͤllen ſeyn, ſo muͤßen wir vor⸗ 
eon ber unbeſchraͤnkten Größe der Macht Gottes 
vollkommene Weberzeugung haben. Dieſe giebt 
nthum, infoferne es uns namentlich Davon 
pe verfichert,, Daß der Regierer ber Welt nicht 
fen an den für uns.erfennbaren Naturlauf, 
daß er auch niche die Regel befolge, fich daran zu 
en. Wer zwar im Allgemeinen Gottes Macht 
Bimmt, aber doch vorausfezt, daß feine Wirkfams 
einzelnen Fällen burch irgend. eine Art von Fa⸗ 
befcheänft, durch die Befchaffenheit ber Miaterie 
Stoffs), oder daß Bott die Regel befolge, im⸗ 
Kane ſoviel zu wirken, als durch die für uns erkenn⸗ 
Marurfräfte oder überhaupt nur durch Natur 
werben Bann, der Bann nicht eine hin laͤnglich 
uͤndete fefte Ueberzeugung bavon haben, daß 
Die in allen Fällen ohne Ausnahme helfen, in als 
Faͤllen ohne Ausnahme das bewirken koͤnne, was 
ne Menfchen in Hinficht auf irgend ein Leiben 
Ir eine Gefahr bedürfen können, Er kann alfo nie 
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mit einer hinlaͤnglich und feſte gegruͤndeten Zur 
in einzelnen Faͤllen vorausſetzen, Gott koͤnne 
oder jenes Leiden abwenden, oder davon be 
Aber das Ehriftenehum lehrt unzweydeutig, da 
nicht gebunden fey. an Maturfräfte, daß er fre 
Fender volllommenfter Geift fey, Daß die Di 
Grunde nur das einzige oberfie Geſetz babe, 
dem Schöpfer und Heren der Natur zu geh 
Und dieß machen anfchaulih und beftätigen ı 
Thatfachen der biblifchen Gefchichte. Aber es 
lich nicht genug zu glauben, Gottes Macht fi 
genug, um Leiden abzuwenden oder Davon zu be 
Zu unferer Beruhigung gehöre ebenfo weſentlic 
wir Gott eine folche Gefinnung gegen uns zu 
vermöge welcher wir alles Gute und nur Gut 
ihm erwarten Dürfen, daß wir von der Berge 
unferee Sünden, daß wir von feiner Gne 
fichest find. Und in diefer Ruͤckſicht befonbers 
Eigenthuͤmliche des Chriftenthums fehr wichtig 
der Furcht vor Gott und feiner Strafe, bie a 
Bewußtſeyn unferer Strafwuͤrdigkeit hervorgeh 
ein großes Hinderniß der Beruhigung in Hinſit 
Leiden, alfo auch der Gedult. Man kann babe 
fefte glauben, Gott wolle uns. helfen, unfere 
werden in ihren Folgen für uns wohlthärig ſeyn 
den einen erfreulichen Ausgang haben, Wem 
hingegen die chriftliche Lehre von der Begnal 
annimmt, und die Bedingung der Begnadige 
füllt; fo iſt man berechtigt, fich Das anzueignen, we 
lus Roͤm.S5, 1. f. 1. 8, 28. 31. f. 17. xc. fagt: Des 
rechtigt, das zu glauben: Ich habe Frieden mt 


hes nachtheiliges zu fürchten von ihm; ich ſtehe mit 
pt in einem freundfchaftlichen Verhaͤltniß; er bes 
ndelt mich ald Kind in vorzüglichem Sinn ıc. Die 
nftliche Lehre von der Begnadigung räumt ein wich⸗ 
es Hinderniß der Gedult weg; fie giebt uns eine zu: 
Häßige und beftimmte Berficherung davon, daß wir 
yeinem lebendigen Glauben an Chriftum auf Gots 
hoͤchſte Liebe zuverläßig rechnen dürfen, daß Gott 
6 gewiß die Kraft geben werde, ein .fortbaurendes 
hen ftandhaft zu ertragen, und daß es am Einde nur 
Erhöhung unferer eigenen Veredlung und Geligs 
bs daß alles am Ende zu unferem wahren Beſten 
hen werde, Rom.8,28.f. 

Darin ift alfo auch die Verficherung eines goͤttli⸗ 
m Beyſtandes bey Leiden enthalten, diefe giebt aber 
ih das Chriſtenthum iCor. 10, 13, Ebr.2,18. 4,16, 
tdruͤcklich. 

Es giebt ferner allen wahren Chriften eine berubts 
fe Gewißheit davon, daß fie, ihrer Verfchulduns 
Bunerachtet, zu einer unbefchreibfich großen, ewis - 
I Seligkeit und Herrlichkeit in jener Welt gelangen 
den, in Vergleichung mit welcher alle Leiden dies 
Lebens für nichts zu achten find. Roͤm. 8,18. 2Cor. 
17. Das Chriſtenthum befördert endlich Durch eine - 
viße Eigenthümlichkeit der Gefchichte und Lehre es 
die Gedult fehr wirkſam. Es ftellt uns in der Pers. 
Jeſu das Benfpiel eines Leidenden, eines vielfach 
d fchwer Leidenden, ein Mufter einer ausharrenden, 
F Liebe und Vertrauen gegen Gott gegründeten, Ges 
it, aber zugleich das Beyſpiel einer fiegreichen und 
lich belohnten Gedult dar, Es ftellt uns in feiner 
diatt's Morat. Y y 
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Gefchichte das Benfpiel eines unfchuldig und vielfad 
Leidenden dar. . 
Jemehr wir uns das vergegenwärtigen, woru 
Paulus Ebr. 13,3. hinweist, wie ſehr weit erhaben 
Jeſus uͤber alle war, je lebhafter wir uns Die. ungen 
gleichbare Größe feiner Perfon vergegenwärtigen, ỹ 
lebhafter wir daran denfen, daß der Sohn Gottel 
Site; defto weniger. wird es uns befremdend ſeyn, Di 
Gott auch über uns Leiden verhängt: Wir werba 
nicht -glauben, Leiden ſeyen unvereinbar mit der ob 
terlichen Liebe Gottes gegen uns, unvereinbar wi 
der Würde der Kinder Gottes, oder fie koͤnnen nik 
beftehen mit der Beftimmung zu höherer Seligku 
Das Chriſtenthum ftellt in Jeſu das Beyſpiel ent 
unerfchütterlich ftandhaften, auf feftes Vertrauen md 
Hoffnung zu Gott, aber auch auf Liebe zu Gott ge 
gründeten Gedult vor. „Nicht mein Wille, fonden 
der Wille-meines Vaters geſchehe;“ dieß war Je 
Grundfag. Uber feine Gedult wurde auch gilt h 
durch feftes Vertrauen auf Gott, Daß er ihn nichtw® R; 
laſſe (Joh. 16,32.), und durch Die Hoffnung aufd® }, 
herelihung. — Die Gefchichte Jeſu enthält ein dp 
fpiel einer fiegreichen und herrlich belohnte J. 
Gedult; und das Chriſtenthum verbindet damit: N,, 
Berfiherung, daß alle, die Jeſu auf dem Tie.lE 
Gengdult nachfolgen, mit ihm zur Herrlichfeit erheich 
werden, und an feiner Herrſchaft theilnehmen wem; 
Rdoͤm. 8, 17. 2 Tim. 2, 11. 12. Das Chriftenthum 
leichtert uns endlich Vertrauen auf göttlichen Sin 
ftand bey Leiden Dadurch, daß es ung eben den, 
nicht nur in fo naher Verwandtſchaft mit uns ik 


t 
4 
4 


















Zn WB 


— 707 — 

bern auch eine der unfrigen ähnliche Laufbahn durch: 
‚und vielfache und ſehr ſchwere Leiden erduldete, 
ich als Theilnehmer an der Herrfchaft Gottes 
Rellt, als den, der nun felbft die Macht habe, Leis 
ben zu beifen. vgl. Ebr. 2, 17.18. 4, 14. ff. Wir 
nen doch wohl bey Leiden immer das groͤßte Zu⸗ 
wen zu denen haben, die ſelbſt aus Erfahrung wifs - 
was Leiden find; alfo gewiß auch darum um fo 
fer in Beziehung auf Leiden Zutrauen zu Chrifto 
m, weil er menfchliche Leiden aus eigener Erfah⸗ 
Jkennt. Aber wir wiflen auch, daß er bie liches 
Re Sefinnung gegen unfer Gefchlecht hat; Daran 
nern namentlich feine Leiden zu unferem Beſten. 
un nun Er auch die höchfte Macht hat; fo koͤnnen 
uns gewiß bey allen Leiden mit zuverfichtlichem 
grauen an ihn wenden, Er ift in jeder Hinficht ein 
6 Vertrauens höchftwärdiger Geiſt; und die Ger 
bte feines Lebens, verbunden mit der Lehre von 
Hauptzweck feiner Leiden und feines Todes und 
feiner Erhöhung, tft vorzüglich geeignet, bey uns 
trauen auf ihn, namentlich auch in Hinficht auf Leis 
zu wecken und zu unterhalten. _ 
2. Was ben Murh bey Gefahren betrifft, fo laſ⸗ 
He meiften der fo eben vorgetragenen allgemeinen 
serfungen über Die Gedult fich auch Darauf anwens 

Murh bey Gefahren beſteht darin, daß man 
nicht durch Furcht vor Leiden um eine ruhige Stims 
g bringen läßt. 
Much bey Gefahren fteht in engem Zufammens 
mit Pflichten gegen uns ſelbſt. Laffen wir uns 
bFuccdht vor einem Fünftigen Leiden überwältigen; 

Yyz 


d 


ſo werden wir um Beſonnenheit gebracht, — 
halten wir uns den vollen Gebrauch der Vernur 
Freyheit nicht. Laſſen wir uns durch Furch 
wältigen, fo koͤnnen wir auch die ſchuldigen P 
gegen andere, wenigftens nicht fo, wie wir 
ſollten, erfüllen. 

Aber Muth bey Gefahren hänge auch mi 
trauen und Ehrfurcht gegen Gore zuſa 
und Jeſus war auch ein vollkommenes Benfi 


Muths bey Gefahren. 


Wie das Chriſtenthum dieſen Muth befoͤrd 
giebt ſich aus den vorgetragenen Bemerkunge 
die Gedult. 

3. Es iſt endlich Pflicht, uns vorzubli 
auf zweckmaͤßige Art auf fünftige Leiden, “Da; 
erfordert, nicht daß wir uns gewiße mögliche 
‘als ſolche, Die uns wirklich treffen werden, ı 
fen, fondeen daß wir uns im Allgemeinen dara 
nern, esfönnen wohl und werben vermuchlich au 
ben einer längeren Dauer unfers Lebens, Leid 


fen, ohne die beftimmte Art derſelben angeben ; 


len, Es wird zur Vorbereitung erforbert, di 


unſere Wünfche und Hoffnungen mäßigen, un 


in der Selbftverläugnung, uns immer vertrauf 
chen mit allen Troftgründen, befonders ben refl 
unfer Vertrauen auf Gott und.unfere Chriſtenhe 
zu erhalten und zu befeſtigen ſuchen. 

Nachdem nun der Begriff der chriſtlichen? 
entwickelt iſt, fo iſt nun auch über die entgegen 
moralifche Befchaffenheit zu fprechen. Dieß 
aber feiner weitläufigen Ausführung, ba die 
Saͤtze blos Öegenfäge find, 


eber die ber Tugend entgegengefeste Gefinnung, 
, Wir faffen alles in folgende Säße zufammen : 
„Die der chriftlichen Tugend und der Tugend übers 
mpt entgegengefezte moralifche "Befchaffenheit oder 
xeſchende Verborbenheit ift eine folche Gefinnung, 
9. ber man Webereinftimmung mit Gottes heiligem 
ſillen nicht zu feinem höchften Zweck, (oder das goͤtt⸗ 
fr Geſetz nicht zum oberften Beftimmungsgrund feis 
#NBollens und Handelns) macht. Ihr pofitiver Chas 
dier ift Herrfchaft einer verkehrten (oder unmoralis 
ben) Selbftliebe, die mit dem Mangel an einer dchs 
Bliche gegen Gott und Menfchen verbunden ift. Gie 
Keinen verderblichen Einfluß auch auf das höhere Er- 
menißvermögen und auf das Gefühlsvermögen, und 
Pet daher nicht nur unmittelbar, ſondern auch mits 
har. nachtheilig in Beziehung auf das Handeln. Un⸗ 
Ammbar groß ift die Verfchiedenheit in Abficht auf - 
EGrad der Verdorbenbeit und in Abficht auf die 
Ichaffenheit und Größe ihrer Wirkungen. Herr: 
abe Berdorbenheit von was immer für einer Art ift 
ſich felbft das größte Mebel, aber auch ihren Folgen 
B unvermeidlich nachtheilig. 

I) 1) Wenn man: den Begriff zuerfl negativ 
Kmmen: twilf, fo ift herefchende Verdorbenheit eine 
Mnnung, bey. der man das göttliche Geſetz nicht zum 
eften Beftimmungsgeund feines Wollens und Hans 
Ns macht. Diefe negative Beftimmung, (aus ber 
n Theil auch die pofitiven abgeleitet werden Fön; 
) liegt 3.58. in Roͤm. 8, 7. (oporaum Tnc a apxog 
efchende Verdorbenheit, das Gegentheil von gea- 
I 78 TVavuaroc, — von der berrfchenden Ges 
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finnung, die Gott vermittelft des Evangelii hervor 
bringt und befördert.) Als Charafter wird angegeben, 
daß fich der Menfch daben nicht unterwerfe dem goͤtt 
fichen Gefeg. Freylich kann daben in Ruͤckſicht anf 
bie materielle Befchaffenheit mancher Handlungen es 
ne gewiße Webereinftimmung mit dem Geſetz vorhan 
den ſeyn. Aber die Geſinnung ſelbſt iſt doch auch 
in dieſem Fall nicht Unterwerfung unter das göttliche 
Geſetz (oder: nicht Gefinnung des Gehorfams gega 
das göttliche Geſetz.) Denn auch diejenigen Hank 
Iungen des Böfen, die zufällig mit dem Buchftaben gr 
wißer. moralifcher Gebote zufammenftimmen, geil 
nicht aus der Quelle einer Tebendigen herrfchenden U 
tung gegen jenes Geſetz hervor. 

2) Will man.den Begriff einer berefchenden Wis 
dorbenheit auch poſitiv beflimmen, fo wird ſich well 
im Allgemeinen. feine andere Beftimmung geben [af 
als diefe: Der pofitive Charakter iſt Herrfchaft ek 
verkehrten oder unmoralifchen Selbſtliebe. Diet 
eine folche, die dee Achtung für das moralifche Gefe,- 
der Achtung und Liebe gegen das an ſich Gute — ut 
untergeordnet ift, in Anfehung ihrer Richtung, in 
fehung der Art ihrer Wirkſamkeit. Aber es giebt mit 
als eine urfprüngliche Hauptmobifitation (oder: mt # 
als einen Hauptzweig) der verkehrten Selbſtliebe. & Fi 
herrſcht, 

'a) wo bie Neigung zum Sinnlichangeneh 
men herrſchend iſt. Aber auch 

b) da, wo ein unmoraliſches Streben nah SAP Ay: 
echebung das Uebergewicht hat. Lezteres kam mt Fig 
dem Erfteren in Einem Subjeft verbunden ſeyn. Au 
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tefen beyden Radikalfehlern oder Grundmodifikatio⸗ 
en einer verkehrten Selbſtliebe, moͤchten ſich alle uͤbri⸗ 
H Sehler in Beziehung auf Geſinnung (oder: Fehler 
WB Begehrungsvermögens) ableiten laſſen. 

a) Unmoralifch ift die Selbftliebe, wenn Neigung 

mSinnlichangenehmen dasliebergewicht hat, 
eun diefe Neigung höheren Zwecken, wenn fie dem 
Dralifchen Geſetz nicht.untergeorbnet wird. Aus die: 
r Meigung gehen aber auch andere fehlechafte Nei⸗ 
engen hervor. Es muß z. B. daraus wohl auch die 
9 manchen herefchende-Neigung zu dem, was blos 
Bittel zum Sinnlichangenehmen ift, abgeleitet wers 
ii, » 8. Geiz, Habfucht. 

zb) Uber es giebt auch noch eine Hauptform bet 
kerborbenheit ‚ ein unmoralifches Streben nad 
beibfterhöhung (Luc. 18,14. Luc. 14, 11. Matth. 
B22.2.)5 — das Streben nach. eingebildeter 
keöße, ober das Streben, fich in der Einbildung zu 
Höhen, fich zu erhöhen in feiner eigenen Worftellung, 
nd dann auch in der Borftellung anderer, Allerdings 
Kt es ein durchaus nicht unmoralifches Streben nach 
Khöhung. Wenn man nämlich dadurch ein, aus 
ichtung und Liebe zum Guten hervorgehendes, Stre⸗ 
em nach einem fteten Fortſchritt in der wahren Voll⸗ 
Immienheit: verſteht; fo gehört es zur Tugend, na: 
tenelich chriftlichen Tugend. | 
Aber von anderer Art ift das Streben bes Stol⸗ 
& Es aͤußert fich Dadurch, daß man fich felbft ein: 
bildete Vorzüge zufchreibt, auf feine wirkliche Vor⸗ 
ige zu großen Werth legt, fie foniel möglich als uns 
bhängtg denft, daß man zugleich feine wirkliche Seh: 
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fer vor Gott nicht anerkennt, und diefer unrichtlgen 
Vorſtellung gemäß handelt, daß man bie Vorzige 
anderer herabzumärdigen ſucht. Damit verbindet fg 
natürlich das verkehrte unvernünftige Streben, fd 
ſelbſt zu erhöhen in der Vorftellung anderer; — Wi 
das Verlangen, daß fie unfern Werth fuͤr weit gehe 
halten, als er wirklich ift, daß fie uns Worzüge bex ii 
legen, die wir nicht befißen, ober von unfern wih fi 
chen Vorzuͤgen eine höhere Mehnung haben, alsfe 
verdienen, — daß fie uns eine. größere Chre em 
fen, als uns gebührt, — daß fie fich ſelbſt in Ver 
gleichung mit uns herabfegen. In einem hoͤhern Oi 
erfcheint diefes Streben als Selbſtvergoͤtterung. M 
dem einen und andern hänge zufammen ein ummerb f 
fches Streben nach Unabhängigkeit, das Streben (m 
einer gefeßlofen Willkuͤhr) nur nach eigenem Beliehtt 
und ganz unabhängig zu wirken. Die beyden Geb 
modififationen einer verkehrten Selbſtliebe Könner ® 
einem und demfelben Subjekt miteinander verbumi® 
feyn, und vereinigt das. Uebergewicht Haben über de 
Gehorfam gegen das moralifche Geſetz. Nur iſt is 
entweder bie eine in höherem Grad vorhanden, BR 
andere, und hat das Uebergewicht über diefe im Gſ 
zen, ober. fie herrſchen beybe, aber wechfelnd; in dei 
einen Augenblick hat die eine, im-andeen bie andereil ii: 
Dberhand. Daß eine folche verkehrte Seldftlich® 
Beziehung anf beyde Modifikationen mit dem Nu Rh 
einer Achten Liebe gegen Gott und Mienfchen une R 
bar verbunden fey, bedarf feines neuen Beweiſes; “ 
folgt aus dem vorigen Abfchnitt. Ä 

Es ift gezeige worden, daß die Demuth mit PR 
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s und Menfchenliebe in nothwendigem Zufams 
ig ſtehe. Daraus folgt, daß das unmoralifche 
n nah Selbfterhöhung nicht beftehen könne 
ter Gottes: und Menfchenliebe. Es ift erwies 
den, daß nur ein folches Steeben nach aͤuße⸗ 
ohlſeyn zuläßig fen, das untergeordnet ift allen- 
Pflichten. Eben daraus ergiebt fich, dag übers 
re Neigung zum Sinnlichangenehmen mit äch- 
ttess und Menſchenliebe nicht vereinbar iſt. 
bey einer folchen herefchenden Neigung wird 
eck des Sinnlichangenehmen ftets übergeordnet 
eren pflichtmäßigen Zwecken; fie kommt in taus 
llen in mittelbaren. oder unmittelbaren Streit 
re pflichtmaͤßigen Gefinnung gegen Gott und 
ndere Menfchen. 

Diefe herrſchende Werborbenheit wirkt aber 
08 auf das Wollen; fie hat auch auf bas Er⸗ 
liß⸗ und Gefuͤhlsvermoͤgen einen verderbs 
influß. 

Auf das Erkenntniß vermoͤgen, nicht blos 
niedere, ſondern auch auf das höhere, auf 
id und Vernunft. Dieß Ichren vielfache Er: 
en unwiderfprechlich. Dieß läßt fich auch aus 
ur ber herrfchenden Berdorbenheit des Willens 

Die herrfchende boͤſe Neigung ftrebt ihrer 
nach unaufhörlich darnach, einerfeits alle Hin⸗ 
wegzuraͤumen, bie ihe bey der Wirkfamkeit 

‚Zwecke im Weg ftehen, anderntheils das hös 
tenntnißvermögen als pofitives Mittel ihrer 
zu gebrauchen. Daraus geht verfehrter Ges 
und Richtung auch des höhern Erkenntnißver⸗ 
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moͤgens hervor. Die herrſchende Neigung zum Ob 

fen ift verbunden mit einem Streben, alle Hindernifk, | 
die ihrem Intereſſe im Weg ftehen, zu entfernen. Zn 
diefen gehören aber vorzüglich Ueberzeugungen von 
moralifchen und religidfen Wahrheiten, die ber ber 
ſchenden böfen Neigung direkt oder indirekt entgegen 
wirken. Daher iſt es natürlich, daß der Sklave er 
ner böfen Neigung, (oft auch ohne ein ganz Flat 
Bewußtſeyn von dem Einfluß der Neigungen,) ab 
weder die Entftehung folcher Leberzeugungen, bie dem 
Antereffe feiner Leidenfchaft entgegen find, ‚ober, wen 
fie vorhanden find, ihre Kraft zu ſchwaͤchen, oder nd 
zu. verhindern, wo möglich, fie zu vertilgen ſucht. E 
fücht zuweilen Ueberzeugungen zu verhindern, bie fh 
ner herrfchenden Neigung widerſtreiten. Man fi 
3. B. oft voraus, noch ehe man das Chriftenchum 
durch genaue Unterfuchung näher oder voflftänbigies 
nen lerne, daß fefte Ueberzeugung von feiner Goͤttl⸗ 
feit zu laͤſtig ſeyn würde in Hinficht auf tegend dat 
Liehlingsleidenfchaft. Und dieß iftoft der Hauptgrund, | 
warum man entweder. die Unterfuchung darüber guy 
auf der Seite liegen läßt, oder, wenn man durch— 
nen Außeren Umſtand veranlaßt wird, ſich in dieſch 
einzulaffen, fie auf eine verkehrte Are, mit ber W 
denz anftellt, ein Reſultat hervorzubringen, base I 
herefchenden Verkehrtheit des Willens mehr oder # 
niger günftig oder doch nicht hinderlich iſt. ML 
Die herrfchende Verdorbenheit (Merfehrrheit) des c 
lens ſtrebt auch aus demſelben Grund, Ueb 
gen, die der Menſch hat, wenn fie ihr im Wegeſe 
ben, zu fchwächen, oder, wo möglich zu verdigm 



























— 15 — 


der doch ihre Wirkſamkeit (Lebendigkeit) zu verhin⸗ 
ern. — Dieſer nachtheilige Einfluß der Verdorben⸗ 
eit des Willens auf das hoͤhere Erkenntnißvermoͤgen 
tat ſich am ſtaͤrkſten bey Wahrheiten, die in direktem 
Biderſpruch mit der Neigung ſtehen, aber er verbrei⸗ 
æ ſich auch auf andere, bie mit jenen in näherer oder 
stfernterer Verbindung fiehen. 3. B. die herrfchens 
B Werdorbenheit wirkt nicht blos den unmittelbar mos 
kfifchen Lehren des Ehriftenthums entgegen, Der 
Befave eitier folchen Neigung findet wohl bald, dag 
de biefen Wahrheiten auch mehrere andere im Zufams 
ſenhang ftehen; er findet bald, daß der eine Theil 
BB ChHriftenehums, inwiefern es eine pofitive (geoffens 
here) Religion ift, auf demfelben Fundament, wie 

andere, ruht; und er fühle fich daher verfucht, auch 
iche Wahrheiten fich zweifelhaft zu machen, die mit 
ir unmittelbar moralifchen in Verbindung ftehen: 
We füche (wenn er konſequent ift) feinen Glauben an 
u Chriftenchum (und damit an wahre Religion) 
berhaupt zu ſchwaͤchen, oder zu vertilgen, oder mehr 
ber weniger unmirffam zu machen. Dieß ift der 
Bang, dei eine verkehrte Denkart bey manchen ſchon 
Khm; dieß beweifen manche Selbftbefenntniffe gebefs 
heter Menſchen. — Es ift fogar.der Fall möglich, 
u Herrfchende böfe Neigungen einen nachtheiligen 
Binfluß ſelbſt auf das ganze Syſtem des Glaubens 
Br Wiſſens eines Menfchen äußeren, wenn fich gleich 
Win viele Säge finden, die eigentlich in Feiner Vers _ 
Undung mit ber Leibenfchaft ftehen. Denn es kann 
Üfchehen und gefchicht, daß gewiße falfche Marimen 
Es Verſtandsgebrauchs, die zu Gunſten ber Leiden: 
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ſchaft angenommen werben, auch in ſolchen Fällen an 
gewandt werben, in denen die Neigung Peinen Vor 
theil davon hat. Wer z. B. um gewiße moralifde 
oder religiöfe Weberzeugungen zu ſchwaͤchen, ſich daran 
gewöhnt hat, das (Gezwungene) Unnatuͤrliche dem Dar 
türlichen vorzuziehen, bey dem kann füch dieß auch aus 
dehnen auf Gegenftände, die in feiner Verbindung ik 
feiner herefchenden Neigung ftehen. Und es fehlenidt 

an Benfpielen von einem folchen Einfluß ber Deren 

benheit auf das höhere Erkenntnißvermoͤgen. We 

die herrfchende böfe Meigung fisebt auch, das hohe 
Erfenntnißvermögen fich fo dienftbar zus machen, If 
es pofitiv ihren Zwecken dient, fie firebt, es als 
tives Mittel für die Befriedigung ihrer Hebürei 
zu gebrauchen. Iſt es nicht ‚bekannt, wie oft; 
der Ehrgeizige fein höheres Erfeuntnigverurögen alt 
oder weniger anſtrengt, um einen recht klugen in 
für die Befriedigung feiner Leidenfchaft. zu erfiune? Fi 
Dieß ift auch mehr oder weniger der Fall ben her |, 
ſchenden böfen Neigungen von anderer Art, 

Die verkehrte Gefinnung hat großen Einfkuf and 
auf Das höhere Erkenntnißvermoͤgen; daher cheiliii 
terlaffung des Gebrauchs, den man von biefem da 
mögen machen follte, theils ein pofitiver zwech® Ih 
ger Gebrauch deffelben. Daraus entfichen dann F 
verfchuldete Unwiſſenheit, felbft hervorgebracht, 8 In 
ungeprüft, oder ohne hinlaͤngliche Prüfung, WW 

Gemuͤth aufgenommene, und mit Wohlgefallen MP 
thätig genährte, Zweifel, felbft verfchuldets 
mer, vorzüglich in Abſicht auf Gegenſtaͤnde der We 
ralitaͤt und Religioſitaͤt. Von folchen Wirkungen f® Ir 




















mn 717 — 


n auch Jeſus und die Apoftel mehrmals; z. B. 
h. 3, 19.f. 8,39. ff. 5,44. Matth.6,23. (wenn man 
F den Zufammenhang zunächft mit v.aı.,-aber auch . 
t v.24. Rüdfiht nimmt, fo muß man annehmen, 
ß Ehrifius durch Qus in der Anwendung entweder 
n Willen, die Gefinnung, verftehe, aber von der 
eite, von welcher fie Einfluß hat auf das höhere Er: 
antmißvermögen unb moralifche Gefühl, oder, was 
der Hauptfache daffelbe ift, das höhere Erkenntniß⸗ 
emögen, aber infofern als der Wille darauf Einfluß 
w, infofeen als es in gewißer Abhängigkeit von der 
kfinnung fleht (ugl. v. 19. 24.). — Der Sinn iſt: 
henn dein Geift verbiendet ift durch irgend eine Lei: 
ifchaft, wenn er fich dem Licht.der Wahrheit nicht 

et, weil er unter der Herrfchaft einer verkehrten 
igung fteht; wie verehrt und unfelig in feinen Fol⸗ 
k muß dann das ganze Syſtem deines Handelng 
m?) vergl. auch Rom. 1,18. ı Tim. 1,6.19. Eph. 
AB. 1. 

2) Aber auch auf das Gefühlsvermögen aͤußert 
& herrfchende Verdorbenheit des Willens Einfluß. 
m Allgemeinen befteht dieſer darin: 
!. a) Daß die Gefühle zum Theil an fich fchon ihrer 
nalitaͤt (Befchaffenheit) nach fehlerhaft, (daß z. B. 
Kfähle von Neid, Schabenfreude etc. vorhanden find 
id genährt werden); | 
=.p) Daß die Gefühle zum Theil durch zu große 
Behwäche, zum Theil durch zu große Stärke, nach⸗ 
Slig wirken auf das Handeln; und daß in beyben 
Sufichten [a) und b)] die Gefühle, theils Unterlaf: 
arg pflichtmäßiger Handlungen, theils pofitive, mit- 
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dem goͤttlichen Geſetz ſtreitende, innere und aͤußere 
Handlungen bewirken oder dazu beytragen. 
Die herrſchende Verdorbenheit des Willens wirkt 
ebendeßwegen auch nicht nur unmittelbar, ſondern auf 
mittelbar nachtheilig auf das Handeln. (Mittelber 
vermittelft des Erkenntniß⸗ und Gefuͤhlvermoͤgent) 
Sie ift Quelle vielfacher äußerer Sünden und Lafer 
aber auch innerer Sünden: Gie ift Quelle auch ſeb 
her Handlungen, die in Hinficht auf das Materick 
gefegmäßig, aber nur ſcheinbar gut find; ſie iſt Que 
auch von Scheintugenden, die mit Laftern verbunde 
feyn koͤnnen. Aus der herrfchenden Verdorbenheit ge 
ben vielfahe Sünden hervor. Zum Begriff ia 
Sünde im engern Sinn gehört folgendes. ı 
1) Inſofern Sünde eine moralifche Handlung 
wird dazu erfordert, daß es eine von unſerer Freſ 
heit abhängige Handlung fen, aber nicht gerad, 
daß fie unmittelbar von unferer Freyheit abhäne 
Unwiffenheit oder Irrthum kann der nächfte Grunde 
ner dem göttlichen Gefeß widerfprechenden Handiay | 
feyn; aber wenn jene Unwiſſenheit (vgl. ı Tim. i, ià fi 
vgl. 15.) oder jener Irrthum von einem pflichmäb 
gen Freyheitsgebrauch, ober der Unterlaſſung af 
pflichtmäßigensrenheitsgebrauchs herſtammt; p@# Fi 
Handlung, wenn gleich nicht unmittelbare, dog. 
telbare Folge unfers Frenheitsgebrauchs, und, —2* i 
fie geſetzwidrig iſt, Suͤnde. Eben dieß gilt inak⸗ 
den Fällen, in welchen wir aus Heftigkeit des MW Mr 
gefeßwidrig handeln, inwiefern diefe Heftigkeit 
Zolge unſeres negativen oder pofitiven Freyheup NT 
brauche iſt. Jede fündliche Handlung im engen UM IR 
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16 abhaͤngig ſeyn von unſerem eigenen Freyheitsge⸗ 
zuch; aber ſie kann mittelbar oder unmittelbar Davon 
hängen; in beyden Fällen ift fie frey und zurech⸗ 
ngsfähig. 

. 2). Zum Charafteriftifchen fündlicher Handlungen 
hört, daß die Handlung geſetzwidrig fen. 

; 8) Ueberdieß muß bey einer fündfichen Handlung 
vengern Sinn auch zum runde liegen irgend 
n Grad von Mangel an Achtung für das 
etliche Gefeg oder an Wirkſamkeit diefer 
Htun g. In dieſer Ruͤckſicht wird vorausgeſezt, 
B das handelnde Subjekt entweder wirklich erkenne, 
jſe Handlung ſtehe im Widerfpruch mit dem göttlis 
im Geſetz, oder daß es wenigftens dieſe Erkenntniß 
Ben koͤnnte, daß es fie aus eigener Schuld nicht 
. [In diefem engern Sinn wird das Wort Süns 
auch in nenteflamentlichen Stellen genommen. 
. Röm.a, 12. vgl. mit 2, 14. f. 1,32. Jac. 4, 17. 
9. (vgl. mit 10. f.) ıc.] 

Es giebt innere und äußere Sünden im ens 
eu Sinn des Worte, Eine äußere Sünde (im ens 
ken Sinn) ift eine folche äußere Handlung, bie den 
Begebenen Charakter hat; eine innere Sünde eine 
6 innere Handlung, ber jene Merkmale zukommen, 
We äußere Suͤnde im engern Sinn ift jeberzeit 
keiner innern verbunden. Denn jede äußere Süns 
ſezt wenigftens einen geſetzwidrigen Entfchluß, oder 
e pflichtwidrige Unterlaffung des ernftlichen Wider⸗ 
bes gegen eine böfe Begierde (oder gegen ein zu eis 
EMflichtverlegung reizendbes Gefühl) voraus. Aber . 
De jebe innere Sünde ift verbunden mit einer aͤuß e⸗ 
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ven Sünde, Cine äußere Handlung kann Ihrer 
terialen Befchaffenheit nach erlaubt oder felbft gebe 
und doch verbunden feyn mit innerer Sünde, 
moralifch 658 feyn. Eine äußere Handlung ann 
Taube, und boch eine böfe Handlung ihrem inn 
Grund nach fegn, oder verbunden mit einer imm 
Sünde. So erflärt ih Paulus Rom. 14,23. (9 
Ins fpricht von Handlungen, die im Allgemeinen ui 
zu den verbotenen gehören.) 

Selbſt eine folche Handlung, Die Durch das rk 
geboten ift, kann moralifch bös ſeyn, infofen B 
aus einer moralifch fchlimmen Abficht hervor 
Wenn z.B. irgend ein Richter ein gerechtes Unkd 
fpricht, aber nicht aus Gerechtigkeitsliebe, fondem 
einzig oder vorzüglich darum, weil er dadurch jene 
Haß befriedigt; fo ift fein gerechtes Urtheil eine DR 
Handlung. Wenn ein Wollüftling eine dem Scheu 
nach lobenswerthe Wohlthätigkeit-gegen eine dirfif 

Perſon vom andern Gefchlecht beweist, um fie leiht 
verführen zu koͤnnen; fo ift feine Handlung eine mm‘ 
liſch böfe, ſelbſt ſehr ſchaͤndliche Handlung, Zu 
innern Sünden gehören aber nicht blos diejenige, M 
ten unmittelbare Folgen dußere Sünden find; 
widrige Gedanken, Einbildungen, Gefühle find, ® 
wiefern fie abhängig von unferer Freyheit find, 
dann innere Sünden, wenn fie nicht in eine 
That ausbrechen. Deßwegen erklaͤrt Jeſus un 
28. auch den für einen der Gefinnung nach Eh 
eifchen, der ehebrecherifche: Gedanken und Begiei⸗ 
felbftchätig erregt und nähre (unterhält), ode 
nicht ernſtlich bekämpft und unterdrückt. 


ichert Jeſus Matth. 15,19. aus dem Herzen kom⸗ 
ı hervor böfe Gedanken ze. Darauf bezieht fich auch 
; Theil Eol.3,5.8. Allerdings muß aber daben die 
fchränfung nicht überfehen werden, böfe Gedan⸗ 
sc. find nur infofern innerliche Sünden, infofern fie 
nittelbar ober mittelbar von-unferem eigenen Frey⸗ 
sgebrauch abhängen. Sünde ift es alfo, wenn man 
feepwillig erweckt, oderdußere Mittel gebraucht, in 
Abſicht fie zu erregen, wenn man folche böfe Ges 
fen ꝛc., die man nicht freymwillig .ertegt hat, die 
aillkuͤhrlich ſich aufdringen, nicht abſichtlich und 
aller Anftrengung unterdrückt, Nachgiebigkeit ges 
‚fie zeige, bey ihnen mie Wohlgefallen verweilt. 
Es koͤnnen auh ſcheinbar gute Handlungen 
berrfchender Verborbenheit hervorgehen. . Denn. 
e gehören, infofern eine moralifch ſchlimme Abſicht 
ey zu runde liegt, ihrer: innern Beſchaffenheit 
) auch zu den innern Sünden. Wenn auch gefeßs 
Hge, aber nur feheinbar gute, Handlungen aus 
fchender Verdorbenheit hervorgehen können; fo 
2. auch Scheintugend, fo koͤnnen auch einzelne 
jeintugenden bamit verbunden ſeyn. Scheintus 
id überhaupt nennt man eine Fertigkeit in einem 
ben äußeren Verhalten, das feiner materialen Be⸗ 
ffenheit nach mit dem Buchſtaben des Geſetzes uͤber⸗ 
limmt, bey dem aber nicht ein moraliſch guter Sinn 
runde liegt, fondern andere Triebfedern, Eine 
yeintugend ift eine Fertigkeit in einer gewißen Art 
tzmaͤßiger Handlungen, bey denen Feine moralifch 
e Abficht zu Grunde liegt. 

Ein Lafter im engeren gewöhnlichen Sinn, befe 
Hans Mora: Zi 


fen Quelle gleichfalls herefchende Werborbenheit ud | 
Widerholung fündlicher Handlungen ift, if einge fi 
tigkeit in einer gemwißen Art von inneren und julag 
auch äußeren Sünden; (oder: gefeßmibrigen, it Ki 
6108 inneren, fondern auch äußeren, Handlung) 
und Lafterhaftigkeit, überhaupt Fertigkeit in Immm 
und äußeren Suͤnden von verfchiedener Art, A 
einem weiteren Sinn aber kann man durch ein ke 
fter überhaupt eine Fertigkeit in einer gewißen M 
von Sünden (alfo auch in einer gewißen Art von bil 
— inneren Sünden), und durch La fterhaftie 
keit eine Fertigkeit im Sündigen überhaupt, ms P 
ben. — Einzelne Lafter im weiteren undimt® 
geren Sinn Finnen mit einzelnen Scheintugtr 
den, Lafterhaftigkeit im weiteren Sinn fammt 
der Scheintugend (mit einem im Ganzen gef 
mäßigen dußeren Verhalten), verbunden fern — 
Daraus erklären fich von felbft einige Ausfprühe Je 
fu, Matth. 7,17. Luc.6,45. 

(Man kann noch fragen, ob folche Menfchen, I 
denen Berdorbenheit herrfchend ift, überall Feine uk F 
moraliſche Handlungen verrichten Pönnen. Wennns 
durch eine gute Handlung eine folche verſteht, die fe 
‘vorgeht aus einer moralifch guten Gefinnung ® N 
Charakter; fo tft es freylich unmöglich, da ein Menſh 
eine gute Handlung verrichte, fo lange Verdorbenhel 
herrſcht. Allein man Bann auch gute Handlungen B 
"einem weitern Ginn oder moralifh gute Handi 


gen von niedrigerer Potenz annehmen, und folde®® F 


ftehen, die hervorgehen aus einer voruͤbergeheuben 
moralifch guten Gemuͤthsſtimmung, bey welchen AM 
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Ich moraliſch gutes, wenn gleich nur voruͤberge⸗ 
8, Gefühl zum Grunde fliegt, In diefem Sinn 
ich wohl nicht behaupten, daß nicht auch mora⸗ 
boͤſe ungebefferte Menfchen fähig ſeyen, mora: 
gute Handlungen zu verrichten; und die Lehre 
ti und der Apoftel enthält auch nichts, was uns 
tigt, gute Handlungen in diefem Sinn mora⸗ 
Öfen ungebefferten Menfchen abzufprechen. Auch 
em, der noch ungebeffert ift, Bann doch durch 
Wirkungen in manchen einzelnen Stunden oder 
ublicken die Thätigfeit des Gewiffens fo Fräftig 
egt werden, daß er in folchen Stunden oder Aus 
icken wirklich nicht in fchlechter Abficht, fondern 
ı ein Gefühl von Ehrfurcht oder Dankbarkeit ge: 
Sort, von Achtung für das göttliche Gefeg be: 
at, etwas befchließt und ausführt, das mit einer For: 
15 diefes Gefeßes übereinftimme. Und man muß 
annehmen, daß das zumeilen der Fall fen; denn 
oͤnnte fonft der Webergang zur Tugend vernuͤnfti⸗ 
eife gedacht werden? Ein ungebeflerter Menfch 
folchen Augenblicken, wo fich das moralifche Ges 
merklich wirkſam äußert, wo er mit tiefer Ruͤh⸗ 
an moralifche und religiöfe Wahrheiten denke, 
yem Weg zur Befferung. Seine Gemüthsftims 
'iſt Das erfte Element der ‘Befferung, wenn er 
gleich in vielen Fällen dieſer Art nicht wirklich 
ugend übergeht, wenn auch der Vorſatz, fich zu 
n, dem er wenigſtens jezt nahe ift, oder den er 
vieklich faßt, noch nicht ausgeführt wird. Pau⸗ 
efchreibt Rön.7, 14. f. eine Klaffe von Menfchen, 
och ungebeffert find, aber doch billigen, was das 
ia 


ndeliche Geſetz fordert; und gerade bey dieſer 
von Menfchen kann der Fall leicht eintreten, t 
in wirklich guter Abſicht Handlungen verrichten 
. .bem göttlichen Geſetz angemeſſen ſind. Warum 
man nicht Handlungen in dem oben angegebene 
brigeren Sinn moralifch gut nennen Dürfen? 
um follte man ſich ohne hinlängliche Gründe die 
de rauben, auch an folchen Menfchen einzelne 
Handlungen zu ſchaͤtzen? Der Ausfpruch Augu 
daß auch alle fcheinbar gute Handlungen ber Un, 
ferten nur glänzende Sünden fenen, bedarf einer 
ſchraͤnkung; er gilt bey vielen, und in ſehr vielen 
len, aber nicht allgemein, am mwenigften bey der 
hergenannten Klaffe, 

Dieß find die allgemeinen Wirfungen der herefi 
den Verdorbenheit. Aber unbeftimmbar groß if 
Verfhiedenheit in Abficht auf den Grad dei 
borbenheit und in Hinficht auf die Beschaffenheit 
Größe ihrer Wirkungen. In Abficht auf den Ö 
ber Verdorbenheit im Allgemeinen, kann man ! 
gels Maasftab annehmen, Se volllommener die 
kenntniß von moralifchen und religioͤſen Wahrfı 
bey einem Menfchen ift, oder feyn kann, je überle 
und willigee fein Entfchluß ift, fich niche duch 
göttliche Geſetz beſtimmen zu laſſen, und je beis 
cher er feinen Vorſatz behauptet, defto größer ift in 
ralifcher Hinficht feine Verdorbenheit. 

Aber es läßt fich eine große Menge von On 
derfelben denken. Zu bemerken ift, daß bie met 
ſche VBerdorbenheit allmählig immer näher kom 
kann einer moralifchen Fühllofigkeit, und daß es ei 


in Grad von Verborbenheit geben kann, und wohl 
gab, bey dem alle Befferungsmittel Feine Wirk⸗ 
dt mehr äußern. In einem folchen Gemuͤthszu⸗ 
befanden fich wohl die, in Abficht auf welche Je⸗ 
wrausſezt, fie haben fich ber Laͤſterung des 
gen Geiftes fehuldig gemacht, Matt. 12,31. 
Marc.3,29. (vgl.30.) Ruc.ı2,10. In Beier 
darauf Taffen fich folgende Fragen aufwerfen : 

) Was hat Sefus zunächft verftanden durch Läs 
ig des göttlichen Geiſtes? Hat er diefe Sünde 
ch für unvergeblich erklärt, und warum? 

) Kann diefe Sünde auch noch jezt begangen 
m? 

) Welchen praftifchen Gebrauch foll man von 
Belehrung darüber machen? 

) Die erftie Frage, mit der die übrigen zufammen: 
m, kann fo beantwortet werden: Wenn man Auf 
ufammenhang in den angeführten Stellen des 
Haus und Markus achtet, und befonders die Be: 
mg Marc. 3,30. berücfichtige über den Grund, 
velchem Jeſus biefen Ausfpruch gethan habe, fo 
man kaum zweifeln, Jeſus habe zundchft Die 
fung einiger Pharifder, die Matth. 12,24. ers 
wird, verftanden, alfo eine Läfterung augenfcheins 
wfferordentlicher, mit einem heiligen Zweck unvers 
ar zufammenhängender Wirkungen Gottes, und 
eine folche Läfterung, bey der fie augenfcheinlich 
Iusſpruch ihres Gewiſſens entgegenhandelten, die 
h nur erlaubten, um dee Wahrheit entgegenzur 
1. Aber har Jeſus diefe Handlung wirklich für 
richt zu vergebende erklärt? Matth. 12, 31. 


PL 
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ſagt er, u ru mrsumaror BAaopnpua ix agıyurm 
so arIewrw und v.f. fezt er hinzu, ars 0 suram 
dıavı oure iv Ta WaAAorTı; und Marc. 3, 29. wirddifh 
ausgedrüdt: Wer den göttlichen Geift Läftert, nA 
nie Vergebung erhalten, fondern er hat aumor zarı 
zu erwarten. Einige haben angenommen, das = 
ayeInossas fen nur vergleichungsweife zum 
fiehen; fie werde weniger leicht vergeben, aldi 
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ders mit Marc. 3,29. nicht wohl vereinigen; Mack 

konnte in diefem Fall nur fagen, #x ıxu ap, na 
binzufegen: aM’ ivoxoc dsw dimms *) zeıreug. MR FR: 
. wie follte man diefe Worte, nach ihrer Beziehung dl: 
die unmittelbar vorhergehenden betrachtet, überfehe 
wenn jene Anficht die richtige wäre? Das Leztere fi 
mit dem Borhergehenden nur dann zuſammen, me 
man den Sinn fo faßt: Er bat nie Vergebung MP 
warten, Andere nehmen an, x apsIncsras baih R, 
ne nur eine fehr große Schwierigfeit ind 

hung auf Vergebung; Jeſus wolle fagen, es ſcy ſe 
einen ſolchen ſehr ſchwer, ſich zu beſſern, und daft 
Suͤndenvergebung zu erhalten. Allerdings it uf 
zu läugnen, daß Ausdrüde, die Unmögligfel 
anzeigen, zuweilen auch hyperboliſch für ſehr groß 

Schwierigkeit geſezt werden, z. B. Jer. db Mi 
(Edr. 6, 4.). Allein auch diefe Erflärung paßt od ir 
fiens nicht für die Stelle Marc. 3, 29.: Gie Mal 
nicht zufammen mit dem: dAN’ 890Xog etc., Dos a 





*) Liest man auch, ſtatt x0L0E0IG, Guagrnnert » 
oder auuprıas; fo muß der Sinn body der m 
liche fenn, wie bey der Lesarr wounemc. 


sm My — 


05-heißen kann, er verbient*) Strafe, fonbern 
e Strafe wird ihm zuerkannt, wird wirflich an 
m vollzogen werden (vgl. woxos ı Mof. 26, 11; 
Mof.20,9.) Und die Bariante (duaernuaros und 
sata) bey biefer Stelle hat auf die Beftimmung 
8:Sinnes feinen Einfluß. Wenn man auch bie Les 
Kt duzernuaro; oder dauaprızz annimmt, fo muß 
doch denfelben Sinn, wie zguow, haben, — Stra 
wie Zachar. 14, 19. ic. 
Noch weniger kann die Meynung gebilligt werden, 
ſus fage bios, Die Läfterung des Geifles werde niche 
geben werden, wenn dev.Menfch fich. nicht befs 
re. Diefe Meynung widerfpricht nicht blos der 
telle bey Markus; fie paßt auch durchaus nicht in 
ı Zufammenhang des 3aften Verſes bey Matth. 
6. 31., auch nicht, für den innern Zufammenhang 
sBıften Verfes. ie Fönnte Jeſus dieß gefagt has 
, wenn er die Einfchränfung hinzugebacht hätte, 
e im Fall dee Nichtbeſſerung? Dieß ift ja auch 
jeder andern Sünde ber Fall. Ä | 
Chriſtus würde alfo den widerfinnigen Ausfpruch 
han haben, jede andere Sünde werde vergeben im 
1.der Befferung; nur diefe nicht, ben Fall der Beſ⸗ 
mg ausgenommen. Man muß alfo-annehmen, daß 
us die Sünde, von.der er fpricht, für nicht zu 
geben erklärt. Nun hat aber Jeſus theils felbft, 
8 Durch feine Apoftel verfichert, daß alle Diejenigen 
mdenvergebung erhalten, bie füch. beſſern. Alſo 





) Bey diefer Ueberfetsung paßte in jedem Fall das: 
al Evoyog — xorsens, nicht für das naͤchſtvor⸗ 
hergehende. 
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muß Jeſus vorausgeſezt haben, die Suͤnde gegen du 
heil, Geiſt gehe hervor aus einem ſolchen Gemuͤthtzu 
ftand, bey dem Peine Beſſerung mehr zu hoffen iq, 
aus einem folhen Grad von Widerfeglichkeit gem 
die Wahrheit, von Haß gegen das Gute, von men 
liſcher Fühllofigfeit, Durch den bie Wirkſanmktit 
aller Antriebe zumuten, aller, auch aufe f 
ordentlicher, Befferungsmittel (wenigſten in | 
diefem Leben) ganz und fortdaurend vereiteltmen I 
de. Ein wefentliches Merkmal diefee Hanbiung f 
alfo, daß die Auelle davon des höchfte Grad von me 
raliſcher Fuͤhlloſigkeit ift. 

Kann nun aber 

2) dieſe Suͤnde noch jezt begangen werden 
ein folder Gemuͤthszuſtand noch jezt d0® 
kommen? Allerdings finden fich bey ber Handling 
der Pharifäer, die fich der BAurpnımsa ru rmuuamk 
ſchuldig machten, gewiße befondere Umſtaͤnde, die if 
in einem andern Zeitalter auch vorkommen. A Ti 
dieß berechtigt nicht, zu behaupten," daß nicht ein [eV 
her Gemuͤths zuſtand auch fonft unter eine fi 
bern äußern Zage vorfommen koͤnne, wie ber mat, de 
ber jenen Pharifäern Quelle der Läfterung des run 
e'yıor war, und fich dadurch äußerte. Man map 4 
als möglich annehmen, daß Menfchen und nam Ai 
lich Cheiften zu einem ſolchen Grad von moraiff® Mi 
Fuͤhlloſigkeit herabſinken koͤnnen, daß fie, wenn ill 
nicht in allen Umftänden, doch in Hinficht aufen.u® I 
raliſch en Gemuͤths) Zuſtand jenen Pharifäet 
aͤhnlich ſind. 

Aber was laͤßt ſich 








3 davon für ein praftifcher Gebrauch ma: 
m? 
4) Wir find freylich in keinem Ball berechtigt,.ies 
ad einen auch noch fo Verdorbenen zu denen zu rechs 
fs, die fich in einem ſolchen Gemuͤthszuſtand befin: 

n. Jeſus wußte vermöge feiner eigenthuͤmli⸗ 

* Verbindung mit dem Allwiſſenden, daß jene 
hariſaͤer fo tief herab gefunfen feyen, daß felbft auf: 
ordentliche Befferungsmittel bey ihnen nichts mehr 
gen, Aber wir koͤnnen dieß in Beziehung auf 
sien unſerer Mitmenfchen wiſſen; wir find alfo nicht 
ugt, vorauszufegen, irgend einer unferer Mitmen⸗ 
en befinde ſich wirklich fchon in folcher moralifcher _ 
ihlloſtgkeit; wir follen alfo jeden immer noch als eis 
B fölchen behandeln, bey dem Befferungsmittel noch 
bt ganz unwirffam feyen. 
*b) Zue Beruhigung ängftlich gemiffenhafter 
wnfchen, in Abficht auf die Beforgniß, fie möchten 
Fe Sünde begangen haben, kann man dadurch mits 
Efen, daß man fie zu überzeugen fucht, Peiner koͤnne 
> in jenem Gemüthszuftand befinden, der Achte 
zue und ein ernftliches Verlangen nach Beſſerung 
BD Begnadigung fuͤhlt. 
0) Um ſich ſelbſt vor ſolcher Fuͤhlloſigkeit zu huͤ⸗ 
J darf man ſich nur hüten vor allem dem, was zur 
Miberfeglichfeit gegen religioͤſe und moraliſche Wahr⸗ 
been führt, was dazu beytraͤgt, die Achtung für das 
bite und Heilige überhaupt-und Ehrfurcht gegen Gott - 
ſchwaͤchen. Ebendaraus ergiebt fich auch, wie wir 
Htragen follen, daß andere nicht in einen eigen Bu 
Athszuſtand herabſinken. | 
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Es findet ſich auch Verſchiedenheit in Abficht an 
die Befchaffenheit und in Anfehung der Groͤſ 
der Wirkungen der herrfchenden Verdorbenheit. — 
Es giebt verfchiedene. Gattungen von herrfchende 
Verderbniſſen. 

1) Aus den obengenannten Grundmodiſikatiom 
der verfehrten (unmoralifchen) Selbftliebe gehen and 
andere herrfchende Fehler hervor, die zunaͤchſt m 
pflichtmaͤßiger Selbftliebe im Widerſpruch fichen, 
z. B. Habfucht, Geiz; aber auch 

2) folche Laſter und Fehler, bie zunaͤchſt ee 
pflihtmäßigen Menfchenttebe entgegengefezt Kal; 
z.B. eine partielle oder mehr ober minder allgem 
Verachtung anderer, Neid, Lieblofigkeit und Feine I 

ligfeit mit allen ihren Zweigen, aber auch Empfindeit 
und Weichlichfeit in Beziehung auf andere, 

Mit den Grundmopififationen (Grundform: B: 
oder Hauptzweigen) einer unmoralifchen (verkehrte) ſ 
Selbſtliebe ſtehen 

3) im Zuſammenhang alle die herrſchenden Fehle Fr 
bie zunächft entgegenftehen einer pflichtmäßigen Ocfe F 
nung gegen Gott. Dazu gehört nicht bios gämß Ei 
her Mangel an Religiofität, fondern auch eine fell Je 
Religiofität, die nicht fo befchaffen iſt, wie fie es fl I 
foll; eine ſolche Gefinnung, bey welcher der Glach 
an die Religionswahrheiten nicht Die erforderliche Wih 
famfeit hat, oder bey der es an irgend einem weſent⸗ 
hen Beſtandtheil einer pflichemäßigen Gefinnung 
gen Gott fehlt, | 
Danitt ſtehen ferner in Verbindung veiſchude⸗ 

Gattungen von Verderbniffen (Fehlern) in Bejiehen 
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af das Erkenntniß⸗ und Gefuͤhls vermoͤgen. Es 
kiebt fehr verfchiedene Fehler, in Abficht auf bie Art, 
pie man Verſtand und Vernunft gebraucht; — mehr 
der weniger Trägheit in Abficht auf biefen Gebrauch, 
Der auch eine mehr oder weniger große, aber bem mos 
alifchen Zweck nicht untergeordnete, ja dieſem wider: 
Reeitende (oder: entgegenftrebende), Thätigfeit. Eis 
Be Folge davon find verfchiebene Aiten von Irrthuͤ⸗ 
mern, die unmittelbar oder mittelbar fich auf das Mo⸗ 
talifche beziehen, von unmittelbar praktifchen Srrthüs 
Ren, unter welchen der verderblichfte der iſt, daß es 
e wahre Freyheit und Moralität gebe, — von 
Attelbar moralifchen Serchümern, — Unglaube 
Bf der einen Seite entweder in Beziehung auf Relts 
n überhaupt oder das Chriftenthum, auf der andern 
eite unrichtige Vorſtellungen von der Religion oder 
keinen auf die Religion fich beziehenden Sägen, 
Kberglauben im weiteften Sinn, Alle diefe Ars 
en von Laftern und Fehlern findet man aufgezählt, ibs 
er Befchaffenheit nach befiimmt, und in Abficht auf 
See Moralität beurtheilt, in Neinhards Moral 
= Band, ch will fie nicht ausführlicher entwickeln; 

3 ift aber nicht ſchwer, aus der Lehre von den Tugens 
en und Pflichten abzuleiten, welche Befihaffenheiten 
rd Zuftände und warum fie moralifch fehlerhaft feyen. 
- Noch ift eine Verſchiedenheit bemerkenswerth, in 
Fünficht auf die Befchaffenheit der Wirfuns 
en der Verdorbenheit. Sie bezieht fich. auf das 
Aßere Handeln im Verhaͤltniß zum innern Zuſtand. 

Es giebt nämlich 
1) ſolche Menfchen, die offenbar laſterhaft ſind, 
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die jede Art von geſetzwidrigen Handlungen, zu web 
chen ſie durch ihre herrſchende Neigung verleitet wen 
den, ohne Schene begehen, 

3) Mehr als eine Gattung folcher, die mit eine 
moralifch böfen Gefinnung ein folches Auferes Der 
halten verbinden, das eine gemwiße, größere ober kleb 
nere, Aehnlichkeit mit dem Verhalten des Tugendhaf 
ten hat. Sie beobachten entiweder gewiße Arten vn 

Pflichten anhaltend und forgfältig, oder alle Art 


von Pflichten, aber nicht in allen Fällen, in byte | 
Fällen nicht aus Tauterer Abficht. Ihr Außeres (chen 


bar eugendhaftes Verhalten geht nicht hervor ans Ad 


tung und Liebe zum Guten, aus Ehrfuecht und Eick | 


gegen Gott, fondern einzig aus Triebfedern ganz ar 
derer Art, etwa aus Meigung zum äußern Wohlſer, 


aus Nückficht auf ihren äußern guten Ruf, aus Gurt | 


vor unangenehmen Folgen ꝛc. Zu diefer Gattung om 


Menfchen gehören, auffer andern, auch theils ie T 
Heuchler (im engeren Sinn), theils die Eingebik | 


detguten (oder: Eingebildetfeommen). Heuchler M 
engern.Sinn find folche, die fich abſichtlich ſtellen, 
als ob fie moralifch gut und religiös wären, ohne dej 
fie es wirklich find, und ohne daß fie den ernſtliche 
Willen haben, es zu werden. 

“ Eingebildetreligiöfe find folche, die megen eim 
Scheintugend fich felbft täufchen Durch den Wahn, dej 
ſie wirklich moraliſch gut und religioͤs ſeyen. 

Mit dieſen beyden Klaſſen muß man aber die nicht 
verwechfeln, Die zwar wirklich ihrer Gefinnung uf 
gut find, aber doch aus einer gewißen Unlauterkeit it 
‚mer noch beffer fcheinen wollen als fie find. Untit 
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chaͤndlicher die Denkart eines Heuchlers iſt, deſto ſorg⸗ 
aͤltiger muß man ſich hüten, irgend einen ohne ſtren⸗ 
en Beweis in diefe verworfene Klaffe zu ſetzen. Heu⸗ 
zeley ift fortdaurender Mißbrauch des Heiligfien; und 
ver einmal fich dieſe unfelige Fertigkeit. erworben hat, 
erift gewiß auch dußerft ſchwer zu befiern. Dieß find 
nAllgemeinen die Hauptverfchiedenheiten in Ruͤckſicht 
ufBefchaffenheit und Wirkungen der Verdorbenheit. 
. Aber alle diefe Wirkungen find zugleich unbeftimm: 
ae verfchieden bey Berfchiedenen in Rücklicht auf den. 
irad. — | 

., Was bie ‚allgerheinen Urf ad en der Verſchieden⸗ 
ten betrifft, fo liege der Grund davon theils in. den 
wen Seldftbeftimmungen verfchiedenee Menfchen, 
eils in manchfaltigen Urfachen, die verfchieden find, 
um eigenen Srenheitsgebrauch. Aber bie lezteten Ur⸗ 
chen koͤnnen blos inſofern mitwirken, als ſie unmo⸗ 
liſche Begierden, Neigungen und Handlungen von 
gend einer Art veranlaſſen, oder etwa zur Be⸗ 
mmung des Materiellen der Verdorbenheit bey⸗ 
agen. Ein Hauptgrund der Verſchiedenheit liegt in 
e Verſchiedenheit des Freyh eit sgebrauchs vers 
Biedener Menſchen, theils unmittelbar, theils mittels 
m. Mittelbar inſofern, als die eigene freye Selbſt⸗ 
atigkeit auch zur Beſtimmung anderer Urſachen und 
> Wirkungen anderer Ursachen beyträgt, von wels 
en die Modifikationen der Verdorbenheit zum Theil 
Bhängen. Zum Benfpiel, eigener Sreyheitsgebrauch 
ut wichtigen Einfluß auf den förperlichen Zuſtand, 
Angang, Lebensart, auf die Art, mie ber Menfch 
Bfere Objekte auf fich einwirken laͤßt. Alle Urſachen 
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der zweyten Gattung find in feinem Fall beftimmen 
de Urfachen des Böfen als Boͤ ſen (feiner Form nad 
betrachter), fondern nur veranlaffende Urſachen, 
oder tragen fie in Abficht auf die Gegenftände, a 
welchen. fich die Werdorbenheit äußert, zur Beſtin⸗ 
mung bey. Die eigene Freyheit kann | 

2) in vielen Fällen die Wirkungen anderer Urs 
chen verhindern. Aber es fteht auch | 

2) in der Gewalt des Menfchen, dem Efſfekt ie 
her äußerer Wirkungen, die er nicht verhindern kom 
te, eritgegenzumwirfen, diefen aufzuheben, die Folza 
zu vernichten, oder mehr oder minder zu verhinden 
Zu dieſen aͤußern Urſachen gehoͤren 

1) ben verſchiedenen Individuen auch von ame 
und derfelben Nation vorzüglich folgende Umſtaͤnder 

a) Verſchiedene Seelenanlagen, verfcieden 
Förperliche Befchaffenheiten und Zuftände, dahe 
auch Verfchiedenheit in Abficht auf das, was aufle Ti 
Körper wirkt, in Abficht auf Nahrungsmittel, Euflx 
Aber die Seelenanlagen und die Eörperlichen Beſchh 
fenheiten, und alles was auf den Körper wirkt, fiat Ri 
den Menfchen nicht nörhigen zu einer beftimmit 
Aeußerung der Verdorbenheit; fie koͤnnen nur Ven® A 
laffung dazu geben, oder dazu beytragen, daß ya 
ſchende böfe Neigung fich nun gerade auf diefen Ge 
genftand, nicht auf einen andern, oder mehr aufdiit ji 
als auf einen andern, richtet. Weberdieß hat die eig 
Freyheit Des Menfchen, der dabey wirklich alle ie 
gegebene Hülfsmittel gebrauchen will, eine feht steht | 
Gewalt, zum Theil auch in Abficht auf Verhinderc 
gewißer Förperlicher Zuftände, bie mehr ober werige fi 









tbeilig wirken. Die urfprüngfiche Organifation 
t frenlich nicht von der eigenen Freyheit ab; aber 
hefficht auf erft entſtehende Zuftände fann die eiges 
tenheit in manchen Fällen mehr oder weniger wir⸗ 
Jedes befondere Temperament ift eine. gemiße 
ofition zu gewißen Fehlern; aber nie hat es eine 
e Gewalt, daß dee Menfch, wenn er ernftlich will, 
beym Gebrauch aller. von Gott ihm gegebenen 
et, genoͤthigt werden kann zu irgend einer 
nmen Handlung. Ueberdieß ift jedes Temperas 
rauch ein Erleichterungsmittel gewißer Tugenden, 
ken auf das Materielle derfelben, oder auf Die Le⸗ 
dt des Hanblens Rückficht genommen wird, Alle 
fe Urfachen find nur veranlaffende, oder tragen 
Beftimmung des Gegenſtandes bey: Dieß gilt auch 
uͤckſicht auf alle andere von der Freyheit verſchie⸗ 
Urfachen: 2 
). Yeußere Gluͤcksumſtaͤnde, — Mittel, fich Lebens; 
Halt zu verfchaffen, die Einwirkung anderer auf 
!und Herz, durch Benfpiel, Unterredung, Umgang, 
äften. Wieviel Gewalt hat der Menfch, befonders 
terer Mückficht! In fehr vielen Fällen hängt es von 
5, 0b diefer oder jener Menfch auf ihn einwirken 
In fehr vielen Fällen hängt es von ihm ab, diefe 
jene Verbindung zu wählen, oder aufzuheben 
ulöfen), diefe oder jene Schrift zu leſen, ‚oder 
‚, Und wenn er es in andern Fällen nicht verhins 
Tann, baß andere gefährlich auf ihn wirken; fo 
tes doch von feinem eigenen Willen ab, ob er fich 
Einwirkungen (paffiv) hingeben will oder nicht, 
den Eingebungen anderer folgen will oder nicht, 
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Eben diefe allgemeine Bemerkungen gelten auch u 
Ruͤckſicht | Ä 

2) auf die Urſachen, die zu Nationalverſch 
denheiten in Abſicht auf Verdorbenheit betragen 
Auch zu diefen gehört Verſchiedenheit des Körpers, be 
Klimas, der Lebensart, Werfchiebenheit der Gede 
anlagen, und dann DBerfchiedenheit der Arc und wi 
Grads der Kultur, Verfchiedenheit in Abſicht af) 
bürgerliche Verfaſſung und öffentliche Religion. R 
biejenigen Umftände, die zunächft auſſerhalb des Oil 
der Freyheit fiegen, find in Leinem Fall beftimmmit R 
Urfachen von etwas Boͤſem, als ſolchem (de 
Form nach betrachtet) ; aber fie veranlaffen mandfelltät 
Modifikationen der Verdorbenheit; fie tragen audl 
zu bey, daß diefe fich gerade auf diefe ober jene 
ftände richtet. | 

Herrfchende Verdorbenheit von jeder Art Fi 
ſich feldft das groͤßte Uebel, aber auch ihrengel | 
gen nach unvermeidblih nachtheilig, Wie verſhe ſo 
den auch ihre Grade und Modifikationen find, fehlt 
doch in jedem Fall ein abfolutes und an ſich das gig" 
Uebel. Denn fie ift ein Zuftand, der in fortdaueil® \ 
MWiderfpruch mit dem göttlichen Gefeg und mi hi 
Beftimmung fteht, der ſehr entehrend ift für Die mug” 
fiche Natur, die uns zu Gegenſtaͤnden des | 
Mißfallens bes volllommenften Geiftes mad ( 
Roͤm. 8,8.): Sie entfernt immer weiter von den 
der Aehnlichkeit mit Gott; fie firebt den Zwecn 
Weiſeſten entgegen; fie ift fortgehende Verlegung! k 
Ehrfurcht gegen Gott und fortgehender Undank AH 
ihn. 
















hr 
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Aber ſie hat auch mehr oder weniger nachtheilige 
igen, 

1) in Ruͤckſtcht auf den, bey dem Verdor— 
aheit herrſcht, 

2) auf andere. | 

1) In Rüdficht auf die Verdorbenen in Abſicht 
f Vollkommenheit und geiſtiges Wohlſeyn. Bey 
efchender boͤſer Geſinnung werden immer mehr Vor⸗ 
heile und Irrthuͤmer herrſchend; das Licht im Men⸗ 
kr. wird immer mehr verdunkelt; je länger dieſer 
Rand dauert, defto mehr wird der Menfch verfins 
8. Mit herrfchender Verdorbenheit find aber auch 
bunden Mangel an innerem geiftigem Wohlſeyn, 
d pofitive unangenehme Gefühle. Es kann zwar 
e gewiße fcheinbare (periodifche) Ruhe vorhanden 
n; aber auch diefe wird nicht felten geftört durch un: 
berftehlich unangenehme Gefühle, befonders durch 
wiſſensvorwuͤrfe; ſolange das Gewiſſen fich noch wirk⸗ 
naͤußert. Sie kann in keinem Fall lange dauren; und 
nn fie bis zum Tod fortdauert, ſo muß fie ſich endigen 
t einem furchtbaren Erwachen in der kuͤnftigen Welt. 
enn wenn ein ſolcher ſich nicht beſſert, ſo hat er ein 
chtbares Elend in der kuͤnftigen Welt zu erwarten, 
n dem er nie ganz frey zu werden hoffen darf. Er⸗ 
gt aber in diefem Leben noch Beſſerung, fo darf er 
erdings fich die Verficherung von der ‘Begnadigung - 
eignen; aber dadurch werben nicht alle nachtheilis 
Folgen feines vorhergehenden Zuftandes in Bezie⸗ 
ng auf das gegenwärtige Leben fogleich und ganz 
fgehoben; und je fpäter er fich beffert, defto wenis 
e iſt er berechtigt, denfelben Brad von Seligkeit 
Fiar’s Moral. Aaa 
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im kuͤnftigen Leben zu erwarten, dem er bey einer {ib 
hen Befferung hätte erreichen koͤnnen. 

2) Daß herefchende Verborbenheit auch in Xib 
fiht auf andere, swielfache nachtheifige Folgen it 
für einzelne und für ganze Gefellfchaften, für Jety 
noffen und die Nachwelt, braucht nicht ausgeführt 
werden. Wer andern duch ein böfes Benfpiel m 
durch Einflöfung böfer Grundfäge fchader, fchadet m 
gleich vielen andern, felöft dem nachwachſenden & 
ſchlecht. 

Nachtheilig ſind die Folgen herrſchender V 
benheit für andere, theils in Ruͤckſicht auf mor 
Bollfommenheit, theils in Hinficht auf Gtückfeligft * 










Chrifiliche Ethik 


Abſchnitt II. 


rehre von der chriſtlichen Deffrung, oder 
allgemeine Aſcetik. 


> Diefer zwente Theil der Moral theilt fich in zwey 
forheifungen 

ı) Vom Anfang und Fortgang der Beſſerung 
berhaupt; 
2) Von den vorzuͤglichſten Beſſerungsmitteln. 

Dieſer Theil beantwortet die Frage, wie der Menſch 
as werde, was er werden ſoll, wie die chriſtliche Tu⸗ 
end. bey ihm erzeugt, erhalten und vervollkommnet 
erde, und welche Mittel dabey gebraucht werden müfs 
m. Dun ift freylich die Beſſerung der Menfchen 
Herdings eine folche Wirkung, eine fohche Reihe von 
Seränderungen, die im Anfang und Fortgung von 
lelfachen Wirkungen Gottes abhängt; aber "die 
Roral befchranke fich darauf, die Veränderung dar⸗ 
ſtellen, die in dem fich Beffernden vorgehen muß, 
id zu zeigen, was der Menfch felbft, und auf welche 
et er zum Anfang und Fortgang feiner Beſſerung 
htragen ſolle. 

Die Frage: In wie vielfacher Hinſicht die Beſſe⸗ 
ig von Gott abhänge, beantwortet die Dogmatik. 

Aaa2 


I) Die ehriftfiche Beſſerung 

1) begreift im weitern Sinn theils die Entſte⸗ 
hung der chriſtlichen Tugend, oder die chriſtliche Sin⸗ 
nesaͤnderung, theils den Fortgang darin, oder die Ers 
haltung und das Wachsthum derfelben, in ſich. Beſ— 
ferung ift ein Ausdruck‘, der nicht blos das bezeichnet, 

was bey denen vorgehen muß, die zur chriftlichen Tu; 

gend übergehen: Er umfaßt auch alles, was ſich a 
die Fortdauer bder.chriftlichen Tugend bezieht. Der 
Befferung bedürfen alle ohne Unterfchied; de | 
‚Sinnesänderung nur die, bey denen noch feine 
chriftlihe Gefinnung herrſcht. Sinnesänderung fi 
Entftehung ber chriftlichen Tugend; (fie heißt and 
- Wiedergeburt, Belehrung, Buße ze.) Im neum 
Teſtament wird theils die Sinnesänderung, theil 
Befferung überhaupt durch verfchiedene Ausdrüde be 
zeichnet, die den nämlichen Hauptbegriff ausdrüden, 
and nur in Nebenbegriffen zum Theil verfchieden find. 
Sinnesänderung wird bezeichnet 


a) durch den Ausdruck meravosa. Diefes Wor 
bedeutet zuweilen, befonders bey den LAX, Rent 
auch Veränderung eines einzelnen Entfchluffes we 
Ebr.12,17. Aber im N. T, wenn es von denen g 
braucht wird, die zu einer Gott wohlgefälligen, ws 
mentlich zu einer chriftlichen Gefinnung übergehen, be 
zeichnet es, wenn nicht immer, doch gewoͤhnlich, da 
ganzen Innbegriff der Veränderungen, Die bey ihn 
vorgehen. 3. Br Apg. 26, 20. 5,31. Apg. ı1,ıb 
In diefem weitern Sinn nimmt es auch Jeſus du 
24,47. 35,7. 10, vgt. 17. f. Am richtigften wird 4 
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Sinnesaͤnderung uͤberſezt. In der Hauptſache 
chbedeutend iſt 

b) der Ausdeud Wiedergeburt, Per, 1,23. 3. 
e Worte, die Das anzeigen, werden in mehreren 
rachen im Allgemeinen von folcher Umkehrung ger 
ucht, durch die etwas aus einem fchlimmen Zuftand 
einen befjern verfezt wird. Syn diefem Sinn fpres 
n die Stöifer von marmyesoıa Ta dAwy und 
seph. Arch. ı 1,3.9. von einer maAryy. mareıdar; 
>. ad Attic. VI, 6. von feiner eigenen raAıyy. 
m der Würde und dem Wohlſtand, den er duch 
te Zurückberufung aus dem Exil wieder erlangte). 
difhe Schriftfteller gebrauchen diefen oder einen 
ichbedeutenden Ausdruc von der Wiederbelebung 
Todten und der damit verbundenen großen Welt; 
änderung (cf. Philo de Cherubim p. 127. ed. 
ıngey.); aber bey ebendenfelben wird Wiedergeburt 
h oft. in einem refigiöfen oder moralifchen Sinn ger 
nmen, — in dem Sinn: Uebergang von Abgötte: 
zur Verehrung des wahren Gottes, oder innere mo⸗ 
ifche Veränderung, Uebergang. von Verdorbenheit 
moraliſch guter Gemüthsbefchaffenheit. In biefew 
tern Sinn wird jener Ausdruck auch im N. T. 
Petr. 1,23.3. Tit. 3,6.) genommen: Im Allgemeis 
ı bezeichnet er eine folche Veränderung, welche die 
mittelbare Folge hat, daß ben dem Menfchen eine 
e Art zu denken, zu wollen und. zu handeln hexr⸗ 
end wird, die mit dem göttlichen Gefeß einſtimmt, 
d ber moralifch fchlimmen entgegengefezt ifl. Wie 
:geburt iſt in der Hauptfache daffelbe, was pera- 
a iſt; aber ber erſtere Ausdruck iſt fehr energifch, 
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und enthaͤlt den Nebengedanken, es fen eine den gan 
zen Menfhen umfaffende Veränderung, mit 
der ein neues geiftiges Leben beginne, 

‚Sehr nahe damit verwandt ift yawadıaı (Ich. 
3,6.) ex Ts nmveumaroc, und (Joh. i, 13. 1Joh. 3,9. 
4,7. 5, 1.4.18.) ex 18 Is. 

Der Hauptbegriff ift derfelbe, wie bey arayım- 
oic. Über es liegt darin noch der Nebenbegriff, daf 
diefe Veränderung hervorgebracht werde durch befow 
dere Wirkungen Gottes; und der Hauptbegriff ſelbſt 
wird zugleich näher beftimmt; denn es liegt darin and 
das, die Sinnesänderung fen eine folche, deren Folge 
iſt, daß der Menfch Gott ähnlich uoc Far, rezror du 
werde, daß er namentlich in Beziehung auf Heiligkeit | 
und Seligfeit Gott ähnlich werde, vergl. Joh. 1, 1d. 
vgl.12.1 30h.3,10. vgl.. und einige andere Stellen, 
Tewasgaı ex 3 Isa heißt alfo durch Gottes Wirkung 
fo umgeändert werden, daß man Gottes Kind, daß mas 
Gott ähnlich wird. 

In der Hauptfache gleichgeltend iſt 

C) erriorgeoew oder szıorospeoIaı, ohneobermt | 
einem Zufaß, aus der a. T. Sprache genommen; bie fi 
fem Poriefpondire Befehrung,. ohne Zufag, or F" 
Belehrung zu Gott oder zu Chriſto. Daß erıoregm 
in der Hauptfache ſ. v. a. merwvor ift, zeigt Pd 
Apg. 15,3. vgl. 11, 18. Die Belehrung ift eine (6 
che Veränderung, die die Folge hat, daß man, abe 
wandt vom Boͤſen, Gott verehrt (man vergleiche 

26,18. ı Theſſ. 1,9.). 
| Uebrigens wird ducch dieſe Ausdrüde im 
. zuweilen auch noch ein gewißer, nicht auf alle anwen 
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arer Mebenbegrif ausgedruͤckt, det ſich auf ſolche 
ezieht, die vom Judenthum oder Heidenthum zum 
hriftenehum übergehen. Ein mehr umfaffender Aus; 
ruck ift 

4) dyıadav oder dysalıyas, das nicht blos auf 
fe Entftehung der chriftlichen Tugend fich bezieht, 
Indern auch, wenigftens in einigen Stellen, auf den 
'ortgang darin. “Aysos ift ein aus dem alten Teſta⸗ 
vent entlehnter Ausdruck, und bezeichnet die Chriften 
ıfofern, als fie Glieder eines Volks Gottes find; das 
w. ayialıdas: darunter aufgenommen werben. 
Iber häufig wird es in einem nod) engeren Sinn ges 
numen: Unter die ächten Glieder des Volks Got: 
8 aufgenommen werden, fo umgeändert werben, daß 
van zu dieſen gehört, 3. °B. Apg. 26,18. In biefem 
Sinn ſchließt es nochwendig in fich auch das ernſtli⸗ 
je Streben nach Heiligkeit; aber dieſes befchränft ſich 
icht auf den Anfang der Befferung, auf die Zeit der 
Sinnesänderung, es geht durch das ganze Leben fort, 
gl. 2 Cor. 7,1. Röm. 6,19. ı Theſſ. 4,3. 5,23. 
Auſſer diefen Ausdrücken finden fich noch mehrere, 
le in ber Hauptfache denfelben Hauptbegriff anzeigen, 
Bentliche und noch mehrere bildliche. Zu den eigents 
hen gehört der Ausdruf draxzwwsıs (Tit.3,5.), 
asdal Tw TVsumarı 78 voos Eph. 4, 28.), au 

ts ohne oder mit einem Zufag, Glaube an Chris 
tm. Auch dadurch wird zumeilen alles ausgedrückt, 
as die angeführten Ausdrüce enthalten, weil der 
riftliche Glaube an Jeſum im engern Sinn alles bag, 
eils in fich begreift, theils. vorausſezt, theils zur 
ge hat, was zur chriftfichen Beſſerung erfordert 


/ 
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wird. Man findet aber auch namentlich in den pauli⸗ 

nifchen Briefen mehrere bildliche Ausbruͤcke, die theils 
Sinnesaͤnderung, theils chriſtliche Beſſerung über 
haupt bezeichnen; z. B. zrudsdai ers seyois ayadox 
(Eph.2,10.), und zasmn zrisıc (Bal. 6, 15. 0gl.5,6.) 
2 Cor. 5, ı7. (Diefer Ausdruck ſteht in der naͤchſten 
Verwandtſchaft mit yaradas ex Iss); ferner: Den 
alten Menjchen ausziehen, den neuen anziehen (am 
aıYevaı oder amendumdas vov maraıor dvIowme, # 
ducasYas vov veor. Eph. 4, 22— 24. Col.3,9.f.), 
(Auch diefed Ausdruck bezieht fich zwar vorzüglid, 
aber nicht ausfchließend, auf den Anfang der Befferung 
durch das Chriftenehum.) Kebendig gemacht werde 
mit ober durch Chriftum, aulworonısYa To Kane 
Eph.2,5.f. eine Veränderung, durch die ein ganz nen 
geiftiges Leben entfteht, das aber auch dem Anfang 
nach ein feliges ift. Den Ausdruck: droImozenn 
duaprız Rom. 6,1. gebraucht Paulus fo, daß er p 
gleich eine Beziehung auf Chrifti Tod hat. Er delt 
aus, chriftliche Sinnesänderung, aber von der Get Fi 
betrachtet, von der fie in fich begreift einen lebendige |: 
Glauben an Ehriftum, fofern er um unferer Sine fh 
willen ſtarb. 

Was gehört nun zur eheiffichen Sinnesänderm 
was gehört wefentlich Dazu, und welche zufällige Br 
ſchiedenheiten finden dabey ſtatt? Weſentlich m Ih 
erfordert eine mit aͤhter Reue verbundene Erkent Ik 
niß unferer Sündhaftigfett und Glauben 
Jeſum im engern Sinn. 

Mit diefem und mit jener hängt untrennbar aſch 
men der aufrichtige, fefte und wirkſame Vorſah, dt Eh 
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egfaͤltig zu vermeiden, was mit Gottes und Chriſti 
heboten im Widerfpruch fteht, fie zum: oberften Bes 
mmungsgrund des Wollens und Handelns zu ma: 
en. 
Weſentlich wird erfordert 

: 1) lebendige Erfenntniß unſerer Suͤndhaftigkeit, 
ſebunden mit aͤchter Reue und ernſter Verabſcheuung 
les Boͤſen. Aber auch 
2) der Anfang des Glaubens an Jeſum im engern 
Sinn. Beydes kann auf doppelte Art erwieſen wer⸗ 
Ri Man kann 

>.a) von gewißen Ausfprüchen Jeſu und der Apos 
ausgehen, aus denen hervorgeht, daß beydes zur 
ſriſtlichen Sinnesänderung gehöre, 
e Man kann aber auch 
E b) diefen Sag unabhängig davon beweifen: Man 
In ausgehen vom Zweck der chriftlichen Sinnesaͤn⸗ 
Keung und daraus barthun, daß dazu einestheils aͤchte 
Rene, anderntheils wirkſamer Glaube an Jeſum er: 
bedert werde, d.h. man kann ausgehen vom Begriff 
Kr ehriftlichen Tugend, und daraus folgern, daß zu 
ſter Entſtehung diefe beyden Veränderungen erfordert 
erden. 
Wir verbinden beydes, und zeigen: 
a) Aus Ausſpruͤchen Chriſti und der Apoſtel läßt 
ih unmittelbar beweiſen, daß jene Beſtandtheile zur 
reiftlichen Sinnesänderung gehören. 

Zugleich beftimmen ı wir den Begriff von dem einen 
Rd andern, _ 

1) Beweis in Beriehung auf den erften angeger 
men Beftandtheil der Sinnesänderung, Zu den vor 
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züglichften dee Ausfpeüche, die fich darauf beziehen 
gehören folgende: Luc. 15, 11.f. 

[Es war ohne Zweifel Zweck Jeſu, durch dieſe Par 
rabel einestheils die Belehrung anſchaulich zu machen, 
wie wohlgefaͤllig Gott die Sinnesaͤnderung fen, mie 
fehr viel Gutes ein ſich beſſernder Sünder von Get 
zu hoffen habe, anderntheils zu zeigen, was im Ab 
gemeinen zur werayosz erfordert werde. Auf basdg 

tere bezieht fih 0.17 — 20. Jener Sohn hatte ff 
ber Aufficht feines Vaters entzogen, um ungebundes 
leben zu Pönnen; aber fein Betragen hatte für ihn trar 
tige Folgen; er fühlte auf ſchmerzhafte Art Mangel, J 
und diefes traurige Gefühl hatte die Wirkung, daßer 
zur Befonnenheit Fam und anfleng, ernfthaft über fir‘ 
Verhalten nachzudenken. Daran fchloß fich eine leb⸗ 
hafte Erinnerung an feine Verfchuldung an. Erw 
innerte fich, daß er nur durch feine eigene Schuß 4. 
in diefe traurige Lage gebracht habe; nicht mehr, dach J 
te er, fen er würdig, als Sohn betrachtet zu werden, @. 
wolle feinen Vater bitten, ihn nur nicht ganz zu ve 
flogen. Zur Sinnesänderung wird nach biefer Ve 
fchreibung nothwendig erfordert, Daß der Suͤnder uͤbe 
- feinen moralifchen Zuftand vorerft ernfthaft nachdens P 
dann erfenne und mit lebendiger Ueberzeugung erfıs 
ne, er habe fich verfchulder vor Gott, er fey nicht wie J. 
dig, als Sohn von Gott behandelt zu werden, mb 
daß er zugleich den Vorſatz faffe und ausführe mw M; 
Gehorfam gegen Gott, feinen Vater, zuruͤckzukchea 
(0. 20.).] Mit diefee Parabel koͤnnen noch an. 
Stellen verbunden werden in Beziehung auf das alt" 
Erforderniß der Sinnesänderung, in Beziehung 
\ 
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Wenntniß der eigenen Sünbhaftigkeit, verbunden 
6 Achter Reue, z. B. Luc, 18,9.f. vorzüglich v. 13. 
b (Ausdruck eines tiefen Gefühls der Suͤndhaftig⸗ 
Bund des aufrichrigen Verlangens, von Gott begna: 
—F werden). Da ſagt Jeſus v. ı4., eben dieſer 
won, fen wirklich begnadigt worden, wie überhaupt 
Be, der fich ſelbſt erniedrigt, Jeſus lehrt alfo, eine’ 
Ihe Gemüthsftimmung, wie Die des TsAarnc, fen 
wenbige Bedingung ber göttlichen Begnadigung. 
Di erklaͤrt er fonft, uerara etc. fey eine nothwen⸗ 
B Bedingung der Begnadigung und Seligkeit (Luc. 
Kir... 306.3,3.20.). Alfo muß jene Gemuͤths⸗ 
Anderung einerley mit ber ueravom Luc. 15. ſeyn, 
BE wefentlich zu derfelben gehören. — 1 Joh. 1,8.9. 
k biefer Stelle kann ber allgemeine Ausfpruch aEor. 
bo. verbunden werden (der Auzn zura Ysor fteht 
UTEn TB xocus entgegen, die den Yayarog wirkt. 

m rs xoome ift eine Traurigfeit, die hervorgeht 
Kieinem icdifchen Sinn, Traurigfeit über gewiße 
Öngenehme Folgen der Sünden, aber eine folche, 
elbſt nur entfpringt aus einem fortdaurenden irdi⸗ 
1 Sinn. Sie führe nicht zur Befferung, nur zu 
erem VBerderben. Die Aurzn xara Yeor Dagegen 
ft eine befeligende Befferung. ‘Die leztere muß. 
Beine folche Traurigkeit über Sünde feyn, bie her: 
Bucht ans der Leberzeugung, daß Sünde überhaupt 
"fich ein fehr großes Uebel fen, daß wir Dadurch 
B göttlichen Willen entgegenhandeln, uns Gott mißs 
machen, uns vor Gott verfchulden. Was die 
lerſetzung der Norte: Auzsn xcra Heor, betrifft, 
ann man fie entweder, (mas Das wahrfcheinlichfle 
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iſt,) fo uͤberſetzen: Eine Traurigkeit, bie Gott wo⸗ 
gefällt, dem göttlichen Willen angemeffen ift, fo femme; 
xara vor, Rom. 8, 27.); ober eine von Gort-abfiie 
lich geweckte (veranlaßte, beförderte) Traurigkeit, & 
fo ebendarum eine folche, bey der die Anerkennung ig 
Grund liegt, daß Sünde an fich ſelbſt erwas Erf 
bares fen, daß man dadurch dem heiligen Willen, be 
heiligen Zwecken Gottes und feiner Beſtimmung ap 
gegen handle. In diefen. Ausfprüchen ift nun 
enthalten, was zu einer folchen Erfenntnißun 
rer Sündhaftigfett gehört, die weſentlich ur ON 
nesänderung erfordert wird. Dazu gehört. nämiär 
I) dag wir. unfere Suͤndhaftigkeit erfennen, 
11) fo erkennen, daß diefe Erfenntmiß mit | 
Reue verbunden iſt. | 
I) Erkennen müßen wir vor allem unfere Si 
haftigkeit. Jener verlohrne Sohn erfanute, 
er fich fehe ſchwer verfchulder habe an feinem ga 
Vater und an Gott, daß er nicht werth fey, alsE 
behandelt zu werden. Es ift alfo 9 
a) nicht genug, ſich nur zu beſchraͤnken anf 
allgemeine Borftellung, Menfchen ſeyen Übersee 
Sünder, und infofern auch wir. Dieß kann ml 
ziehung auf den Zweck, der Erfenntniß der © 
haftigkeit befördern foll, fehr wenig ober gar 
wirken. Vor allem müffen wir erfennen, wirt 
mentlich fenen Sünder, 4 
Und diefer Gedanke muß 4 
b) nicht blos im Allgemeinen, ‚fondern in? 
dung auf unfern bisherigen moralifchen Zußsst 
dacht werden, auf unfer individuelles Vethet 

















Bie muͤßen alfo uns felbft unpartheyiſch prüfen, und 
ip diefer Prüfung muß Rüdficht genommen werden 
Mt. blos auf das pofitin begangene Boͤſe, fondern 
ich auf das unterlaffene Gute. Wir müßen uns 
ieß lebhaft vergegenmärtigen die vielfachen Hülfss 
zur Beſſerung, welche die göttliche Vorſehung 
Babe ung ertheifte, die manchfaltigen Umſtaͤnde, Die 
Bade uns vom Boͤſen oder vom Fortgang im Boͤſen 
Iten konnten und follten; wir müßen daran bens 
I. wie Gott durch manche äußere von uns unabhäns 
Umftände, wie er Durch Leiden und Wohlthaten, 
Werbindung mit andern, wie viel er überhaupt 
mnanchen Fällen beygetragen habe, uns fräftig zur 
erung zu ermuntern; und uns dann fragen, wie 
:alles biefes benuzt haben; wir müßen daran den⸗ 
5 Daß alles, was Gott gethan hat, um Beſſerung 
fiuns zu bewirken, bisher mehr oder weniger feucht: 
Eben uns war, Wir müßen ferner bey einer fols 
iR Selbſtpruͤfung keineswegs blos in Betrachtung 
Hen das Geſetzwidrige unfers äußern Verhaltens, 
ern vorzüglich auch an die Suͤndlichkeit unferer ins 
a Handlungen und unferer herrfchenden Gefins 
ng denken, WBiele beobachten ein ſolches Außeres 
halten, daß wenigftens Menfchen ihnen nicht leicht 
Ben Vorwurf darüber machen Fönnen, aber ihr Ins 
Res, ihre Gefinnung ift verderbt. Uber auch bey 
wien, deren Verhalten im Ganzen mehr oder weniger 
ewig war, foll die Selbſtpruͤfung vorzüglich 
Ich auf das Innere gerichtet feyn. Unterfuchen foll 
-Menfch, wie diejenigen feinee Handlungen befchafs 
waren, die blos in feinem Innern vorgiengen; er 
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ſoll ſich erinnern, wie oft er boͤſe Gedanken, 9 
den, Gefühle, abfichtlich erregt oder freywillig g 
wie oft er in der Einfamfeit ſich mit Gedanker 
fchäftige habe, die nicht nur eines Chriſten, 
auch eines Menfchen unwuͤrdig find. Unterſu 
er vorzüglich, wie feine Gefinnung, wie bie 
federn feines Handelns befchaffen waren. 
fol ee fich erinnern, daß die innerfte Quelle fe 
bens verborben wars; aber er foll auch beftimm 
fuchen, welche befondere böfe Neigung ob 
gungen gerade bey ihm wirkten, und SHaupttck 
feines innern und äußern Handelns waren. 9 
folhe Prüfung fann zu einer richtigen und wi 
Erkenntniß der eigenen Suͤndhaftigkeit führen 
lich kann die Selbftfenntniß nicht in einer ku 
riode vollendet werden, freylich wird fie nur al 
vervollkommnet; aber der Anfang berfelben wei 
wird norhwendig zur Entftehung der chriftfid 
gend erfordert, wenigftens das, daß wir mit U 
gung erkennen, nicht nur überhaupt, daß ei 
Geſinnung bey ung herrfcht, fondern auch, we 
fe Neigungen Quelle unfers Wollens und He 
waren. Diefe Erfenntniß muß aber auch 
II) mit ähter Reue verbunden ſeyn. Da 
dem Ausfpruch Jeſu wird zur Sinnesänden 
fordert, Anerkennung unſerer Verſchuldun 
Strafmürdigfeit ul. 15, 18.f. 18,13. E 
fuͤhlvolle (Luc. 18,13.) Ugberzeugung von 
VBerfchuldung und Strafwuͤrdigkeit wird dajı 
dert; eine folche Anerkennung unferer Sünde 
ift aber nothmwendig mit Bereuung des Ba 
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Ifen und mit einem aufrichtigen Abfchen gegen bag 
fe überhaupt. verbunden. 
Mer blos glaubt, feine bisherige Handlungsart 
Geſinnung babe unangenehme Folgen, wer nicht 
Meberzeugung hat, daß die Verknüpfung unanges 
Kner Folgen mit einer verdorbenen Gefinnung und 
Kölungsare eine gerechte fen, daß das Boͤſe an 
Efelbft ſtrafwuͤrdig, folglich verabfcheuungsmwerth . 
ben dem geht Die Veränderung nicht vor, von der 
Ins fpricht, der erkenne nicht mit Weberzeugung ſei⸗ 
Strafwuͤrdigkeit an, deffen Reue kann auch nicht 
ſeyn. Dieß beftätigt auch a Cor.7,10. Wir müfe 
ifo, wenn unfer Sinn wirklich ‚geändert werden 
Noor allem andern erkennen, daß Sünde und Suͤnd⸗ 
feit an fich felbft ein fehr großes Uebel und ftrafs 
* folglich verabſcheuungswerth ſey. 
Mach der Lehre Jeſu und der Apoſtel wird zur chrifts - 
In Sinnesänderung erfordert eine mit ächter Reue 
panben Erfenntniß unſerer Sündhaftigfeit; dieß 
WB auch dadurch beftätigt, daß 
Ka) zur Entftehung der chriftlichen Tugend Glau⸗ 
In Jeſum im eugern Sinn erfordert wird. Ich 
zuerft erweifen, baß diefer Glaube wirklich dazu 
ert werde, und dann zeigen, auch Daraus folge, 
lebendige Erkenntniß unferer Sünden zur Sinnes⸗ 
ngerfordertwerde. Glaube an Jeſum im engern 
bezieht ſich, was den Gegenſtand betrifft, zunaͤchſt 
die Verheiſſung der Suͤndenvergebung, die im 
Angelio enthalten iſt. Uber der Glaube an biefe 
ffung kann in der Anwendung nicht getrennt 
Ben vom Glauben an gewiße andere Berheiffungen, 
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die mit jener in engem Zuſammenhang ſtehen. 
be an Jeſum im engern Sinn bezieht fich zugleic 
die Verheiſſungen eines befondern göttlichen Be 
des zur Beſſerung, und der fünftigen Seligkeit im 
irdifchen Reich Gottes und Chriſti. 

Diefe Verheiffungen bes Evangelii, zum 
die dee Sündenvergebung, verteauensvoll 
danfbar in Beziehung auf fich felbft annehmen, 
an Jeſum glauben im engern Sinn. Es ift nid 
bloßem Fuͤrwahrhalten die. Rede, das freylich 
wendig darin enthalten if, Glaube iſt ein wirkf 
Fuͤrwahrhalten, oder lebendige Weberzeugung v6 
Wahrheit oder den Wahrheiten, die der Gegen 
deffelben find, in Anwendung auf-uns feldft. € 
ben an Jeſum im engern Sinn ift daher ein wirkfa 
mit Perfönlicher Aneignung verbundenes, Fuͤrwah 
ten der VBerheifiung, daß Gott ung in Rüdfidt 
den Tod Ehrifti begnadigen wolle, und ber dam 
ſammenhaͤngenden Verheiffungen bes Evangeli 
oder ein folches Vertrauen auf die göttliche Gnade, 
gegründet ift auf Jeſum und namentlich auf feinen‘ 
Dieß ift das Wefentliche, welches der Glaube as 
fum bey feinem erften Anfang gemein hat mit! 
Glauben an Jeſum in feinem Fortgang; ober DM 
es, was er beym Anfang der Befferung gemen 
mit dem Glauben an Jefum, der erſt folge af 
Sinnesänderung. Der Unterfchieb des einen mb 
andern befteht darin: Ehe die Sinnesänderum 4 
. endet und ehe der Menfch fich der vollendeten Oi 
änderung, ehe er fich einer Achten Reue, der Da 
ſcheuung alles Böfen, des ernftlichen und wirſe 
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rſatzes, Gott zu gehorchen, bewußt iſt, beſteht der 
aube darin, daß der Menſch Begnadigung hofft, 
} er vertrauensvoll glaubt, die Anftalt Gottes zur 
gnadigung gehenamentlich auch ihn an, Gott wol⸗ 
unter der Bedingung einer ächten Reue und eines 
richtigen und feften Borfaßes, Gott zu gehorchen, 
h ihm vergeben. Der Glaube aber, ber auf die Sin: 
änderung (oder auf Die ächte Neue und den damit 
bundenen Vorſatz) folgt, ift nicht blos Hoffnung, 
dern volles Vertrauen, und befteht darin, daß der 
Mich glaube mit lebendiger Weberzeugung, Gott has 
ihm feine Sünden vergeben, (nicht blos, er wolle 
thun,) er habe fchon die Rechte eines von Gott Bes 
adigten, namentlich und vorzüglich das Recht zur 
feigen Seligreit. ‘Der Glaube, der auf die Sins 
sänderung folgt, fpricht fich aus Rdm.5,1.f. 8,31.ff. 

NMun iſt zu zeigen, 

a) daß Glaube an Jeſum im engern Sinn zur 
Aftlichen Sinnesänderung erfordert wird. 


(Dabey ift natürlich nur von folchen die Rede, die 
s Chriftenthum kennen, oder Fähigkeit und Gelegen- 
t haben, es hinlänglich Fennen zu lernen. Es ift. 
Mede von chriftlicher Sinnesändernng, die hin: 
igliche Kenntniß des Chriftenthums vorausfezt,) 
aß Glaube an Jeſum im engen Sinn feinem An: 
ig nach erfordert werde, zur chriftlichen Sinnesaͤn⸗ 
ung, laͤßt ſich beweiſen 

&) aus der Verbindung der Stelle Luc. 15, 18.20. 
t allen denen, aus welchen folgt, daß die Hoffnung 
»Begnadigung oder der Ölaube an Begnadigung ges 
Wars Moral, | Bbob 
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— gruͤndet ſeyn müße auf Chriſtum und namentlich ſeinen 


Tod. In jener Parabel, Luc. 15, 18. 20. iſt auch das em⸗ 
halten, daß Zutrauen zu Gott in Hinſicht auf Begna⸗ 
digung erfordert werde zur Sinnesaͤnderung. Dieß 
laͤßt ſich wohl aus v. 18. 20. richtig ſchließen. Den Ent 
ſchluß, zu feinem Vater zuruͤckzugehen, Hätte jener Sobe 
nicht ernftlich gefaßt, und nicht ausgeführt, wenn er nicht 


die zuverfichtliche Hoffnung gehabt Hätte, er werde, 
ſeiner Verirrungen ungeachtet, von feinem Water nicht 
verſtoßen werden, fein Vater werde ihm wenigſten 


die Bitte gewähren, ihn unter feine Hausgenoffen anf 


‚ zunehmen, Daß aber ein reuevollee Sünder vo 


Gott bey weiten mehr zu hoffen habe, und hof | 
folle, deutet das Folgende an. Der Vater. that oh 
Vergleichung mehr, als der Sohn gehofft hatte. De 
Barer behandelte ihn wie einen ganz gehorfamen Sobe; 
er gab ihm gleich die auffallendften Beweiſe der zaͤt 
lichften Liebe (v.20—22.), In diefer Parabel lit 
alfo: Zur Sinnesänderung wird auch Vertrauen fi 
auf die göttliche Gnade erfordert, und der ven Fi 
Sünder darf Gott bey weitem mehr zutrauen, alsje hi 
ner Sohn feinem Vater; er darf die höchften Bene 
der Liebe von Gott erwarten; er darf hoffen, von ſit 
fo behandelt zu werden, als wäre er Fein Uebertteik 

bes göttlichen Gefeßes. Verbinder man nun mit De 
fen allgemeinen Ausfpruch Jeſu andere Belchrungs 
Jeſu und der Apoftel, in denen eine nähere Vehiw 
mung der Lehre von der Begnadigung und von dit 
Vertrauen auf die göttliche Gnade enthalten ii; f 
ergiebt fich der beftimmtere Sag: Zur chriffihe 
Sinnesänderung wird ein auf Je ſum und namad 
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h auf ſeinen Tod gegruͤndetes Vertrauen auf die 
ttliche Gnade erfordert, 

Dieſe Stellen ſind aber aus der Dogmatik bekannt. 
hen der Satz, daß Glaube an Jeſum in dieſem Sinn 
e chriſtlichen Sinnesänderung erfordert werde, läßt 
JdJd 


S) erweiſen aus der Vergleichung derjenigen Stel⸗ 
t, in welchen dee Glaube allein für Bedingung 
eBegnadigung oder ewigen Seltgfeit erklärt 
ed, mit denjenigen, in welchen Sinnesänbes 
ng überhaupt als Bedingung der Begnadigung 
ee Fünftigen Seligfeit dargeftellt wird. Es giebt 
N) Ausfprüche Jeſu und der Apoftel, wo ber 
faube an Jeſum allein, (der Glaube an ihn im 
gern Sinn) für eine Bedingung ber 'Begnadigung 
id Seligfeit erflärt wird, z. B. Joh. 3,14. ff. Das 
bSnvas Ssefu ift ähnlich der Erhöhung jenes Cera⸗ 
m (jenee Schlange), Ohne Zweifel alfo bedeutet 
oSnras hier die Erhöhung Jeſu an das Kreuz, und 
Bft das ſyriſch-chaldaͤiſche Wort, das Jeſus wohl 
brauchte, (PT) wird zuweilen von Aufgehaͤngten 
er Gekreuzigten gebraucht, vergl. Efr.6, 11., und - 
th. 7, 10. (in der chald. Paraphr.) *) Der Sinn 
alfo: Eine Folge der Erhöhung Jeſu 'ans Krenz 
wde ſeyn, daß alle, die auf ihn vertrauen, nicht uns 
ig werden. Ilssevssw Fan in Diefem Zufammenhang 
Hts bedeuten, als zunächft das Vertrauen auf Je⸗ 
m, und zmar in Beziehung auf feinen Kreuzestod, - 
B Porrefpondirt dem Vertrauen, mit welchem. die fs 
=) Auch in der älteren fprifchen Ueberſetzung des N. T. 
Matth. 20,19. iſt ap foviel als kreuzigen. 
Bbb2 
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raeliten quf jenen Ceraſten hinſehen ſollten. Eben 


rn 


diefer Glaube iſt es auch unftreitig, von dem Paulus 
fpricht: Roͤm. 3,22..25. (es ift das Vertrauen auf fe 
fum, als denjenigen, durch welchen, Durch defien Tod 
Befreyung von ber Strafe unferee Sünde bewirkt 
worden iſt; Isis #9 Tw dınarı Xuuss ( . 25.), das 
Vertrauen auf Chriſtum, inſofern er ſtarb zur Verge⸗ 
bung unſerer Suͤnden. 

3) Aber in andern Stellen wird Sinnesände 
rung (Wiedergeburt zc.) ebenfo unftreitig für eine 
nothmwendige Bedingung der Begnadigung oder der 
Ssligfeit erklärt. 30h.3,3.5. verſichert Jeſus, um 
der Fönne in Gottes Reich Pommen, dev wiederge 
boren fey ducch Gottes Wirkung. Alfo muß Jefns 
vorausgefezt haben, daß alle, Die das Vertrauen, von 
welchem er 0.15.16. fpricht, auf ihn feßen, wieder 
geboren ſeyen; alfo muß der Anfang des Vertrauen 
auf Zefum felbft zur Wiedergeburt v. 3.5. gehoͤren: 
Der Jeſus hat das, was er vorher von Wiedergeburt 
fagte, (zum Theil) dadurch erflärt, daß er verſicher 
te, daß alle, die an ihn glauben, zum ewigen feligen 
Leben gelangen, oder in Gottes herrliches Deich fom 
men werden. ben derfelbe Apoftel Paulus, dr 
Röm. 3.2. Vertrauen auf Chriftum allein als Bebi⸗ 
gung der Begnadigung nennt, erklärt, daß bey Ehe 
ſto nur eine zasın xruoıg gelte (Gal. 6, 15. vgl.5,6.), 
daß alfo nur diejenigen, die (dem Innern nad, h 
ser Gefinnung nach) umgefchaffen feyen, an den hohe 
Wohlthaten, die wahre Chriften .Chrifto verdanfen, 
Theil nehmen koͤnnen 2c, vgl. auch Apg. 3, 19. 

Und Jefus hat kurz vor feiner Erhöhung Luc.3447 
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feinen Apofteln den Auftrag gemacht, Menfhen von 
allen Völkern, Vergebung der Sünden, und als Bes 
bingung davon werarosay anzufündigen. Vergleicht 
man nun Die Stellen von der legten Art mit Denen von 
ber erſten; fo ergiebt fih, daß zur Sinnesänderung 
namentlich auch Glaube an Jeſum mwefentfich erfordert 
werde. Denn nur unter Diefer Borausfeßung laſſen 
ſich jene Ausfprüche in volllommene Harmonie mit 
Einander bringen. vgl. ı %oh.5,1. Dieß ann endlich 
y) beftätigt werden, durch. alte. die Ausfpräche, 
in denen der Glaube an Jeſum im engeren Sinn als 
wirfende Urſache, oder als Quelle der chrifk 
lichen Tugend ober ber Liebe befchrieben wird, 
Hieher gehört z.B. Gal.5,6. [die zugıg erflärt er 
fir Das Princip der ganzen chriftfichen Tugend.: Nun 
jeigt aber der Zufammenhang mit v. 4.5. und andern 
Siellen, daß die zzısıs nicht blos Glaube an die goͤtt⸗ 
füche Lehre Jeſu, fondern vertrauensvolle und dankba⸗ 
pe Annahme der Verheiſſung der Begnadigung bebeus 
bet, die fich auf Chriftum und namentlich. auf feinen 
Tod gründet (vgl. 3, 13.)]. 
Eben das Liegt auch: in mehreren andern Stellen, 
HD. Joh. 5,2. ff, wo der Glaube, daß Jeſus, 
Chriſtus fen, Vertrauen auf: ihn als Sehn Gottes 
And Seligmacher der Menſchen, fuͤr das erklaͤrt wird, 
Koducch der Menſch in. den Stand geſezt werde, die 
Welt zu überwinden, und zugleich gefagt wird, jeden 
ber an Jeſum Chriftum glaube, fen yayernıvos os 
Pa Its. Damit fann ı Petr. 1,3.f. Gala, 20. Sue. 
FR, 47.26. verbunden werdem Nenn nun aber aus die 
en Stellen der Schluß hervorgeht, daß Glaube an 


Jeſum Duelle der chriftfichen Zugent (der ehriſtlichen 
Gottſeligkeit) fen; ſo laͤßt ſich auch daraus ſicher ſchließ 
fen, daß ihre Entſtehung nothwendig in ſich begreife 
die Entſtehung jenes Glaubens, — daß Glaube an 
Jeſum im engern Sinn nothwendig erfordert werde 
zur chriſtlichen Sinnesaͤnderung. 

Eben dadurch wird aber auch 

b) der (ſchon erwieſene) Satz beſtaͤtigt, def 
eine lebendige Erkenntniß unſerer Suͤndhaß 
tigkeit zur chriſtlichen Sinnesaͤnderung erfordert 
werde, denn ohne dieſe kann jener Glaube nicht ent 
fiehen; und fchon darum ift es ein fehr unvernünftige 
Gedanke, den man in den neueften Zeiten oft genug 
wiederholte, ohne Nückficht auf Die Gegengründe, daf 
ber Glaube an Jeſum in feinem nothwendigen Zufam 
menhang mit Befferung und Heiligung ftehe, [dab 
man die Menfchen überreden wolle, fie koͤnnen buch 
einen unfruchtbaren Glauben befeligt werben. 

Der Glaube an Jeſum, woron im neuen Teſto 
ment und unferem Licchlichen Syſtem die Rebe ift, R 
ein folcher, der gar nicht entftehen kann, "ohne daß ea 
Anfang der Befferung gemacht werde. Juſofern 
a) er fh zunächft bezieht auf Verheiſſung de 
GSündenvergebung, fezt er eine lebendige Leben 
zeugung davon voraus, daß wir ſtrafwuͤrdig fegen, und 
Sünde und Suͤndhaftigkeit an ſich ſelbſt ein ſehr groß 
fes Uebel und ſtrafwuͤrdig ſey. Wir koͤnnen unmög 
lic) die Verheiſſung der durch Jeſu Tod erworbenen 
Suͤndenvergebung vertrauensvoll annehmen, und 
Anwendung auf uns ſelbſt glauben, ohne uͤberjergt 
zu ſeyn, nicht blos daß auf herrſchenden Ungehorſen 
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goͤttliche Strafen folgen, ſondern vorzuͤglich auch da⸗ 
von, daß wir in Ruͤckſicht auf unſere moraliſche Be⸗ 
ſchaffenheit ſtrafwuͤrdig ſeyen. Wenn irgend ein 
Menſch zwar Gottes Strafen fuͤrchtete, aber ſie als 
unverdient betrachtete; fo koͤnnte er die Lehre des 
-Evangelii von der Begnabigung unmöglich in Anwens - 
bung auf fich glauben; denn zu Diefer gehört wefents 
lich, Gott wolle uns von verdienten Strafen freyr 
ſprechen, uns unferee Strafmürdigfeit. uneradhs 
:ö8t feiner väterlichen Liebe würdigen. Die Sünbens 
wergebung, die das Evangelium Jeſu anfündigt, ift 
FBeineswegs Erlaffung unverdienter Strafen, Kein 
Menſch ann alfo Die Lehre des Evangeliums von der 
Wegnadigung in Anwendung auf fich glauben, ohne 
berzeugt zu feyn, Daß er wegen feiner Sündhaf: - 
ügfeit ſtrafwuͤrdig und dag Suͤndhaftigkeit an ſich 
eafwürdig ſey. Unmoͤglich Fönnen wir im Ernſt 
glauben, Sefus fey auch um unferer Sünden 
"willen geftorben, wenn wie nicht namentlih auch 
-unfere Verſchuldung anerkennen. Unmoͤglich können 
wir auf Jeſum als unfern Erlöfer von den Strafen 
unſerer Sünden vertrauen, fo lange wir noch unſer 
Vertrauen auf unfer eigenes Verdienft ſetzen zu Dürfen 
"meynen. Der Glaube an Jeſum im engern Sinn fegt 
fchon darum eine Tebendige Erkenntniß unferer Sünds 
-haftigkeit voraus, weil er Glaube ift an die Verheifs 
"fang des Evangelii yon der Sünbenvergebung in As 
‚wendung auf uns, 
Aber diefer Glaube fteht | 
3) in untrennbarer Verbindung mit vertrauengs 
Voller Annahme der Verheiffung Gottes, daß er uns 
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durch ſeinen, auch uͤbernatuͤrlichen, Beyſtand 
Befſerung möglich machen wolle; und auch in die: 
fer Hinſicht ſezt Glaube an Jefum Anerkennung unfe 
ver Berdorbenheit und Hälfsbedürftigkeit, und ein auf 
richtiges und ernftliches Verlangen nach Beſſerung 
voraus. Wie follte ein Menfch jene Verficherung des 
Evangelii vom Benftande Gottes zur Befferung it 
Anwendung auf fih von Herzen glauben, mit Ber 
trauen und Dankbarkeit annehmen können, ohne theils 
feine Verdorbenheit anjnerkennen, theils ein aufride 
tiges und ernftliches Verlangen nach dem zu fühlen, 
was ihm Gott möglich machen will durch feinen Geil, 
— nach der Heiligung? Diefes Verlangen aber fan 
ohne Reue über unfere Sünden, es Fanı ohne leben 
dige Achtung für die Heiligkeit des göttlichen Gefeget 
nicht ftattfinden. 

3) Eben fo fezt der Glaube an Jeſum ein auf 
richtiges und ernftliches Verlangen nach Beflerum 


(Heiligung), alfo auch lebendige Erkenntniß unfen 


Suͤndhaftigkeit, infofern voraus, als er in fich fchließt 
die Hoffnung der himmliſchen Seligfeit. Died 


beifjung diefer Seligfeit ann feiner vertrauensuolm K 
dankbar annehmen, ohne auftichtiges Verlangennd F 


diefer Art von Seligkeit zu fühlen. 


Aber diefe Seligfeit ift an fich fo beſchaffen, 1) ’ 
es durchaus unmöglich ift, fie aufrichtig zu wünfhe 13 


fo lange man nicht aufrichtig Heiligung will. DM 
Reich Gottes, in dem wir befelige werden follen, i 
ein ſolches Deich, in dem nur die gefättigt werden, Dt 
hungern und dürften nach. der Gerechtigkeit (Martt 
6.), [ein folches Reich, in welchem der Wille Gored 


— * 


| 







ET 

ollkemmen befolgt wird (Matth.6,10.)]. Ein we⸗ 
amtlicher Theil jener Seligfeit bejteht darin, daß wir 
gie dem heiligfien Weſen, mit Gott und Jeſu, in nd: 
wre Verbindung kommen, — daß wir mit heiligen 
Beiftern in Gemeinſchaft ſtehen. — Wie könnte aber 
in Menſch aufrichtig wünfchen, dieſe Seligkeit zu 
nlangen, wenn er nicht ein aufrichtiges Verlangen 
ſach Heiligkeit fühle? Dee Glaube an Jeſum im en: 
jern Sinn kann alfo nicht entfiehen, ohne daß ſchon 
De erfie Anfang der Beſſerung da ift, ohne daß ein 
frichtiges Verlangen nach Befferung vorhanden ift. 
Fönnen nur diejenigen Die im Evangelium ent: 
haltene Verheiſſung der kuͤnftigen Seligkeit vertrauens⸗ 
bi annehmen, die auch das aufrichtig und ernftlich 
wollen, was das Evangelium für. eine Bedingung 
herſelben erklaͤrt. Ferner gehört zum Glauben an 
Böriftum überhaupt aufrichtiges Wollen alles deffen, 
was wir duch Chriftum werden Fönnen und follen, als 
auch (1 Cor. 1,30.) der Heiligung. 
” Daß nach der Lehre Jeſu 
" 3) auch ein aufrichtiger, fefter und wirffamer (in 

That übergehender) Vorſatz, den uns bekannt ges 
nachten Willen Gottes zu befolgen, zur Sinnes⸗ 
Nderung erfordert werde, kann aus Luc.1ı5,18.20. Apg. 
6,20. 1c., aber auch ſchon daraus gefchloffen werden, 
RB ächte Reue und Achter Glaube an Jefum zur 
zriſtlichen Sinnesänderung gehören. | 

Alle diefe Säße laffen fich nun 
b) mittelbar aus ber chriftfichen Lehre erwei⸗ 

IR, aus dem Zweck dee chriftlichen Sinnesändes 
ang, aus dem Verhältniß der Neue und des Glan; 












— mb — 


bens an Jeſum zur chriftlichen Tugend. Sobald man 
einen richtigen Begriff von dieſer vorausſezt, ſo laͤßt 
ſich begreifen, warum einestheils Reue und andern 
theils Glaube an Jeſum im engern Sinn zur Entftehung 
der chriſtlichen Tugend erforderlich ſeye. Dieß laͤßt hd 

I) erweiſen in Abſicht auf die Neue und Erkent 
niß unferer Suͤndhaftigkeit. Chriftliche Tugend am 
unmöglich entftehen, ohne Daß wie den aufrichtigm 
und feften Vorſatz faflen, uns zu beffeen, nicht N 
‚ einen unbeftimmten Entfchluß zur Befferung, ſonden 
den beftimmten faffen, nicht nur überhaupt von fat 
böfen Neigung, fondern namentlich von feiner 6 
nigen ung beherrfchen zu Laffen, die bisher uns beherrfle 
ten, namentlich unfern bisherigen Sünden zu at 
gen. Daraus folgt nothwendig, daß ber Anfangie E. 
chriftlichen Beſſerung nicht flatt finden Eann, ehe 
reuevolle Anerfennung unferer Sündhaftigkeit. WER 
können ung nicht ernftlich entfchließen, uns zu befeh Je 
ohne überzeugt zu ſeyn, daß wir der VBefferung be 
dürftig fenen, daß unfere bisherige Geſinnung m P 
vecht befchaffen war. Wir können Feinen beftimmim R 
anf unfere Individualität ſich beziehen p 
Entſchluß zur Befferung fallen, ohne die indi ik 
duelle Modifitation der Verdorbenheit, die ſichbq 
uns findet, anzuerkennen; wir Finnen nicht unſern b 
herigen Sünden entfagen wollen, ohne zu erfemuih 5 
welche Sünden und böfe Neigungen gerade bey m 
herrfchend waren, in welcher Geſtalt füch die verkeſch 
Selbſtliebe gerade bey uns Außerte. Wir müßen mt 
Reue unfere Suͤndhaftigkeit erfennen, wenn mir en 
beftimmten Entſchluß zur Beſſerung namentlich inde fi 


















inficht, in welcher wir gerade der Beſſerung beduͤr⸗ 
k, fallen und ausführen wollen. Aber unfere Reue 


uß 
: 2) eine ſolche ſeyn, die fi ch keineswegs blos auf 
m natürlichen Trieb zu eigenem Wohlſeyn gruͤn⸗ 
W fie muß eine folche ſeyn, bey der Die leberzeugung 
KBrund liegt, daß das Boͤſe als Boͤſes verab: 
Fr werden folle, daß es an fich etwas ſtrafwuͤr⸗ 
es fen. Denn wenn dieſe Heberzeugung bey ber 

Be nicht zu Grund liegt, und wichtigen Einfluß 
Bauf hat, fo kann die Reue, wenn auch das Gefühl 
ih ſo ſchmerzhaft ift, nicht eine wahre, nicht eine 
Me Beſſerung zur Folge haben, wie fie nach dem 
bangelio und der Bernunft befchaffen feyn ſoll. Eis 
Reue jener Arc kann fenlich die Folge haben, daß 
z Menfch feine Sitten beffert. Aber dieß kann ganz 
Hl mit einer fortdaucenden tiefen und herrfihenden 
fedorbenheit beftehen, Won einer folchen Belle 
Bg ift Die Rede, durch die Achte chriftlihe Tus . 
id erzeugt wird; und dazu Bann eine folche Reue. 
Bit beytragen, deren Quelle einzig die natürlis 
k Neigung zum Wohlſeyn ift, Die blos daher kommt, 
3 man bie unangenehmen Folgen feiner Handlungss 
's aber einzig darum verabfcheut, weil fie im Wi⸗ 
ſpruch ſtehen mit unferee natürlichen Abneigung 
Ben das Unangenehme oder mit dem natürlichen 
&6 zum Wohlfenn. 

Eine folche Reue Fann nicht zur chriftfichen Ber 
king beytragen, 

-@) weil aus derſelben Abſchen gegen das Boͤſe an 
nicht hervorgehen kann. Man wird dabey zwar 





trennt feyn möchten, 

4) Gehört zur chriftlichen Tugend wefer 
höherer Grad von Liebe (und Zutrauen) 3 
Aber dieſer Sinn kann nicht bey einer fol 
entfiehen, deren Princip einzig natürliche Al 
‚gegen das Unangenehme iſt. er fich in di 
muͤthsſtimmung befindet, wird Gott nicht lie 
nen, fondern als ein Wefen betrachten, das g 
ührlich mit einer gewißen Gefinnung und Hat 
art unfelige Folgen verfnüpft habe, und dahe 
nur einen geheimen Widerwillen gegen Gott 
den, der mitdem an fih Öleichgüftigen: 
lich fo vielUnangenehmes verknüpft hab 
Reue muß nothwendig aus der lebendigen I 
gung hervorgehen, daß das Boͤſe an fich ſelb 
fcheuungswerth und bereuungswerth fen, daß 
göttlichen Geſetz widerſtrebende Handlung f 
dig ſey. 


Ins @ u. m ve . ee. 


— 765 — 


Entſchluß fommen, einer Handlungsmweife, Die 
ı fo viel finnliches Vergnügen verfchaffte, ganz auf 
ner zu entfagen, wenn er nicht auch überzeugt iſt, 
er nur Dutch entgegengefezte Gefinnung glücklich, 
d daß er ben feiner bisherigen am Ende nothtvenbig 
ſelig werde. 

:ß) Ueberdieß tft Rücklicht auf die unangenehmen 
Igen ber Sündhaftigkeit, (ſelbſt auch in manchen 
Men im Fortgang der Beſſerung,) ein ſtarkes Ges 
agewicht gegen manche Hinderniſſe. 
try) Aufferdem iſt noch in Betrachtung zu ziehen, 
ß Ruͤckſicht auf die unangenehmen Folgen herrſchen⸗ 
FMWerdorbenheit für viele Die erfte Veranlaſſung zu 
um. ernſten Nachdenken über ihren moraliſchen Zus 
ud iſt, dag das Gefühl der unfeligen Folgen herr⸗ 
ender Sundhaftigfeit für viele die erfte Aufforderung 
» der Stimme ihres Gewiſſens Gehör zu geben, al: 
Bucch jenes das moralifche Gefühl in Thätigkeit ges 
P wird. — Jeſus felbft Hat ebendeßivegen auch den 
wftand in die Parabel vom verlohrnen Sohn (Luc. 
5.17. vgl. 18.) aufgenommen, er habe daran gedacht, 
B er fich durch feine Schuld in einen fo traurigen Zus 
and geſtuͤrzt habe. Aber aud) 

d) aufrein moralifche Art kann Ruͤckſicht auf 
F nachtheilige Folgen herrfchender Suͤndhaftigkeit 
wen. Auch der Gedanke kann zur Neue mitwirken, 
ß wir durch eigene Schuld bisher manche phufifche 
ebel herbengeführt und dadurch unfere Pflicht verlegt 
ben, daß wir unfern Mitmen;chen und uns dadurch 
achtheile verurfacht, und einer Uebertretung bes hei; 
Ben Gefeßes Gottes uns ſchuldig gemacht haben, 
ar Sinnesänderung wird 


II) Stauden an Jeſum erfordert. Auch dief 
(äße fich aus dem Zweck der chriftlichen Sinnesaͤnde 
rung berleiten. | 

1) Ohne den Glauben an Jeſum im engern Sik 
kann bey einem feine Verſchuldung Iebendig erkennen 
den Menfchen, die Eindliche Liebe gegen Gott, da 
zue chriftlichen Tugend gehört, und eine fo danke 
und vertrauensvolle Liebe gegen Jeſum, als wi: 
ihm fchufdig find, nicht wohl entftehen, — nichts 
fiehen bey einer ſolchen Gemuͤthsſtimmung, , die ah 
wendig zum Anfang der Beſſerung gehört, beye 
man nicht Durch Selbfitäufchung geblendet ift, fonder 
feine Suͤndhaftigkeit lebendig anerkennt, % 

Soll eine vertrauensvolle Liebe gegen Gott gan 
werden, fo bedarf der feine Verſchuldung innig fühl 
Iende Menfch zuerft vor allem andern einer zuunii® 
gen Hoffnung der Begnadigung, — einer hinlänsif ii 
feften Weberzeugung davon, daß Gott ihn, unte ik 
Bedingung einer ächten Reue, von den Strafen PR, 
nee Sünden frenfprechen und befeligen wolle, IR: 
diefe Hoffnung und Ueberzeugung kann, wenn fie ie 
Länglich begründet feyn fol, fich nur auf die genäht 
Dffenbarung gründen. Iſt fie aber darauf gegruͤnchſe 
fo muß fie auch ein folches Vertrauen auf die Ost 
Gottes feyn, das fih auf Jefum und feinen Te® 
gründet. Die bloße Vernunft kann uns Darüber Alf 
befriedigende Belehrung geben, ob Gott verfhuill 
Menfchen begnadigen wolle oder nicht. Sie kam 
beftimmen, welches Mans von göttlicher Guͤte 
fündige ſtrafwuͤrdige Gefchöpfe mit feiner hoͤ 
Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit vereinbar Mi 
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an uns ebendarum nicht einmal einen hohen Grad 
Bahrfcheinlichkeit davon geben, daß Gott ſuͤndi⸗ 
tenfchen, ben einer ächten Reue (bey einem aufs 
gen Streben nach Beſſerung) von den Strafen 
finden (von Strafen in ber Fünftigen Welt) freys 
en, daß er fie feiner ganzen vÄterfichen Liebe in 
und jener Welt würdigen wolle, | 

durch bloße Vernunft Finnen wir ung nicht zu eis 
hnlänglich beruhigenden und begründeten Hoff⸗ 
‚ber Begnadigung und Seligkeit erheben, — um 
niger, je richtiger die Erkenntniß und je lebhafter 
kefühl von der Größe unferer Verſchuldung gegen 
iſt. Wird aber jene Hoffnung auf die chriftfiche 
Barung gebaut, fo muß fie fich gründen auf es 
ls unfern Exlöfer, der eben in der Abficht fein 
für uns ließ, um uns Vergebung der Sünden 
Seligfeit zu verfchaffen. Eben darum wird. auch 
Glaube dazu erfordert, den Sinn einer vers 
ensvollen findlichen Liebe gegen Gott 
ns heroorzubringen. Ohne diefen Glauben muß’ 
olche Angftliche Furcht vor Gott und feinen Stras 
9 dem, der feine Berfchuldung lebhaft anerkennt, 
bend feyn, die ihrer Natur nach nicht beſtehen 
mit wahrhaft Eindlicher Liebe gegen Gott als uns 
Bater. Alſo kann diefe nicht entfiehen ohne den 
ben an Jeſum; folglich wird dieſer Glaube wer 
H erfordert zur Entftehung der chriftlichen 
nd. 
Nit diefem Grunde kann man noch andere verbins 


) Au eine ſolche Liebe gegen Jefum, als 


zur chriftlichen Tugend gehört, kann nicht entſtehen 
ohne Glauben an ihn im engeren Sinn. Ebendieß if 
der ftärkfte Verpflichtungss und Aufmunterungsgrund 
zur höchften Dankbarkeit und zur vertrauensvollſten 
Liebe gegen Jeſum, daß er vorzüglich in der Abfiht 
unter fo druͤckenden Umftänden in biefer Welt lebte, und 
fich freywillig in den Tod hingab, um unfer Erlſe 
von ben unfeligen Folgen der Sünden zu feyn. Ein | 
darıım kann eine fo dankbare und vertrauensvolle fir 
be gegen Jeſum, als wir ihm ſchuldig find, unmoͤgſth 
geweckt werden und herrfchend werben, ohne die leber 
dine Ueberzeugung, daß wir ber Liebe Jeſu unfer de 
gnadigung und Geligfeit zu danken haben. Dam ff 
fann man die weitere Betrachtung verbinden: RK. 
blos aus.diefem Grunde, fondern auch in anderer Si. 
ficht iſt dieſer Glaube ein höchft wirffames, durch fin 
anderes in unferer Gewalt fichenbes Mittel zu erfeher J 
des, Befoͤrderungsmittel einer willigen, muthigen ud ſ 
von Stolz reinen Entſchloſſenheit zu einem unene 
fhränften Gehorfam gegen die Gebote Gottes m 
Jeſu. Er ift Ä 

a) ein Höchft wirffames Beförderungsmittel hl Ei 
einer soilligen und muthigen, theils einer von Stoj# 
nen Entfchloffenheit. 1: 

a) Der Willigkeit und bes Muths, aM 
ften Entfchlug zu faffen, und auszuführen, alte ed 
Neigungen Gottes heiligem Geſetz ohne Einſcha 
fung unterzuordnen. Ein höchft wirkſames | 
rungsmittel dieſer Willigfeit und dieſes Muths MM 
Glaube an Sjefum, nicht blos, weil er Quelle ber 
be gegen Gott und Jeſum ift, fordern auch au I 
gendem Grunde; 
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"N) Sehr hinderlich iſt für unfere Willigkeit und 
iſern Muth in Hinſicht auf Gehorſam gegen das 
etliche Geſetz die mehr oder minder peinliche Unruhe, 
e aus der Ungewißheit entſpringt, ob wir nicht auch 
y redlichem Streben nach Beſſerung, in der Fünftis 
n Welt doch Strafen unferer bisherigen Abweichun⸗ 
a vom göttlichen Gefeß werden leiden müßen, durch 
zunſer fünftiger Zuftand fo werde modifizirt werden, 
8 er im Ganzen unfelig feyn werde. Cine folche 
wuhe hat wohl Immer einen mehr oder minder nachs 
Hligen Einfluß auf die Thätigkeit für das Gute; 
fehlt dabey an Luft und Muth, den Weg zu betres 
1, den das Chriſtenthum vorzeichnet., 

Bon diefer Unruhe aber werden wir durch den 
auben an Chriſtum befreyt. Durch Diefen Glau⸗ 
L wird | 

.3) ferner der Zweifel vollfommen gehoben, ob es 
Beziehung auf unfere Gluͤckſeligkeit der Mühe 
seh ſey, ung zu entfchließen zu fo vielen Entbehruns 
; und Aufopferungen, als der Gehorfam gegen 
ttes und Jeſu Gebote fordert; und auch in Diefer 
sficht trägt dee Glaube an Jeſum bey, die Willige 
‚und den Muth zur Beſſerung zu befördern, 

Die Hoffnung der künftigen Seligkeit, die mit 
em Glauben verbunden ift, ift aber auch an fich 
achtet eine Präftige Aufforderung zum Streben nach 
figkeit. Denn das Evangelium verfichert uns nicht 
B davon, daß wir, wenn wir unfern Sinn änbern, 
t unfelig feyn werben, fondern es giebt auch die 
immte Berficherung, daß wir zu einer unbefchreibs 

geoßen Seligfeit, Würde und Vollkommenheit in 

Flatt's Moral. es 


- m— 


jenem Leben gelangen werben, wenn wir ernftlich 
der Heiligung fireben: Und dieß ift an fich eine 
AMufforderung zu einer folchen Gefinnung und + 
lungsart, ben ber wir allein jener Seligkeit fähig 
den: Die Ausficht darauf ift der ſtaͤrkſte Antriel 
eg zu diefem Ziel zu betreten, und unter alleı 
ſchwerlichkeiten auf demfelben fortzumanbeln. _ 

3) Weberdieß wird durch Glauben an Syefum 
ein anderes Hinderniß mweggerdumt, das jener! 
Aigkeit und jenem Muth im Wege fieht. Sehr 
derlich ift nämlich auch die Ungewißheit, ob miı 
unferer großen Schwäche, die wie beym Anfanı 
Beſſerung fo lebhaft fühlen, ob wir ben fo vielen. 
derniſſen des Guten, denen wir entgegenfehen, 
moͤgend ſeyn werden, unfern Entfchlug auszufül 
wirklich auch uns zu beffern und in der Befferur 
beharren, Diefer Zweifel aber wird aufs voll 
menfte gehoben durch die Ueberzeugung, die der 
be an Jeſum in fich fchließe, daß wir auf einen 
Daurenden allmächtigen Beyſtand rechnen dürfen, 
wir uns nur aufrichtig und ernftlich beftreben, zu 
was wir thun fönnen und follen, Daß uns bien 
tigften Feinde des Guten, daß uns die ſtaͤrkſten 
zungen zum Boͤſen, unferer Schwäche unerachtet, 
überwältigen werden, unter der mächtigen Mitwir 
deſſen, der uns durch feine allmächtige Kraft zum 
der Heiligkeit und Bolllommenheit führen will. 

Der Glaube an Jeſum ift ein Höchft wirkfamel 
förberungsmittel dee Willigkeit und bes Mi 
den feften Entfchluß zu faffen und auszuführen! 
göttlichen Geſetz zu. gehorchen. 


M) Er ift zugleich Quelle eines ſolchen Entſchluſ⸗ 
zum Gehoriam gegen Gott und Jeſum, der rein 
oon Stolz. Jeder Anfang von Befferung, der aus 
tolz hervorgeht, ift nicht einmal Anfang einer aͤchten 
eſſerung; und Stolz ift feiner Watur nach hinderlich 
e wirkliches Fortſchreiten in der Tugend. 8 


Aber der Glaube an Jeſum reinigt das Herz ven 
Stolz: Er wirkt einen mit Demuth verbundenen Ger 
Sefam gegen Gott und Chriftum. Denn er iſt unver⸗ 


abar mit dem ftolzen Wahn, daß wir durch eigenes 


jerdienft ung ein Recht auf Seligfeit erwerbfh, und. 
$ mir durch eigene Kraft geheiligt werden koͤnnen. 
ieſer Glaube ift alfo ein fehr wirkſames Befoͤrde⸗ 
ugsmittel einer willigen, flandhaft muthigen und. 


a Stolz reinen Entfchloffenheit zum Gehorfam a 
n das göttliche Gefeg. — Und 

D) er fann nicht erfezt werden dutch ein ans 
ees in unferer Gewalt ficehendes Mittel, — nicht 
ech bloße Reue, ebenfo wenig ducch eine Weberzeus 
ng, die fich auf bloße Vernunftgrundſaͤtze ftüzt. 

Er kann nicht erfezt werden durch bloße Neue, 
enn dieſe allein kann Willigkeit und Much zum Gehor⸗ 
nicht geben, Vielmehr je ernftlicher fie ift, defto eher 
ed fie, wenn nicht der Glaube fich mit ihr verbindet, ei⸗ 
Miedergefchlagenheit herbenführen, die unfern Muth 
waͤcht, unfere Thaͤtigkeit für das Gute laͤhmt: Sie 
mn in Verzweiflung, fie kann auch in eine leichtfins 
Be Berachtung des göttlichen Gefeßes übergehen, 


- Yuch der Verräther Jeſu (Matth.27,3—5.) bes 


Bte fein Vergehen, aber feine Neue war Feine zur 


Ccea 


— 


Befferung führende, auch aus bem Grund nicht, weil 
fie nicht verbunden war mit einem Zutrauen zur goͤtt 
lichen Gnade; fie endigte ſich in Verzweiflung. 
Der Glaube an Jeſum Fanıı aber auch nicht erfat 
werden bucch eine auf bloße Vernunft gegründer 
Ueberzeugung. Diefe berechtigt uns allerdings ana 
nehmen, daß Gott zwifchen Gebefferten und LUngebrp 
ferten einen Unterſchied in Abficht auf ihre Schickſalin 
ber Fünftigen Welt machen werde, aber fie kann und 
feine hinlänglich begründete und zu unferer Berube F 
gung hinlängliche Weberzeugung Davon geben, daß ik 
Sebi fferten von Strafen in der Fünftigen Welt frg 
fegn werden, daß ihr Zuftand in der Fünftigen Welt ch 
Zuftand von Seligfeit ſeyn werde, 

Aber, kann vielleicht noch gefragt werben, in Ve 
ziehung auf den Glauben an Jeſum, fofern er also J 
forberniß zur Sinnesänderung betrachtet wird: Ks J 
nicht auch ein gewiffenhafter Heide fchoninth, 
fem Leben gebeffert werden; und wenn dieß ber del 
ift, ‚wie ift man. berechtigt anzunehmen, Glauben a 
Jeſum werde yothwendig zur Sinnesänderung ef 
dert? Diefer Einwurf kann durch -folgende VBen® 
ungen beantwortet werden: ' 

ı) Wenn e8 Heiden giebt, die deßwegen ſch 
zu einer niedern Stufe von Tugend nicht gelangte 
weil fie ohne eigene Schuld feine Kenntniß vom El! 
gelio haben; fo darf man erwarten, in Beziehung 
folche werde von Gott in der Fünftigen Weit eine DM 
anftaltung getroffen, durch die fie entſchaͤdigt mei 
für den unverfchuldeten Mangel an Kenntniß bet @® 
angeliums im gegenwärtigen Leben, oder: durch 















n bas möglich gemacht wird, was im gegenmärti 
Leben für fie nicht möglich ift. 
3) Allerdings Finnen Heiden auch jezt fchon in eis 
gewißen Grad gebeflert werden. Uber daraus 
' | 
1) nicht, daß fie ganz ohne Zutrauen zur. 
ade Gottes gebeffert werden koͤnnen. Denn 
efann doch wohl auch bey gewiffenhaften Heiden 
h innere und äußere Wirkungen das Gefühl von 
auen zu feiner Gnade in einem gewißen Grad her⸗ 
ringen, 

2) Es folgt aber auch nicht aus jener Vorausſe⸗ 
„daß Glaube an Fefum nicht zur Entftehung 
ehriftlichen Tugend erfordert werde. Denn 
nGott nicht ben einem Heiden ducch eine aufferors 
liche Offenbarung das ganz erfezt, mas ihm in 
tehung auf Religionskenntniß, ohne feine Schuld, 
,„ wenn Gott nicht durch aufferordentliche Wir⸗ 
en Kenntniß und Ueberzeugung von dem Haupt: 
It des Evangeliums, bey ihm Hervorbringt; fo 
feine Tugend nicht die chriftliche feyn; fo kann 
Tugend nur eine unvollfommenere ober nie 
‚ere feyn, als die chriftliche, Es folgt alfo aus 
E vorausgefezten Beſſerung nicht, daß zur Hör 
t Tugend des Chriftenehums Glauben an Je: 
nicht erfordert werde. Und wenn Chriften das 
igelium vernachläßigen, oder feinen gewiſſenhaf⸗ 
Jebrauch davon machen; fo erreichen fie zuverlaͤſ⸗ 
icht einmal die niedere Stufe von Tugend, bie 
ſſenhafte Heiden erreichen. Denn diefe erreichen 
m eine gewiße Stufe von Tugend, weil fie gewiß: 


fenhaft find, und die Mittel und Gelegenheiter 
ihnen Gott darbot, treu benußen, und auf die 
me ihres Gewiffens achten. Hingegen Cheifte 
das Evangelium, das fie fennen, nicht -gebeai 
ober nicht einen gewiffenhaften zweckmaͤßigen Gel 
davon machen, find ebendarum nicht gewiſſe 
Menſchen; ſie beweifen nicht Treue in Beziehu 
‚bie ihnen von Gott mitgetheilte Offenbarung, i 
jiehung auf das vorzuͤglichſte, ihnen von Gi 
gebene, Huͤlfsmittel der Beſſerung. Sie en 
darum auch nicht die niedere Stufe von Tuger 
Der etwa der gewiffenhafte Heide hier ſchon empoi 
Diefer muß ſich nothwendig in einer Gemuͤth 
mung befinden, Die ihn geneigt machen werde 
Evangelium anzunehmen, wenn er, Damit befan 
macht würde,. Aber Chriften, die das Evang 
pernachläßigen, befinden fich nicht in Ddiefer ( 
mung; es fehlt ihnen an lebendiger Erkenntniß 
Sündhaftigfeit; denn wo diefe.fich finder, fühl 
das Beduͤrfniß, jebes gegebene zwecfmäßige 9 
zur Beſſerung gewiffenhaft anzuwenden, alfo aud 
Evangelium zu gebrauchen als ein Beförderung 
tel der Willigkeit und des Muths zum Gehorfar 
gen das göttliche Geſetz. [Aus Achter Reue (I 
aus lebendiger Erkenntniß der Suͤndhaftigkeit) 
ber Glaube an das Evangelium hervor, wenn 
Gelegenheit hat, es Fennen zu lernen.] (Wem 
gegeben ift, fagt Jeſus, (Luc. 12,48.) von dem! 
viel gefordert; von Ehriften wird mehr gefordert, 
fie im Beſitz größerer Hülfsinittel find.) 
Erfenntniß der Suͤndhaftigkeit (Reue) undÜ 


Be an Jeſum ſtehen miteinander in wechfel 
feitigem Verhältniß. Der Glaube an Jeſum 
fezt lebendige Erkenntniß der eigenen Suͤndhaftigkeit 
in gewißem Grad voraus; er kann ohne fie nicht 
entfiehen; aus diefer geht auch das Gefühl des Bes 
‚Dürfniffes des Glaubens hervor. Fühle der Menfch 
Bas Bedürfniß der Befferung, fo wird er geneigt feyn, 
ein folches Mittel dazu, wie der Glaube an das Ev: 
angelium ift, zu ergreifen und zu gebrauchen. Fühle 
er das moraliſch religiöfe Beduͤrfniß, Gott als feinen 
„Vater lieben zu koͤnnen, ohne ängftlihe Furcht mit 
Eindlichem Zutrauen Tieben zu koͤnnen, in nähere Ges 
meinſchaft mit Gott zu fommen; fo wird ihm auch 
„die Belehrung des Evangelii um fa erwünfchter feyn, 
af jeder Gebefferte von Gott als fein Sohn behan; 
‚delt werde, und einft in eine nähere hörhftbefeligende 
‚und ewigdanrende Verbindung mit ihm kommen wers 
J . Aber diefer Glaube wirkt auch zurück auf die Er⸗ 
euntnig der Sündhaftigkett und. auf bie 
ene, Er hat 

) nicht unmwichtigen Einfluß auf die Selbftpräs 
Fung, aus welcher Anerkennung unferer Sündhafs 
rigkeit hervorgeht, Wir werden um fo williger ſeyn, 
Uns ganz unpartheyifch zu prüfen, um fo wents 


zer unfere Verſchuldung zu verkleinern fuchen, werm - 


wir · Hoffnung der Begnadigung haben, 

Se weniger dagegen der Menfch von Gott hohr 

Ian, dürfen meynt, auch im Fall des Anfangs der B 
rung, je weniger er fich der Furcht vor Strafe erwe 

«en zu koͤnnen glaubt; deſto weniger wird er geneigı 

Kenn, feine Verdorbenheit vollftändig Pennen zu lernen, 


> 


ſp ruch ftehen und ihm ung unähnfich machen; fo RW 


defto weniger wird er einen Blick in die Tiefe feine 
Verdorbenheit ertragen koͤnnen, defto geneigter wird er 
feyn, feine Verſchuldung in feiner Vorſtellung zu ver: 
kleinern. Die Hoffnung der Begnadigung made wil 
Tiger zur unparthenifchen Selbfiprüfung. 

2) Zugleich trägt fie zur Verſtaͤrkung und 
Veredlung der Reue bey. Das lehhaftefte Gefühl 
von Dankbarkeit und Liebe gegen Gott und Jeſum 
wird durch die Lehre von der Begnadigung geweckt; 
und wie fehr muß durch diefes Gefühl unfere Reue ver 
edelt, und der Abfcheu gegen alles Boͤſe verftärft wer 
den! Ueberdieß ift der Glaube an Begnadigung, in 
twiefern er Beziehung hat auf Die Tharfache Des Todes 


Jeſu, Weberzeugung von einer folchen Thatſache, durh | 
welche Gott fein großes Mißfallen an der Sünde und J 


zugleich die Größe feines Wohlgefallens an einem vob 
kommenen Gehorfam gegen fein Gefeg geoffenbart hat 
III) Mit dem Glauben und der Achten Reue it 
untrennbar verbunden, der aufrichtige, fefte, mwilig 
und wirffame Entfhluß, die Gebote Gott 
und Jeſu zum oberften Beftimmungsgeun 
feines Wollens und Handelns zu madıek 
Dieß geht aus den gemachten Bemerkungen dern 
Ein folder Borfag hängt 
1) mit ächter Neue zufammen. Bereuen wirt 
fee Sünden, weil fie mit Gottes Gefeg im Wile 


nait ber Abſcheu gegen das Böfe überhaupt verbun® 
eben deßwegen auch der Vorſatz, alles von biefer Hr 
zu vermeiden, beym Wollen und Handeln Ruͤchch 









fGottes und Jeſu heiligen Willen zum höchften Bes 
Mmmungsgrund zu machen. 

2) Eben diefer Vorſatz aber wird befeftigt und 
redelt, durch den Glauben an Jeſum im engern 
inn. 

Es liegt alſo im Weſentlichen nichts daran, ob 
in zwey oder drey weſentliche Beſtandtheile der chriſt⸗ 
yen Sinnesaͤnderung annimmt. Gewöhnlich nimmt 
in Reue und Glauben an, und fezt dabey voraus, 
ftehen in nochwendiger Verbindung mit dem feften 
orſatz, dem göttlichen Gefeg zu gehorchen. 

. Mit gleichem Recht kann man aber drey Beftand: 
ile zählen, Reue, Glauben und jenen Vorſatz. — 
as Wort Poenitentia wird bald weiter bald enger 
vommen,. Sn der Augsburgifchen Confeffion und 
Apologie derfelben wird es im weitern Sinn ges 
mmen für Die ganze chriftliche Sinnesaͤnderung. 
n engern Sinn bezeichnet es blos Reue. 

In Hinſicht auf die Sinnesänderung ift nun noch 
b zu bemerken: bey gleich Achter chriftlicher Sinnes⸗ 
derung verfchiedener Menfchen finder in Mbficht auf 
Allige Beftimmungen vielfache Berfchiedenheit ftatt; 
r bey allen muß fich die Aechtheit der Sinnesände: 
tg dadurch bewähren, daß fie die Oefinnung eines 
richtigen, willigen und uneingefchränkten Gehors 
as gegen Gottes und Jeſu Gebote zur Folge hat. 

Ben gleich Achter Gefinnung findet in Hinficht auf 
Fallige Beftimmungen Verſchiedenheit ſtatt. 

Verfhiedenheit muß 

I) ſchon darum flattfinden, weil die chriftfiche 
Innesänderung bey dem einen nur Uebergang von 


einer niedrigeren Art von Tugend zu einer höheren if, 
bey einem andern Uebergang von herrfehender Ber 
Dorbenheit zur chriftlichen Tugend ifl. Die Sinne 
änderung war wohl bey einzelnen und Fann bey einjel⸗ 
nen Uebergang, nicht von herrfchender Verdorbenhei 
zut chriftlichen Tugend, fondern nue von einer. niebrb 
gen Art von Tugend zu einer höheren, zur chriftfichen 
ſeyn. Apg. 11,18. wird in Beziehung auf die erfim 
Eyriſten aus den Heiden, namentlich) auf Cornelius - 
(Apg. 10.) geſagt: Kaı Tog sgvraoı 0 Jeog Kite, 
voıav £doxev sus Cum. (vgl.Apg. 15,9.) Aber die 

Sinnesaͤnderung des Cornelius war wohl nichtlle 
berzang „von einer herrſchenden Verdorbenheit zu 
chriſtlichen Tugend; denn von ihm wird Apg. 10,» | 
gefagt, er fen suos@ug etc. gewefen. vgl. 0.4.35. Um 
auch die Belehrung, die ihm im Traum zu Theil wir 
de, fezt voraus, Daß er Gott in einem gewißen Gral 
mwohlgefällig gemwefen fey. Seine werzroa aljo me 
Uebergang von einer niedern Art von Tugend zu ent 
hoͤhern, zue ehriftlichen. Dieſer Webergang mut 
dadurch gemacht, daß er zum Glauben ans Evan 
um kam. Diefer Glaube hatte ohne Zweifel ad 
die Wirkung, daß feine Rene in Beziehung auf fein 
Sünden in einem gewißen Grad verftärft und veredel 
wurde, Aber dieß war eine andere Art von ueram, 
als die bey den meiften übrigen. Eben diefer Fall fen 
wohl bey Sort wahrhaft verehrenden Juden vor, M 
ächte Chriften wurden. Ein ähnlicher Fall fannnodig 
vorkommen. Wenn z.B. ein Jude, der ſchon Gott ſe 
ner Gefinnung nach verehrt, der fchon in gewißem Or 
gebeffert ift, zum Chriftenehum und damit zur chriklihet 





ingend Übergeht; fo befindet er fich in gleichen Um⸗ 
Anben, wie Diejenigen frommen Juden, die im Zeital: 
r Jeſu oder der Apoſtel durch das Evangelium zu 
Hten Ehriſten gebildet wurden, oder (im Weſentli⸗ 
jen) im gleichen Fall, wie der juͤdiſche Proſelyt Cor; 
Blius (suosßnc za goßovmsvos Tov Sıov Apg.ı0,2. 
enn dieſer Ausdruck wird in der Apoftelgefchichte nur 
on folhen Heiden gebraucht, die fhon Profelyten, 
enigftens im weiteren Sinn, waren, die ben wahren 
zott verehrten). Die wefentlichen Beſtandtheile der 
Sinnesänderung finden fich auch bey einer ſolchen = 
ayoıd. 

Das Wefentlichfte ift der Glaube an Jeſum, vor: 
glich im engern Sinn, der einestheils Erkenntniß 
er Sündhaftigkeit und Reue in einem gewißen Grad 
orausſezt, aber anderntheils immer auch einen ges 
ißen Einfluß auf diefe hat. | 

II) Ein anderer Fall ift es bey folchen, die von 
x Geſinnung herrſchender Berdorbenheit übergehen 
ir chriſtlichen Tugend und zur Tugend uͤberhaupt. 
ber auch bey ſolchen finden vielfache Verſchiedenheiten 
att in Abſicht auf manche zufaͤllige Beſtimmungen. 

1) In Beziehung auf die Reue und den Glauben 
wſich betrachtet. 

2) In Abſicht auf die Veraͤnderungen, die das 
rkenntnißvermoͤgen betreffen, 

3) In Abſicht auf die Ordnung, in welcher bie. 
efentlichen Erforberniffe der Sinnesänderung aufeins 
ader folgen. 

A) Die Zeit, in welcher und innerhalb welcher bie 
Sinnesändsrung vorgeht. 


1) In Beziehung auf Reue und Glauben an fd, 


a) In Ubficht auf Reue. Sehr verfchieden He 
nen die Grade und Aeußerungen ber Reue feyn. Eir 
Verſchiedenheit in’ Abficht auf den Grad muß noth 
wendig ‘bey verfchiedenen Menfchen ſtatt finden am 
. folgenden allgemeinen Gründen: 


1. Wegen ber Berfchiedenheit der natürlichen 
Gemürchsart, infofern fie Beziehung hat aufs 
fühle, Der eine hat eine natürliche Anlage zu Iebhap 
teen, ftärfern, tiefern Gefühlen als der andere, Cha 
daraus aber geht eine Verfchiedenheit hervor in Bejß 
bung auf den Grad der Lebhaftigkeit der mit der Rem 
verbundenen Gefühle, Diefe fann bey zwey verfäle 
denen Menfchen von verfchiedenem Temperantent gleich 
rein und aufrichtig feyn, wenn gleich Die unangeneh 
men Gefühle bey benden nicht gleich find. Eben dig 
Aber hat auch Verfchiedenheit in Abfiche auf die Aeuſe 
tungen zur Folge, 

2. Verſchieden ift bey verfchiedenen der bereut 
vorangehende Zuftand. Dieß hat Einfluß auf de 
Grad und die Aeußerung der Reue, Man benfe fd 
einen folchen Menfchen, bey dem zwar eine kurze zit 
eine fchlimme Neigung ein gewißes Uebergewicht her 
te, der aber doch nie aufhörte, lebhafte Achtung ft 
das Gute, für die Forderungen des göttlichen Gefecht 
zu fühlen, der nie ein Außeres Lafter ſich angemöhntt, 
der meift ein gefeßmäßiges Verhalten beobachtete, um 
bald von feiner Werdorbenheit übergieng zur chrik® 
hen Tugend, Auf der. andern Seite denfe man fd 
einen folchen, bey dem lange Zeit böfe Neigungen be 
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Hend waren und Lafter auch im engern Sinn, ber zus 
leich durch feine Handlungsweife nicht nur fi, ſon⸗ 
ern auch andern vielfachen Nachtheil verurfacht, feine 
eiſtige und Förperliche Kräfte mehr ober minder zer⸗ 

tet, durch ein fchlimmes Beyſpiel oder Verführung 
wdern geſchadet hat; ift es nicht natürlich, daß das 
defuͤhl von Reue bey dem Leztern dem Grad nach weit 
ütker ſeyn muß, als beym Erfteen, und daß bey jenem 
Ihe Reue auch weit auffallender im äußern Betragen 
WB aͤußern muß? Die Aechtheit feiner Neue muß fich 
ich dadurch bewähren, daß er fich aus allen Kräften 
iſtrebt, die nachtheiligen Folgen feiner Handlungen, 
Wer freylich nie ganz aufheben kann, möglichft zu vers 


* Ben dem von ber erften Art hingegen kann fich die 
Be nicht auf eine fo merkliche Art äußern. Die 

änderung bey ihm kann beynahe unmerklich für 
idere ſeyn; fie beziehe fich mehr auf fein Inneres, 
Berfchiedenheit in Abficht auf die Reue muß 
- 3, ftate finden wegen der Verfchiedenheit in Mb: 
Be auf die Kenntniß moralifcher und religiöfer 
Bahrheiten zur Zeit des Mebergangs zur chriftlichen 
Bgend, Fin gewißer Grad von Kenntniß moralifcher 
Mb religioͤſer Wahrheiten wird in jedem Fall erfordert, 
Ber in Abficht auf Bollftändigkeit, Richtigkeit, Klar: 
der Erkenntniß und wohl auch in Abficht auf Fe 
dkeit der Leberzeugung kann große Verſchiedenheit 
te finden, die Einfluß bar auf Modififation der 
eue. — N 

4. Auch die Umſtaͤnde, die die naͤchſte Veran⸗ 
ſſung zum Anfang bee Beſſerung geben, koͤnnen 
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Verſchiedenheit in Abſicht auf Reue, aber auch i 
ſicht auf den Glauben zur Folge haben. Denn 

b) in Abſicht auf den Glauben finde 
fchiedenheit flatt, der Hechtheit der Sinnesän 
unbefchadet, Ben dem einen kann Glauben ir 
rem Grad vorhanden fen, als beym andern 
Doch das Vertrauen des lezteren auch ein Acht 
zu Achter Beſſerung führendes feyn. 

Aber auch darin finder fich große Verſchieb 
daß bey dem einen früher, beym andern ſpaͤter 
verfichtliche frohe Ueberzeugung entfteht, daß er 
lich von Gott begnadigt ſey. 

Bey manchen Menfchen innen Umſtaͤnde 
‚ten, die die Folge haben, daß fie weit fpdter als 
ve zur beruhigenden Gewißheit von ihrer Begnad 
kommen; 3. B. die Stärfe des Gefühle ihrer 
ſchuldung Fann bey einzelnen die Wirfung haben 
fie langfam, nur nach vielen Zweifeln zur vollfo 
nen Gewißheit gelangen, daß auch fie zu denen: 
ten, denen Gott ihre Sünden vergeben habe, bi 
freuen dürfen der Hoffnung der künftigen Geli 
Bey manchen Finnen Vorurtheile Urfache ſeyn, 
fie nicht fobald zur frohen Gewißheit von ihrer 
gnadigung kommen; z. B. die Meynung, def 
hoͤchſte Grad von Traurigkeit zum Weſentlichen 
chriſtlichen Sinnesaͤnderung gehoͤre, oder daß ſe 
dann von Begnadigung gewiß ſeyn koͤnnen, wem 
durch eine ganz aufferordentliche Wirkung Chor 
von verfichert werden, die als folche für fie erfen 
fey. Religionsiehrer, die vertraut find mit dem E 
des Evangelii, und dasmenfchliche Herz Kennen, fi 


ſolchen viel beytragen, daß fie früher zu einer bes 
genden Ueberzeugung gelangen, und ihnen dadurch 
willigerer und freudigerer Gehorſam gegen das götts 
re Geſetz möglich gemacht wird. Verſchiedenheit 
bet ferner 

: 2) flatt, in Anfehung ber mit der Sinnesänder 
ig verbundenen Veränderung, die das Erfennts 
Bvermögen betrifft, 

In Abfiche auf die Art zu uetheifen und auf einzel: 
Artheile, und in Abficht auf Richtung und Wire 
ugen der Einbildungsfraft wird immer eine Veräns 
fing erfolgen, bie aber bey verfchtedenen Subjek⸗ 
Everfchieden modifiziet feyn muß. Ganz anders wird 
8. der Fall feyn bey einem Juden und Heiden, der 
in Chriſtenthum übergeht und zur chriftlichen Tus 
nd, anders ben folchen, die das Chriftenehum fchon 
küten und in gewißem Grad cheoretifch für wahr 
Kten, obgleich diefes Fuͤrwahrhalten unwirkſam (ein 
Dres Glaube) war. . | 

3) Verfchiedenheit findet ferner ftatt in Abſicht 
F die Ordnung, in welcher die zur chriftlichen 
innesänderung gehörigen Veränderungen erfolgen. 
3 einem chriftlich moralifchen Lehrbuch muß freylich 
te gewiße Ordnung in Abficht auf Darſtellung der 
eränderungen bey der Sinnesänderung beobachtet 
den. Allein diefe muß fich nicht nothwendig bey 
iem jeden ſich Beſſernden finden. 

- Ben dem einen kann der Anfang ber Beſſerung mit 
efühl von Zutrauen und Hoffnung zu Gott gemacht 
erden. Gewiße Verheiffungen des Evangelii koͤn⸗ 
den Anfang feiner Beſſerung bewirken. Die 


länger fie aufgefchoben wird: Jemehr bas meriik 1, 
Gefühl allmählig geſchwaͤcht wird, deſto wenige Y A 
Beſſerung zu erwarten, deſto größer find ae 
rigkeiten. 

c) Der Vorfag, ſeine Beſſerung — 
iſt in jedem Fall unmoraliſch und ftrafbarı 
ift der Vorfaß, den Ungehorfam gegen das gi 
che Geſetz noch länger fortzufegen, feine Kräfte if 
länger den Zwecken des Allweifen entgegen zu ge 
hen, auf die Stimme feines Gewiffens noch Ik 
unaufmerkſam zu ſeyn, fich felbft allmaͤhlig imma 
fäbiger zu.machen zu der Beſſerung. 

d) Wenn auch fpäte Befferung erfolge, fo tft I 
damit ein unerfeglicher Nachteil verbunden, Dt 
man ift wohl nicht berechtigt anzunehmen, def N 
Spätgebefferte dieſelbe Stufe von Vollkommenhe 
und Seligkeit erreiche, wie wenn er fich früher am 
lich gebefjert, und einen ſteten Fortſchritt in ber 0 
ferung gemacht hätte, Ä 

Endlich 

e) ift es bey ſpaͤterer Beſſerung bey weitem fü 
vet, als bey einer früheren, zu einer berubigenben 
wißheit von feiner Begnadigung zu kommen, W 
Gott nicht Die Verficherung davon auf eine auferdf 
dentliche Art (mas man nicht im voraus zu ermadl 
berechtigt ift,) erleichtern will. 

Die Aechtheit ber Sinnesänderung uf 
bey allen Berfchiedenheiten fich Dadurch bemährm, 
fie die Gefinnung eines willigen, uneingefchrän 
Gehorfams gegen Gottes und Jeſu Gebote zur äM 
hat, — Dieß wird im N. T. als zuverläßiger A, 
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d innerhalb welcher der Anfang der Beſſerung 
folgt. Auch in dieſer Hinſicht darf und kann man 
ine allgemeine Regel feſtſetzen. ‘Die Sinnesaͤnde⸗ 
ng kann in fruͤhern und ſpaͤtern Jahren erfolgen; 
„Eann fo frühe, aber auch fo unmerklich erfolgen, 
8 der Gebeſſerte Fein klares Bewußtfenn davon hat, 
r welcher Zeit und unter welchen Umſtaͤnden diefe 
keänderung bey ihm vorgegangen fey, fondern nur 
ihren Wirkungen darauf fchließt. Sie fann fers 
Kinnerhalb eines fürzern oder Längern Zeitraums ers 
gen; — innerhalb eines Fürzeren, wenn fie durch 
ehrere vorhergegangene Beränderungen vorbereiter 
id eingeleitet worden iſt, oder vermittelft gewißer 
Mierordentlicher Wirkungen Gottes, — 

5 Dan hat gefragt, ob auch fpäte Beſſerung, in 
hem Alter oder in der lezten Zeit des Lebens, möge 
ſey? Man ift nicht berechtigt zu behaupten, daß 
Ammoͤglich ſey. Aber bey den meiften Lafterhaften 
Büe freylich unwahrfcheinlich, und in jedem Fall 
Aufſchub der Befferung auf die Teste Zeit des Les 
Es moralifch unzuläßig und nachtheilig. 

t-Disß ift es, woran man fich und andere borzügs ’ 
> erinnern fol: 

a) Wenn gleich fpäte Beſſerung nicht abfolut une 
gli ift, fo ift es doch bey jedem einzelnen unges ' 
P, 05 für ihn fpäte Befferung möglich fey. Sie 
an unmöglich gemacht werben ducch feinen fittlichen 
Nand verbunden, mit der Kuͤrze der noch übrigen 
Be, durch Förperliche Umftände, durch eine das Be⸗ 
kfrfegn verhindernde Krankheit, durch fchnellen Tod, 
-b) Die Beſſerung wird immer f game, je 
Wars Moral. Ddd 
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länger ſie aufgeſchoben wird: Jemehr das wmoraliſche 
Gefuͤhl allmaͤhlig geſchwaͤcht wird, deſto weniger iß 
Beſſerung zu erwarten, deſto größer find bie Schwis 
rigfeiten. 

c) Der VBorfag, ſeine Beſſerung aufzuſchicha 
iſt in jedem Fall unmoraliſch und firafbar; d 
ift der Vorfaß, den Ungehorfam gegen. das gättke 
che Geſetz noch länger fortzufegen, feine Kräfte mg 
. länger den Zwecken bes Allweifen entgegen zu gebran 
hen, auf die Stimme feines Gewiſſens noch IA 
unanfmerkfam zu ſeyn, fich ſelbſt allmählig immer w 
fähiger zu machen zu der Beſſerung. 

d) Wenn auch fpäte Beſſerung erfolgt, fo Mond 
Damit ein unerfeglicher Nachtheil verbunden, Dem 
man ift wohl nicht berechtigt anzuneßmen, daß 
Spätgebeflerte diefelbe Stufe von Vollkommenheh 
und Seligkeit erreiche, wie wenn ex füch früher ed 
Lich gebefjert, und einen fteten Besfhein in der De \ 
ferung gemacht hätte, 

Endlich | 

) ift es bey fpäterer Befferung bey weitem ſcha 
ver, als ben einer früheren, zu einer beruhigenden G⸗ 
wißheit von feiner Begnadigung zu kommen, ven 
Gott nicht die Verficherung davon auf eine anfer® I 
bentliche Art (mas man nicht im voraus zu em 
berechtigt ift,) erleichtern will. 

Die Aechtheit der Sinnesänberung muß P | 
bey allen Verfchiedenheiten fich dadurch bewaͤhren, Ip 
fie die Geſinnung eines willigen, —*8 | 
Gehorfams gegen Gottes und Jeſu Gebote zu del 5 
hat, — Dit wird im N. T. als zuverlaͤßige de Ir 
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einer Achten Sinnesänderung angegeben Joh. 
e.ift dem feiner Geſinnung nach ähnlich, Dusch. 
Birfungen er umgebilder ift) 1 Joh.a,ag. 5,18. 
‚ı2.16.f. Rdm.8,a. (Ber Chrift ift frey von 
efchaft der Sünde und des damit verbundenen 
3) 4.f. In andern Stellen werben auch fpes - 
derkmale angegeben, die in dieſem allgemeinen 
m find, Aber es folgt auch aus der Matur 
che ſelbſt, daß eine Achte chriftliche Sinnesaͤn⸗ 
durch eine mit der chriftlichen Lehre übereins 
ide Gefinnung fich bewähre. Denn eben dieg 
tächfte Zweck der Sinnesaͤnderung. ' 
diefer Geſinnung ſoll der durch das Chriftens 
jebefferte beharren, und fortfchreiten, alfo mit 
ftem Ernſt nach immer vollkommnerer Ueberein⸗ 
ig mit Gottes heiligem Willen ftreben. Und 
ird zunächft ein vorfichtiges und. fraridhaftes 
ten in Abficht auf Reizungen zum Bpͤſen, aber 
ldige ernftliche Reue nach einer Verlegung des 
Sinnesänderung gefaßten Vorfaßes, gefühls 
verfennung der Mangelhaftigkeit feines Gehor⸗ 
Erhaltung und Befeftigung des Glaubens an 
und Fortfchreiten in der Erfenntniß der chrifts 
ehre überhaupt erfordert. — Die Sinnesäns 
lege nur den Grund zur chriftlichen Tugend, 
enn dee Menfch feine Beftimmung wirflich ers 
foll, fo muß der dem Anfang nach Gebeiferte 
sen und fortfchreiten in ber chriftlichen 
. Dazu fordern uns Jeſus und die Apoftel 
eeren Stellen ausdrücklich auf. Matth. 13, 
jin der Paralleiftelle Luc. 8, 15. beſchreibt Je⸗ 
Ddda 
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der chriſtlichen Tugend bezieht ſich Eol.ı,g.f. (dm 
ge den Coloſſern werden Erkenntniß deſſen, mas Eu 
von ihnen fordere, aber auch deſſen, mas Gott ben 
Chriſtum für fie thue) Phil. 1,9.f. Eph. 4, 16. 1 
3,18. Von dem Fortfchreiten in der cheiftlihend 
finnung fpricht Paulus auch Phil.3, 12. ff. (fo danke 
Paulus in einem Zeitpunkt, wo er unftreitig [hen 
ben volllommeneren Chriften gehörte) und Pe 
a Petr. 1,3. ff. (Hauptgebanfe: Da euch die gätl 
Kraft Chrifti alles geſchenkt hat, was zu einem 
gen Leben und zur Gottſeligkeit erfordert wird, da 
die herrlichften Verheiſſungen gegeben find, damlı 
Gott. ähnlich werdet; fo ſtrebet ernſtlich, alle cht 
che Tugenden immer vollfommener auszuüben: ' 
dann ift die Erkenntniß von Chrifto nicht unfend 
bey euch, nur dann koͤnnt ihr die Mechte begich 
Chriften behaupten, und Theilnahme an der bin 
fchen Seligfeit hoffen.) Mit einem ſtandhaften 
foU der dem Anfang nach Gebeflerte fireben nad 
mer vollfommenerer Webereinflimmung mit. G 
Willen. Dieß läßt fih auch dadurch bemeifen, 
nur in Diefem Fall der lezte Zweck der Sinnesaͤnde 
erreicht wird. Dazu wird Beharrlichkeit im 
erfordert. Durch die Rückkehr zu einer böfen © 
nung, (durch Rückfall) wird eine neue Wefferung 
mer in hohem Grad erfchwert, a Perr.2,20. Xu 
Kraft der religiöfen und. moralifchen Antriebe jur) 
ſerung fchon fo lebhaft gefühlt har, daß dadurch 
neuer Sinn ben ihm hervorgebracht wurde, und | 
fie wieder entkraͤftet; für den muß eben darum Rüdl 
zum Öuten fehr fchwer feyn. Wenn aber auch wi 


Werthſchaͤtzung der geiftigen Güter allmählig 
geſchwaͤcht wird. Diefen beyden Gattungen 
iſchen ftehen zunächft Die entgegen, die in der 
19, die das Evangelium bewirkt, ftandhaft 
und fortfchreiten, und daher das Ziel erreis 
atth. 13,23. Luc. 8, 13.5 folche, die die chrifts 
e nicht nur hören und annehmen, furidern auch 
ı Herzen bewahren und Früchte bringen «v 
. Diefes Wort bezeichnet Hier nicht blos Ge: 
Leiden, fondern überhaupe einen ftandhaften 
Bekaͤmpfung allee Schwierigkeiten, womit 
ämpfen hat; eine ſolche Standhaftigfeit, bey: 
ſich nicht durch Furcht vor dußeren Nachthei⸗ 
durch den Reiz finnlicher Vergnuͤgungen und 
e, von dem Weg, den uns das Chriſtenthum 
et, ablenken, nicht Durch die Bemerkung der 
Peit des Fortfchritts in der Heiligung muthlos 
zum Stillftand oder Rückgang verleiten) läßt. 
nbe der Art. von Menfchen, bie Jefus Luc. 8, 
th. 13,03. beſchreibt, wird immer 'chätiger 
je demfelben angemefjene Handlimgsart; und 
ven ſie das Ziel, zu welchem Cote fie Durch das 
hum hinführen milk, | 
diefem Ausfpruch Jeſu liegt der ganze hier- 
wende Sotz. Beharrlichkeit und Fortſchrei⸗ 
erfordert, wenn der lezte Zweck der Lehre Je⸗ 
er Sinnesaͤnderung erreicht werden ſoll. 
nbhafte Beharrlichkeit fordert Jeſus ferner 
mb. 2,25.26. 3; 11. f. und Paufus Eol.ı,23. 
‚1.) ı Cor. 15,58. (fie folten feft feyn in einer 
en Geſinnung). Auf das Wachsthum in 
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der chriſlichen Tugend bezieht ſich Eol.ı,9.f. a mi 


ge den Coloſſern werden Erkenntniß deffen, was Get 
von ihnen fordere, aber auch defien, was Gott durch 


Chriſtum für fie thue) Phil. 1,9.f. Eph. 4, 15. ser . 
3,18. on dem Fortfchreiten in der chriftlichen Ge | 
finnung fpricht Paulus auch Phil.3, ı a. ff. (fo handelte ' 


Paulus in einem Zeitpunft, wo er unftreitig fchon u 
ben vollfommeneren Chriften gehörte) und Petr 
a Petr. 1,3. ff. (Hauptgedanfe: Da euch die göttlide 
Kraft Chrifti alles gefchenkt hat, was zu einem felh 
gen Leben und zur Sottfeligkeit erfordert wird, da enh 


die herrlichſten Verheiffungen gegeben find, damit ie I: 


Gott ähnlich werdet; fo ſtrebet ernftlich, alle chrifk 
che Tugenden immer vollfommener auszuüben: Ne 
dann ift die Erkenntniß von Chriſto nicht unfruchtbe 


bey euch, nur dann Pönnt ihr Die Rechte begnadigte | 


Chriften behaupten, und Theilnahme an der himmb 
ſchen Seligkeit hoffen.) Mit einem ftandhaften Erf 


fol der dem Anfang nach Gebeflerte ftreben nach im 


mer vollfommenerer Webereinftiimmung mit: Gons 
Willen, Dieß, läßt fih auch Dadurch beweifen, bf 
nur in dieſem Fall der legte Zweck der Sinnesänberum 
erreicht wird. Dazu wird SBeharrlichfeit im Gum 
erfordert, Durch die Rückkehr zu einer böfen Gef 
nung, (duch Rückfall) wird eine neue Beſſerung im 
mer in hohem Grad erfchwert, = Petr. 2, 20. Wer die 
Kraft der religiöfen und. moralifchen Antriebe zur Bf 
ſerung fchon fo lebhaft gefühlte hat, daß dadurch ri 
neuer Sinn bey ihm hervorgebracht wurde, und def 
fie wieder entkraͤftet; für den muß eben barum Ruͤckkehe 
zum Öuten fehr fchwer feyn. Wenn aber auch wieder 
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Beſſerung erfolgt, ſo wird wenigſtens die er ſte Sinnes⸗ 
Iaderung fruchtlos gemacht; und wenn Die zweyte (oder 
ine. folgende) es nicht auch ſeyn foll, fo muß die Fol⸗ 
davon das Beharren in guter Geſinnung feyn. 
Wie Fönnte wohl auch der Menfch ohne Beharrlich: 
eit im Öuten zu immer vollfommenerer Lebereinftinis. 
kung mit Gottes heiligem Willen gelangen?) 

4. Aber auch Wachst hum in der chriftlichen Tugend 
Knorhmendig, um den legten Zweck der chriftlichen Sin⸗ 
esänderung zu erreichen. Fortfchreiten, (wenn fchon 
jcht die Wahrnehmung des Fortfchritts,) wird ſchon 
arum erfordert, weil Beharrlichkeit im Guten mit 
von Wachsehum darin nothwendig zufammenhängt. 
Ran kann nicht beharren in chriftlicher Gefinnung und 
handlungsare, ohne fortdbaurende Treue in der Bes 
Agung des götslihen Willens zu beweifen; alfo ohne 
pe immer größere Fertigkeit in einer Gott gefaͤlligen 
handlungsart zu erlangen: Man kann nicht beharren 
I der chriftlichen Tugend, ohne einen fortgehenden 
meifienhaften und zweckmaͤßigen Gebrauch von ben 
Defferungsmitteln zu machen „ aber ebendadurch wird 
ah Wachsthum. in der chriftlichen Tugend bewirkt, 
Diefes Wachsthum ift aber auch an fich felbft noch: 
zendig zur Erreichung der Beſtimmung ber Ehriften: 
Denn beftimmt find fie zu einer vollkommenen Weber: 
infihnmung, ihres innern Zuſtandes und. ihrer ganzen 
iAberen Thätigkeit mit: Gottes heiligem Willen. Wie 
ann aber dieſe Beſtimmung erfüllt werden, wenn ber 
Menſch nicht mit anhaltenden Eifer an der Fortfeßung 
es Geſchaͤfts feiner Befferung arbeiter? Zu Diefer Be⸗ 
yarelichkeit ünd zu. dieſem Fortfchreiten aber gehört zu: 
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| 
nächft fortdaurende Treue in der Ausuͤbung | 
alles deffen, was unfere Chriftenpfliche fordert, um 
eben darum ein vorfichtiges und ſtandhaftes Verhalten 
in Rückficht auf Berfuchungen. Eine folche flandhaf 
te Treue ac. gehört zuerft dazu. Denn bie chriftfice 
Tugend ift die Gefinnung eines aufrichtigen, treuen, 
willigen Gehorfams gegen Gottes Gebote: Cie kam 
alfo nicht fortdauren und zunehmen (nicht erhalten um 
nicht vervollfommnet werden), wenn dee Mienfch nick 
ftandhafte, fortdaurende Treue in ber Ausuͤbung des 
Guten beweist. Daduch wird allmählig eine je 
tigkeit, eine immer größere Fertigkeit im Mechtfchef 
fenhandeln erlangt. Gie trägt aber auch mittelber 
zur Beharrlichkeit im der chriftlichen Tugend und zum 
Wachsthum derfelben bey, weil wir ‚Dadurch imme 
bekannter werden mit unferen Sehlern und Mängely 
mit den befondern Hinderniffen, die bey uns dem Ge 
ten im Weg ftehen, (und mit den Befondern, bey um U 
vorzüglich wirkſamen Hülfsmitteln ber WBefferung.) 
Sie teägt mittelbar zum Fortfchreitent in chriftfie 
Tugend bey, weil durch ftandhaftes Gott gefätlige 
Handeln auch unfere moralifche und vefigiöfe Webergen 
gung immer mehr befeftigt wird. Dieß liegt in de 
Stelle Col. 1,10. Dieß beftätigt auch die Erfahrung 
Je öfter wir unfere religiöfe Ueberzeugung durch bat 
Handeln felbft ausdrücden, im Glauben an Gott vd 
Ehriftum handeln und Schwierigkeiten befiegen, Defe 
lebendiger und fefter wird unfere Weberzeugung daren 
fo wie im Gegentheil ein unchriftliches Handeln imme 
auch mehr oder weniger beyträgt, unfere religioͤſe We 
berzeugung zu ſchwaͤchen. Se thätiger unfer Glaube 
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ch durch inneres und äußeres Handeln erweist; defte 
sehr werden die, auch für die Fefihaltung unferer ve: 
Biöfen Weberzeugung fo leicht nachtheiligen Neigungen 
ſtkraͤftet: — Um fo mehr aber erfahren wir auch 
€ uns felöft die mwohlthätige moralifche Wirkfams 
it, die göttliche Kraft, des Chriftenthums; um 
r gewißer erlangen wir auch den, zur Erhaltung und 
befeftigung unfers Glaubens nörhigen, Benftand 
ottes. 

Standhafte Treue in Ausuͤbung des Guten trägt 

brich auch mittelbar darum bey zum Fortfchreiten in 
Kiftfichee Tugend, weil durch fortgehendes rechtſchaf⸗ 
nes Handeln bie erfreulichen Folgen der chriftlichen 
ugend für uns immer fühlbarer werben, und das 
it derfelben verbundene Unangenehme altmählig vers 
indert wird. Aber ftandhafte Treue ift unmöglich 
me ein pflichtmäßiges Verhalten in Beziehung auf 
Gere und innere Reizungen zum Boͤſen. 
In dieſer Hinficht wied nun sheils ein vorfich- 
ges theils ein ſtandhaftes Verhalten erfordert, 
‚») Ein ftandhaftes Bekaͤmpfen derjenigen 
erſuchungen, denen wir nicht ausweichen koͤnnen. 
K Daher ftellt das N. T. die chrifiliche Tugend oft 
ker dem Bild eines Kampfes ober Wettlaufs vor, 
Eor.9,24. 2 Tim. 4,7. Ebr.ıa,ı. Daher fagt Jac. 
‚12. ſelig fey nur der, der alle Verſuchungen aus⸗ 
Ate. Daher werden in den "Briefen Dffend. 2.9, 
i den Ueberwindern Belohnungen verſprochen. 

Aber es ift auch wieder Vorſicht nöchig in Rück 
he auf die Reizungen zum Boͤſen. Dieſe beſteht 
a) darin, daß man, fo weit es phyſiſch und mer 


raliſch möglich ift, den Reizungen zum Boͤſen ansy 
weichen fucht, fich nicht in moralifche Gefahren flün 
welchen man entgehen koͤnnte. Auch in dieſer Hi 
fücht befonders müßen wir wachen über unfer Her 
aufmerkfam feyn auf alles, was für unfere Tuga 
vortheilhaft oder nachtheilig feyn kann; aber wir md 
fen auch alles das vermeiden, wovon wir Gefahr ; 
fürchten haben, wenn wir es vermeiden Fönnen. Led 
finnige Sicherheit und flolge Vermeſſenheit find I 
entgegengefezten Fehler. (Matth. 26,33. ff. 58.69. 
Petrus ift ein warnendes Beyſpiel Hievon.) Wk 
Ehriften gilt ı Eor. 10, 12. — Die Vorſicht in M 
ſicht auf Reizungen zum Boͤſen muß fich aber and 

 b). dadurch äußern, daß ınan fich zu Verfü 
sen, denen man nicht ausweichen kann, vorbei 
fo gut als möglich; entweder blos im Allgemeine 
wenn man die Reizungen nicht beftimmt vorherſcha 
ann, ober, wenn man fie beftimmt vorherfehen fa 
auf eine folche Art, Die dem befondern Zweck, dir ie 
fonderen Reizungen, denen man entgegenfieht, a 
fiegen, angemeffen ift, durch Belebung der Vaib 
(ungen, ducch Erregung der Gefühle, die geratt | 
uns am ftärkenöften zu einem folchen Kampf fat ı 
dann durch ein ernftliches Geber in befonderer Op 
bung auf die Gefahr, der wir jezt entgegenſehen. 

Zur Beharrlichkeit und zum Fortfchreiten a de 
ehriftfichen Tugend wird auch gefühlvolle Anerteum 
der Mangelhaftigfeit unfers Gehorfams, Erkuk 
und Befeſtigung des Glaubens an Jeſum ud i® 
‚haupt Fortfchreiten in der Erkenntniß der chrithhe 
Lehre erfordert. 
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> 2) Gefuͤhlvolle Anerkennung der Mangelhaftig⸗ 
t unſers Gehorſams. 

Dieß iſt an ſich nothwendig zur Behartlichteit in 
schriftlichen Tugend; denn mit dieſer Bann Gleich⸗ 
[eigfeie gegen Abweichungen vom göttlichen Geſetz, 
b der Mangel eines ernftlichen Beſtrebens nicht bes 
ven, unfere moralifche Fehler und Mängel vollftäns 
per kennen zu lernen. Aber auch mittelbar iſt die 
terfennung unferer Fehler vortheilhaft. Wir wers 
3. dann um fo vorfichtiger ſeyn in Abſicht auf Rei: 
igen zum Boͤſen, einen um ſo groͤßern Fleiß und 
fer in zweckmaͤßigem Gebrauch der Beſſerungsmittel 
wenden; wir werden um ſo weniger aufhoͤren, die 
Ktliche Gnade dankbar anzuerkennen und unfere Hoffe 
mg auf fie zu fegen. — Zur Beharrlichkeit und dem 
jrefchrite in der chriftlichen Tugend ift ferner 
3) nothwendig Beharrlichkeit im Glauben qu 
eſum und Befeftigung darin. Aus demfelben alls 
reinen Grund, in Mückficht auf welchen Glauben . 
Jeſum im engern Sinn zum Anfang der Befferung 
Drdert wird, muß diefer Glaube fortdaurend und 
jer werden, wenn wir in dee chriftlichen Tugend bes 
ren und fortfchreiten follen. Er ift auch dann noch 
Kucip des. äußern und innern chriftlichen Lebens, Er 
- je vollfommener er wird, um fo wirkfaneres Bes 
Beruugsmittel der Liebe gegen Gott und Jeſum, 
raus williger Gehorfam entfpringt. Er ift eine fe⸗ 
Stuͤtze unfers Muths in Rücficht auf Fehler, Die 
8 gerade beym Fortfchreiten ſichtbar oder. fichtbareg 
den, und in Rücklicht auf die Verſuchungen, mit 
ven wir zu Fämpfen haben; er hat aber auch bie 


Wirkung, daß unfer Herz immer mehr gereinis 
vom Stolz, und fo unfer Gehorfam immer reine 
3) Aber damit muß verbunden werben For 
ten in der Erfenntniß auch anderer Theile der « 
chen Lehre, die in näherem ober entfernterem 
ſchem Zufammenhang mit der chriftlichen Tuge 
hen. Fortſchreiten müßen wir namentlich auch 
kenntniß des göttlihen Geſetzes (Willens), ı 
mer richtiger und leichter beurtheilen zu koͤnnen 
das göttliche Gefeg von uns fordert. Wir muͤß 
auch | 
. ) unfere Weberzeugung von der Goͤttlie 
des Chriftenchums immer mehr zu befeftig 
"en. Zur Erfüllung diefer Bedingungen aber 
ein zweckmaͤßiger Gebrauch der chriftlichen Beſſer 
mittel erfordert. Dieß ift der Gegenftand bes 
Abſchnitts. 


II.) Lehre von den chriſtlichen Befferungs 
| mitteln. 
Hier wird gehandelt 
x) von ben allgemeinen Gründen für dene 
derſelben; 
2) Von den vorzuͤglichen allgemeinen chrifk 
Beſſerungsmitteln beſonders. 
1. Die allgemeinen Verpflichtungsgruͤnde 
folgende: 
a)Wenn es gewiße Mittel giebt, bach m 
das theils moͤglich gemacht, theils erieichtert wirhe 
zum Anfang und Fortgang der chriſtlichen Beer 
erforderlich ift, fo ift es Pflicht, davon zwedmähl 


auch zu machen; denn wir follen uns beſſern, wie. 
ı im Guten beharren. Es giebt aber unftreitig 
ke Mittel oder Handlungen und Uebungen, wels 
m Verhaͤltniß von Mitteln ftehen zu dem, was 
Sinnesänderung in fich begreift, fo wie zur Er⸗ 
ng der Bedingungen, von welchen zunächft die 
zerlichfeit und das Fortſchreiten in der chriſtlichen 
ab abhängt, 
Leberbieß | 
>) werben in ber chriftlichen Lehre felbft gewiße 
Hungen empfohlen und vorgefchrieben, die vor⸗ 
ch dazu geeignet find, den Zweck ber chriftlichen 
erung, im Anfang und im Fortgang derfelben zus 
dern, und die ſich, auch ihrer materiellen Bes 
fenheit nach, auf diefen Zweck beziehen. Wir - 
malſo davon Gebrauch machen, Der Gebrauch 
e Mittel fteht 
) überdie in befonderem Verhaͤltniß mit dem, 
Gott zu unferer Beſſerung auf natürliche und 
natürliche Weiſe beytraͤgt. 
Der Gebrauch jener Beſſerungsmittel wird da⸗ 
nicht uͤberfluͤßig gemacht; vielmehr iſt zweckmaͤ⸗ 
Gebrauch derſelben ſelbſt auch eine Bedingung, 
u) ohne die wir gewiße Wirkungen Gottes zu un⸗ 
: Befferung nicht erfahren Fönnen, (ober: eine 
ingung ber Empfänglichkeit für manche, auf uns. 
Beſſerung abzweckende, Wirkungen Gottes;) 
6) ohne welche der Zweck der Wirkungen Gottes 
nferer Befferung nicht erreicht werden kann. Auf 
öche Weife, mittelbar und unmittelbar, wirft 
t zur chriftlichen Beſſerung mit; aber man würbe 


fich eine verkehrte VBorftellung von dieſem Beyſ 
machen, wenn man wähnen wollte, unfere eigene‘ 
tigkeit werde dadurch überflüffig gemacht. Es M 
ein Benftand Gottes, - ber uns theils bas md 
macht, .theils erleichtert, was zu unferer Beſſe 
gehört; aber eben darum ein folcher, bey welchem 
ſelbſt nicht unehätig feyn dürfen, — Durch den ui 
Befferung nicht, ohme aufrichtige Liebe. zur Wahr 
ohne vedliches Streben nach Beſſerung, ohne gr 
fenhaftes Berhalten in Beziehung auf die Wirkut 
Gottes, von unferer Seite, bewirkt wird, 

Namentlich ift ein zweckmaͤßiger. Gebrauch ger 
fer "Befferungsmittel 

ı) eine Bedingung, ohne bie uns gewiße 8 
kungen Gottes gar nicht zu Theil werden. 9 
lerdings bringt Gott in allen Menfchen, namentli 
den Chriſten, in taufend Fällen gute Eindrücke herro 
denen fie nicht ausweichen fönnen. Aber es ift eben 
gewiß, daß es’ auch Wirkungen Gottes gibt, der 
Entftehung felbft.bey uns verhindert werben fann, — 
air gewiße Lagen und Mittel gebunden find, die m 
ſelbſt bewirken und anwenden koͤnnen. 

Mehrere Wirkungen Gottes, namentlich übern 
tuͤrliche, find, nach der chriftlichen Lehre, geburte 
ans Evangelium. Solche werden wir alfe ıH 
erfahren, wenn wir gefliffentlich dee Beſchaͤftign 
mit dem Evangelio ausweichen. Und ein fortdane 
der Benftand Gottes zum Guten, ſoweit wir deſſelb 
bedürfen, die Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes, 
wie fie fich in fchon gebefferten Chriften äußert, ob 
auch zum Theil die Wirfungen Gottes, die zur Su 


eänderung erfordert werden, find nach der chrifts 
ven Lehre gebunden auch an die Bedingung eines 
lichen Betens, Luc. 11,13, vergl. Matth. 7,7. 11. 
E.giebt manche Wirkungen Gottes, die wir gar nicht 
ahren koͤnnen, ohne daß wir felbft von gewißen Mits 
a zweckmaͤßigen Gebrauch machen. 

1.2) Es giebt allerdings -auch folche, auf unfete 
ufferung abzweckende, Wirkungen Gottes, die ers 
gen, ohne daß wir dazu beytragen ober beytragen 
guten. Aber bey allen diefen, fo wie auch ben an⸗ 
em auf den Zweck unferer Befferung ſich beziehenden, 
Kefungen Gottes wird ihr göttlicher Zweck nicht er; 
ht, wenn wir ihn nicht durch eigene Thätinkeit bes 
bern. Wir follen — dieß ift hier allgemeine Regel 
Die auf unfere Befferung hinwirkenden Vorftelluns 
; und Gefühle, die Gott hervorbringt, nicht vers 
Hlaͤßigen, nicht unterdruͤcken, nicht unehrerbietig 
andeln, uns dem Einfluß Gottes mit Willigkeit 
geben, befonders die von ihm hervorgebrachten gus 
Eindruͤcke gefliffentlich zu unterhalten fuchen, gegen 
Gefühle, die Gott weckt, folgfam feyn. 

Aber dieſe Regel kann ohne zweckmaͤßigen Gebrauch 
Dißer Befjerungsmittel nicht befolgt werden. Die 
sen Eindrüce fönnen nicht unterhalten werden, wir 
Enen nicht zu ihrer Dauer und zu den Wirkungen, 
ſie nach Gottes Abſicht Haben follen, beytragen, 
kan wir nicht mit den veligiöfen Vorſtellungen, die 
» ung geweckt werden, und den damit zuſammenhaͤn⸗ 
aden Empfindungen uns abfichtlich befchäftigen, wenn 
e nicht veligiöfe Betrachtungen anftellen, und damie. 
muches Beten verbinden. Alles, was Gott zu un⸗ 
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ferer Befferung beytraͤgt, kann feinen Zweck nid 
reichen, ohne daß wir dazu mitwirken, namentlich | 
den Gebrauch gewißer Beflerungsmittel. Nich 
flige Mafchinen, fondern freye Weſen follen dure 
Chriſtenthum geheiligt, und für ein vollfommenes! 
freyer Geifter gebildet werden; Daher wird aud 
uns zweckmaͤßige Wirffamkeit, namentlich forgfä 
und gewiffenhafter Gebrauch gewißer Beſſerung 
tel erfordert. 


a. Borzägliche allgemeine chriftlige Be 
rungsmittel, 

Die vorzüglichften allgemeinen Mittel, Die be 
nem zwecfmäßigen Gebrauch die. Erfüllung der Be 
gungen der Beharrlichkeit und des Wachsthums it 
chriftlichen Tugend, aber auch die Entftehung de 
ben (oder die chriftliche Sinnesänderung) theils n 
fich machen, theils erleichtern, find - 

1) religiöfe Privarbetrachtungen, werbunden 
einem praftifchen Gebrauch der heiligen Schrift, ı 
Privatgebete, 

2) Theilnehmung am gemeinfchaftlichen chril 
en Gottesdienft, befonders an der Geyer des heilg 
Abendmahls, und engere religiöfe Verbindungen ı 
einzelnen Achten Mitchriften, die durch wechfeljeh 
Mittheilung religiöfer Gedanken und Gefühle um 
halten werden, — Bon den vorzüglichften ber al 
gemeinen chriftfichen Beſſerungmittel fpreden ® 
nun, und nennen die, von denen die Rede feyn wid! 

Boppeltem Sinn fo: 
. ı) Altgemein ſind ſie, inſofern ſie ſich auf 


um 801 — 


shriftliche Tugend überhaupt, nicht blos auf jene 
mber diefe befondere Tugend, beziehen. Beſſerungs⸗ 
pittel der leztern Art find größtencheils nur Anwen⸗ 
pungen der allgemeinen Beſſerungsmittel. 
4: 2) Allgemein find fie auch in Beziehung auf die 

Subjefte, infofern fie von allen Chriſten übers 

pt gebraucht werden follen, wenn. nicht, was bey 

znem dieſer Befferungsmittel der Fall fenn ann, Die 

mftände den Gebrauch unmöglich. machen. Diefe 
Klafie von Beflerungsmitteln muß von den befondern 
swaterichieden werden, die etwa nur für eine.Klaffe von 
EChriſten oder für einzelne Individuen geeignet find, 
JAuf die fpecielle Unterfuchung über die lezteren kann 
Me chriftliche Moral fih nicht einlaffen; es muß je: 
„den überlaffen werden, durch eigenes Nachdenken die 
efonders für feine Individualitaͤt paflenden Mittel 
ufzufinden. Die Moral Bann in Rücficht darauf 
Aue allgemeine Regeln geben, die vorzüglich dazu Dies 
nen, zu verhüten, daß man nicht ſolche Mittel wähle, 
Die im Grunde feine Befferungsmittel find. Darüber, 
fo wie überhaupt über bie Lehre von den Beſſerungs⸗ 
mitteln, findet man viel Treffendes in Reinhards 
Moral, dem ten Band.) Wir befchränfen ung auf die 
Borzäglichen allgemeinen‘ Befferungsmittel. Es find fol: 
«he, durch deren Gebrauch theils die Erfüllung ber 
Bedingungen der Beharrlichkeit und des Fortſchritts 
än der chriftlichen Tugend befördert, theils der Anfang 
Berchriftlichen Beſſerung möglich gemacht und erleich⸗ 
gert wird, Man kann fie fo eintheilen: Es giebt 
2») ſolche, die jeder Chriſt für fich allein ges 
Srauchen kann und foll; und 

Faro Moras. Eee 
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2) ſolche, die nur in Gemeinſchaft mit ay 
dern angewandt werden koͤnnen. In gewißer His 
ſicht hat die erfte Klafje den Vorzug. Ihr Gebraug 
ift nämlich nicht gebunden an eine, zum Theil von an 
dern abhängende Bedingung, Die zweyte Klaffe de 
gegen fezt etwas auffer uns, eine Wirkſamkeit anderg 
oder eine Gemeinfchaft mit andern voraus, Die nid 
gerade in unferer Gewalt fteht, eine nicht immer 4 
tealifirende Bedingung. Ueberdieß Fönnen auch I 
Beſſerungsmittel der zweyten Klaffe zue Beförderug 
. des Hauptzwecs wenig beytragen, wenn wir nik 
fortgehenden forgfältigen Gebrauch der Mittel 1m 
ber erften Klaffe Damit verbinden. 

Diefe allgemeinen Bemerkungen vorausgefeit, Wr 
trachten wir jedes Mittel befonders, 

ı) Schlechterdings nothwendig find als Mien 
zum Anfang und Fortgang der Beſſerung relb 
giöfe und moralifche Privatbetrachtungen 
— Sin Beziehung auf diefe muß -gezeigt werden: 

a) Daß fie nothwendig find in Rückficht auf As 
fang und Fortgang ber Beſſerung. 

b) Mit. welchen Gegenftänden fich unfer Na 
denken befchäftigen, wie es befchaffen feyn ſolle. 

a) Die Nothwendigkeit diefes Nachdenkens mb 
zwar eines oͤftern bebarf Feines ausführlichen Bene 
fes, fobald man vorausfest, was vom Anfang ud 
Fortgang der Befferung gefagt worden if. Ma 
kann den Beweis hernehmen aus der Natur der Se 
che ſelbſt; man kann ihn auch verftärken durch einzel , 
Ausfprüche der heiligen Schrift; man kann endlih 
durch Benfpiele dieſe Wahrheit beftätigen, Soli 
uns, um 


pr) aus der Statue der Sache es nachzumweifen, 
7) irgend ein Anfang in der Befferung ges- 
t werben, fo wird dazu fchlechterdings. eine, in 
wißem Grad. richtige, überzeugte und. gefühlvolle 
Penntniß von gewißen veligiöfen und moralifchen 
Nehrheiten erfordert; zugleich auch ein gewißer Grad 
me Selbſtkenntniß, von Kenntniß unferer Sündhafs 
.: Aber zu diefer Erkenntniß, fo wie auch zum 
n an Jeſum, Fünnen wir nicht gelangen, ohne 
holte eigene religidfe und moralifche Betrachtuns 
Ri und jener Zwed fordert auch nothwendig, daß 
Betrachtungen auf eine folche Art angeftellt wer⸗ 
R, daß fie zu unferee Befferung dienlich find. Wir 
Bien mit Sammlung des Gemüths (oder: gehöris 
Aufmerkſamkeit) und. ernfter Gemuͤthsſtimmung 
eBetrachtungen anftellen, wenn fie die Vorftelluns 
n und Weberzeugungen bewirken, und die Gefühle 
en follen, ohne die.wir nicht zum feften Entfchluß 
Brsdefierung fommen Fönnen. .. 
PrfA) Aber nothwendig ift auch ein fortgefeztes Nach⸗ 
wBen in Ruͤckſicht auf Beharrlichkeit und Wachs⸗ 
Am in chriſtlicher Tugend. Unſere Kenntniß 
tit blos vom unmittelbar praktiſchen, fondern auch 
Re. mittelbar praktiſchen Theil der chriftlichen Lehe 
aß immer vollfoınmener, richtiger, Plaver, befonders 
Sner feſter und überzeugter, immer lebendiger, aber 
ich unſere Selbſtkenntniß muß immer volllommenee 
ichtiger, vollſtaͤndiger ꝛe.) werden, wenn wir die ans 
Paugene Beſſerung forsfeßen und Hortfchritte in ber 
diſtlichen Tugend machen wollen. 
Aber zur Vervollkommnung unſerer chriftfich re⸗ 
 Eeea 





















ligioͤſen und moralifchen Erkenntniß, zur Erwet 16 
und Befeftigung derfelben, zur Erhaltung und Beie fr 
derung lebendiger Religionserfenntniß, fo wis uf U 
zur Bervollfommmung unferer Selbſterkenntuiß, sd Ur 
fchlechterdings erfordert, daß wir öfters eigene ib Ai 
fe moralifche Betrachtungen anftellen, die jenem Jul Hi 
angemeffen find, — Solche Berrachtungen Eh ® Ak: 
ſich, aber fie find auch in anderer Hinſicht nochruelg Mi 
Schr wichtig ift das Geber. Aber religibſe mil En; 
fche Betrachtungen bereiten dazu vor; fie fegen die OB 
fe in eine Stimmung, wo fie fich zum Beten aufgit ie 
fühtt; fie geben überdieß vielfachen Stoff zum DR AA 
(fie fordern auf zur Erhebung des Geiſtes zu Gas” Hi 
2) Mit diefem erften Grund Bann man Aufl 
nenteftamentliche Ausfprüche verbinden, theils Til 
wo Chriften uͤberhaupt aufgefordert werden zum inß 
thum in der chriftlichen Erkenntniß, z. B. Es äh 
2petr.3,18.1c. theils folche, wo gefordert wird, RR ı 
ften follen einen zweckmaͤßigen und fleißigen Gebrichſu 
von der göttlichen Religionslehre Jeſn machen; u 
foihe Ausfpräche, die Ermunterung zur Se 
fung enthalten. 3. B. Matth. 13,23, ngl.19 Ib 
8,15. (Weber die lezte Stelle ift ſchon bey ein @ ih 
Bern Gelegenheit gefprochen worden.) Matth. 156 Ih 
ſtellt Yefus das als eine Eigenfchaft der durch biriP I 
liche Lehre Gebefferten dar: ö ron Aoyor aunen, 1 
Gegenfag gegen die Kaffe von Menfchen, bien 
befchrieben wird. Zur heißt aber hier nice I 
verſtehen, fondern auch beherzigen. Daraus pP 
fih, daß Jeſus auffordere zu einem zweckmaͤßigen⸗ 
brauch feiner Lehre und eigenem Nachdenken dirk 






17. Jac.ı,25. [Der Apoftel fordert, Chris 
ı den voor ns sAsuIspiag auf eine folche 
chten, die mit fteter Anwendung auf ihr eis 
3 verbunden fey, — -fo, baß fie ihre Fehler 
‚hr kennen lernen, aber auch den Entichluß 
ı ausführen, ihr möglichftes zu thun, um bie 
Fehler zu verbeffern. Diefer yopzos ung iAsu- 
er ift das Evangelium (doch nicht blos im 
Sinn) im Gegenfaß gegen das mofaifche 
ıfofern jenes eine folche Lehre iſt, durch die 
jen urfeligen Folgen und der Herrfchaft der 
amer mehr befrent werden, infofern fie ift, 
1,32. Jeſus fagt.] » Foh.a,24. Einige ans. 
en enthalten ausdrückliche Aufforderung zur 
fung, z. B. Matth.7, 3.ff. ıEor.ı2,31.20.;5 
daraus folgt, daß fortgeſeztes, religiös mora⸗ 
lvatnachdenken, theils auf die chriſtliche Leh⸗ 
auf unſern eigenen moraliſchen Zuſtand ges 
ich der chriſtlichen Lehre gefordert werde. 

hendieß kann durch die Beyſpiele aller 
rehrer Gottes und Chriſti beſtaͤtigt werben. 
waus eigener Erfahrung, wie wichtig eigene 
ngen für die Beförderung des großen Zwecks 
an Ehriften erreicht werden foll, und nur 
enweiſe Annäherung, eben darum aber nicht 
festen Gebrauch ber. Beſſerungsmittel, ex; 
ben kann. — 
zorauf ſoll aber das religioͤſe moraliſche 

en der Chriſten vorzuͤglich gerichtet, und wie 
ſchaffen feyn? Ein Hauptgegenfland das 
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) die Lehre und Gefchichte, die im ber heiliga 
Schrift, befonders im N. T., enthalten ift. Cie 
daraus folgt, daß Chriften die heilige Schrift flei— 
leſen und zweckmaͤßig gebrauchen ſollen. 

Gegenſtand oͤfterer Betrachtung ſoll für Chriſten 

a) die Lehre und Geſchichte des N. T. fm 

a) Die Lehre Jeſu und der Apoſtel. Dieß fole | 
aus dem Begriff der chriftlihen Tugend, und am 
‚mehreren angeführten, zum Theil Paum vorhin nad 

gewiefenen Stellen. Die chriftliche Lehre ift uͤberdieh 
ein Mittel, an beffen Gebrauch gewiße Wirfunges 
Gottes gebunden find, das vorzüglichfte Mittel, duch 
welches Gott unfere Befferung bewirkt. 

Aber auch 

PB) Vie Geſchichte des N. T. ift fehr —9— 
Beziehung auf die chriſtliche Lehre. Einzelne Theik | 
diefer Lehre find aufs innigfte verwebt mit gemiße 
Tharfachen der Gefchichte Jeſu. Die Gefchichte Ye 
fü und der Apoſtel ift von größter Wichtigkeit in Rab 
ſicht auf Ueberzeugung von ber Goͤttlichkeit ihrer keh 
re überhaupt. Sie ift Üüberdieß ein Huͤlfsmittel de 
Verſtehens und einer Iebendigern gefühlvollern Be 
ftellung einzelner Theile der chriftlichen Lehre, F 
befonderem Zufammenhang mit dem morafifchen Thel 

"ber chriftlichen Lehre fteht Die Gefchichte Jeſu als Ge 
fehichte des vollfommenften Worbilds der Tugend 
- Aber auch 

b) die altteftamentliche Gefchichte und Lehre darf 
von Ehriften keineswegs vernachläßigt werben: WA 
bie im M. T. enthaltene Gefchichte und Lehre in engen 
Zufammenhang mit dem A. T. fteht, weil das alt 
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mb neue Teftament fich auf. Einen und ebendenfelben 
großen Plan Gottes beziehen; weil duch. das A. T. 
etliche Lehren und Weiſſagungen, weil es ‚viele-fehr 
Benftoolle veligiöfe und moralifche Ausfprüche enthält, 
wohl fchon in vielen Fällen große Wirkung aufs 
menfchliche Herz hatten, weil es überdieß einen fehr 
erkwuͤrdigen Theil der Gefchichte des. Reichs Gottes, 
befonderen göttlihen Vorſehung, euthält, und 
ſſerdem einen großen Vorrath von lehrreichen, wars 
jenden und zum Guten ſtaͤrkenden Benfpielen. Das 
ſagt Paulus = Tim. 3,16. vom. alten Teftament, 
ſey nüßlich zraag didaszaäsar, KAeyXor, smaropdw- 
‚ zasderay etc. zunaͤchſt auch in moralifcher Rück: 
t. — Empfiehlt er gleich in Biefer Stelle den Ges 
uch deg A. T, nur einem chriftlichen Lehrer, fo liegt 
in 0.16. ein allgemeiner rund für den Gebrauch 
A. T., der auf alle Ehriften anwendbar iſt. Ge 
ftand des Nachdenkens ſoll vor. allem, andern, für 
be Ehriften die neuteftamentliche, aber auch die altteftas 
mentliche Lehre und. Gefchichte feyn.. Dieſes Nach⸗ 
Denken aber muß auch, feinem Zweck ganz angemeffen, 
ulſo nicht ein folches feyn, bey dem man. blos den Zweck 
Bat, Wißbegierde zu befriedigen, obgleich dieſer an 
ſech rechtmäßig ift; es iſt von. einem. praftifchen 
ESem Zweck der Beſſerung angemeffenen), Nachdenken . 
Des Chriften, als folchen,. nicht des Gelehrten als fols 
‚hen, die Rede. Ebendarum muß man dabey die Abs 
Ficht haben, durch baffelbe geheffert zu werden. 
Mus bemfelben Grund. muß, diefes Nachdenken nicht 
Bas ernft, fondeen auch ein folches ſeyn, das ver 
kauͤpft wird mit Aumendung auf uns-felbft in 
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religiös moralifcher Hinficht, Wenn wir über ce 
theoretifche Lehre nachdenken, fo müßen wir fen Ik 
blos an fich betrachten, fondern daran’ denken, weil \ 
Beziehungen ſie auf unfer praftifches Beduͤrfniß hie gi 
Wenn ivtr über ein Gebot des Ehriftenthumslk 
dev Vernunft nachdenfen, fo müßen wir es in beſuch 
ter Anwendung auf uns denken, fo muß dieſe de 
trachtung von der Prüfung begfeitet ſeyn, inwifen 
wir bisher es beobachter haben oder nicht, welche w 
ferer individuellen Neigungen mehr oder wenige W 
gegen feyen u.f.w. Stellen wie uns im Geiſt ıı 
Beyſpiel aus der heiligen Schrift vor, fo mäßenmt 
daran denken, nicht ob es blos an fich ein nachahmmng 
wuͤrdiges oder fchlimmes fey, fondern inwiefern d 
für uns etwas Warnendes oder Aufmunterndes ah 


halte, Der Hauptzweck unfers religioͤs moralifäe 


Nachdenkens wird endlich dadurch wirkſam beföcket 
werden, daß wir damit ein ernftliches Gebet verin 
den. Alles mas wir in religiös moralifcher Hiniit 
denken, wird, wenn es nit Gebet verbunden wied, M 
lebhafteres Chefühl erregen, und tiefer eindringen 
unfee Gemuͤth. Aus diefen Bemerkungen laßt ſa 
nun leicht herleiten, 

1) daß wir die heilige Schrift fleißig leſen Fra 

3) Was zum zweckmaͤßig praftifchen Geb 
der heiligen Schrift erfordert werde; denn von dieſ 
Gebrauch allein ift hier die Rede, nicht vom Bil 
fenfchaftlihen; von dem Gebrauch allein HM 
Rede, den Ehriften überhaupt als Chriſten W 
von machen follen. Die Regeln eines zweckmaͤ 
Gebrauchs der heiligen Schrift Tiegen im Grund a 
im Borhergehenden, 
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%: 1) Wir müßen zum Lefen ber heil, Schrift ein un⸗ 
—3 fuͤr die Wahrheit offenes, gegen Gott ehr⸗ 
Bietiges Gemuͤth mitbringen, und uns dabey ben 
Mimmten Zweck vorſetzen, ſelbſt dadurch gebeſſert, 
ber.auf eine für unfern moraliſchen Zuſtand vortheit— 
fe Art beruhige zu werben. 
Wir muͤßen | 
a. 3), wenn wir eine fpecielle Abficht bey Lefung 
in Beil. Schrift haben, gerade folche Abfchnitte und 
Beellen auswählen, die dieſem befogdern Zweck ange⸗ 
effen find. In jedem Fall aber wird 
w: 3) zu Erreichung der Abficht erfordert, daß wir 
Be Sammlung des Gemüths und Aufmerkſamkeit le⸗ 
bi, daß wir uns bemühen, es zu verfiehen, vorzüg- 
6 was für den praktiſchen Zweck dienlich iſt. Damit 
her muß | 
3: 4) Die Regel verbunden werben, daß man fi fi ben 
unkeln Stellen nicht fange verweilen fol, wenn es 
is ben praßtifchen Zweck zu thun ift. 

In Ruͤckſicht auf das Verſtehen ift es. fehr nuͤtz⸗ 
h, die Abſchnitte und Stellen zu bemerken, bie von 
mſelben Gegenſtand handeln, und ſie miteinander 

*vergleichen. Und Religionslehrer, die ſich eine 
Akommenere Kenntniß der heil, Schrift erwerben 
Bein, koͤnnen ducch Öffentliche Vortraͤge und Privat⸗ 
welehrungen viel beyteagen, daß auch Ungelehrte in 
anchen Faͤllen wenigftens die Hauptgruͤnde einer ges 
Ben Erklärung einfehen. Alle Gruͤnde, bie wicht 
gade-philologifche oder antiquarifche Kenntniſſe vor⸗ 
mfegen, können auch Ungelehrten verfiändlich ges 
acht werden; und Religionslehrer follen baranf hin⸗ 
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arbeiten. Daß man auch ohne gelehrte Armani 
durch Beachtung des Zufammenbangs und der ad 
lelſtellen nicht unbedeutende Fortſchritte machen fie 
in der Kenntniß (dem Verftehen). der heiligen Gil 
hat Pfenninger ducch feine Vorleſungen el 
neue Teflament erwieſen. Soll ber prakuſche 34 
erreicht werden, fo müßen mie 

5), ‚was wir leſen, zu unferer Erbauung am 
den, wir müßen es mit Anwendung auf uns L 
Sehr nuͤtzlich iſt es 

6) einzelne kurze und kraftvolle Aueſpriche 
heil. Schrift, z. B. in den Reben Jeſu und die 
de auch für uns von befonderer Nichtigkeit find, 
ferm Gedaͤchtniß und Gemüth tief einzuprägen; 
hüglich ift es befonders, diejenigen Stellen, bie! 
Lefen einen befonders ftarfen Eindruck auf unfer 
machten, tie? unferm Gedähmiß und Gemüth ı 
prägen; fo ann das dadurch erregte Gefühl aud 
her leicht erneuert, und durch feine Wirkungen 
wohlthätig für unfer Herz und Leben werben, 
berhaupt aber müßen wir mit dem Gelefenen, Bei 
denen, Angewandten immer vertrauter zu werde 
chen. vergl. Luc.8, 15. Sac.ı,25. Das Nach 
des Chriften foll gerichtet ſeyn auf die Geſchichte 
Lehre, die in der heil. Schrift enthalten iſt; de 
folgt, daß er auch einen fleißigen Gebrauch von 
felben machen fol. Aber auch 
0) auf viele andere Gegenftände kann und fol 
fes Nachdenken ſich richten, und ſelbſt ein rechter 
Brauch der Heil. Schrift nöthigt dazu. Mir jeid 
die vorzüglichften Gegenftände dieſer Art aus. R 


ms. Srı us 


Senken follen wir oft über unfern Gemuͤthszu⸗ 
Hrand und unfer Leben in refigiöfer und moralifcher - 
Beziehung. Wir follen ja Die Lehre der Offenbarung - 
mit Anwendung aufuns überdenken; dieß ift aber 
öftere Prüfung unfers inneren und dußern Lebens 
wicht möglich. Aber auch abgeſehen davon, ift dieß 
an fich ſchon nothwendig; und zwar follen wir theils 
Paufunfere Gefinnung und Handlungsart im-verffofs 
Menen Theil unfers Lebens, theils auf unfern gegens 
: ärtigen fittlichen Zuftand unfere Aufmerkſamkeit 
Dichten. Jenes ift eine unnachläßfiche Bedingung ber 
Mäftlichen Sinnesänderung oder des Anfangs derfel: 
Ben. Aber auch beym Fortgang in der chriftlichen Tu⸗ 
Jend iſt öfteres Zurückfehen auf bas vergangene Leben 
he zweckmäßig. Wir werden baduech immer Iebhaft 
Minnert, mit welchen natürlichen Neigungen wir ges 
Wade vorzüglich zu Fämpfen haben. 1 
nd öfteres ernftes Andenken an den Zuftand, in 
n wir uns vor ber Sinnesaͤnderung befanden, und 
Mberhaupt an unfern fittlichen Zuftand und unfer Bere 
alten in dem verfloffenen Theil unfers Lebens, ift 
Mich geeignet, Gefühle von Demuth und Danfbarkeit 
—* Gott zu wecken, und unſere gute Vorſaͤtze zu 
efen. Aber auch auf unſern gegenwärtigen 
Noraliſchen Zuftand foll fich unfer Nachdenken richten, 
eß wird uns erinneen, wie viel und was uns jest 
noch fehlt, von welcher Seite wir vorzüglich noch ber 
Beſſerung bedürfen. Eben diefe Betrachtung wird 
Die Ueberzeugung in uns beleben, daß wir auch jezt bee 
Zoͤttlichen Gnade bedürfen, wie nothwendig fortfchrets 
Bender Eifer im Guten und im Kampf gegen das Boͤſe 
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feg. — Sehe nüßlich ift es ferner, auch an unfer 
Schickſale, an bie vergangenen Veränderungen ms 
ſers Lebens oft zu denken; ſehr nuͤtzlich ift es beſonden 
auch, den Gedanken an die große Veränderung, bieauf 
alle wartet, an den Tod oft und lebhaft zu ernenen. 
Der Ruͤckblick auf unfer Schickfal wird eine Ice 
reiche ruͤhrende Erinnerung an einen Theil der Geſchh⸗ 
te ber Vorſehung, in Beziehung auf uns feyn. M 
werden dabey immer mehrere Spuren ber Weichel 
und Guͤte Gottes im Verhältniß gegen ung entbedin 
Und wie fehr wichtig in Beziehung auf ben Zwed uw 
ferer Befferung ift in mehr als einer Hinſicht der On 
danke an den Tod, yerbunden mit bee Erinnerung, 
wie fchnell er erfolgen koͤnne! Daran fchließt ſich fe 
natürlich der Gedanke an, wie viel daran gelegen ſch 
daß wir einen gewiſſenhaften Gebrauch von unſen 
Vorbereitungszeit machen. Es verbinber fich mitib 
fem Gedanken die Eriunerung an bie Hinfälligfeitm 
eben darum an den geringen Werth aller ixdifchen@b U 
ter. Es wird unferem Herzen durch ein ernſtes In 
denfen an den Tod fehr nahe gelegt die Wichtigkeit ie 
Glaubens an Gott, befonbers des Vertrauens af 
Gottes Gnade und der damit zufammenhängende 
Hofnung. Ebendadurch aber wird auch unfer is 
berzeugung von dem hohen Werth der Lehre Jeſa Ir 
lebt und befeſtigt. — Nuͤtzlich ift es, oft aud ine 
YAugenblicken, in welchen wir uns zum Handeln beſti⸗ 
men, und eine flarfe Beibenfchaft (oder: eine Auf 
Reizung zu irgend einer Sünde) bekämpfen follen, bb 
haft an den Tod zu denken, Aber darum müßen uk 
uns auch in ruhigen Augenblicken und Stunden mi 
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m Gedanken an den Tod immer vertranter mas 
en, \ 
zEin, anderer Gegenſtand unſers Nachdenkens find 
e Schickſale anderer, Lebender und Todter; 
> dann gute und ſchlimme Beyſpiele aus der 
Bfchichte. und .unferem Erfahrungsfreis; 
ker verſteht es ſich, daß wir das Denken über Schick⸗ 
Bund Handlungen anderer nicht als Veranlaſſung 
Beauchen dürfen, etwa nur uns felbft über andere zu 
Beben, auf eine parthegifche Art uns mir andern zu 
pgleichen. Auch ben dieſer Betrachtung muß einzig 
B.3wedl zu Grunde liegen,. unfere eigene Beſſerung 
Durch zu befördern; und wir werben getwiß in ben 
Khickfalen und Handlungen anderer, ohrie unbillig 
rurtheilen, manche Spuren ber göttlichen Weisheit 
id Güte, aber’ auch der göttlichen Gerechtigkeit und 
wiligfeit, manche warnende, aber auch aufmmitern⸗ 
und zum Guten ſtaͤrkende beſchaͤmende Sehfpiefe 
Bben. 

‚= Ferner gehört zu den Gegenftänden, mit benen ſich 
fer (religioͤſes) Nachdenken befchäftigen foll, die 
datur. Mehrere Reden, namentlich Parabein Je⸗ 
g, erinnern lebhaft daran, daß auch Jeſu Nachden⸗ 
zu oft, wohl fchon in feinen-früheften Jahren, tn res 
gios moraliſcher Hinſicht ſich mit der Natur beſchaͤf⸗ 










—— 

Mehrere Siellen der heil. Schrift veranlaſen ven 
ueſ zu einer ſolchen Betrachtung der Natur. Und 
Merdings iſt fie in mehreren Hinſichten fuͤr den Ver⸗ 
heer Gottes din Befoͤrderungomittel feines religioͤſen 
Noxalitat. Sie iſt ein. Erreeckungsmittel religioͤſer 
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Ideen und Gefühle, wenn wir die Natur f Inh 
. ten, wie wir follen, fie.als Werk Gottes, eins wi 
dee Welt verfchiedenen allmächtigen,, alkweifen,; di 
tigen Weſens, betrachten. 

- Wir werden bey forgfältigem Forſchen —* 
rere Spuren von der Vollkommenheit des Urheicn 
der Natur finden. Betrachtung der Natur if fe 
Erinnerungsmittel an bie Vorzüge unferer geiif 
Natur und unfere damit zufammenhängende Hilf 
Beſtimmung. Daran erinnern auch Jeſu Artſeh 
che Matth. 6.26. 20,31. In der Natur fiber 
endlich: beym Anfchauen. Mittel, Ideen von mil 
baren. geiſtigen Gegenfländen zu verfinnlichen, N 
durch unferer Vorſtellung davon größere Wickfuuhl 
und Lebendigkeit zu geben. Auch davon finden« 
viele Benfpiele in Jeſu Reden, namentlich. feinen 
rabeln. Chriſten Lönnen überhaupt alles auch aus ii 
religiös moralifchen Geſichtspunkt betrachten, und] 
religiös moralifches Nachdenken auf Gegenftände ai 
Art richten; nur daß die "eine Art. von Gegen 
in näherer Berbindung mit dem Zweck jenes * 
kens ſteht, als die andere. 

Aber ſolche Betrachtungen muͤßen, wenn er el 
tifche Zweck erreicht werden foll, mit Aufımerkfamill 
Ruhe, Anwendung auf. uns angeftelle werden; 
wir koͤnnen dazu auch kurze Zwifchenedume, diend 
unſere Berufsgefchäfte übrig laſſen, benutzen. 

2) Ein zweytes Veſerungemictel if das a 
das Privatgeber, 

- Die Hauptgründe, warum Eheifien —* 
ſeyen zu beten, find ſchon im erſten Theil der De 
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giegt worden. Hier muß noch gezeigt werden: 
8 welche Eigenfchaften foll ein chriftliches Gott 
hgefälliges Beten haben, theils das Gott wohlges 
ve Beten ifl, — und in welcher Hinficht iſt es? — 
Beberungsmittel der chriftlichen Tugend. 
A) Welche Eigenfchaften ſollen unfere Gebete has 
"wenn fie einestheils Aeußerungen ber Verehrung 
ws ſeyn, anderntheils beyteagen follen, unfere Befe 
Ag:zu befördern? 
.Wie follen alle einzelne Gott geälige Gebe⸗ 
ſchaffen ſeyn? 
Welche beſondere Eigenſchaften rl das chriſt⸗ 
Bittgebet haben? 
) Was wird, auſſer der gehörigen Veſchaffen⸗ 
Winzelner Gebete, in Bolehung auf das Deren 
erfordert? | 
nr Die Eigenfchaften alter Gott gefälfigen Se 
Aberhaupt, von welchem Inhalt fie ſeyen, bezies 
Bch teils auf die Gemürhsfaffung des Weien⸗ 
atheils auf den Inhalt, Ä 
BD Welche Gemuͤthsfaſſung zu einem Gebet 
bert werde, bas dem Geift bes Chriftenthums ans 
en ift, laͤßt fich.fchon aus dem oben angegebenen ' 
kmal des Gebets ableiten. _ Es gehört wefentlich 
An Gebet, daß in uns vorhanden fey ein Elares und _ 
iftes Bewußtſeyn davon, daß wir uns nun an 
| wenden, und daß Gott uns (unfichtbar). ebenfo . 
nahe fen, als wenn er fichtbar gegenwärtig waͤ⸗ 
— daß Er wifle, was wir jezt denken, ‚fühlen, 
hen. vol. Matth. 6, 6. Verbindet man bamit, daß 
Gebet theils Aeußerung der Verehrung Gottes, 
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theils Befferungemittel ſeyn foll; fo ergicht fh k 
gendes, mas auch ausdruͤcklich eingelne Stelnlib |; 
tigen: Bey jedem Gebet fol vorhanden fe ap I, 
fühloolles Andenken an Gott, ein mit dem Gala Hi; 
- an Bott verbundenes, unb einer richtigen Vorhäuf a 
von ihm angemeffenes Iebhaftes Gefühl, Kaudky 
daran fehlt, fo kann unfer Gebet Fein Gebet, Ki m 
Verehrung Gottes, Fein Befferungsmittel fen. Pu 
ſus fagt, I06.4,23.f., alle wahre Anderer Ga h 
müßen: ihn anbeten iv myevuarı za aAndus, v 
darin liegt gewiß auch das: Wir follen bey ul, 
bet. mit lebhaftem Gefühl an Gott und feine Wolke; 
menheiten denken. Nur fo beten wir Gott mi 
Geiſt an. Daraus folgt aber weiter: Bey jeden 
zelnen Gebet muß unfere Aufmerkſamkeit 
tet feyn auf Das, was wir beten, Wir m 
überdieß aufrichtig und ernfklich (von * 
ten. Unſere Aufmerkſamkeit muß gerichtet (mil 
das, was wir beten, Im entgegengefezten Fal W,, 
wir gedanfenlos oder mit zerficeuter Au 
Gebersformeln fprechen oder hören, ift das N 
nichts als Aeußerung der Unehrerbietigkeit 
Man haͤlt es für Zeichen der Geringfchägs 
nes andern, wenn man mit zerftreuter Aufmerf 
mit ihm ſpricht. Wie follte ein folches Beten X 
rung Gottes feyn, und wie koͤnnte es auch ur 
mindefte zu unferer Beſſerung beytragen? wi We, 
Gott nicht iv rwuarı — an, wenn wir ohren 
merkſamkeit auf das beten, was unfer Geht A], 
druͤcken follz wir nahen uns Gott, nach Mattkıöh |. 
nur mit ben Lippen in einem folchen Fall. Iſt debe 
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io in uns lebendig, daß wir zu dem vollkommen⸗ 
Beift beten wollen; fo werden wir nicht gedans 
S: und zerſtreut beten. Wir müßen ferner auf: 
ig und ernftlich beten, mit lebhafter Theil: 
ung unfers Herzens, mir Wahrheit, d. h. unfer 
e muß Ausdruck unferer wirklichen Ueberzeu⸗ 
m, Gefühle, Wünfche, Vorſaͤtze ſeyn; es muß 
Hefen ganz einftimmen: Wir müßen, wenn es 
ein Bittgebet ift, aufrichtig und ernftlich wols 
wvas unfer Gebet ausdrückt. Im entgegengefezs 
all beten. wir Gott nicht iv zrenanı an, nicht 
em Geift, nicht mit Redlichkeit (Aufrichtigkeit). 
dann ift unfer Gebet Aeußerung der Unehrerbie: 
t gegen Gott. Don einer folhen Art waren 
die Gebete der Phariſaͤer, die Jeſus Matth.6,5.7. 
erwerflich erklirt; es waren geift- und herzlofe 
te, Öffentlich gefprochen, um fich den Ruhm zu 
ben, fie feyen fehr religisfe Menjchen, um andes 
sch einen Schein von Heiligkeit zu täufchen. Un⸗ 
ebet muß aufrichtig und ernftlich feyn. Aber auch 
ganze übrige Gemürhsfaffung muß ans 
:ffen feyn einem gefühloollen Andenfen 
ort. Im Gemuͤth des Betenden darf Fein Gott 
Miges Gefühl herrſchen. (Wie kann fonft. das 
t Gott wohlgefällig feyn?) 
derwerflich ift Das Gebet, wenn Gefühle von Haß, 
4, Feindſchaft darin herrſchen vgl. über Stol; 
8, 11.f. 14.5 Über Hab, Marc. 11,26. In lez⸗ 
Stelle fordert Jeſus namentlich, daß wir, wenn 
eten wollen, von Herzen andern vergeben. » Tim, 
- (Matth. 5,23. will Jeſus an einem einzelnen 
ut's Moral, | Sf 1 | 
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Beyſpiel zeigen, alle äußere Gottesverehrung habt 
nen Werth, wenn nicht unfer Herz verſoͤhnlich ja) 
Verwerflich ift aus demſelben Grund ein foldes de 
- bet, bey dem nur eitle Ehrbegierde ober überhan 
eine unerlaubte Abſicht zu Grund liegt. vgl. Mama 
Jac. 4,8 
Zu einer Gott gefälligen Gemütheftimmun ’ 
Betenden gehört überhaupt -noch der aufrichtige ap 
liche Wille, das ganze göttliche Geſetz zu befolze 
oder wahrhaft gebefjert zu werden. Blur die Oct 
ſolcher Menfchen find Gott gefällige, und, wem 
Bittgebete find, erhörliche Gebete, vgl. 1Joh. 3,21.2. Gi 
) Was den Inhalt des Berens überhaun 
betrifft, fo muß er bey Chriften den Belehrungen W 
heil. Schrift von Gott und feinem Willen (foweit 
Diefelbe zu erkennen fähig find,) gemäß, und zugleh 
den Umftänden des Berenden angemeffen feyn, fe 
er darüber urtheilen kann. 
Dieß find die allgemeinen Erforderniffe Geb 
gefaͤlliger chriftlicher Gebete. Noch muͤßen aber ds 
ge befondere Eigenfchaften | 
- b) des chriftlichen Bittgebets bemerkt we Wi 
den, des Gebers im engften Sinn. 
Diefe betreffen theils die Gemürhsfaffum 
des Berenden, theils den Inhalt der Bitte 
a) Was jene — die Gemuͤthsfaſſung betrift,} 
muß beym Bittgebet nicht blos Ehrfurcht gegen Ob 
fondern ‚namentlich auch ein Vertrauen auf G 
zu Grunde liegen, das ſich auf uns ſelbſt namen 
bezieht, Wer bittet, fagt Sac.ı,6., der foll er ish 
bisten, Dicht die Ueberzeugung, daß Gott um 
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‘en Fällen zuverläßig gerade Das werde zu Theil 
Den lafien, um was wir bitten, fondern ein, auf 
ern perfönlichen Zuftand (auf unfere eigene Ange: 
mbeiten) fich beziehendes, Vertrauen ‚auf Gottes 
Sfe und Güte überhaupt, und auf feine Verheifs 
gen ift eine wefentliche Eigenfihaft einen Gott ges 
igen Bitte; und bey einem folchen Vertrauen wers 
‚wir allerdings auch das erwarten, bag Gott uns 
en wolle, um was wir bitten, wenn es nicht nach 
Urtheil feiner höheren Weisheit entweder in Rück 
- auf uns oder andere befjer fen, es nicht zu geben; 
‚werben aber auch Die Zuverficht haben, Haß Gott, 
er uns nicht gerade eben das, um was wir hits 
‚ werden laſſe, uns Doch das werde zu Theil wer 
Laflen, was unferm wahren Beſten, und eben. bars 
auch dem Sinn und der wahren Abfiche unfer 
Bitte (wenn fie nämlich aus einem chriftfichen 
un hervorgeht,) angemeffen if. Zu einem ſolchen 
trauen fordert Jeſus namentlich feine Schäler und 
sehrer auf. Matth.7,7.ff. (Wenn Jeſus dieß fagt, 
ft wohl feine nächfte Abficht, zu einem zuvers 
ıtlichen Beten zu ermuntern, zugleich.aber auch 
Mißmuth zu bewahren, auf den Fall, dag uns 
tt nicht gerade das giebt, was wir für gut halten, 
yern das, was nach feinem Urtheil für uns wahrs 
tnuͤtzlich iſt. Ben jedem Gott gefälligen Bitt⸗ 
st muß zunächft Vertrauen auf Gott zu Grunbe 
en, Be 
Aber das chriftliche Vertrauen ift ein folches, das _ 
engem Zufammenhang fteht mit dem Glauben an 
ſum, das unterflüzt und erhöht wird durch die 
Sff2 
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Ueberzeugung von ber Göttlichfeit Der Lehre Yefam 
befonders der Verheifjungen Jeſu, durch bie Uebe 
zeugung von dem, mas Jeſus gethan und erdifk 
hat für den Zweck der Befeligung der Mienfchen, w 
Durch die Ueberzeugung von feiner göttlichen Hm 
ſchaft. ‘ Schon im.erften Theil find einige Steine 
geführt worden, woraus biefer Sa hervorgeht, . 
In Beriehung aufs Gebet, find befonders ak 
merken, Eph.3, 12. 2,18. Ebr. 4, 14 — 16. vol. el 
Ebr. 10, 19.ff. Allgemeine Stellen find die: ı Yk 
1,21, Rbm.8,33.34. 5,1.f. Daraus ergiebt fih mm 
auch von felbft, inwiefern Jeſu Worfchrift bie fe 
Apoftel zunächft angeht, zu beten ev To ovomarı Im 
auf Chriſten überhaupt anwendbar if. Die Stelle 
weiche Davon handeln, find die Joh. 16,23.f. !k 
13514. Was Jeſus feinen Apofteln ſagt, Darf m 
frenlich nicht alles geradezu auf. alle Chriften anne 
den: denn augenfcheinlich findet fich in diefen lg 
Meden etwas, was nur die Apoftel als folgen 
geht. | 
Aber aus dem Borherbemerkten läßt ſich leichtk 
feiten, in welhem Sinn das zırsım ev To orouanle 
o#, für Chriſten überhaupt gelte. Weberjegen tat 
. man das: ev To dronars us, am fchickfichften: zume | 
‚ner Ehre, Und darin liegt zweyerlen: theils im ve 
trauen auf mich, meinen Tod, meine Herrlichkeit 
Herrſchaft; theils auch zur Beförderung meiner Zu 
So läßt ſich am leichteften erklären, warum) 
fürs feinen Apofteln fagen konnte, fie haben bisher nd 
nicht gebetet in feinem Namen, fie werden es mf# 
der Folge thun, wenn fie nicht mehr nöchig Haben ſi 
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Ehe Fragen, wie jezt, zu machen, wenn fie zu vollkom⸗ 
menerer Erkenntniß feiner Beſtimmung und Berbins 
ng mit dem Vater gelangt ſeyn werden. 
e: Allerdings erfannten Die Apostel fchon damals Je⸗ 
Bam. für den Meffias und Sohn Gottes; aber die Ins 
wigfeit feiner Verbindung mit dem Water, die hohe 
ee eneutung feiner Würde kannten fie noch nid;t genug. 
Meoch war es für fie unerflärbar, daß Jeſus der Mef: 
Bes leiden und fterben folle; noch lag der Gedanke von 
Eerichtung eines irdifchen Reichs duch Jeſum in ihr 
Ber. Seele; erft in der Folge Plärte fich ihre Einficht dar- 
Weber: zauf. Und dann erft konnten fie auch im Bertrauen 
wauf feinen Tod, auf feine nicht irdifche, aber deſto 
wollkommenere göttliche überirdifche Herrſchaft⸗ und 
wu Beförderung feiner wahren Zwedfe beten. In die: 
em Sinn fagte Jeſus feinen Apofteln, was ihr bitten 
Krerdet in meinem Namen, das will ich thun. Und nun 
wit es leicht zu beftimmen, inwiefern dieß für Chriften 
säberhaupt gelte. Chriften follen beten im Namen Ser 
fi, mit einem Vertrauen auf Gott, das unterflügt, 
Welebt, verfiärft wird durch Vertrauen auf Jeſum, 
uf fein Wort, auf fein Verdienft und feinen Tod und 
zauf feine göttliche Herrfchaft. 
3. Gie follen aber allerdings auch fir Beförderung 
‚Ber Zwecke Jeſu beten. . 
J. Beym chriftlichen Bittgebet liege Vertrauen 
auf Gott zu Grunde, verbunden mit Ber 
grauen auf Jeſum. Ferner gehört dazu demüs 
"shige Ergebung in Gottes Willen, in Bezie⸗ 
hung auf alle Die Fälle, wo wir nicht wiffen Fön: 
nen, ob das, was wir wuͤnſchen, nach Gottes 
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Urtheil wahrhaft gut ſey. In allen Faͤllen von 
dieſer Art muͤßen wir die Bedingung hinzudenken: 


Weann es anders nach Gottes Urtheil wirklich gut fen; 


wir müßen uns daben im Voraus ergeben in den Wil 
Ten der höchften Weisheit, auf den Fall, daß Gott me 
fern Wunfch nicht erfülle, und, feiner Höchften belt 
heit und Güte unbefchadet, nicht erfüllen ann. (Ein 
Benfpiel einer ſolchen Bitte finder fich in der Geſchich 
te Jeſu Matth.26,39.) Endlich wird zur Gemuͤthe 
faffung des Betenden bey jedem Bittgebet, mag es fd 
auf unfere eigene oder anderer Angelegenheiten bee 
hen, erfordert, Daß wir aufrichtig und feft ent fchleof 
fen feyen, zur Erfüllung des Wunfches, den wir Get 
vortragen, mitzuwirken, wenn und fomweit wird 
thun koͤnnen. Dieß folgt ſchon Daraus, Daß jede 
unferer Gebete aufrichtig und ernſtlich ſeyn foll. 

Es ift unmöglich, ung etwas aufrichtig zu erbitten 
‚zu deſſen Bewirkung wir felbft beytragen Fönnen, wem 
wir nicht den redlichen Vorſatz haben , nach unfen 
Vermögen zur Erfüllung eines folhen Wunfches mi 
zuwirfen. Wenn wir 3. B. Gott bitten um Befoͤrde 
rung der Erkenntniß der Wahrheit; fo ift dieſes Gebe 
geift: und Herzlos, wenn nicht der aufrichtige Wille in 
uns vorhanden ft, zu unferee Wahrheitserkenntniß ſelbſ 
benzutragen, was wir vermittelftunfererErfenntnißkeeft 
und der uns von Gott gefchenften Huͤlfsmittel ſelht 
thun koͤnnen; unſer Gebet iſt im entgegengeſezten Fal 
eine Lüge. Die leichtſinnige Traͤgheit, die es ger 
Gott überlaffen möchte, alles durch feine allmaͤchtie 
Kraft allein zu bewirfen, ift unvereinbar mit des 
Geift eines wahren Gebets; und ſchon daraus laͤßt 4 
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ſich auch erklaͤren, warum fo vielen ihr ſogenanntes 
oder vermeintliches) Beten nichts nuͤzt, und wohl 
felbn zu ihrer Verſchlimmerung beytraͤgt. 
6) Was den Inhalt des Bittgebets betrifft, fo 
enub der Gegenftand der Bitte nicht etwas, das wir 
"fetbft als etwas ſchlechterdings Unmoͤgliches oder Un: 
»erlaubtes erfennen fönnen, und dann etwas ſeyn, das 
Rach unferer möglich beften Erkenntniß wirflich gut iſt. 
sus ift unvernünftig und unehrerbietig gegen Gott, ung 
wetwas abfolut Unmögliches. (an fi Widerfprechen: 
RDdes), und zugleich ats folhes von uns erfenn: 
bares, von ihm zu erbitten. Unvernünftig und un: 
‚sehrerbietig gegen Gott ift ferner unfer Gebet, wenn 
> goir um etwas Unerlaubtes bitten, | 
3 Aber auch das müßen wir überlegen, ob wir nicht 
Fam etwas bitten, wovon wir felbft einfehen Fönnten, 
GBaß es nicht wahrhaft gut oder wünfchenswerth, ent: 
weder an fich oder Darum, fey, weil wir auch das wah⸗ 
Ire Beſte unſerer Mitmenfchen berückfichtigen ſollen. 
Allerdings koͤnnen wir dieß oft nicht beurtheilen; aber 
michts follen wir erbitten, was nisht nach unferen Er: 
Senntniß gut ift. 
. 6) Die chriftliche Lehre in Beziehung auf das Ge⸗ 
».bet giebt auch die Vorſchrift, wir follen oft beten. 
:Quc. 18,1. (wenn auch wiederholtes Beten den Erfolg 
nicht habe, den wir wünfchten;, fo follen wir Doch nicht 
nachlaſſen in eifrigem Dean nicht. aufhören, fleißig, 
zu beten.) Matth.7,7. (In diefem Ausfpruc liegt 
wohl auch das, dag ınan öfters. (anhaftend). beten foll. 
Die gleichbebeutenden Ausdrüde ftehen beyfammen, 
weil Jeſus ein ernftliches, aber auch öfteres Ber 


ten ausdrüden wollte). Es finden fich aber auch meh 
tere Stellen in den "Briefen der Apoftel, wo ausdrüd 
lich Öfteres Beten gefordert wird. Z. B. Röm.ıa,ız. 
Eol.4,2. (vgl. die Parall. Eph.6,18.) Phil.a,6. Dan 
aus erklärt fich auch ı Thefl.5,17. (ddraAeszrac nad 
populärem Sprachgebrauch. Einige nehmen zwar an: 
zeoosuXedas werde hier im weiteflen Sinn genoms 
men; es heiße eine folche Bott wohlgefällige Gemuͤtht 
ſtimmung, bey welcher der Geift auf Gott gerichtet, 
bey der man tauglich fey zu beten. Allein diefer Sin 
ift liche hinlaͤnglich erweislich. Wahrfcheinticher it 
es, daß adaruızaag nicht im buchftäblichen, fon 
dern in dem Sinn zu nehmen fey, in welchem es Paw 
(us Röm. 9,2. ı Theſſ. 1,3. gebraucht. Auch wir ge 
brauchen Worte, bie gleichbedeutend mit ddsaAumııg 
find; bisweilen fo.) Wie wichtig diefe Worfchrift fe 
wird aus dem Solgenden.erhellen. Alle Worfchriften 
über das Gebet find dazu eingerichtet, das Gebet zu eh 
nem wirffamen Beförderungsmittel der religiöfen Sit 
lichkeit zumachen; und darauf bezieht fich namentlich 
auch dieſe Borfchrift. Dur bey ihrer Befolgung kam 
Das Beten einen fortdaurend wohlthaͤtigen Einfluß auf 
unfere Geſinnung haben. | 

Die führt zum zweyten Punkt. 

B) Das Geber ist ein fehr wirkſames durd 
Fein anderes zu erfeßendes Beförderunge 
mittel der religıdfen Sittlichkeit. 

I) Daß dag Geber ein Befferungsmittel fey, das 
wird 

.ı). von Ehrifto und den Apofteln auf eine unzwep 
beutige Art behauptet in mehreren Stellen, zum Theil 
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uch angebentet. Deßwegen empfiehlt Jeſus Matth. 
6,41. feinen Schülern bag Beten, va un re AIw- 
w sic wepacmor. und in einer andern Stelle Luc. 
2,36. verbindet er gleichfalls die Vorſchrift, fie fols 
sw wachſam feyn, mit der, fie follen beten, Damit fie 
uͤrdig feyn mögen zu beftehen vor Ihm, ihrem Rich: 
%. Luc. 11, 13. erklärt ee das Gebet für eine Be⸗ 
gung, unter der man ben göttlichen Geift erhalte, 
0 Paulus rechner ernftliches und anhaltendes Bes 
n Eph. 6,18. zu den geiftigen Waffen der Chriften, 
I den Mitteln, die Chriften gebrauchen follen, um 
5 zu ſtaͤrken zum Kampf mit den fchwerften Verſu⸗ 
ungen. Ebendieß bejtätigen | | 
2) vielfache zuverläßige Erfahrungen. Die Er; 
Hrung lehrt, daß fehon einzelne. Sort gefällige Ge: 
se das Gemuͤth jedesinal in eine reinere Stimmung 
Ben, den Menfchen über fich erheben, gute Vorſaͤtze 
trken oder befeftigen, die Ausführung derfelben, das 
andeln in reiner Abficht, befördern. Die Erfah⸗ 
wg lehrt aber auch, daß Vernachläßigung” des Ger 
8, Nachlaffen im Guten, Abnahme der Kraft zum 
Biderftand gegen innere und äußere Reizungen zum 
5öfen, ꝛc. bey denen zur Folge Hat, die ſchon in eis 
m gewißen Grad gebefjert find, 
- U) Inwiefern ift nun das Geber ein Beförde- 
ingsmittel der Beſſerung? Es ift esin doppelter Ruͤck⸗ 
He: theils fchon wegen feiner natürlichen Fols - 
en; theils aber auch nach Jeſu und der Apoftel Bes 
Hrungen deßwegen, weil ein: Gott wohlgefälliges 
Zittgeber eine Bedingung gemißer göttli 
yer Wohlchaten ift, weil eg Erhörung zur 
olge bat. 
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‚D) Das Geber iſt ſchon feiner Natur nad ch 
VBeförderungsmittel der Beſſerung. 

Es trägt bey, nicht blos zu einzelnen guten Exs 
fehlüffen und Handlungen, fondern auch theils pr 
Hervorbringung, theils zur Erhaltung und Vereb 
kommnung einer guten Gefinnung überhaupt. Sche 
einzelne Gebete haben wegen der eigenthuͤmlichen Ve: 
fhaffenheit des Gebers religiös morafifch gute Wi 
Eungen. Einzelne Gebete erleichtern eine .unpap 
theyiſche Beurcheilung deffen, was wir ches 
oder nicht thun follen. Der Grund Davon liegt inde 
Natur des Gebets, weil darin das gefühlvollfte $e 
denken an Gott, namentlich als den allmwiffenden um 
heiligſten, enthalten ift. 

Iſt dieſes Andenken in uns lebendig; fo werde 
wir vor der Gefahr weit ficherer ſeyn, bey Beucther 
lung befien, was Gottes Willen angemeffen fen, su 
täufchen zu laſſen durch den Einfluß einer Leidenſchaſt; 
wir werden unbefangener überlegen, was gerade I 
diefem Fall in Ruͤckſicht auf unfere Umſtaͤnde für un 
Pflicht fen. Aus demfelben Grund werben aber anf 
febon einzelne Gebete dazu beytragen, gute Vorfb 
je zuweden oder zu befefligen, 

Denn dazu trägt Iebhafte Vergegenwaͤrtigung de 
Allwiſſenden und KHeiligften unftreitig feiner Mate 
nach bey. Eben diefes Andenken wird auch bie WW 
- Eung haben, daß wir uns um fo mehr beitreben, # 
reiner Abficht zu handeln. Aber einzelne, fel 
sorfommende, Gebete find es frenlich nicht, mas af 
bie ganze Gefinnung wirken kann, wenn fie gi 
in einzelnen Fällen nicht unbedeutenden Nutzen beit 

/ 
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Nur das öftere Beten (eine fortgefegte Gebetsuͤbung) 
iſt Beförderungsmittel einer Gott wohlgefälligen Ge: 
"Finnung; und die ift wohl ein Hauptgrund, wars 

em Jeſus und die Apoftel fo ftarf Darauf dringen, daß 
Se⸗⸗ Gebet eine fortgeſezte Uebung ſeyn ſoll. Oefteres 
Maott gefaͤlliges Beten iſt feiner Natur nach ſchon Be⸗ 
Mrderungsmittel einer guten Geſinnung. ‘Denn es 
FOR ein unmittelbares Befoͤrderungsmittel eines wirk⸗ 
Mamen Glaubens an Gott, und ebendarum einer 
Feligioͤs moralifchen Gef innung. 

Pr Es ift ferner ein Mittel, uns zu erheben zum 

Benfichtbaren. | 
9: Es ift ein Befdrderungemittel der. Selbſtkennt⸗ 
th; es iſt auch ein Beruhigungsmittel. In al⸗ 
hen dieſen Hinſichten trägt es zur Beſſerung bey. Es iſt 
#  ı) ein Befoͤrderungsmittel eines wirkſamen 
Blaubens an Gott, und eben darum auch einer res 
igioͤs moralifchen Sefinnung. ‘Der Hauptgrund das 
won liegt in dem Eigenehümlichen Des Gebets, das das 

beſteht, daß es eine Handlung ift, durch die wir 

Glauben an Gott auf eine eigenthuͤmliche Art üben 
mb erweifen, durch weiche wir uns Gott, namentlich 
7 den Alwiffenden und Heiligften, lebhaft vergegens 
aͤrtigen. Die natürliche Folge davon ift, daß ein 

Nfteres Beten baran gewöhnt, den Gedanken an Gott 
—* namentlich an feine Allwiſſenheit und feinen Wil⸗ 
*en ung mit Leichtigkeit zu vergegenwärtigen, und das 
ie lebhafte, der Vorftellung von Gott angemeffene 
Sefuͤhle zu verbinden, Das Beten ift eine Handlung, 
Such die wir den Glauben an Gott überhaupt, ben 
Blauben, daß er der vollfommenfte Geift und daß er 
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uns nahe fen, aͤußern, und wie er durch bloße nik 
Betrachtung nicht geübt wird und werden kann. 
Es iſt eine Uebung unſers Glaubens an Get, is 
Unfihtbaren, Allgegenwärtigen und Allwiſene, 
wenn wir uns mit ihm unterreden, als wire nm 
fihtbar gegenmärtig. In dem Glauben beenk, 
und nur in dem Glauben Fönnen wir (mahrhefi)W- 
ten, daß Gott, der Bollfommenfte, uns nahe 6 
Maith. 6,6. daß er das Verborgenfte, namenelichuf 
uns, vollfommen fenne, daß er wifle, was man 
gerade fühlen, denfen, wünfchen, fprechen. 
Ihn, den Heiligften, vergegenmwärtigen.wirah 
wenn wir beten, als den, vor dem alles ofen 
der Zeuge nicht blos unferer äußern Handlungen, I 
dern auch unferer geheimjten Entfchlüffe, unfert'@ 
borgenften Abſichten iſt. Se öfter wir alſo euil 
beten, defto tiefer wird fich der Gedanke an Gott, # 
mentlich an feine Allwiſſenheit und Allgegenwart, W 
an feinen heiligen Willen, in unfer Gemuͤth eindridt 
und.defto wirffamer wird er fenn; defto mehr mel 
wir uns gewöhnen, bey jeder Veranlaſſung den ® 
danken an Gott und feine Allwigfenheit hervorzukt 
und auf eine gefühlvolle Are zu denken; defto Id 
wird e8 uns werden, das Andenken an Gott — MP 
fühlvolles Andenken an Gott — auch mit unferaf 
wöhnlichen Befchäftigungen und VBergnügungef 
verbinden, ihn nie aus den Augen zu verlieren, 
wenn wir mit Srdifchem befchäftigt find, in Sin 
auf vott auch im Verborgenen gut zu handeln; 
weniger werden wir uns verleiten laffen duch aͤrze 
Reizungen, etwas ihm Mißfälliges zu thun, def? 






pplege 


ar 


sntlicher werden wir uns beftreben, immer reiner 
rden und. nach immer reinern Abfichten zu hans 
»DOefteres Gott gefälliges Beten ift ein unmits 
es Beförderungsmittel eines wirffamen Glaus 
an Gott, und eben darum eines Acht religiöfen 
es: Denn.es hat die Folge, daß es uns immer 
r, immer natürlicher wird, den Gedanken an 
und namentlich feine Allwiffenheie und an feinen 
n uns auf eine lebhafte und folche Art zu verges 
Artigen, wie es unfer moralifches Bedürfniß fors 
Eben in diefer Hinficht kann es durch fein ans 
Mittel erfegt werden, nicht durch bloße religiös 
vetrachtung , obgleich "jede moralifch religiöfe 
achtung fehr feicht verbunden werden Fann mit 
t, und in vielen Fällen felbft dringende Auffordes 
Dazu iſt. Mur ift es dann nicht mehr bloße, 
Achtung. - 
Man kann noch hinzufeßen, (in Rück ht auf den 
ı Grund): Beh ſolchen, die ſchon eine religiöfe 
nung haben, ift das Geber Hebung und Stär: 
derfelben. Denn ihre Gebete gehen nur hervor 
der Gelinnung der Liebe, Ehrfurcht, Dankbar⸗ 
jegen Gott; jedes ihrer Gebete ift alfo Meußerung 
ſchon vorhandenen religisfen Geſinnung, aber 
yegwegen auch ein Stärfungsinittel derſelben: 
n jede Uebung einer Gefinnung trägt bey, fie 
blos zu erhalten, fondern auch zu. befeftigen. 
Gebet ift ein unmittelbares Beförderungsmittel 
wirffamen Glaubens an Gott und eingr guten 
religtöfen und eben darum auch moralifchguten) 
anumg, 


2) Aber auch mittelbar trägt es zur Veſen 
bey. | 

a) Defteres Beten ift nämlich ein Mittel, uf 
Geift überhaupt zu gewöhnen zur Richtung fie 
Aufmerkſamkeit auf das Unfichtbare und Leberishiile 
Denn jedes einzelne Geber ift Befchäftigung uf 
Geiftes mit dem Unfihtbaren, Erhebung des Head 
zum Ueberirdiſchen. Se öfter wir alfo beten; ch 
vertrauter werden wir mit dem Gedanken an ves%e- 
beriedifche, defto leichter wird es uns, ihn mit uns 
gewöhnlichen Gefchäften zu verbinden, defto wenige 
werden wir die Beftimmung unfers Geiftes für eine hb 
here Welt und die Gemeinfchaft aus ben Augen vei, 
ten, in der er jezt fchon damit ſteht. Aber es UM 
fich leicht einfehen, daß das Gebet eben dadurch anf 
beptrage, uns die Herrfchaft über die Meigung ja 
Sinnlichen (Irdiſchen) zu erleichtern, Das Ge 
tft ferner | 

b) mittelbar ein Beförderungsmittel der Beſſ 
rung, infofern es Beförderungsmittel der Selbß 
kenntniß ift, von welchem Inhalt es auch ſeyn map Mu; 
Dieß kann jeden fehon die Erfahrung lehren, met I 
man auch den Zufammenhang der Wirkung mit da 
Urfache in vielen Fällen nicht erklären Fann, WA 
tend des Gebers und durch daſſelbe wird der Dead Hi 
oft an gewiße ihm vorher verborgene Fehler erinneh 
ein Lichtſtrahl fälle oft ins menfchliche Gemüt), ⸗ 
durch ihm eine gewiße, ihm vorher verborgene, DA 
feines Herzens unerwartet aufgedeckt wird. 

Aber es läßt fich auch aus der Natur des Gebeik 
zum Theil wenigftens, erklären, warum es Befiche 
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mittel der Selbſtkenntniß ſey. Ernſtliches Bes 
aß feiner Natur nach beytragen, die Selbſtkennt⸗ 
- eriveitern, aber auch wirffamer zu machen. Es 
Dazu bey, fie zu erweitern. Schon die Worbes 
g zum ‘Beten, aber auch Diefes felbft veranlaßt 
ser unpartheyiſchen Selbftprüfung. Sind wir 
Töffen zu beten, fo muß uns natürlich der Gedan⸗ 
ben Sinn kommen, in welchem Verhaͤltniß denn 
igen Gott ftehen; ob wir feinen Willen befolgen 
nicht; 06 wir die Bedingungen erfüllen, unter . 

man allein alles Gute von ihm erwarten Fann, 
fer Gemüch in der zum Beten erforderlichen Faſ⸗ 
fen. Und wenn wir uns durch das Gebet ben 
ſiſſenden und Heiligften lebhaft vergegens 
gen, fo wird wohl dieß in vielen Fällen dazu beys 
1, daß wir uns felbft unpartheyifcher erfors 
‚une felbft allmählig bald von diefer bald von jes 
Seite näher Eennen lernen. Wir fönnen uns nicht 
ich an den Allwiffenden und Heiligen wenden, obs 
can erinnert zu werden, ob wir ihm, dem hohen 
d der Bollfommenheit ung zu nähern fireben oder 


Bir Fönnen ihn uns nicht lebendig vorftellen, ohne 
; erinnert zu werden, ‚wie denn unfer Äußeres und - 
:8 Leben nach feinem Urtheil befchaffen fey. Und 
yerden gewiß ben einem gefühlvollen Andenken an 
‚ das mit dem Gebet verbunden ifl, weit entfernt 

unfere Fehler und Mängel verkleinern oder 
ins verbergen oder: befchönigen zu wollen. Es 
in’ ung das lebendigſte Bewußtſeyn Davon feyn, 
vie den Allwiſſenden nicht täufchen koͤnnen; dieß 
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wird uns auch vor innerer Falſchheit bewahren 
Ruͤckſicht auf Beurtheilung unfers Zuſtandes. 

Aber unfere Selbſtkenntniß muß auch an W 
famfeit gewinnen durch oͤfteres Gebet. Jede 
Gebet verbundene Gedanke wird ebendarum lebend 
und gewiß auch von größerer Wirkung ſeyn, wel 
der Gedanke verbunden mit Gebet, in Werbindug 
fezt wird mit dem lebendigen Gefühl von Gott if 
nen Vollkommenheiten. 

Defteres Beten ift feiner Natur nach Beſe 
rungsmittel der Selbſtkenntniß. Allerdings träge 
der befondere Inhalt einzelner Gebete noch auf beſe 
dere Art dazu bey. Defteres Beten ift 

ec) endlich Befferungsmittel, infofeen es Bell 
higungs mittel if. Beruhigung des Kerns W 
einen wichtigen Einfluß auf unfere Beſſerung W 
pflihtmäßige Thaͤtigkeit. Traͤgt alfo das Get] 
Beruhigung und zwar zu einer folchen bey, die M 
im Widerſpruch fieht mit einer Gott wohlgefüßt 
Geſinnung, fo ift e8 auch in Diefer Hinſicht Befie 
rungsmittel der Befjerung. 

Unftreitig aber trägt es viel zur Beruhigung b 
Auch in dieſer Hinficht wird es von Chriftus und | 
Apofteln empfohlen, z. B. Phil. 4, 6. (Paulus | 
aͤngſtliches Sorgen dem Beten entgegen, deutet 
wohl darauf, das Beten habe Einfluß auf den 
gung.) Ebendieß wird beftätigt durch die Erfahr 
und läßt fich zum Theil aus der Natur des Gebet 
Elären. Es ift feiner Natur nach ein Mittel, w 
genehme Empfindungen zu unterbrechen, aber auf 
Quelle einer unmäßigen Traurigkeit und Furcht 
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haͤhlig zu verftopfen. Es ift Unterbrechung unanges 

eher Gefühle, Denn es ift für den Gott verehren; 

m Geift erfreuliche Befchäftigung, ſich zu dem zu ers 

ſeben, dem er als’ feinem Vater vertraut. 

; Cs ift fuͤr den Leidenden Erleichterung, fein Wer 

Wrfniß dem gütigften Water vorzuträgen, beym Ges 

t ſo lebhaft als möglich zu fühlen, wie ſelig es ſey, 

ott zum Freund zu haben, von.feiner befondern Kies 

rollen Sürforge fie uns verfichert zu feyn. Wenn! 
b Unterbrechung unangenehmer Gefühle ift, einem: 
chtbaren menfchlichen Freund feinen Kummer mitzu⸗ 
wilen; fo ift es wohl noch weit mehr Unterbrechung. 
Tangenehmer Empfindungen, fein Bebürfniß dem 
krzutragen, von dem Alle unfere Schidfale abhän- 

Br, und der mächtig und gütig genug iſt, uns Das, 

Ms wahrhaft gut für uns ift, in allen Fällen zu ges 

Bar, Aber das ‘Beten trägt auch bey, die Quelle uns 

ngenehmer Gefühle zu verſtopfen, weil es diejenigen 

Borftellungen uns lebhaft vergegenwärtigt, Die ans 

Räftigften unmäßiger Traurigkeit oder Furcht entges. 
enwirken — nämlich den Gedanken an unfere Vers 

dung mit dem Allmächtigen, an die allumfaffende 

ad namentlich auch zu unferm Beſten wirkſame Güte 

Jottes, an feine manchfaltigen Wohlthaten, und an. 
nfere Beftimmung, einft den Reichthum der göttlis 

jen Güte in viel höherem Maas als hier zu erfahren, 

n unfere Beftimmung für ein Reich des ewigen Fries 

ms, der ewigen Frepheit und Seligkeit. Aber das 

zebet trägt auch mittelbar bey, unmäßiger Furcht 
nd Traurigkeit entgegenzumwirfen, weil wir dadurch 
s eine ruhige Stimmung gefejt, und ebendarum gms 

Fiarr’6 Moral. © 98 
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pfaͤnglicher gemacht werden fuͤr andere Beruhigungs⸗ 
gruͤnde (fuͤr alles das, was zu unſerer Beruhigung 
beytragen kann). In allen dieſen Hinſichten iſt das 
oͤftere Beten uͤberhaupt ein theils unmittelbares theils 
mittelbares Befoͤrderungsmittel der Beſſerung. 

Es iſt nun leicht zu beurtheilen, welchen beſonde⸗ 
ren Einfluß auf Beſſerung einzelne Arten des Ge⸗ 
bers haben. Das. lobpreifende Gebet befördert 
hefonders Ehrfurcht und Demuth gegen Gott. Dem 
es geht felbft aus Ehrfurcht und Demuch hervor. De 
durch wird uns Gott hauptfächlich von der Seite vers 
gegenwärtigt, von der. er Gegenſtand unferer Höchften 
Achtung iſt. 

Das Dank gebet trägt bey, bie Werthſchaͤtzung 

der goͤttlichen Wohlthaten zu befoͤrdern, und zugleich 
die Bereitwilligkeit, von allem Guten einen ſolchen 
Gebrauch zu machen, der Gottes Zwecken angemeſſen 
iſt. Es wird aber auch dadurch unſer Vertrauen 
auf Gott geſtaͤrkt. Eine lebhaft dankbare Erinnerung 
an Wohlthaten Gottes (an Beweiſe ſeiner Guͤte) iſt 
ein wirkſames Mittel, in Hinſicht auf die Zukunft uns 
fer Vertrauen zu befördern. Das Danfgebet kann 
überdieß auch zue Förderung dee Selbftfenntniß 
beytragen. Denn es veranlaßt uns, daran zu denken, 
welchen Gebrauch wir von den göttlichen Wohlthaten, 
für die wir danken, gemacht haben, oder machen wol 
ln: Das Bittgebet, fofern es fich auf unfere ei⸗ 
gene Angelegenheiten bezieht, ift 

ı) eine befondere Uebung des Glaubens, daf 
namentlich alles, was fich auf uns bezieht, von Gott 
abhängt. Es ift eine befondere Hebung des Ber 
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Ä erauens s auf Gott in Beziehung auf unf eve Anges 
legenheiten. Es trägt 
2) dazu bey, unfere*Selöftfenntniß zu beförs 
been, das Gefühl von unferen Mängeln zu erhalten 
oder zu verftärfen, befonders wenn wir und infofern 
‚wir um geiftige Güter bitten, (Es ift erlaube und 
pflichtmäßig, auch äußere Güter zum Gegenftand des 
Gebets zu nehmen. Uber jene Bitte muß innigft das 
mit verbunden werben, und die Sehnfucht nach get: 
figen Gütern ber; weitem das Uebergewicht haben.) 
3) Das Bittgebet treibt ferner an, zu Erfüllung 
unferer Wünfche felbft beyzutragen,. wenn und ſoweit 
wir dazu beytragen Eönnen; es trägt alfo bey, manche 
‚ gute Borfäge zu wecken, ober zu erneuern und zu ber 
| feftigen. Denn wir Pönnen nicht aufrichtig beten, oh⸗ 
ne aufrichtig zu wollen, was wir von Gott ung erbits 
ten, Ebendarum müßen wir auch den redlichen Vor⸗ 
fag haben, felbft mitzuwirken, wenn und ſoweit wie 
es thun koͤnnen. 
44) Das Bittgebet gewoͤhnt uns endlich, unſers 
Wuͤnſche zu laͤutern und Gottes Willen unterzuordnen; 
jenes vermittelſt der Erinnerung daran, daß wir uns 
unlauterer Wuͤnſche vor Gott ſchaͤmen muͤßen, die⸗ 
fes vermittelſt der lebhaften Vorſtellung, daß alles, 
was wir uns wuͤnſchen, von Gottes hoͤch ſtweiſem 
Willen abhänge. | | 
Die Fuͤrbitte ift 
ı) an fich Uebung unferer Menſchenliebe, mb 
rraͤgt ſchon deßwegen zu ihrer Erhaltung und Stas 
kung bey. | 
2) Staͤrkt ſie dieſelbe auch darum, weil bey * 
| Öggz 
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Fuͤrbitte ber Gedanke in unferer Seele lebendig ift, daß 
Gott nicht blos unfer, fondern auch aller unferer Bruͤ⸗ 
der Vater fen, daß feine Güte auch über fie malte, daß 
die Veranftaltung, die Er duch Ehriftum ausführt, 
auch unfere Mitmenfchen angehe,. Die Fürbitte treibt 
uns ZZ 

- 3) endlich mächtig an, zu dem, was wir für au 
dere erbitten, felbft mitzuwirken, foweit wir können. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß das Mufterge 
bet Jeſu Matth. 6,9.ff. ganz vorzüglich dazu einge 
richtes ift, ein Weförderungsmittel des moralifch reli⸗ 
giöfen Zwecks zu fenn, Denn 

1) erinnert uns diefes Gebet Tebhaft an folde 

Wahrheiten, die für unſere Beſſerung theils unmits 


telbar theils mittelbar wichtig find. Es erinnert uns 
lebhaft an unfere Strafwuͤrdigkeit, an unfer Verhaͤlß 


niß zu Gott als unferem Gefeßgeber und Richter (von 
züglich v. 12., aber auch v.9.f.). Es vergegenwän 
. tige uns Gott 0.9. als den, der unfer und unferer Mit 
menfchen himmliſcher Vater ift, der unvergleichbarn 
Vater in Rücficht auf Güte, Weisheit und Mad, 
Eg erinnert uns an ein Reich Gottes, an bem wir und 
andere Theil nehmen, und in welchem wir und ande 
re vollkommen befeligt werden follen (vergl. v. 10. mit 
65, 3. ff.). Es erinnert uns daran, daß Gott geneigt 
ſey, unter einer gewißen Bedingung Sünden zu ver 
geben, und daß Er uns zum Kampf mit den Neizun 
gen. zum Boͤſen flärfen wolle. (0.12.13.). Aber dh 
- tere Erinnerung an diefe Wahrheiten wirft den Steh 
und Leichtfinn entgegen, und befördert auf einer aw 
bern. Seite die Willigfeit und den Muth zum Gehor 


/ 
* gegen Gottes Gebote: Sie befoͤrdert auch unfere 
Beruhigung, und hat inſofern auch Einfluß auf un⸗ 
ſete Beſſerung. Denn was kann mehr beruhigen, 
als der Gedanke, bag wir an Gott einen Vater haben, 


/ 


. ber für alle unfere geiftige und Lörperliche Beduͤrfniſſe 


auf die gütigfte Art forgen koͤnne und wolle, 

Einzelne Bitten erinnern auch nach an beſon⸗ 
dere Wahrheiten, die für einzelne Tugenden wichtig 
find. 

Eben diefes Gebet dient 

2) dazu, eine Gott gefällige Gefinnung zu üben 


.. and ebendarum zu erhaften und zu ſtaͤrken. Denn e6 


. 


iſt Ausdruck folcher Gefühle und Wünfche, die genau 


. Sufammenftinmen mit Jeſu Forderungen. 


Es iſt Ausdruck einer ſolchen Gemuͤthsfaſſung, bey . 
der man aufrichtig ſtrebt nach möglich vollkommener 
Uebereinſtimmung mit Gottes Willen; wie koͤnnte man 


ſonſt wahrhaft beten: Dein Wille geſchehe ꝛec.? Es 
it Ausdruck einer Gemuͤthsſtimmung, bey der man 

renftlich nach Befreyung von allem Boͤſen und Ber 
= Währung vor bemfelben frebt (ogl. v. 13.); ben der man 


Das Verabſcheuungswuͤrdige und Strafwuͤrdige feis 


- wer Sünden lebendig anerfennt, und fo in Anwendung 
auf ſich aufrichtig betet: vergieb mir, o Gott, meine 
. Schulden. Diefes Geber ift ferner befonders Aus⸗ 


druck einestheifs ehrfurchts voller Liebe gegen 
Gott, und anderntheils des Vertrauens auf ihn. 


Dieſes Gefuͤhl ſpricht ſich ſchon in der Anrede aus: 


ærariꝑ Auay 6 iv To zpavoc“ — unſer Vater, der 


in Abficht auf Macht, Weisheit und Güte über alle 


irdiſche Väter unendlich weit erhaben ift, der unferee 
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tiefften Ehrfurcht und Liebe, aber auch unfers unein 
gefchränkten Vertrauens höchft würdig iſt. Daſſelbe 
Geber ift Ausdeud allgemeiner Menſchenliebe, 
ber Theilnahme an den Angelegenheiten unſers gan 
zen Gefchlechts, des ernſten Wunſches, daß alle Men 
ſchen Gottes heiligen Willen befolgen mögen, Daß alle 
Menfchen wahre Verehrer Gottes werben mögen, 
(„dyıadınra 70 VOLL 03° denn dieß kann nicht auf 
Die Betenden allein gehen, Der Sinn ift: Moͤchte 
boch deine unvergleichbare Vollkommenheit allgemein 
anerkannt werben! Möchteft Du als der unvergleichhar 
vollkommene von allen auf eine würdige Art verehrt 
werden!) Daß alle zu Bürgern des Reichs Gottes-ge 
.. bildet und einft vollkommen befefigt werben mögen 

(AIıro n Bacırua 03). Cine befondere Bitte iR 
Ausdruck der Verfönfichkeit, der Liebe gegen Feinde 
und Beleidiger (vergieb uns, wie wir vergeben ıc.) 
Endlich ift Diefes Geber Ausdruck einer folchen Geſi 
nung, bey der man nicht das zum Hauptzweck mad, 
icdifche Güter im Weberfluß zu befigen und zu genief 
fen, fondern in Anfehung alles defien, mas ſich auf 
unfere irdifche Beduͤrfniſſe bezieht, genuͤgſam ift und 
nicht Ängftlich forget, vor allem aber nach den höher 
unvergänglichenGütern flrebt.[s.ı 2. DieBitte (v.ı 1.) 
kann niemand wahrbaft fich aneignen, der immer meh 
verlangt, als fein Beduͤrfniß fordert und weit hinau 
ſorgt. 

Wenn aber dieſes Gebet Ausdruck nur ſolcher —— 
fühle, die mit Jeſu Vorſchriften zufammenftimmen, 
iſt; fo koͤnnen wir es nicht zu dem unfrigen machen 
ohne dadurch eine Gott gefällige Geſinnung zu üben 


Aber eben dieß trägt auch zu ihrer Erhaltung und 

Staͤrkung bey. Eben diefes Gebet iſt 

3 ) ferner vorzüglich geeignet, bey uns gute Vor⸗ 

füge theils zu wecken cheils zu befeftigen. : Bemer⸗ 

kenswerth iſt es,. daß alle Darin vorfommende Bitten 
etwas enthalten, wozu unfere eigene Mitwirkung abs 

thig iſt. 

Zur Verhertlichung Gottes, zur Ausbreitung PR 
nes Rei: 48, zue Erfüllung (Vollbringung) feines Wils 
lens, zur Erlangung und Erhaltung deffen, was die 
. Zebensbedürfniffe fordern, Fönnen und folten auch wir 
mitwirken, Vergebung der Suͤnden ift an eine Be⸗ 

dingung gebunden, deren Erfüllung von uns abhängt, 
sand zu unferer Verwahrung vor dem Böfen follen wir 
ſelbſt auch beytragen. Wer alfo dieſes Gebet mie Auf 
richtigkeit ſich ſelbſt aneignet, der muß ebendeßwegen 
auch den Entſchluß faſſen oder erneuern, alles zu thun, 
was von feiner Seite zur Erfüllung jener Wuͤnſche er⸗ 
fFordert wird. Ebendeßwegen ift dieſes Gebet, auf uns 
ſelbſt angewandt, ein Mittel gute Vorſaͤtze zu weden | 
. oder zu befeftigen, Es ift endlich, Ä 

| 4) ein vorzügliches Beförderungsmittel der Selbſu 
Benntniß, Diep gilt vorzüglich;von ber fünften und 
ſechsten Bitte (v. 12. 13.). Die Bitte: Vergieb uns 
unfere Sünden, fönnen wir nicht mit Befonnenheit 
: auf uns anwenden, ohne daran zu. denken, welcher 
Abweichungen von Gottes Geſetz wir uns fhuldig 
machten, Um Bewahrung var dem Boͤſen koͤnnen 
wie nicht bitten, ohne zu überlegen, mis welchen ins 
"nern und äußern Reizungen zum Böfen wir vorzüglich 
zu kaͤmpfen haben, welche äußere Berfuchungen, wel; 
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che gefelſchaftüiche Verbindungen, welche Arten von 
Vergnuͤgen, gerade fuͤr uns vorzuͤglich gefaͤhrlich ſind. 

Aber auch alle übrige Bitten geben Stoff und 
Beranlaffung zu ernftlicher Selbftprüfung z. B. die 
Bitte v. 10. — Muß fie nicht, wenn wie fie mit vol 
ker Befonnenheit auf uns anwenden, uns veranlaflen, 
uns zu prüfen, ob mir ernftlich und feft entſchloſſen 
feyen, den göttlichen Willen in allen Fällen zu befol⸗ 
gen, zu unterfuchen, inwiefern wir Das nicht zu thun 
geneigt ſind? Jede Bitte giebt Weranlaffung zur 
Gelbftprüfung und zur Erweiterung und Vervollkomm⸗ 
nung der Gelbflfenntniß. Und wenn wie nun eine 
ſolche Selbfiprüfung mit diefem Gebet verbinden mit 
ber Vergegenwärtigung des Alervolllommenften, bef 
fen Wille von allen Geiftern befolgt werben foll; fü 
wird fie gewiß unpärtheyifcher und wirkſamer fern. 
Jeſu Muſtergebet ift dorzüglich geeignet zu einem Bu 
förderungsinittel einer religiös moralifchen Gefinnung; 
und alle Borfchriften, die Jeſus in Beziehung auf bie 
DBefchaffenheit des Gebers gab, ſtimmen bamit zw 
fammen, daß er das Gebet zu einem Foͤrderungsmis 
tel der Beſſerung machen wollte. (Vorzuͤglich Darum 
drang er auch darauf, daf man öfters, nicht nur ben 
haupt, beten ſolle.) 

- ID) Noch iſt ein zweyter Geſichtspunkt zu beadr 
ten. Das Bittgebet ift auch darum Befferungsmit 
tel, weil es nach. Jeſu Lehre überhaupt eine Bediw 
gung gemwißer görttliher Wohlthaten, md 
namentlich eines fortdaurenden beſonderen göttli 
hen Beyſtands zum Guten if, 

Es muß nun gezeigt werben, 
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.2) daß, und.in welchem Sinn die cheiftliche Leh⸗ 
re das Gebet für eine Bedingung görtlicher Wohlchat 
erfläre, Erhoͤrung des Vittgebere ‚sufage; daraus 


wird ſich 


2) die Folgerung herleiten laſen, daß das Gebet 


. auch in diefer Hinficht wichtigen Einfluß auf Beſſerung 


habe. 

1) Hat das Geber Erhoͤrung zur Folge, und in wel⸗ 
chem Sinne? Man kann gerne zugeben, daß einige 
neuteſtamentliche Stellen, die von der Gebetserhoͤrung 


Handeln, ſich nur auf die Apoſtel beziehen. 


Aber es iſt unbeſtreitbar, daß einige andere Aus⸗ 


. ſpruͤche Jeſu und der Apoftel, in welchen Erhörung 
des Gebets zugeſagt wird, auf Chriſten oder wah⸗ 
re Verehrer Gottes überhaupt ſich beziehen, 


Täler führen die vorzäglichften an. Ä 
* Eine der wichtigften und deutlichſten Stellen if | 


. ‚Watth. 7,711. In diefem Ausfpeuch iſt ohne Zwei⸗ 
fel eine folche Zufage enthalten, die ſich / auf Chriften 


überhaupt, und ſelbſt auf Verehrer Gottes überhaupt 


bezieht. Man inuß v. 7. vergleichen, vorzüglich mit 


29-11. 8.7. fagt Iefus unbeftimmt: Witte, fo 
wird euch gegeben zc. Er ſezt mehrere gleichbedentens 


de Ausdrücke zuſammen, theils um ein ernſtliches und 


anhaltendes Gebet zu bezeichnen, theils um das recht 


nachdruͤcklich auszuſprechen, daß man unter der Be⸗ 


dingung des Gebets goͤttliche Wohlthaten erhalte, die 
man ſonſt nicht erhalten wuͤrde. Eine naͤhere Beſtim⸗ 
mung von v.7. giebt v. 11. vgl. v. 9. 10. Was Gott 


- ben Bittenden geben will, iſt nach v. 11. etwas, das 
nach Gottes Urtheil (d’yaYor) gut ift, wie bie dauaras 
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dyada menſchlicher Eltern etwas find, was nach ih: 
rer Anficht gut iſt. 

Das dya9a wird aber auch durch bie vorherge⸗ 
henden Ver e erläutert, Es iſt 

a) entgegengeſezt dem, was fuͤr den Bittenden 
unnuͤtz, unbrauchbar ſeyn würde (v. q.). Das dya- 
"Sor, was Gott geben will, ift alfo ohne Zweifel eb 
was, das nicht unnüß für den Bittenden iſt. 

Aber dyaYov iſt 
- b) auch dem Schädlichen entgegengefejt (9.10.). 
Wenn ein Sohn, fagt Jeſus (v. 10), feinen Vater 
um einen Fiſch bitten würde, würde er ihm wohl es 
was, nicht nur unbrauchbares, fondern ſelbſt fchädk 
‚ches geben? Wenn nun ihr; v. 11. bie ihr fehlerhef 
te Menfchen und fähig feyd, andern auch etwas Mb 
thiges und Nuͤtzliches bisweilen zu verfagen, boch ge 
neigt ſeyd, euren Kindern Gutes zu geben, tie viel 
mehr wird der Gutes geben denen die ihn. bitten, de 
‚ohne Vergleichung vollfommener als Die beften menſch 
lichen Väter, der namentlich ohne Vergleichung gütb 
ger, als diefe, der Urquell aller elterlichen Liebe if, 
ber bey weitem bereitwilliger ift, als felbft die beften 
merifchlichen Väter, Das findliche Zutrauen derer, die 
ihn bitten, aufzumuntern, zu fiärken, zu belohnen, — 
etwas zu geben, das zum wahren Beſten Der Beten 
den dient. 

Diefe Zuſage kann nicht auf die Apoſtel oder Je 
fu damalige Zuhörer oder die erften Chriſten übers 
haupt befibränft werden.. Denn 

ı) findet man im Zufammenhang san keine 
Grund dazu; aber auch 
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2) entfcheibende pofitive Gründe, bag diefe Zus 
fage allgemein gelte. Dieß ann man | 
a) fihon aus v.8. fchließen, „ac. etc.“ Denn 
was follte dieſer Vers in Verbindung mit v. 7. für eis 
sen Sinn haben, wenn er fich. blos auf die Apoftel 
oder erſten Schüler Jefu überhaupt beziehen ſollte? 

Aber ein guter Sinn ergiebt fih, wenn man 9.7: 
zundchft auf Jeſu Zuhörer bezieht, v. 8. aber als alls 
gemeinen Satz betrachtet, (denn jeder, ber ıc.) 

B) Voͤllig entſcheibend iſt y.a2. Der Schluß, den 
Jeſus hier macht, kann ſich unmoͤglich blos auf die 
Apoſtel oder erſten Chriſten beziehen. Haben die, wel⸗ 
che Gott bitten, Gutes, — Wahrhaftgutes — von ihm 
zu hoffen, weil er ihr. himmliſcher Vater ifl, — 
ber, ‘welcher überhaupe ohne Vergleichung vollkom⸗ 
mener it, als irdiſche Waͤter; fo folgt daraus, daß, 
nach dem Ausſpruch Jeſu, nicht. blos bie erſten 
Ehriften, fondern alfe wahre Verehrer Got 
ces überhaupt auf ihr ernftliches "Bitten etwas wahrs 
haft Gutes von Gott zu hoffen haben. 

Bey. biefer Zufage aber fezt Jeſus ohne- Zweifel 
voraus eine folche Art zu beten, die ihrer Befhafr 
fenheit nach mit feinen übrinen Belehrungen zufams 
menftimmt. Dur ven.einem folchen Beten kann hier 
bie Rede ſeyn. Denn auch in diefer Stelle und ihrem 
Bufanimenhang finden fich nicht undeutliche TBinfe vom, 
einigen Haupterforbernifien bes Gebets. u 

ESs finder fich darin ein nicht undentlicher Wink, 
daß von einem ernfilichen öfters wiederholten Beten 
bie Rede fen (0. 7. 8.); aber auch von einem zu pers 
ſichtlichen (vertrauensvollen): Denn eben dazu zu 


u 


ermuntern, war wohl Jeſu Hauptzweck bey dem in 
diefem Abfchnitt enthaltenen Ausfpruch. Aber in die 
fer lezten Eigenfchaft find die wefentlichften Eigenſchaf⸗ 
ten eines Gott gefälligen Gebets enthalten. Man kann 
nicht mit Zuverficht beten, wenn ber Gegenſtand 
unferer Bitte etwas ift, wozu wir felbft mitwirken fin 
nen, ohne daß wir hiezu entfchloffen find. Man fann 
nicht zuverfichtlich um etwas bitten, von dem wir felbf 
einfehen koͤnnen, es entfprehe unferem wahren Bebürf 
niß nicht, ‚oder ſtehe. gu in Widberſpruch mit Gottes 
Willen. 

Schon in dieſer Stelle felbſt liegt ein nicht un 
deutlicher Wink, daß nur von einer folchen Art zu be 
sen die Rede fey, die ihrer Beſchaffenheit nad Got 
wohlgefaͤllig ift. ‚Aber auch die Berbindung, in web 
che Jeſus in diefem Lehrvorteag die: Aufmunterung 
zum Beten mit mehreren andern Vorſchriften fezt, muß 
auf den Gedanken leiten; daß er eine folche Art zu be 
ten vorausfeße, bie verbunden ift mit beim aufeichts 
gen Streben, alle feine übrige Gebote zu beobachten. 
Dieß iſt aber nur der Fall bey einem folchen Beten, 
das bie. Oben. angezeigte Befchaffenheit hat. Eine ſol⸗ 
che Art zu beten wird vorausgefezt bey ber, in Matth. 
7,718. enthaltenen, Zufage. Der Stun berfelben 
kann näher fo beſtimmt werden: Jeſus verſichert nicht, 
daß alle einzelne Wuͤnſche, die Verehrer Gottes 
im Gebet äußern, unbedingt erfüllt werden; baf 
Sort feinen Verehrern auf ihr Gebet in allen Faͤllen 
gerade das geben wolle, was Gegenftand ihrer befew 
deren Wünfche ſey. Vielmehr giebt er v. 11. ducch 
eyaIa vgl. 9. 10. einen deutlichen Wink, daß Gott 


J — 845 _ 
Verehrer nicht uneingefchränfte Gewährung ihr 
zer beftimmten Bitten zu erwarten haben, baß fie dann 
nicht eben das, um mas fie bitten, zu hoffen haben, 
wenn ber Gegenftand ihrer Bitte nicht wahrhaft gut 
fey und zu ihrem wahren Beſten diene, 

Aber das verfichert Jeſus, daß man unter ber Bes 
dingung des Betens-göttliche Wohlchaten erhalte, daß 
Gott den Betenden (in Rückficht auf ihre Gebete) das 
ihrem wahren Beduͤrfniß Entfprechende, und zu ihrem 
wahren Beften Dienende (wahrhaft gutes) gebe, alfo 
auch Das, was fie fich erbitten, wenn es nad) feinem 
Urtheil gut fey, und daß Gott unter der Bedingung 
bes Betens gewiße Wohlthaten ertheile, die man 
ohne Geher nicht erhalten würde, Und dieſe Zus 
fage ift auch dem Zweck angemefjen, einerfeits zum 
zuverſichtlichen Geber aufzumuntern, anderfeits 
vor Bermeffenheit und Mißmuth zu bewah⸗ 
pen, Dem lezteren Zwed ift Jeſu Zufage darum 
atigemeffen, weil Jeſus ausdrücklich verfichert, man 
werde blos das erhalten, was ayaYor fen. Wenn 
man alfo nicht das erhalte, um was man bitte, fo fols 
le man benfen, es fen nach Gottes Urtheil für m uns kein 
dyasor (nicht wahrhaft gut), 

Zum zuverfichtlichen ‘Beten ermuntert Jeſus 
durch ſeine Zuſage, weil man nicht zuverſichtlich be⸗ 
sen kann, ohne zuverſichtlich zu glauben, daß Gott 
auf unſer Gebet Ruͤckſicht nehme, aber auch nicht, oh⸗ 
ne zu glauben, daß Gott unſere beſondere Wuͤnſche 
dem Buchſtaben nach nicht erfuͤllen werde, wenn ihre 
Erfuͤllung fuͤr uns ſchaͤdlich ſey, daß er uns nur etwas 

wahrhaft Gutes geben werde. 


mmvoereinbar wäre mit feinen Zwecken in Abſicht af 
andere. Aber ein ächter Schüler Jeſu kann anch nichts 


- 
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| Aus Matth.7,7.f. ergiebt- fih, daß bey dee Zu 
fage der Erhörung des Bittgebers eine gemiße 
Einfhränkung hinzugedacht werben muͤße. Und diefe 
liegt fehon in dem begriff von Öott, bee inj jener 


‚Stelle enthalten ift. Wenn Jefus ihn 5 arme 6 ir 


roic Oupavasc nennt, fo liegt darin das, daß Gott auch 
an weiſer Güte alle irdiſche Väter fehr weit uͤbertreffe. 
Aber feine Güte würde nicht bie weifefte Güte ſeyn, 
wenn er feinen Anbetern auf ihr Gebet auch bas geben 
würde, was für fie nachtheilig ift. Eben dieſer war. 
ir we. ift ferner nicht blos Water eines Einzelnen, ſon 
dern Aller, kann alfo nicht folche Wuͤnſche erfüllen, 
deren Erfüllung für andere wahrhaft nachtheilig wär, 





ernftlich wollen, was für das wahre Wohl feines Naͤch 


ſten nachtheilig ift. Wenn er befeelt ift vom Geiſt ber 





Liebe, fo ann er fich nichts ernftlich wünfchen, ma 


mit Gottes Zwecken in Beziehung auf andere unver 


einbar ift. 
Mit diefem allgemeinen Ausſpruch Jeſu konnen 
noch andere verbunden werden, Die entweder von eben 


fo weitem Umfang find, oder die das, was Jeſus dert 


Allgemein ausfprach, auf gewiße befonbere Arten von 
Wohlthaten anwenden. 3. B. Luc, 18, 1. ff. 7. ei 
tere Jeſus namentlich daran, daß man bebartlich ber 
ten folle, daß unter diefer Bedingung bie nöthige Huͤl⸗ 








fe von Gott erwartet werden dürfe, Warum eis. 
‚gerade beharrliches Gebet fordere, iſt fchon bemait 
worden, Auch diefe Bedingung bezieht füch auf bet 
Zweck der Beförderung einer religiös moralifchen Be 
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ſinnung. Den Sag, daß Gott auf folche Gebete ach⸗ 
te, macht Jeſus anſchaulich durch eine Parabel,‘ Der 
Binnvonv.7. iſt: Wenn felbftein ungerechter Rich» 
er einem anhaltend bittenden Unfchuldigen, für den 
w. Peine Achtung und Liebe hat, und defien anhals 
endes Bitten für ihn laͤſtig ifl, feine Bitte ges - 
vaͤhrt; wie vielmehr wird Gott, der Gerechteifte 
Ind Gütigfte, feinen Lieblingen auf ihr nhaltens 
es Bitten hin, helfen, folchen helfen, die Gegenftän: 
ve feiner befonderen Liebe find, keines wegs 
von ihm gering geachtet werden, und deren bes 
\areliches Bitten Peineswegs für ihn befchwers 
Ich oder ihm mißfällig, fondern vielmehr fehe 
sohlgefältig ift, als hervorgehend aus einer ihm 
sohlgefälligen Gefinnung, 
Luc. 11,13, wendet Jeſus den allgemeinen Sat, 
im er Matth. 7,11. vorgetragen hatte, auf eine befons 
re Art von göttlichen Wohlthaten an, oder er führt 
13. ein befonderes Benfpiel von dyadose an, bie 
Jott denen geben wolle, die ihn ernftlich bitten; er 
Med ihnen, fagt er, namentlich den heil. Geift ‚geben. 
= Sn allen Fällen dürfen folche erwarten, daß Gott 
urch feine mächtige Wirkſamkeit fie zu allem Guten 
ärfen, und bewahren werde vor dem Böfen ec, - 
Mit dieſen Stellen Finnen auch einige Ausſpruͤche 
er Apoftel verglichen werden, z. B. 1 Petr.3, 12, 
ac. 4, 2. Jac. 5, 16. Ebr.4,16. „Aus dem Zuſam⸗ 
tenhang diefer Stelle fann man fi cher ſchließen, daß 
e ſich auf wahre Chriften überhaupt beziehe. 
Deßwegen fagt Paulus Ebr.4, 16. ꝛc., weil wir 
ha v. 124.f.) apxga neyar haben ıc,, Dürfen wie 
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uns onoderſtchelich dem Thron bes gnaͤdigen Gottes na 
hen, deßwegen dürfen wir zuverfichtfich mit der Ev 
wartung um Hülfe bitten, daß wir erhört werden, 
weil Jeſus Vermittler unferer Seligkeit ift, und in 
den Himmel eingieng und zur Rechten Gottes ft, 
. theilnimmt an Gottes Herrfchaft, und unferer fich au 
nimmt, (vgl Rom. 8, 34.), weil ber Here der Ge 

meinde und ber Welt ift, ‚der aus eigener Erfahrung 
weiß, was menfchliche Leiden,.mas menfchliche Ben 
fuchungen find, und der für uns Leiden und Tod frag 
willig erbuldet hat, um uns zu verföhnen mit Get. 
Diefer Grund gilt für alle Chriften, alfo auf 
das, was v. 16. gefagt iſt. Ebenſo hat man feinen 
Grund Jac. 1,6. zu befchränken auf Jeſu erſte Sch 
ler. Von der praftifchen Weisheit ift Die Ned, 
die namentlich dazu erfordert wird, um Reizungen zum 
Böfen zu überwinden, um Leiden flandhaft zu ertiw 
gen. . Und man hat nicht den mindeften Grund, biefes 
Ausſpruch (cf. zacı) zu befchränken auf die ern J, 
Ehriften. Er gilt wohl für alle Chriſten, fo wie dat, 
1008 Luc. 11,13. gefagt wird. Noch find zwey Ext 
len übrig, die allerdings auch zu den allgemeinen Anh 
fprüchen gerechnet werden fönnen ı Joh. 3, 21. 28. i 
die ähnliche Stelle, 5, 14.15. daf das, was Joh 
fagt, nicht blos auf die erften Chriften fich beziehe, fan 
man fehr wahrfcheinlich daraus fchließen, weil er fo 
weil wir feine Gebote halten und hun, was ihm mohl 
gefällig ift. Diefer Grund einer zuverſichtlichen S 
wartung gilt doch für alle Chriften überhaupt, WM 
was ift dee Sinn diefer Stellen? 0 say dırapmelt: 
fage Johannes in dev erſten Stelle, in ber zwepten 
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drrouSa xara To Seine aursetc. Die Bebins 
gung, die Johannes in der lezten Stelle angiebt: zara 
=0.IAnua durs, muß in Der erften um fo gewißer 
hinzugedacht werden, weil Joh. beyſezt: oͤr Ta dpısa 
drwrrıor Aura mossune. Was bedeutet aber zara ro 
Sernua Is? Sollte der Sinn feyn: Wenn wir ihn 
um etwas bitten, daß er in jedem Fall, auch ohne 
Daß wir Darum bitten, und ohne Rücficht auf 
unſere Bitte, erfolgen (uns — werben) laſſen will; 
fa arhört er uns — fo läßt er das erfolgen, um 
was wir bitten; fo hätte dieſer Ausſpruch freplich die 
böchfte Allgemeinheit, aber der Sag wäre feer und 
ſdentiſch, und nicht vereinbar mit dem Zufammenhang, 
witz durn iso n magencıa- vgl. auch 3,21. Denn 
welche befondere Zuverficht zu Gott würde Dazu ers 
fordert, um zu glauben, wenn Gott ohnehin — in jes 
dem Kal, — auch ohne Daß man ihn darum 
bitte, einen gewißen Erfolg werden laſſen wolle, fa 
merde die Bitte um denfelben zuverläßig erhoͤrt? 
3; Das: dar Tı dmauıda zara To SsAnus durs 
wuß alſo entweder heißen: - Wenn .*) wir Gott um.ete 
apa ditten, Das er uns zwar nicht in jedem Fall, aber 
Boch dann geben will, wenn wir ihn darum bitten, fo 
duͤrfen pir erwarten 20.5 wenn wir (nach Matth.7,ı 1.) 
wu ein dyaSor Bitten, das wis. ohne Bitte nicht ers 
Kajıen würden, fo erhört uns Gott:zuverläßig, wenn. 
guch nicht gerade ſogleich. Diefe Erklärung würde 
air. dem Zufammenhang gut vereinbar ſeyn; eine ges 
gelbe agenoıa zn. Gott würde zu. der Erwartung von 
NETTE Fe füszen Begrht der Re 
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ver die Rede ift, allerdings erfordert. Die Wori⸗ 
wars 70 IA. auss könnten aber auch den Sinn has 
benz Auf eine Gott wohlgefällige Arı. Cs 
koͤnnte in v. 14. ber Gag enthalten feyn: Wenn un 
. fer Bittgebet Die erforderliche Cigenfchaften dat, fo er⸗ 
Hört er uns. 

. Aber wie läßt fi dieß mit Matth. 7,11. vereint 
gen? Scheint nicht Johannes bey dieſer Woransfe 
jung eine uneingefchränfte Erhoͤrung des Bittge— 
bets gegen Matth.7. und bie Erfahrung zu. behaupten? 
Diefe Schwierigkeit Iteße fich doch wegräumen, Pas 
könnte dass nur und v. 15. in einem folchen Sim 
nehmen, baß, auch ber ber Vorausſetzung der lezteren 
Erklärung der Worte: xare 70.94A. durs, Der Nut 
fpruch des Apoftels in ganz feinem Widerſpruch mit 
Matth.7,9— 11. und mit der Erfahrung flünde, 

Man kann nämlich Erhörung des Gebets im ew 
geren und weiteren Sinn nehmen. | 

. Im engern Sinn wird es erhört, wenn Gott ie 
Ruͤckſicht, oder auch in Ruͤckſicht darauf, ebendenfeb 
ben Erfolg werben läßt, den man fich ausdrücklich es 
bittet. In diefem Fall wird der Gott vorgetragen 
Wunfh.buchftäblih erfüle 

In weiterem Stun ift Erhörung des Bittgeben 
Erhörung bes Gebets nach feinem Geift, d. h. der p 
den Gott geaͤußerte Wunſch wird erfühlt nach feinem 
wahren Sinn, nach der wahren lezten Abſicht des Ds 
tenden. Der legte Zweck des Bittgebers wich erreich 
wenn gleich der beftimmte in dem Gebet ausgebrhät 
Wunſch nicht erfüllt: wird. In dieſem lezten Om 

müßte man dxuss ion nehmen, infofern es fi anf 
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alle Gott wohlgefaͤllige Bitten ausdehnen ſoll. So 
laͤßt ſich das Reſultat aller der Stellen beſtimmen, die 
ſich auf Erhoͤrung des Gebets beziehen. Verſteht man 
Darunter bie Ertheilung gerade eben deſſen, mas 
man beſtimmt fich erbittet; ſo laͤt ſich Yichanes 
bedingte und uneingefchränfte Erhoͤrung des 
Bittgebets behaupten, Dieß folgt aus Matth.7. und 
der Natur der Sache. Dieß ‚alt, beſtärige durch 
pEor. 12, 7. 8. 9. 

Werſteht man unter Erhörung —* füibers, Gibbs 
gung im weitern Sinn; denkt man ich Baden, das, 
Bott erfuͤlle den Wunſch des Bietenden nach ſeinem 
wahren Sinn und ſeiner lezten Abſicht ſo kann man 
jnit Recht behaupten, auch diejenigen ei Gort. wöhlger 
Alligen Bittgebete wahrer ‚Chriften,, I bie nicht dem 
Buchftaben nach (nicht im en geren,Sinn) erhort 
werden, werden doch im weiteren Sinn erhoͤrt, dab 
heißt, die Betenden erhalten in Ruͤckſicht auf ihr Ge⸗ 
het, (oder die Gemuͤthsfaſſung, aus der ihr Bitten 
hervorgeht,) etwas, das zu ihrem wahren Beſten dient 
dad. dem wahren Sinn und festen Zwec ihrer Bitte 

vollkommen angemeffen ift. 
Wenn ein Kind, (vgl. Matth. 7,9. f) um etwas 
Maͤhrendes zu erhalten, ſeinen Pater um einen 
Stz in baͤte; wuͤrde nicht der Vater biefe Bitte ihrem 
wahren Sinn. nach erhören, wenn er ihm ſtatt des 
ins ein Brod gäbe? Ebegſo exhoͤrt Gott mancht 
itten feiner Verehrer ihrem wahren. Sinn — ihrer 
lezten Abſicht — nach, wenn.er ihnen, flatt des für fie 
sticht wahrhaft nüßlichen, oder ſchaͤbtichen, um has fie 
bitten, etwas anderes, wahrhaft guten, werden laͤßt. 

bh 
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Menn Paulus 4.Eor.ı2,7.f. Gott um Befreyung von 
sinem fehr empfindlichen Leiden bat; fo thater es wehl 

deßwegen, 

+; 2) weil er meynte, Befreyung von dieſem Leiden 
ende FAR fern eigenes wahres Wohl forderlich (ober 
doch nicht nachthaalig) fan; 
6: 9) weil er beforgte, die Fortdauer dieſes Leidens 
Worte hindilich⸗ fenh Für feine Thaͤtigkeit fiir Gottes 
und Jeſu Zmedle. — Und wenn dann ber Hert % 
Beptehung art Weine Wlite ihm bie Belehrung ertheil⸗ 
daR Laß ii Ihehnee Gnade gehägen; meine Kraft 
ih mächeig in den Schwachen; fo gab er ihm dadurqh 
IR Be burß er ungeachtet jenes Leidens für 
die Zweck⸗ he Tortdaurend thaͤtig werde fer! 
nnen, daß'es ihn nicht an Kraft fehlen werde, die 
1e8 ’einpfindftche gäden auszuhalten, und daß biefee 

eiden auch In feihet Jortdauer zu ſeinem wahren Wohl 
Bienen werde. So wurde denn fein Gebet, wenn gluit 
Hide dem Buchſtaben nach, doch feinem wahren 
nach erhört, "Sein wahres Wohl wünfcte er 
wiß, und Goti wußte, daß die Fortdauer ale 
dens dazu dienen werde. Wie viele Achte Chriſten ho 
bemi in ähnlichen Fällen ähnliche —— gemach 
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bet ſey nur Erktaͤrung eines Wunſches gigen Soll; es 
daffe ſich alſo fein Grund denken, warum Gott darauf 
"Dehehficht nehmen ſoll.“ Denn es iſt von einem Wer 
‚Aa:bie Rede, das dem Greif deu Ehriſtenthums 
aug eme ſſen, und:fehr verſchieben iſt von dem geiſt⸗ 
mw: herjlofen Gebet der Phariſaer.Eine folche Art 
yarbaen if entwehekian ſich ſchon Arußetung und Us 
Img einer Gott wohlgefälligen Geftamsıg;; oder voch 
EWirkung einer ſolchra Gemuͤthsſturenuug Urn 
—* Gort wohlgefaͤligen Gefinz:ungäßt.. 2 

Zuogleich aber iſt eiur —— — audrrän 
bar wirkſames und durch feinanbexedgu erfehendeb . 
Beleg eye eigenen Ef 





ar 
). gan) unermeigli, aß mn en heben Sega 
nngäplan des Wglgregeuten..nle weränderlich 
u. müße, wenn.man annehme, daß Gott aufs 
— nehme. Es iſt won einem. gllwiſ 
“ ‚Senden Weltregensen die Rede, ‚Aero alles. Künftige-fe 
THaheift als die Gegenwart... Denkt aan ihm aber ſo, 
J— jener Einwurf weg, ale müßte Cart Si 
f „ Ändern, & konnte ja von Enigfeig au 
ge Erfolge, namenthich auf, g} I GER 
., 1a8 bie frehen —— Melt wirken 
ei, € in ferner unergelsfich,, Da * 


der. Weisheit Gsties darum frei, 
’ datt bey der Beruͤckſichtigung einzelner Gebete 
res durch Wunder Qi 
zen maßte 
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Unerweicelich iſt dieß aus boppeltem Grund: 
. a) iſt es unerweislich, daß Gore nicht in gewißen 
Faͤllen Gebete erhoͤren koͤnne, nicht nur ohne Wunder 
(im engeren ode; gewöhnlichen: Sinn), ſondern and 
ohne aufferordeutkiche loder Wernatuͤrliche) Wirkan 
gen. Er kann die urſpruͤngliche Einrichtung der Welt 
ſo gemacht haben, daß in gewißen Faͤllen auch det 
Zweck, das kindliche Vertrauen feiner Verehrer var 
Erhörung: ihren SGebete aufamuntern, zu ſtaͤrken und 
zu belohnen, vͤhneMWunder, quch be uͤbernatuͤrlicht 
aber: aufferordentluhe Einwirkung Wortes erreicht wer 
den fonn. ‚Aber es iſt — Ant: no FOR ER) 
" b) auch unerweistich; vaß es mit ber Weithen 
Gottes ſtreite, in ſolchen Fällen einzugreifen in ben 
Weltlauf, in welchen ohne übernarütliche ober auſſer 
ordentliche Einwitkung ein gewider Zweck Gottes nick 
erreicht. werden kann: — Daß es überhaupt wiät 
in Gortes Plan liege, nicht uͤberucituͤrlich in der Mi 
zu wiefen, bieß lehrt die Offeribarung als foLche, uud 
die Geſchichte des alten und nenen Teftaments, 
Die göttliche Offenbarung verfichert uns auch ven 
bee Fortdauer, einer gewißen Art von übernatie 
then Wirkungen Gottes (der Wirkungen bes götk 
chen Geiftes auf unfer Inneres). Aber man Hi ayd 
nicht berechtigt anzunehmen, daB übernaturliche Lak: 
kungen Gottes von anderer Art fich auf den Zeitpuntt 
der Ertheilung und Beglaubigung ber Offenbarung be 
ſchraͤnkten. Gott kann überdieg in fehr vielen Faͤln 
in Ruͤckſicht Auf Gebete feiner Verehrer, übernatie 
lich wirken, ohne Wunder im engeren Sinn zu we 
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ken, d. h. Erfolge, die auch fuͤr uns erfennbar find 
als uͤbernatuͤrliche Wirkungen. Der Zweck fets 
ner Wirkung kann in fehr vielen Fällen vollkommen ers 
reicht werden, ohne daß ber Bittende Gottes Wir⸗ 
Bung gerade als aufferorbentlich und uͤbernatuͤrlich ers 
Bennen kann. Glaubt man aber, es gebe einen Mas 
Surlauf, der niche unterbrochen werben börfe und koͤn 

5 fo iſt dieß ein blos chimärifcher Benriff. Denn 
wenn auch Gott nicht übernatürlich einwirkte; fo gäbe 


86 doch feinen folchen Naturlauf. Man muß ja doch 


annehmen, daß erfchaffene Frene Weſen täglich durch 
ihte freye Thaͤtigkeit eingreifen in den Naturlauf, 
und Wirkungen hervorbringen, Die nicht erfolgten, 
wanu die natärlichen Kräfte blos ſich ſelbſt überlaffen 
wären. Man braucht ferner nicht. anzunehmen, Gott 


wirke, wo er übernatüclich wirft, gerade immer (ober 


gewöhhlih) den Taturgefegen entgegen. Wenn 
Menfchen durch ihre frege Thätigkeit, den Naturge⸗ 


ſehzen gemäß, in unzählich vielen Fällen bewirken koͤn⸗ 


nen, was ohne ihre Einwirkung nicht erfolgen würde; 
warm foltte nicht Gott in ſehr vielen Fällen, ohne 


KBerlegung der Naturgeſetze, unmittelbar oder durch 


Höhere von ihm dazu: beauftragte Geiſter Wirkungen 
bervorbringen können, die nicht durch bie natürlichen 


Keäfte allein erfolgt wären? Wir Fönnen Körper bes 


wegen, ohne einem Naturgeſetz entgegen zu handeln, 
Barum follten nicht auch. Höhere Geiſter manche Vers 
änderungen hervordringen Pönnen, die ihre frege Wirk 
ſamkeit vorausfeßen, aber ben Naturgeſetzen niche ent: 
gegen find? — Aber auch das ift unerweislich, baf 


Gottes Zwecke nicht in manchen Fällen eine, ben. Na⸗ 


1 - 


turgefeßen nicht gemäße Wirtung Gottes forbert 
koͤnnen.*) 

4) Eine andere Einwendung vegen Erhoeun 
bes Gebets iſt dieſe: Entweder if das, was manſeih 
erbittet, an ſich gut, und Gottes weiſen Abſichten 
angemeſſen, oder nicht. Im erſten Fall wird es auch 
ohne Gebet erfolgen: Im leztern gar nicht. Ale 
dieſer Schluß iſt ſchon feiner Form mach fehlethaft 
Soll er richtig ſeyn, fo muß er ſo gedacht werden: 
Entweder iſt das, was man ſich won Gott erbittet, auch 
ohne Ruͤckſicht aufs Geber gut, (der weiſen Als 
ſicht Gottes angemeſſen), oder nur.unzer der SH 
Dingung bes Betens gut, oder auch unter diefet 
Vorausfegung nicht. Denkt man den Schluß: fe; 
fo ift die Beantwortung jenes‘ Einwirfe. hinlangaq 
vorbereitet. 

Wir betrachten ein Glied des Schauſſes (Teilen 
ma's) nach dem andern‘. ‘Der erfie mögliche Fall iR, 
daß das, mas man fich von Gott erbittet, auch o hm 
vorangegangenes Beten mit ſeinem Plan uͤberciu 
ſtimmt. Daß es in dieſem Fall immer auch oh 
vorangegangenes Gebet .gefchehen würde; ift niche.&s 
weislih. Denn es könnte auch in manchen Fällen’ch 
anderer Erfolg an fich und im Ganzen ebenfo gut feyt 
Und warum follte nicht Gott unten. zwey an fich gleich 
„guten Erfolgen um bes Gebers willen den wählen fin 
nen, um welchen man ihn bittet, um das kindliche 
5) gl. hierüber beſonders Reinhgeds Moral air 

Band ©. 226. ff. ‚Vogels theologifche Aufſaͤte 

1is St. Ebendeffelben Schrift Glaube und Hof 

nung (1806.) Einige Erbrterung darüber in Storrt 
cp. in dem locus de providenkia. | 


Buteauen. bes: Betenden zu echalten ad frärken? 
Menn abıniänch Das, in was man bitket, auch 
ohne Bchst:erfolgen würde; Ti ’BHölgt' es doch, wein 
Darım:gedeten wurde, auch in Ruͤckſichrauf vas 
Bebet.Auch de n Zweck, Mira Ki bieſem Fal berech⸗ 
tigt anzunehnien; habe Gott vabey / die kindliche Liebe 
Duffen, mit deſſen Biete der Erfolgbereirſtiime, zu 
VBefeſtigen; (ihm einen beit ai Wewels fie * 
Achen Fuͤrſorge ‚zu: geben /) Pet kindliches Wertrauen 
afzumuntern und gu · ſtaͤrken, nd zur Fottſehzung · dee 
Sebetsuabungiaha zu ermuntetn.· Ein Nebesoller und 
weiſer Vatertkann entſchloſſea. fern, ſetnen Nindeinẽ 
gewiße Wohtthat qu erweiſen; aber‘ wenn das Kind 
Beim bitten, hat er nun lauch beit: beſondern idee; 
Das kindliche Zutrauen deſenen dwuech ju criaundera 
und zu befeſtitzen re. a.p "ai 
zii: Der either, : denke: dee —— 
ubergangen und ſehr wichttg in, R: Es bann etwa 
: Bir: unter. ber Bedegan gides Boriusmen 
göttlichen Zwecken angemeflen ſeyn; fon inber, chi 
nn wir auch. feinen Grunde baum angeben! könns 
sun; fo. konnten und folkten wir uns beruhigen drym 
‚allgemeinen Slauben an’ die Weisheit Gortes, Wi 
ehr ‚wichtige‘ Gruͤnde bey eſner ſbichen Handlungs⸗ 
art haben: kann, die wirꝰ nicht erforſcher kAnntu 
Aber es laſſen ſich Gründe: dadon als möglich? und 
wahrſcheinlich denken, wenn wir uns gleich nicht an⸗ 
maßen duͤrfen, die Gruͤnde der. Handlungsart Gottes; 
von welcher bie Rebe iſt, voliſtaͤndig angeben zu 
Mnnen, und in einzelnen Fällen. beftimmen zu Finnen; 
warum Bott gerade fo handle und nicht anders. 


> BR m 


4): Gatt-kann uaͤberhaupt gewiße- Wohlthater 
an bie Webingung bes. Gebets gebunden, und unte 
dieſer Bedingung zugeßehert Haben ,. um:uus dadurch 
| qufzumuntern zu beten, um ung baburch eimen 
ftarkeren Antrieß zu. geben zu einer ſolchen Defchäfts 
gung des Geifies und Herzens, bie au fich felbft: ſchan 
Mehung A Gott mehlgefälligen Gefinuung, und ps 
. ah in. hochſt wirkſamen Befoͤrderungsmitiel derſch 
hen iſt Der religida wovaliſche Mutzen bes: Were 
verhunden mis. der Samünhstaffung sans ben en herro⸗ 
aht· fauv ats allgemeinen Beſtimmaaigs graau Dani 
gedacht werben, dab Bora habechaupt ·aufs Beten Ris 
Gt nimmt. Es iſt unmoglich, Got um erwas ernß⸗ 
[ic zu. haten, ben dem Glauber, daß Gam keine Rich 
ſicht uf unſere Bittgebree ehme. Ehendenans feigt 
auch, daß im Grunde ſchon in allen denjenigen nens 
ee Us ianidiien, die ner Maeeegebet zur 

t; maches, die Rillfchweigende Zuſage * 
Binung: his Gebutschg angegebtuck Sum enthalten 
Gelee aber. KLTBE ET Teuer" 

9) 4uch noch ande; Gefondere, eine 
—* auf beſondere Nieten von Wohlthaten bew 
"s, die wan unter der Bebingung des @ehets. chdih 

A) Es iſt z. B. moͤglich, daß der Menfch. für gb 
——— Gotted auf feinen. Geiſt ober Hm 

run daun Empfaͤnglichkeit hat, went er ſich in eine 
faichen Gemuͤthsſaſſung befindet, bie fich durchs Be 
ten äußert, und dadurch befördert wird, : 
Es iſt moͤglich, daß eine nähere Verbindung mi 
Gott, fofern fie von Wirkungen Gottes. auf unfer E 
nerftes abbänge, nur dann bey uns ſtatt finde, wei 
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wir in eine Stimmung geſeſt werden, bie nur dus 
Beren bewirkt wird. 

. b) Es kann wohl der Weisheie Gastes nicht eu 
gegen ſeyn, gewiße-geifiige Wohlthaten überhaupt 
an die Bedingung einer foichen Gemuͤthefaſſung zu 
Binden, aus: ber das Beten hervorgeht, und. die das 
darch befördert wird. 3. W. wenn hie Frage ift von 
gemißen; Wirkungen Gottes, die auf bie Heiligung des 
Menſchen und feine Bewahrung vor dem Woͤſen hin⸗ 
wwecken; warum ſollte es Gottes Weitheit entgegen 
ſeyn, diefe Wirkungen: nur unter der Bedingung ers 
‘folgen zu-Taffen, daß der Menſch einerſeits ein auf 
richtiges Berfangen nach Heiligung fühle, aber ander 
rerſeits auch anerkenne, ıbaß er baben hoͤherer Staͤr⸗ 
kung, bes göttlichen Beyſtandes bebürfe?. Ober fol 
te Bott den falcher Wohlthaten wärbigen, -der.nidht 
ernſtlich verlangt, ein Sort wohlgefälliger Menſch zu 
werden, oder einen ſolchen, der Beſſerung wuͤnſcht, 
aber zu ſtolyaſt, anzuerlennen, daß er dabey einer Staͤr⸗ 
‚Cung durch Gottes Kraft beduͤrfe? Wäre as wohl das 
Allweiſen würbig, dem erften aufzubräugen, was et 
nicht ernſtlich will? Oder follte es der Weisheit Got⸗ 
tes entgegen ſeyn, dem zweyten gewiße hoͤhere geiftige 
WWohlthaten nicht zu erweiſen, ihm, der nicht nur 
ie nicht als Wohlthaten Gottes anerkennen, ſondern 
auch zu feiner Beſſerung felbft nicht fo mitwirken wuͤr⸗ 
de, wie en-follte, für den jebe höhere..dußere Staͤr⸗ 
Fung nur neue Nahrung ‚feines Stolzes feyn wuͤrde? 
Wenn es: aber der Weisheit Gottes nicht entgegen ſeyn 
Bann, gewiße Wirkungen, die auf Heiligung zundchft 
hinzwecken, an die Bedingung zu. binden, daß ber 








Ati follse es nicht Gottes Weichenn gemaͤß fegn; Fink 


Meiſſch ernſtlich nach Htiligung verlaugk, und zugleich 
auch in Hinſicht auf dieſelbe feine Abhaͤngigkeit von 
Gott anerkennẽe fo bann vas alich der gottlichen Weis⸗ 
heit nicht. eutgegen ſeyn, dieſe Leſondere Wohlthat an 
Die Bedingung des Gebets zu⸗e binden. Denn jene Ge 
mäthsfafjung. wird das Vrien zar natuͤrlichen: Jolge 
haben, ‚aber auch dadurch befoͤrdert und befeſtigt wäh 
den. Gute es ferner ber goͤetlichen Weicheit unge 
gen ſeyn/ Amen beſondern: Boyſtand zu gewtßen:pfichb 
maͤßigen Geſchaͤften in gedißen Fallen augen diue Go 
muͤthsſtimmung zu binden, Die ſich burchs eher Auf 
feet? Wird nicht ein ſolcher; der in ſolchen Fllen 
Gott um feinen Beyſtand bittet, eben dadabih egeſchich 
eer, zu dem Zweck, auf de ſich ſein Bub bezirht⸗ 
ga einer weiſen und gewiſſenhaften Ausführung: dei 
Weſchaͤfts, = auf eine ſolche Akt mitzuwirken;⸗wie er 
fell, maunches in richtigerem Licht zu ehea, ala: ſon 
und feine Kräfte mehr anuſtiengen? Lnbtvenk-von 
Beruhigung ben biefem.obessenem Leder diu Nch 














beſondere Mitwirkung an die Bedingung: zw- Hinten, 
baß der Menſch ale in feiner Gewalt ftehembe rechtmb 
ſige Mittel, die für jenen Zweck förderlich. And, gu 
brauche? Lind gehöre nicht:zu dieſen vorzuͤglich ud 
bas Gebet? Wird es nicht.an ſich ſchon beytragen zu 
Beruhigung bes Leidenden? Was endlich folche gäit 
liche Wohlthaten betrifft, die ſich auf den aͤußern 









Zuſtand beziehen, ſo laͤßt es ſich wohl denken, daß auch 


ſolche in gewißen Fällen, nur unter ber Bedi 
gung des Betens, dem göttlichen Zweck ganz angemeß 
fen find. Denn werden nicht in manchen Falten ſolcht 
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Bohlthaten bey dem Menſchen nur dann, weirn-er ſich 
ach Gottes Huͤlfe ſehnt, und um dieſelbe bittet, ſo 
rilſame Wirkungen (Folgen) haben, als fie nach 
Bortes Abficht Haben ſollen? Wird bee Menſch nicht. 
m gewiſſeſten Dann, wenn er ernftlich (befonders auch 
fe) um eine ſolche Wohlthat gebeten hat, durch bie - 
elangung derfelben zum febhafteften Danf gegen Gott 
eranlaßt werden? Wird er es nicht dann am gewifles 
en anerkennen, daß er Gott biefe Wohlthat. verbans 
I, wird er nicht um fo feſtet entfchloffen feyn, vonder 
Bohlthat Gortes:einen Gebrauch zu machen, der Gots 
Zwecken ganz angemeflenäft? Wird nicht in vielen 
Allen eine Solche Wohlthat⸗ nur bey vorangegangenen 
enſtlichem ‚Beten, für ben Betenden felbft, nnd mits 
Abar auch fürandere, wahre Wohlthat feyn? Uner⸗ 
wislich iſt es alfo, daß nicht in manchen Fällen Wohle 
baten nur unter der Bedingung bes Gebets Gottes 
Beisheit angemefjen feyen, Tritt aber ver Gall ein, 
aß etwas in jedem Fallemit Östtes Weisheit unvers 
mbar iſt, fo wird freylich ber-beftimmte, im Gebet 
issgedrüchte Wunſch nicht erfüllt, Uber Jeſus hat 
uch uns nicht die Hoffnung zur Erfüllung folcher 
Bünfche:gemacht , ſondern vielmehr abgefihnttten. 

In der Beantwortung dieſes Einwurfs ift zugleich 
ie Beantwortung eines verwandten andern Eimanrfs, 
rößtentheils.enthalten, die Beantwortung: des. Eins 
hurfs nämlich: Kann man -grmehmen, daß Gott, ber 
as Befte. allen. befbrbern: will, das Beſte ber Bitten⸗ 
ien-mebs als der Michtbittenden:befördere? Die Ant⸗ 
port laͤßt ſich urz in folgenden Bemerkungen zuſam⸗ 
nenfaſſen. LG . . si Bu 


1) Gott kann allerdings in manchen Fällen, feiner 
weiſen Güte unbefchades, er fann eben deßwegen, weil 
fie eine weife Güte iſt, für das Beſte bes Betenden 
mehr thun, als für das des Michtbetenden. Er kam 
dem Betenden unter ber. Bedingung des Betens ger 
wiße geiftige Wohlthaten erweiſen, die er andern nick 
erweist. : Die Lehre von Erhoͤrung des Gebets fick 
niche im mindeſten Widerſpruch mit der Wahrheit, 
daß Gott auch das Beſte des Ülichthetenden und für 
gar Lafterhaften vielfach befördert, und bag er and 
feinen Verehrern viele Wohlthaten ohne ihre Bitte 
erweist. Aber ebenſo gewiß ift es auch, daß Ent 
ſeiner weiſen Guͤte unbefchaber den Bistenden gewiße 
geiftige Wohlthaten eben in Ruͤckſicht auf ihe Bo 
sen erweifen fann, daß er in dieſem Sinn allerdinge 
für das Beſte des Bittenden mehr hun Bann, als pi 
Das Beſte des Michtbittenden. 
Oddtt kann 
2) den Richtbittenden mande Wohlthaten verſe⸗ 
gen, die fie unter der Bedingung des Betens erhalten 
würden, ohne deßwegen ihe Beſtes weniger zu befle 
dern, als das ber Betenden. F 
Er kann ihnen manche Wohlthaten verſagen, wei 
iht wahres Beſtes nicht, wie das. der Betenden, da 
burdebeförbert würde, weil er voraus weiß, daß eben 
die Geſinnung, die Urfache ihres Nichtbetens if, Di 
Folge Haben würde, Daß fie son biefer ober jener Wohl 
that feinen guten Gebrauch: machen würden, und def 
wenn ſie ihnen zutheil wuͤrde, ‚bie. Ertheilung derſeh 
ben fuͤr ie ſelbſt, und andere feine: wogehaſ er 
thätige Folgen haben würde. 
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3 8): Sort Bann ferner m gewißen Fällen, (ſoweit 
EWogels Bemerkung gegrünber,) das Beſte der 
Betenden und Michtbetenden gleich gut befördern; das 
defte jener auf eine foldhe Art, die ihrem Wunſch ans 
meſſen tft, das Beſte dieſer auf eine Art, die für fie 
uhr oder weniger unangenehm iſt. Dieß find bie 
penehmften cheoretifchen Einioendungen gegen bie keh⸗ 
son Bee Erhoͤrung des Gebers. 

Ebenſo wenig beweiſend iſt die praktiſche Eins 
endung, daß dieſe Lehre Traͤgheit und Bermeſ⸗ 
mheit befocdere. Man darf Jeſu Lehre davon nur 
chtig auffaſſen, ſo wird man dieß gewiß nicht behaup⸗ 
n. Bermeſſenheit koͤnnte fie nur dann befoͤr⸗ 
en, wenn Jeſus zugeſagt hätte, DAB der Menſch als 
s wagen dürfe, was er wolle, im der Hoffnung, 
bort werde ihm in jedem Fall feinen Schuß und 
heyſtand wicht verfagen, wenn er darum bitte. Aber 
0 finder fich der Ieifefte Wink hievon? Und wie Farin 
be, ‚altehi dem Geift des Chriſtenthums angemiefiene, 
bet zu beten fich vertragen mit Vermeſſenheit, die in 
vendem Widerſpruch ſteht mit der Ehrfurcht gegen 
Bort und fein heiliges Geſetz? Ebenſo wenig kann 
Be richtig verftandene chriftliche Lehre von ber Gebets⸗ 
krhoͤrung zur Beförderung. der Zraͤgheit benytta⸗ 
en. Dein 
I- 2) fordert Jeſus auch das ernſtlich, daß: wie alle 
Infere Gaben und Kräfte mit moͤglichſter Treue, daß 
Hir fie auf eine folche Art anwenden, die Gottes Abs 
a angemeſſen iſt. Ge mischt Teeustin Ges 
xauch der verliehenen Kräfte zu unnachläßlicher Bes 
ingungöes göttlichen Wohlgefallens und der Seligkeit. 
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er Die Art zu beten, die Jeſus fordert, und die 
er dunk fein Muftergebet. anſchaulich: macht, iſt nick 
vereinbar mit Träghait,. Wir koͤnnen wicht ernffih 
und aufrichtig. beten, vhne durchs Geber aufgemuntet 
zu werben zu ‚gewiffenhafter: elgerfer Mitwirkung m 
allem, "was wir wuͤnſchen, und wozu wie Durch eige 
ne Thaͤtigkeit betragen. Sonnen. Die Lehre, (Euc.ın, 
. 13.) daß Gott feinen Werehrern den Heil: Geiſt gehe, 
ift. innig verbunden mit der Lehre, daß wir; ſelbſt zum 
Heiligung mitwirken ſolſen. Wir koͤnnen alſo um je 
nen Beyſtaud nicht aufrichtig bitten ,. ohne · zu keyerm 
entſchloſſen zu ſeorhnn. 

Was endlich die Eicendung betrifft d Ecfal 
rung ſtunme nicht uͤberein mit ber Lehre von der Se⸗ 
betserhoͤrung; ſo iſt ſie nur unter falſcher Beransfı 
zung fcheinbar; fie verfihmwinder, wenn. man die 38 
ge der Geberserhörung Am wahren Eiche auſieht. © 
giebt namlich 

ı) allerdings viele Erfahrungen, Die —X 
zung der Gebete beweiſen; aber fir. ſtehen nicht im Wi⸗ 
derſpruch mie Jeſu Zuſage. Manche Gebete werke 
allerdings in keinein Sinn erhoͤrt, weil ſle ihrer Be 
ſchaffenheit nach keine wahre Gebete find, weil ſie meht 
oder weniger ähnlich find den geifts und herzloſen S⸗ 
beten der heuchlerifchen Phariſaͤer. Matth. 6,5.1 
aber es giebt auch Gebete, die ihrer Innern Beſchaß 
fenheit-nach Gott wohlgefällig find, und va 
im engern Sinn erhoͤrt werden. 

Allein in den Zufagen Jeſu iſt teineewege dare⸗ 
halten man habe uneingeſchraͤnkte Erhoͤrung o 
Gebete im,engesn Gh u erwarten. Im wei 
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gern Sinn werben. fie allerdings erhört, infofern ets 
2006 darauf erfolgt, was dem wahren Sinn des Ger 
bets vollkommen angemejfen iſt. Der Betende wuͤnſcht 
doch immer nur etwas, das wirklich zu feinem wab: 
sen Beſten dient, Wenn alfo Gott ihm ftatt deſſen, 
am was er aus Irrthum bittet, etwas giebt (werben 
laͤßt), wodurch fein wahres Beftes befördert wird, fp 
wird. feine Bitte ihrem wahren Sinn nach erhört, 

2) Was Jeſus wirklich zufagte, wird zuverläßig 
durch die Erfahrung ſoweit beſtaͤtigt, als Erfahrung 
in die ſem Leben es beſtaͤtigen kann. 

Jeder Verehrer Gottes kann davon durch eigene 
Erfahrung uͤberzeugt werben; und es Find viele zuver⸗ 
Läßige Beyſpiele auch von ſolchen Gebetserhörungen 
befannt, ben denen man eine auffgrorbentliche und ab: 
chtsvolle Wirkung Gottes nicht verfennen kann. Vie⸗ 
le, andere, der größere Theil, werben nicht bekannt. 
Es kann aber auch folche Bitten geben, die wirks 
lich erhört werden, und von deren Erhörung wir erſt 
im Fünftinen Leben Gewißheit erhalten, bie zur Er⸗ 
— unſerer kuͤnftigen Seligkeit beytragen wird. 

Das Bittgebet hat Erhoͤrung zur Folge; dieß. if 
dejeige. worden; Es hat 
2) auch in dieſer Hinſicht wichtigen Einfluß auf 
unfere Befferung; dieß muß noch gezeigt werden. 
13:2). Daß dasjenige Bittgebet, das fich auf Wirs 


fangen Gottes bezieht, die unmittelbar zuunferer 


Befferun g beytragen, in Beziehung auf mehrere 

Wirkungen von diefer Art eine Bebingung ift, unter 

ex-fie uns zu Theil werden, hat. Jefus (Luc. 21,13.) 

berfichert. Und wenn wir davon durch een Erfah⸗ 
FZlcatts Moral. Jii 
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sungen immer mehr verſichert werben; wie ſtark wen | 
den wir uns aufgefordert fühlen, um fo muthiger die 
Schwierigfeiten auf bem Weg der chriftlichen Tugend 
zu befämpfen! Wie viel weniger wird unfer Kortfchrei 
sen im. Guten Veranlafjung zur Selbſterhebung fir 
ans feyn, wenn wir die Stärfungen zum Guten, die 
Gott uns werden läßt, als Erhörung unferer Gebete, 
alfo auch als Wohlthaten anfehen, Die wir der freyen 
Ente Gottes zu danken haben! Wie viel ſtaͤrker wer 
den wir uns gedrungen fühlen, Die Höhere Stärkung, 
Die Öott uns werden laßt— gewiſſen haft zu gebrauchen! 
Aber auch 

DDV) bie Erhoͤrung anderer Sitten, Die ſich nicht 
gerade auf Heiligung beziehen, kann viel beytragen 
zur Befeſtigung einer Gott gefaͤlligen Geſinnung. 
Denn bie Erhoͤrung jedes Bittgebets wird die Wie | 
kung haben, daß dadurch unfere kindliche und dank 
bare Liebe gegen Gott, und unfer kindliches Zutranen 
zu Gott geftärft wird; und mit dieſer Gefinnung hin 
gen alle übrigen guten Gefinnungen zufammen. 

Was aber die Fälle betrifft, in welchen unfer Ge 

bet dem Buchftaben nach nicht erhört wird, ober Ev 
fohrung uns davon in diefem Leben nicht belehrt; fh 
dienen auch folche Erfahrungen jur Hebung und Stis 
fung eines ehrfurchtvollen Glaubens an Gott; abe 
fie dienen auch dazu, die Sehnfucht nach Gottes vob 
kommenem Reich zu unterhalten und zu beleben, m 
wir alles im Licht fehen, wo wir Die dunkelſten unfere 
Führungen in einem folchen Licht fehen werden, def 
wir darin Veranlaffung und Aufforderung zu freubr 
ſtem Dank gegen Gott finden werben. 
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Schriften in Beziehung auf bie Lehre von der 
Erhbrung des Gebets. 


Jakobi z, ſaͤmmtliche Schriften ır Thl. ıe Abthl. 
»Hannover 1781. ©. 46. ff. 
»MPaley's Grundſaͤtze der Moral, uͤberſezt von Garve 
: ar Bd. S. 3. ff. 
„.Sailers Gluͤckſeligkeitlehre aus Gruͤnden der Ders 
nunft ter Thl. ate Aufl. 1796. ©. 158. ff. | 
Storr's Eonntagspredigten, ır Thl. 1806. (Predigt 
* am Eonntag Rogate) ar Thl. 1807. (Predigt am 
T "ten Eomnt. nad) Trinit.) 
 Meinhard’s Syſtem der chriftlichen Moral 3r Band 
4e Aufl. ©. 717. ff. vgl. auch eben biefes Werks 
—X an Bnd. ©. 2326. ff. 


- Einige gute Bemerkungen finden ſich auch in 


—S —— Moral, herausgegeben von Stäudlin 


u. ır Thl. S. 223.f. und in Cramers Lehre vom 
— Geber ©. 283.ff. auch in Reuß Predigten Ilte 
Sammlung 1759. ©. 389.ff. | 


. Run find die allgemeinen chriftlichen Beſſerungs⸗ 
gittel noch uͤbrig, die wir nur in Gemeinfhaft 
sie andern gebrauchen koͤnnen, theils Theilneh⸗ 
sung am gemeinfchaftlichen Gottesdienſt, bes 
surbers.am heiligen Abendmahl, theils zweckmaͤßi⸗ 
e:religidfe engere Verbindungen mit aͤch⸗ | 
en Ehriften. 
> Mir machen von Leztern den Anfang. Was 

I)y die engern religioͤſen Verbindungen mit aͤchten 
riften betrifft: So muß vorerft-die allgemeine Bu 
kerfung gemacht werden: Chriften Ä 
. ») follen überhaupt auch die Werbindung mit ans 
ern wahren Chriften zur Foͤrderung Ihrer religioͤſen 

J 


ita 


Kenntnifle, ueberzeugungen und Geſinnungen benw 
zen, Diep ift 

a) nach ber chriſtlichen Lehre der Abſicht Gottes 
und Chriſti angemeſſen. Z. B. nach Eph. 4, 16. iſt 
die Chriſtengemeinde ein ſolcher Koͤrper, (eine ſolche 
Geſellſchaft) der auf der einen Seite unter Gottes und 
Chriſti fortdaurendem wirkſamem Einfluß ſteht, an⸗ 
derntheils vervolllommnet werden ſoll durch gegenfer 
tige Huͤlfsleiſtung der Chriſten; eine Geſellſchaft, de⸗ 

ren Glieder durch vielfache Bande gegenfeitiger Huͤlfs⸗ 
leiſtung immer feſter verbunden und in allem Guten 
gefördert werden follen. So ineinigen andern Stel⸗ 
In. Es ift alfo Gottes und Ehrifti Abfichten ange 
meſſen, daß Chriſten die Hülfsleiftung (ober; unter 
ſtuͤtzende Mitwirkung) anderer zu ihrer chriſtlichen 
Vervollkommnung benutzen. Was der Herr der Chii 
ſtengemeinde zum Beſten der Gemeinde thun will, thut 
er nicht blos unmittelbar, ſondern auch (in ſehr vie 
len Faͤllen) mittelbar. Was er einem Mitglied giebt, 
Daran ſollen auch andere Theil nehmen. Daran 
folgt, daß wahre Chriften die Verbindung mit anden 
(nah Umftänden und Pflichten) benußen follen zu 
Vervollkommnung ihrer Religionskenneniffe, zur Ste 
kung ihrer chriftlichen veligiöfen Ueberzeugungen md 
Geſinnungen. 

So oft wird den Chriſten eine beſondere Liebe 
gegen Chriſten oder bruͤderliche Liebe empfeh 
len. Durch dieſes Band ſollen aber wahre Ehrifer 
auch darum verbunden ſeyn, damit ber Hauptmed 
der an- jedem einzelnen erreicht werden foll, Durch de 

unter ſtuͤtzende Mitwitfung anderer befördert werde. 


b) Ebendieß folgt aber auch fehon daraus, dag 
Chriften in der chriftfichen Erfenntniß und Tugend 
fortfchreiten, und daher auch jedes zweckmaͤßige 
Mittel dazu gebrauchen follen. 

Daß aber die Benugung der Verbindung mit ans 
bern Ehriften dazu förderlich fen, ift nicht zu zweifeln, 
fo wie überall vereinigte Kräfte mehr vermögen, als 
vereinzelte Wirkſamkeit. Vorzuͤglich nuͤtzlich aber ſind 
fuͤr Chriſten, 

3) in Ruͤckſicht auf den religioͤs merafifgen Zweck 
ſolche engere religioͤſe Verbindungen mit einzelnen wah⸗ 
ren Chriſten, die gerade ihren in dividuellen Um⸗ 
ſtaͤnden, ihrem Beduͤrfnifſe, der beſondern Stu⸗ 
fe von Bildung, auf welcher: fie ſtehen, vorzüglich 
angemeffen find, und Die unterhalten werden, nicht 
blos Durch gemeinfchaftliche Andachtsuͤbungen, fon: 
Bern überhaupt durch jede Art von freyer Mittheilung 
religioͤſer Gedanken und Fragen, religiöfer Gefühle 
und Erfahrungen. Sehr nüglich alfo find für Chris 
fen in Nückficht auf ihren Hauptzweck, vorzüglich 

a) veligiöfe Verbindungen mit chriftlichen 
Freunden im engften Sinn des Worte; 

b) auffer dieſen aber auch veligtöfe Verbindungen 
mit folchen wahren Ehriften, gegen welche fie, wenig: 
ftens über manche auf Religion fich beziehende Gegens 
ftände, fich offen erffären dürfen, und von welchen fie 
auch in manchen Fällen freye Mittheilung ihrer Ge⸗ 
danken, ihrer Gefühle, aber auch eine folche erwarten 
koͤnnen, die gerade ihrem befondern Bebürfniß 
entfpricht, die für fie gerade in Hinficht auf den res 
Ligiöfen Zweck vorteilhaft ift. Freylich kommt es da⸗ 
ben darauf an, ob wir Gelegenheit finden, in folche 
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Verbindungen zu kommen. Aber es wird doch wohl 
nicht leicht an Gelegenheit dazu ganz fehlen, wenn 
man ſie ernſtlich ſucht. Weit eher kann der Fall ein 
treten, daß unſere beſondere Lage, z. B. unſere Be 
rufspflichten, uns nicht erlauben, ſolche Verbindungen 
ſo zu unterhalten und zu benutzen, wie wir es thun 
zu koͤnnen wuͤnſchen. 
Sltehen wir in einer ſolchen Verbindung, fo müf 
fen wir uns forgfältig hüten, | 

. 7) daß wir unfere eigene Geiſtesfreyheit nicht im 
mindeften dadurch befchränken laſſen, Daß wir unſer 
eigenes Urtheil nie gerade abhängig machen von dem 
Anfichten. anderer, wenn gleich einfichtsvoller, Chri 
fien: Wie müßen uns das Recht gewiſſenhafter eige: 
ner Prüfung vorbehalten; wir müßen nach Paulus 
1Theſſ. 5, 21., auch von dem, was ung erfahrene, ei 
fihtsvolle, edeldenfende Chriften mittheilen, nur das 
behalten, wasnach eigener gewiffenhafter Prüfung uns 
als wahr erfchein.. Wir müßen uns hüten 
| 2), daß wir nicht durch folche engere Werbindun 
gen zu einer gewißen Engherzigkeit (Beſchraͤnktheit de 
Liebe) ung verleiten laffen, entgegen der allgemeinen 
Menfchens und Chriftenliede. — Aber diefe Fehler 
kann gewiß jeder verhüten, der es ernftlich will. 

Weniger allgemein, als folche engere religie 
fe Verbindungen, die durch freye muͤndliche ode 
ſchriftliche Miteheilungen unterhalten werden, fan 
c) empfohlen werden Theilnehmung an gemeir 
(Haftlihem Privargottesdienft von Chrisa 
von verfhiedenenSamilien *), den man gemöhe 
. *) Anders verhält es fich in Abficht auf den haͤusl⸗e 
Ken Gottesdienft. 
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Sich religiöfe Privatverfammlungen (oder Con, 
ventifel) nennt. Allerdings find auch religiöfe Pri⸗ 
vatverfammlungen im Allgemeinen nüßlich, wenn fie 
jwedmäßig eingerichtet find, und gewiße leicht möglis 
che Sehler vermieden werden, . Aber fie koͤnnen doch 
nur unter gewißen Einfchränfungen empfohlen werden, 
und find nicht allgemeine Pflicht. 

Daß fie näglich ſeyn koͤnnen, ift fehr leicht einzu⸗ 
fehen. Aber unter welchen Bedingungen fönnen 
fie für näglich gehalten werden?! Es giebt zwey 
Bälle: Entweder ftehen fie unter beftändiger Leitung 
eines chriftlichen Lehrers, oder nicht. Im erften Fall 
koͤnnen fie am leichteften zweckmaͤßig eingerichtet wers 
den; nur muß der Lehrer wahrhaft chriftfich gefinnt 
und einfichtsvoll feyn, nur Wahrheit lehren und auf 
eine folche Art lehren, die der Faſſungskraft und dem 
Beduͤrfniß der Mitglieder angemeffen ift. 

Ueberdieß muß ein chriftlicher Lehrer alles forgfäls 
tig entfernen, was Unordnungen veranlaffen, mas bie 
Andacht und den Hauptzweck hindern koͤnnte. Er muß 
zugleich abfichetlich einem moralifchen Partifularismus 
entgegenwirfen; er muß barauf hinarbeiten, daß nicht 
bucch folche Privatverfammlungen die allgemeine 
Menfchen: und ChriftensLiebe vermindert werbe. 
Er muß befonders auch dem Vorurtheil entgegen ars 
‚beiten, daß ber an folchen Berfammlungen Theilnehs 
mende ſchon darum vorzüglicher feye, nls alle ans 
dere, bie nicht daran theilnehtmen, oder daß alle von 
ber lezteren Art gap nicht ächte Chriften feyen. . 


Dieß ift Pflicht eines Lehrers in MNückficht auf dies _ 


jenigen, die an einem, unter feiner Leitung ſtehenden 
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Privatgottesdienſt theilnehmen, aber auch in Ruͤckſicht 
auf alle übrige Glieder feiner Gemeinde. Stehen aber 
folche Privatverſammlungen nicht unter Aufficht eines 
Lehrers; fo laͤßt fich allerdings auch eine zweckmaͤßige 
Einrichtung denken, wozu Lehrer mittelbar -beytragen 
Finnen. Es Lönnen, auffer der heiligen: Schrift, 
zweckmaͤßige Erbauungsfchriften gelefen werden; es 
Fönnen folche theilnehmen, die etwas dem Hauptzwech 
Angemeffenes, etwas Lehrreiches, etivas zum Guten 
Ermunterndes vortragen fönnen. Mur ift es auch in 
biefem Fall nothwendig, alle Unordnungen moͤglichſt 
zu verhindern. | 

Es iſt Pflicht für diejenigen, die fich zur Theilnah 
me an einem gemeinſchaftlichen Privatgottesdienſt ver 
“einigen, fich nicht durch ihre engere Verbindung mit 
‚einander verleiten zu laffen, mit einem gewißen Stel 
auf andere herabzufehen, die wohl zum Theil fogut al 
fie ſelbſt fenn koͤnnen: Es ift auch Pflicht für fie, den 
öffentlichen Gottesdienft nicht zu vernachläßigen oder 
gering zu fchäßen. 

Unter diefen Einfchränfungen konnen ſolche rel 
gioͤſe Zuſammenkuͤnfte allerdings, mehr oder wenige 
nüßlich feyn. Aber dieß Fann nicht behauptet werden, 
Daß jeder Chrift, der daran theilnehmen kann, daran 
theilnehmen folle. Denn wenn fie quch der Haups 
fache nach zweckmaͤßig eingerichtet find; fo muß es dod 
der eigenen gewiffenhaften Beurtheilung jebes einjeb 
nen Chriften, der daran theilnehmen Fönnte, uͤberlaß 
fen werden, ob er Theilnahme daran zuträglich find 
für Die Förderung des religiös moralifchen Zweds # 
Ruͤckſicht auf fich ſelbſt — in Ruͤckſicht auf feinen 
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mdividnellen Zuftand, in Ruͤckſicht auf ſein in⸗ 
viduelles Beduͤrfniß. 

Es kann uͤberdieß der Fall eintreten, daß man ur 
* hat zu glauben, es finden ſich unter denjenigen, 
de an einem folchen Privatgottesdienft theilnehnien, 
Inwürdige; mit folchen aber ſich in eine engere 
Berdindung einzulaffen, ift man Doch wohl nicht vers 
flichtet, Die Theilnahme an religiöfen Privatvers 
ammlungen iſt alſo nicht Pfliche für jeden Chriſten. 
lber berechtigt ift man zu behaupten, daß jeder Chriſt 

erpflichtet ſey, 

EI) am gemeinſchaftlichen oͤffentlichen chriſtli⸗ 
hen Gottesdienſt, wenn er Gelegenheit dazu findet, 
ud ohne Verlegung feines Gewiſſens daran theilneh: 
en kann, und befonders an der Feyer des heiligen 
(bendmahls theilzunehmen. Die allgemeinen Ver; 
Hichtungsgründe dazu, wenn der Gottesdienft fo ein- 
erichter ift, bag man ohne Verlegung des Gewiffens 
aran theilnehmen ann, find fchon in dem Abfchnitt 
on den Pflichten gegen Gott ausgeführt worden. 

" Hier ift nur das zu zeigen, inwiefern Theilnahme 
fir Öffentlichen Gottesdienfi ein Befoͤrderungs⸗ 
viertel der chriftlichen Tugend ſey? — Sie ift 
x jeden einzelnen theils an fich, theils vermittelft ih: 
es Einfluffes-auf den Gebrauch einiger anderer Beſ—⸗ 
rungsmittel (auf veligidfe Privarbetrachtungen und 
uf Privatgebet), fehr nüßlich: 

ı) An fich in Rücficht auf religiöfe Erkenntniß 
nd lieberzeugungen, in Rückficht auf religiöfe Gefühle 
nd Sefinnungen, In Ruͤckſicht auf religtöfe Kennt 
iffe; — daß. in dieſer Ruͤckſicht der Öffentliche. chrifts 
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liche Gottesdienſt für den geößern Theil unentbehrlich 
fen, ift ſchon gezeigt. Uber auch für andere ift er mehe 
oder weniger nüßlich, je nachdem er mehr oder weni 
ger zweckmaͤßig eingerichtet iſt. 

Er ift für alle überhaupt näglich in Ruͤckſicht auf 
Erhaltung und Vervollkommnung religiöfer Kennt 
niſſe. Auch für folche, die in Ruͤckſicht auf Erweite 
rung ihrer Religionskenntniffe der Öffentlichen Vortraͤ⸗ 
ge nicht gerade bedürftig find, iſt es nuͤtzlich, oft da 
durch erinnert zu werden an gewiße, auch für fie nüß 
liche, Wahrheiten, an die fie vielleicht felten denken. 
Auch folche können hier Stoff und Veranlaſſung fin: 
ben, über dieſe oder jene Wahrheit auf eine folche Art 
nachzudenken, die gerade ihrer ‚befondern Denkart und 
Bildung angemeffen ift. Ste werden überbieß in bes 
religiöfen Vorträgen auch manche Wahrheiten von es 
ner andern Seite Dargeftellt finden, aufneue, nament 
lich praktiſche, Gefichtspunkte, auf manche neue Ar 
wendungen aufmerffam gemacht werben. Der gs 
meinfchaftliche Öffentliche Gottesdienſt iſt ferner en 
Mittel zur Belebung und Stärkung. religiöfer Ve 
berzeugungen. Dazu können und füllen fchon die 
Religionsvorteäge beytragen; aber auf eigene Art trägt 
der Öffentliche Gottesdienft infofern bey, infofern ge 
meinfchaftfiche Anbetung Gottes wefentlid 
dazu gehört, 

Allerdings find Gründe, bie wir einſehen, Mitte, 
den Glauben hervorzubringen; aber fie find nicht dr 
einzigen, nicht einmal die wirffamften Mittel zu Be 
lebung des Glaubens. Praftifcher Gtaube mil 
voszüglich auch dadurch befördert, dag wir Handlum 
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gen verrichten, oder an Handlungen theilnehnien, die 
Yenßerungen oder Uebungen deffelben find (oder: Die 
mit dem Glauben in Verbindung ftehen). Eine fols 
che Handlung ift die gemeinfchaftliche oͤffentli⸗ 
che Anbetung Gottes. Theilnahme an derfelben 
iſt eine Uebung (Erweiſung) unfers Glaubens, aber 
eben. darum auch ein Stärfungss und Belebungsmits _ 
tel defielben. Und wie vortheilhaft ift dabey in jener 
Hinſicht auch die ſympathetiſche Wirkung der Andacht 
anderer! Der nicht ganz fühllofe Menfch wird von 
Der Andacht fo vieler Mienfchen ergriffen. So ift der 
Öffentliche Sottesdienft ein Hilfsmittel zur Belebung 
und Stärkung des Glaubens, nothwendig für viele, 
nuͤtzlich für alle. Er ift endlich ein Beförderungsmit: 
tel der religiös chriftlichen Tugend, inwiefern er beys 
trägt, religiöfe Gefühle zu wecken oder zu erneuern, 
gute Vorſaͤtze zu veranlaffen oder zu befeftigen. Da: 
zu follen die Vorträge eingerichtet ſeyn; dazu ift diens 
Hd) der gemeinfchaftliche Gefang, und die gemeinfchafts 
liche Anbetung Gottes; dazu Fann auch die Bemer⸗ 
kung der Andacht anderer, und die feyerliche Stille 
beytragen. Erhaltung und Beförderung der Werth, 
ſchätzung und Liebe gegen andere ift endlich 
Wirkung des öffentlichen Gottesdienſts. 
Er iſt | - 

a) ein. Mittel, Liebe gegen alle unfere Mitehri⸗ 
ften, bey allee Ungleichheit in Abficht auf Talen⸗ 
te, Einfichten, — und äußere Vorzuͤge zu befördern. 

- Er erinnert uns daran, daß alfe aͤußere Uinterfchiede 
. des Stands und der Gluͤcksumſtaͤnde, daß auch Ver⸗ 
fhiedenheit der Talente, bey unferm Verhaͤltniß gegen 
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Gott und Ehriftum nicht in Betrachtung Fommen, daß 
alle Chriften, die aͤrmſten und geringften eben fowohl 
als die reichften und vornehmften, die ſchwaͤchſten eben 
ſowohl als die talentvollſten und einfichtsvollften, Ei 
nen Gott zum Vater, Einen Jeſum zum Exlöfer und 
Herren haben, daß fie alle zu dem ewigen himmliſchen 
Reich Gottes und Ehrifti berufen find, daß fie alle durch 
Chriftum.zu diefem Ziel geführt werben follen, und 
daß die wirkliche Erreichung deffelben nicht von zufäk 
ligen dußeren Umftänden, nicht von dem Beſitz auf 
gezeichneter Talente (Naturgaben), fondern einzig 
von unferer Gefinnung, von unferee Treue abhängt. 

h) Aber auch dazu dient der öffentliche chriftliche 
Gottesdienft, uns daran lebhaft zu erinnern, Daß wir 
überhaupt alle Menfchen Tieben follen. Wir be 
ten bey dem Öffentlichen Gottesdienſt den Gott an, 
der Schöpfer und Wohlthäter aller Menfchen ift, ber 
will, daß alle felig werden, der für alle feinen Sohn 
hingab; wir erinnern uns bey dem Öffentlichen chriß 
lichen Sottesdienft daran, daß wir zur Gemeinde def 
fen gehören, der für alle Menfchen fein Leben gelafen 
bat, daß alle Menfchen unter demifelben unfichtbaren 
Richter und Heren ftehen, und daß wir alle einem fünf: 
tigen Gericht entgegengehen. | 

2) Aber auch infofern ift der Öffentliche Gottek 
dienft Beförderungsmittel der Beſſerung, als er auf 
seligiöfe Privatbetrahtungen und das Privar 
gebet Einfluß hat. | 

Er giebt Stoff zu refigiöfen Privarbetrachtungen; 
er trägt-bey, den eigenen praktiſchen Gebrauch der he 
ligen Schrift zu erleichtern; auch dazu follen die Ki 


—— — 


gionsvorträge eingerichtet feyn, Es wird durch den . 
Öffentlichen Gottesdienft eine größere Luft erweckt, über 
religioͤſe Wahrheiten in Beziehung auf fich ſelbſt nachs 
zudenfen. Aber auch in Ruͤckſicht auf das Privats 
geberifter fehr wichtig. Er giebt mehrfachen Stoff 
darzu. Mehrere werden Dadurch belehrt, wie fie zwecks 
mäßig beten follen. Beſonders gewährt er den Bor 
theil, daß manche auf eine folche Art beten: lernen, die 
dem Geiſt der allgemeinen Liebe angemeffen ift: 
Er ift geeignet, die fchöne Vorftellung zu wecken, daß 
wir nicht blos für uns (für unſern Vortheil) beten 
ſollen, daß wir uns, und unfere Mitchriften und Mies 
menfchen, als Glieder einer Gefellfchaft betrachten fols 
len. Wir lernen hier unfere Wuͤnſche einfchränfen, 
und fie bilden nach dem Geift der Maͤßigung, der Ges 
rechtigfeit und der allgemeinen Liebe, ohne welchen 
wir nicht an einem Gebet theilnehmen Fönnen, welches 
Die vereinigten Bitten einer zahlreichen Geſenſchaft in 
ſich ſchließt. 
Aber freylich muͤßen wir, wenn ber Hauptzweck 
Des Öffentlichen Gottesdienſtes an uns erreicht werden 
fol, auf eine folche Art, wie dieſer Zweck fordert, dar⸗ 
an theilnehmen. Wir müßen mit ernfter Sammlung 
des Gemuͤths am öffentlichen Gottesdienſt theilnehs 
men; wir müßen uns den Zweck vorfegen, dadurch ges 
beſſert, zum Öuten ermuntert.und geftärkt zu werben; 
- wir müßen alles Störende zu entfernen ſuchen, und 
nach dem Gottesdienft die Dadurch bey uns erweckten 
guten Gebanfen und Empfindungen burch Privatbes 
teachtungen und Gebet zu unterhalten, und ee Wirt⸗ 
famkeit zu befoͤrdern ſuchen. 
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Ein würdiger Gebrauch des heiligen Abend, 
mahls gehört vorzüglich noch zu den ehriftlichen Def 
ferungemitteln; 

ı) weil er Bedingung iſt von gewißen wohlthaͤ⸗ 
tigen Einwirkungen Chriſti, und ſchon in dieſer Hin 
ficht ein Beförderungsmittel einer nähern Gemeinfchaft 
hit dem Herren der Gemeinde, 

Aber auch 

2) ihrer Natur nach ift warge Feyer des Abend⸗ 
mahls ein ſehr wirkſames Mittel, eine Gott wohlge⸗ 
fällige Geſinnung zu erhäften, zu befeftigen und zu ver 
vollfommnen- Denn 

a) ift das heilige Abendmahl feinem Zweck nach 
eine Handlung, durch die wir ein Bekenntniß unfers 
Glaubens an Ehriftum ablegen follen, das Bekemt 
niß, daß wir Verehrer Chriſti feyen, zu deffen Anden 
fen und nach deſſen Anordnung das Abendmahl ge 
feyert werde, der zu unferem Heil auf Erben erfchien 
und ftarb, daß wir ihn als unfern Erldfer, Seligms 
cher und Herrn verehrem Ein Bekenntniß follen wir 
durch die Theilnahine an dem heiligen Abenbmahl abs 
legen, daß wir in den neuen Bund von Herzen einwil⸗ 
Tigen, der ducch Jeſu Tod feyerlich beftätige wurde, 
Haß wir indie ganze Beranftaltung Gottes, Die er durch 
Chriſtum ausführt, von Herzen einwilligen. Wir fol 
fen feyerlich erflären, wir feyen feſt entfchloffen, die 
Bedingung zu erfüllen, unter sselcher allein wir be 
Seligkeit hoffen fünnen, die Jeſus durch feinen Tob 
erwarb. Iſt diefes Bekenntniß nicht heuchleriſch, # 
fezt es Glauben an Jeſu Lehre, namentlich an ihn ed 
Erlöfer und Seligmacher, und die Entſchloſſenheit um 
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is, alles zu befolgen, was Jeſus uns vorſchrieb, als 
zedingung der Theilnahme an den durch feinen Tod 
worbenen Wohlthaten. Wenn aber die Feyer des 
bendmahls dieſe Geſi innung vorausſezt, fo iſt fie eben⸗ 
arum eine wirkliche Aeußerung unſers chriſtlichen 
Haubens und unſerer chriſtlichen Geſinnung, alſd 
uch ein Staͤrkungsmittel unſers Glaubens, ſo iſt ſie 
erbunden mit der Erneurung bes feſten Vorſatzes, al⸗ 
Vorſchriften Jeſu zu befolgen, und feinem Bey⸗ 
tel nachzufolgen. 
Aber auch vorzüglich 

b) in anderer Hinſicht iſt das Abendmahl, wuͤr⸗ 
bg gefeyert, ein Befoͤrderungsmittel jeder chriſtlichen 
ʒeſi innung. Es iſt nämlich auch ein ſolches Mahl, 

as gefenert werden fol zum Andenken an Jefum, zu: 
achſt an Jeſu Tod. | 

Es iſt für jeden würbigen <heifnehmer ein ſinnli⸗ 
zes Unterpfand, daß namentlich auch er Theil 
ehnie an allen den Wohlthaten, die Jeſus uns durch 
einen Tod verfchaffen wollte, daß er namentlich 
u denen gehöre, für die Jeſus ftarb zur Vergebung 
hrer Sünden und zu ihrer eigen Befeligung. Jeder, 
er das heilige Abendmahl würdig feyert, darf und foll 
enfen: So gewiß ich von biefem Brod effe, und aus ' 
ieſem Kelch teinfe, fo gewiß nehme auch ich nament: 
ich Theil an allen fegensreichen Folgen der Erloͤſung 
uch) Jeſu Tod; fo gewiß habe auch ich ein Recht zu 
er himmliſchen Selthrei und ewigen Herrlichkeit; ſo 
jewiß gehöre auch ich zu denen, an denen Jeſus das 
Wort (Joh. 17,22.24.) erfüllen will: Ich gebe ihnen 
yie Herrlichkeit etc., ich will daß fie fenen, wo ich Bin ꝛc. 


—i⸗ v 
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So erſcheint das Abendmahl als Befoͤrderungsmitiel 
jeder guten Geſinnung, einer pflichtmaͤßigen Geſin⸗ 


nung gegen Gott und Jeſum, gegen uns ſelbſt und 


gegen andere. Es iſt Befoͤrderungsmittel 
a) einer. pflichtmaͤßigen Geſinnung gegen Gott 


und Jeſum. 


Es iſt 
N) ein Stärfungsmittel unfers DBertrauens 


auf Gott und Jefum, weil es Erinnerungsmittel an 
den Tod Jeſu, und für jeden würdigen Theilnehmer 
Unterpfand feines befondern Antheils an den Fruͤch⸗ 
ten Des Todes Jeſu iſt. Aber es iſt 


3) auch Stärfungsmittel einer dankbaren und | 


ehrfurchtsvollen Liebe gegen Gott und Je 
ſum. Es ift ja ein Denkmal des höchften Beweifes 
der Liebe Gottes und Jeſu; es vergegenwaͤrtigt uns 


die Wahrheit: Gott gab feinen Eingebornen für uns 
in den Tod, um ung einer feligen Gemeinſchaft mit | 


ſich fähig zu machen: Der Sohn Gottes gab freywil⸗ 
fig, aus unverdienter Liebe gegen uns, fein Leben fir 
uns hin, um feine Herrlichfeit mit uns theilen zu fün 
nen, (In diefer Hinficht vergleicht fich Jeſus Job 


13,24. mit dem Weijenkorn, bas in bee Erde erſterbe 


- müße, um viele Früchte zu bringen.) Können wir aber 


wohl diefen Höchften Beweis der Liebe Gottes und Se 
fu uns fo lebhaft vergegenwärtigen, als es bey ein 
würdigen Geyer des Abendmahls gefchteht, ohne und 
aufs neue ermuntert zu fühlen zur dankbarſten Lich 
gegen Gott und Jeſum, ohne ung ermuntert zu fühl 
zum willigften.und freudigften Gehorfam gegen Gott 
und Jeſu Willen, zum ftandhaften Kämpfen nach ba 
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Senfpiel unfers großen Borgängers, zu ſtandhaftem 
erdulden alles defiet, was wir nach feinem Willen 
sagen follen? — Diefe lezte Wirkung wird Dadurch. 
erftärft, Daß das Abendmahl uns erinnert, daß auch 
nfere Heiligung Zweck des Todes Jeſu ift, und 
aß derfelbe Jeſus, der auch. für uns ſtarb, Herr ber 
Semeinde, des ganzen Menfchengefchlechts, des gan 
en Reichs Gottes ift, 

MWürdige Feyer des Abendmahls ift 

P) ferner, vorzüglich in-folgender Hinficht, Foͤr⸗ 
erungsmittel einer pflichtmäßigen Gefinnung gegen . 
ns ſelbſt. Es trägt viel bey, Selbſtkenntniß und. 
Demuth zu befördern... Unmoͤglich Fönnen wir vers 
Anftig das Abendmahl feyern wollen, ohne daran zu 
enfen, daß wir hülfsbedürftige ſaͤndhafte 
Heſchoͤpfe fenen, folche, die. einer Erloͤſung durd: 
Sefu Tod, die einer freyen ‚göttlichen Begnadigung 
der VBergedung der Sünden) bedürftig feyen. -:; 
VUeberdieß verzegenwärtigen wir ung beym Abende, 
nahl das. vollfommenfte Mufter des Gchoes 
ams gegen Öott, ben einzigen Heiligen unfers; 
Befchlehts. — Und wie fehr viel muß eine unpare. 
heyifche Vergfeichung mit ihm dazu beytragen, uns, 
venn wir auch nicht mehr blos Anfänger in der YHefs. 
erung find, zu erinnern, wie viel uns noch fehle. Dig, 
Beyer des Abendmahls ift ferner eine ſtarke Ermuntes. 
ung, vor allem andern und vecht ernftlich zu fireben 
nach den Höhern unvergänglichen Gütern, die 
Jeſus ung erwerben wollte, ‘Denn eben dieß ift ja der. 
Hauptzweck des Todes Jeſu, deffen Andenken wir zus 
wächft erneuern follen, uns ewige unvergängliche Guͤ⸗ 

Fları's Moral. ger 
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ser zu verſchaffen, in feinem uͤberirdiſchen Reich ums 
zur hoͤchſten Wuͤrde und Seligkeit zu erheben. Zugleich 
ſtellen wir ung im Geiſt den vor, der alles Irdiſche für 
nichts achtete in Bergleichung mit den höhern Gütern, 
. der aus Liebe gegen Gott und die Menfchen füch zudem 
vielfachften Entbehrungen freymillig entfchloß. Und 
der Hauptzweck feines Todes kann nur dann an ungen 
reicht werden, wenn wir ihın in Abficht auf Geſinnung 
ähnlich werden. Bey feinem Gedaͤchtnißmahl muͤßen 
wir alſo namentlich auch daran denken, Daß mir alles 
Irdiſche für nichts achten follen in Vergleich mit dem 
Ueberirdifchen. Ä 

Das Abendmahl ift ein Stärfungsmittel unferet 
Muths bey Kämpfen, unferer Gedult bey Leiden, Wu 
Vergegenmwärtigen uns das höchfte Mufter einer unter 
den ſchwerſten Leiden aushartenden, fiegenden und here 
lich belohnten Gedult; wir vergegenwärtigen ung ben, 
der auf dem Weg der fchwerften Leiden zur hoͤchſten 
Herrlichkeit gelangte, Und fein Tod und feine Br 
berelichung verfichert uns, daß, wenn wir ihm anf 
dein Weg des Gehorfams und der Gedult bey Leiden 
nachfolgen, wir auch mit ihm Goͤm. 8, 17.) zur Her 
lichkeit werden erhoben werden, daß, wir mit ihm felg 
leben, mit ihm herrfchen (an feiner Siegeskrone theil⸗ 
nehmen) werden, wenn wir fämpfen und. überwinden 
wie er. Aber auch nod) von einer andern Seite fi 
Das Abentmahl ein Stärfungsmittel des Muths nad 
der Gedult. Es erinnert ung nämlich an Die unde 
gleichbare Liebe Gottes gegen uns, Können wir it 
Ernſt zmeifeln, daß diefer liebevolle Gott bey allen ur 
fern Leiden nur folche Abfichten habe, Die für uns hoch 


khuchath ſinb, daß alle Leibe für und Bildungs⸗ 
Attel- für höhere Vollkommenheit fehn daß fie nur dazu 
Öyteagen follen, unfere Fünftige Seligkeit zu echohen 
Die Fener des Abendmahls tft endlich 

4) Beförderungemitiel ber Liebe gegen andı e⸗ 
ee denn Ä 
!EN) trägt fie überhaupt ben, die Gefinnung —* 
e und des Gehorſams gegen Gott und Jeſum, die 
Billtgfeit, dem Beyſpiele Sefu zu folgen, und eber - 
atum auch Liebe gegen unfere Mitchriften und Mit⸗ 
jenſchen zu befördern. Und werden wir nicht- duch 
36 Abendmahl beſonders daran: erinnere, daß Bott 
lid Jeſus andern Menfchen fo gut als uns, den höch: 
in Beweis: feiner Liebe gegeben bat, daß ſich bie 
ohlehätige Abficht des Todes Jeſu auf alle beziehe, 
6 Jeſus beſtimmt ift für alle Erloͤſer zu ſeyn, daß 
hott (305.3,16. 1Joh. 4,9. f. vgl. mit 0.14. unb 2, 2.) 
E Welt (das Menſchengeſchlecht) ſo Tiebee, dep 
ſeinen Sohn dahin gab ꝛe.? — 

Sollte alſo nicht jede Theilnahine an dem pefigen 
ſtahl ung anfs neue recht Fräftig ermuntern zur Liebe 
rgen alle unfere Ditchriften und Mirmenſchen? ‚les 
rdieß iſt 
I) das heilige Abendmahl” ein braͤderliches 
Rah, bey dem wir uns erinnern und bezeugen ſollen, 
36 wir auch unfere Mitchriften für Beüder 
?ernen, — Aber nur eine wuͤrdige Feyer des 
lbendmahls kann diefe Wirkungen haben. Der Aus: 
ruck: Das Abendmahl würdig begehen, ift genom⸗ 
ſen aus 1 Eor.11,27.29. Zu einer würbigen Theils 
ahme an diefem heiligen Mahl wird vorzüglich fol 

| Kkk2 
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gendes erfordert: Was den Gebrauch des heil. Abend⸗ 
mahls ſelbſt betrifft, ſo iſt er dann wuͤrdig, wenn un 
fere Gemuͤthsſtimmung dabey ganz angemeſſen ift den 
Sweden des heil. Abendmahls. Wir müßen fo ges 
figumt ſeyn, daß das fenerliche Bekenntniß das wir 
dadurch ablegen, aufrichtig iſt. Wir muͤßen das Aus 
denken an Jeſum und namentlich an ſeinen Tod mit 
ſolchen Gefuͤhlen feyern, die einer richtigen Vorſtellung 
pon den unendlich. wohlthaͤtigen Folgen feines Todes 
und von der Größe feines Verdienſts und feiner unver 
gleihbaren Liebe und Erhabenheit angemeſſen find; 
wir müßen das Abendmahl begehen mit Gefuͤhlen der 
ehrfurchtsvollſten und dankbarſten Liebe gegen Jeſum, 
mit Vertrauen auf ihn und ſeinen Bater, aber eben 
deßwegen auch mit bemuͤthiger Anerkennung unfere 
Huͤlfsbeduͤrftigkeit, Süundhaftigkeit, Verſchuldung, 
und mit erneuertem, aufrichtigem, feſtem Vorſatz, um 
ſexe Dankbarkeit gegen Gott und Jeſum durch immer 
treuere Befolgung feiner Vorſchriften an den Tag p 
legen, nicht uns. ſelbſt zu leben, das heißt (2 Cor.5, 


15.) nicht nach unſerer Willführ. zu leben, nicht de | 


Befriedigung unferer natürlichen Neigungen, nicht die 
‚Beförderung felbftfüchtiger Abfichten zum Zweck unfert 
Lebens zu machen „, Sondern nach feinem Willen, zu je 
ner Ehre zu leben, feinem Benfpiel nachzufolgen. We 
müßen (dieß folge aus dem Vorhergehenden) dab 


Abendmahl feyern mit Liebe gegen alfe unfere Wiitchib 


fin und Mitmenſchen, mit Berföhnlichkeit.gegen um 
fere Beleidiger. Wenn wir aber das Abendmahl ſe 
feyern follen, fo wird nothwendig erfordert, Daß mit 
vor bem Gebrauch befielben Den Hauptzweck des Ybenb 
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wahl eenftlich bedenken "und unfere Gemürhefaffüng 
n Beziehung darauf prüfen, und niit-Diefem Zweet 
#Uebereinftimmung zu bringen ſuchen. 

». Darauf bezieht fih 1 Cor. 11,28. (douualt- 

w etc. kann entiveber heißen, ex Toll fich ſelbſt * 
m, und dann Auf freylich alles Übrige Dazu gehörige 
titgedacht werden; ober kann es uͤberſezt werden: Er 
su ſich beſtreben, fich in die rechte Gemuͤthsfaſſung 
i ſetzen. Im lezten Fall iſt umparthenifche'Selbfe 
ruͤfung darin enthalten.) Wir muͤßen aber 'endkich 
uch nach der Feyer durch Betrachtung und Gebet 
IE durch das heilge Abendmahl erweckten frommen 
befuͤhle und Vorfaͤtze zu unterhalten, und dieſe Vor⸗ 
ge unter Gottes Mitwirkung immer r volremmener 
zezufuͤhren ſtreben. 


Roch einige Bemerkungen, IrbBtintbeits als 
Reſultat des Ausgeführten 


" 1) Ueber den Zweck der chrifttichen Sinenthee, 
2) Form ihrer Darftellung. 5 
3) Vergleihung mit der bloßen Vernunftlehre. 
.IJ) Der lezte Zweck der ehriftfichen Moral ift, zur 
ildung (Umbildung) ſuͤndhafter Menſchen zu heili⸗ 
n Buͤrgern des uͤberirdiſchen Reichs Gottes und 
heifti beyzutragen. Er beziehe fich auf bie Fünftige, 
Belt und bie Bildung. für fie, alſo 6 zur Ad 
hkeit mit Gott und Jeſu. | 

. Mit diefem Zweck werben 
. a) bie Vorſchriften ber Moral Jeſun und der 
paſtel oft ausdruͤcklich in Verbindung geſezt. Mit 
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dieſem ſtehen fie ihrem Inhalt nach, in mittelbarer ab 
unmittelbarer Beziehung: In unmittelbarer die 
jenige Gebote, die auch in jenem fünftigen Reich Got 
tes. befolgt werben follen, die ewig gelten; in mittel 
barez ſolche, die füch ihrem Inhalt nach nur auf uw 
ſern irdiſchen Zuftand und Verhaͤltnißebeziehen. Auch 
ſie haͤngen mit dem lezten Zweck zuſammen, denn ſie 
find ihrem Grund nad enge verbunden mit ben Gebe 
ten, die auch von Buͤrgern des himmliſchen Reichs 
Gottes ‚befolgt werben follen und befolgt werben, & 
find ſolche Gebote, durch deren Befolgung eben bie 
Befinnung, die zur Theifnahme- on. dem himmliſchen 
Reich Wortes Unmitcelbar erfordert wird, in um 
ferm gegenwärtigen Zuftand und bey unſeren icbifchen 
Verhaͤltniſſen theils fich wirkſam ‚äußere, theils hen 
vorgebracht, erhaften und vervollkommnet wird. Abe 
die Moral Zefa und. det Apoftel lehrt uns nicht blot, 
wie wir in dieſein Leben gefinnt ſeyn und handeln mäf 
fen, wenn wir. unfere Beftimmung für das überirti 
fche Reich Gottes erreichen wollen, und was wir ju 
thun haben, wenn eine diefer Beftimmung angemef 
fene Gefinnung bey uns entfiehen und fortdauren fol, 
Sie ift au) ein [ehr Fräftiges Mittel, eine ſolche Ge 
finnung- bey ung hervorzubringen und zu echaften; ci 
ſehr Fräftiges Mittel, uns zu dem geneigt zu machen 
was‘ wir in Beziehung auf den Endzweck unfers Do 
fennd thun foflen: Sie ft ein fehr wirffames Mittel 
bazu, vermittelft der Beweggründe, bie fle enthält, be 

fonders verinittelft der Verbindung, in welche fie ihn 
Gebote mit bem theoretifchen Theil der Lehre Jeſu un 
mic der Geſchichte Jeſu ſezt. — Und bey ihren Be 
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weggründen fowohl als bey ihren Worfchriften nimmt 
fie darauf auch befonders 

b) Rüdficht, daß es ſuͤndhafte Menfchen fi nd, 
bie zu. heiligen Bürgern des Meichs Gottes gebitbe 
werden ſollen. 

aa) Bey dieſen (den Vorſchriften) 

4) ſchon inſofern, als dieſe Vorſchriften verbun⸗ 
den mit dem Beyſpiel Jeſu dazu dienen, das Gefuͤhl 
unſerer Suͤndhaftigkeit lebhaft zu wecken; aber auch 
in anderer Hinſicht. | 

O) Die chriſtliche Lehre fordere Wiedergeburt als 
nothwendige Bedingung der Begnadigung und der 
Theilnahme an dem himmliſchen Reich Gottes. 

V Auch diejenigen, bey denen ſchon dieſe Ver: 
aͤnderung vorgieng, fordert das Chriſtenthum auf zu 
fortgeſeztem ernſtlichem Streben nach immer groͤßerer 
Reinheit vom Boͤſen, zu unermuͤdeter Wachſamkeit 
uͤber ihr Herz, und zu anhaltendem gewiſſenhaften Ge⸗ 
brauch der chriſtlichen Beſſerungemittel. Aber 

bb) auch bey ihren Beweggruͤnden nimmt fie 
befonders Ruͤckſicht darauf, daß es fündhafte Miens 
ſchen find, die zu Bürgern des himmliſchen Reichs 
Gottes gebilder werben ſollen. 

:@) Auch deßwegen trägt fie mehrere und vielfa⸗ 
che Beweggruͤnde vor, weil ſuͤndhafte Geſchoͤpfe, wie 
wir ſind, mehrerer und vielfacher Beweggruͤnde be⸗ 
duͤrfen. 

RB) Ihre Beweggründe find zum Theil ihrer Bes 
fchaffenheit nach für den Zweck berechnet, fündige Mens 
ſchen in den Stand zu feßen, des Bewußtſeyns ihrer 
Suͤndhaftigkeit unerachtet, des Gefühle ihrer Straf⸗ 


wuͤrdigkeit und ihrer großen Schwäche unerachtet, den 
Entfchluß zum Gehorfam gegen die göttlichen Gebote 
willig und muthig zu faſſen und auszufuͤhren. 

Mit dieſem Endzweck ſteht in engſtem Zuſammen⸗ 
hang ein Zweck, der ſich aufs gegenwärtige Leben 
bezieht, Menſchen zu bilden, die Achte Bürger des 
Meichs Gottes und Jeſu in dieſer Welt find. Eine 

Folge davon ift, daß die chriftliche Sittenlehre aud 
ein Mittel zu dem Zweck ift, das Wohl ber menfhlk 
chen Gefellfchaft in diefer Welt, auch Das äußere Wohl 

der bürgerlichen Gefellfehaft, zu befördern, nur iſt das 
leztere nicht der Hauptzweck derfelben. Es ift Hera: 
würdigung des Chriftenthums, wenn man es als eine 
ſolche Lehre vorſtellt, Die allein oder vorzüglich darauf 
berechnet fey, das dußerliche Wohl der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu erhaften und befördern. Stellt man 
Das als Hauptzweck der chriftlichen Sittenlehre vor, 
gehorſame, treue und gedultige Unterthanen zu bilden, 
fo iſt es, fo wahr es ift, daß das Chriſtenthum hie 
vorzüglich beytrage, Verfennung des Hauptzwecks der 
chriftlichen Religion: Es ift Herabwuͤrdigung der Kr 
ligion überhaupt, fie zur bloßen Dienerin zeitlicher Zwe 
ke zu machen. 

II) Die Form der chriſtlichen Sittenlehre in 
N. T. iſt niche foftematifch; fondern populär. “War 

um das Jeſus Hauptzweck forderte, laͤßt ſi ſich leicht eis 
fehen. 

Was Jeſu Darſtellungsart ſelbſt betrifft, fo wuͤrde 

1) eine ſyſtematiſche Lehrart, als gebunden an 

ne logiſche Ordnung, beharrliche Zuhörer gefordert be 

ben, Aber Jeſu meifte Zuhörer waren das nicht, un 


ut 
fo hätte ein fuftematifcher Vortrag feinem Zweck ents 
gegen gewirkt, er hätte manches nicht vortragen koͤn⸗ 
nen, was feinem Bedürfniß angemeffen wat. 

2) Ein foftematifcher Vortrag hätte weniger auf 
das Gefühl wirken und das Herz beffern koͤnnen. 

3) Diefer wäre der Faffungskraft des größern 
Theils nicht angemeffen gewefen, 

Beyde lezten Gruͤnde find auch anwendbar auf die 
Darſtellung der Apoſtel. Die Form, in der Jeſus ſei⸗ 
ne Lehre vortrug, iſt zu allen Zeiten brauchbar, und 
hat immer den Vorzug vor ſyſtematiſcher Form, daß 
ſie große Kraft hat. 

Aber natuͤrlich ſteht es jedem frey, die chriſtliche 
Sittenlehre in eine ſyſtematiſche Form zu bringen, die 
feiner Beduͤrfniſſe von logiſcher Anordnung angemefs 
ſen iſt. Wozu ſollte Jeſus eine ſolche Form vorge⸗ 
ſchrieben haben? 

III) Vorzug der chriſtlichen Sittenlehre vor 
Vernunftmoral. Dieſer beſteht weſentlich in Sol 
gendem:; 

ı) Einen Vorzug bat die chriſtliche Moral vor 
der bloßen, wenn ſchon ganz richtigen, Vernunftmo⸗ 
ral, inſofern ſie ſich auf goͤttliche Autoritaͤt gruͤndet, 
ihre Vorſchriften alſo wirkſamer ſind. Auch die Saͤ⸗ 
ze, die ſchon durch Vernunft erkennbar ſind, erhalten 
hoͤhere Gruͤnde ihrer Wirkſamkeit; die Offenbarung 
bewahrt vor Verirrungen. 

Ueberdieß wird die Verbindlichkeit zum Gebrauch 
gewißer Beſſerungsmittel und die Willigkeit dazu da⸗ 
durch verſtaͤrkt, daß der Gebrauch derſelben in einer 
Lehre von goͤttlichem Anſehen vorgeſchrieben wird. 
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Einen großen Vorzug hat I, 

2) Die chriftliche Moral in Ruͤckſicht auf ie A fur 
inhalt. Diefer befteht vorzüglich darin, bapbidah Wir. 
Tiche Lehre ihre Worfchriften in Werbindung al Hr 
gewißen eigenthümlichen Glaubenslehren und Tao Hi kr 
hen. Wichtig find | 

a) fir die Moral gewiſſe Tharfachen, auh iu H. 
Wundervolle in der Gefchichte Jeſu und der Aeſeh J he 
infofern es zur Beglaubigung dee Goͤttlichkeit rd Hu. 
ve Jeſu beytraͤgt, die Vorftellung von Gott lebt Ui 
macht, und ſtarke Beftätigungsgründe für die Rap A; 
heit giebt, daß der große Zweck, der mit der Did Mi, 
heit erreicht werden foll, wirklich erreichbar. ſeye, win Apr 
lich Durch aufferordentliche Einwirkungen Gottes. 

Wichtig ift | 

b) das Benfpiel Jeſu, das in der chriſtlichen ii in 
re in der engſten Verbindung fteht mit den chritlihe J. 
Vorſchriften. Es ift ein eigenthuͤmlicher Vorzug de — 
fer Lehre, daß eine vollkommene Tugend an einem tth 
len Mufter anfchaulich gemacht werde, an einem Ve 
fen unferer Art. Das Beyſpiel Jeſu iſt ſehr wihtl 
in moralifcher Hinfiche ſchon am fich betrachtet, M 
duch wird uns das richtige Verftehen und die richte 
Anwendung diefer Vorfchriften erleichtert, daderh 
wird erſt der Grundſatz recht verſtaͤndlich, wir ſola 
nach Aehnlichkeit mit Gott ſtreben, es ift hiſtotiſch 
Beftätigung der Idee von einer Gott wohlgefäligt 
Menſchheit. 

Es dient ferner zur Verſtaͤrkung der Wirkune 
ber moraliſchen Vorſchriften, es weckt den Trieb, da | 
Muſter der Höchften Vollkommenheit aͤhnlich zu ®® 
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es ſezt daa moraliſche Gefühl in Wirkſamkeit, die 

eftellung von Tugend gewinnt an Lebhaftigkeit, da es 

anſchaulich macht an dieſem Beyſpiel. Es dient, 

Eigenduͤnkel und vor dem Wahn der Vollkommen⸗ 
zu bewahren. 


Die Wirkung biefes Beyſpiels wird aber verftächt, 

n wir Damit den Gedanken verbinden, daß es nach 
Etes eigener Erklärung ein Mufter ift, dem wie im⸗ 
- näher fommen follen, daß es das Beyſpiel deſſel⸗ 

ift, der fich als edelfter Menfchenfreund zeigte, der 
erer dankbarſten und ehrfurchtsvollften Liebe würdig 

daß an feinem Beyſpiel Gott bewies, wie wohls 
Sllig ihm Gehorfan ſey. 

In Jeſu Perfon ift nicht nur das Ideal der Sit⸗ 
lehre, ſondern auch Seligkeit realiſirt, und es wird 

wichtiger Theil der kuͤnftigen Seligkeit ſeyn, mit 
fu in näherer Verbindung zu ſtehen. Einen wich⸗ 
en Vorzug giebt der chriſtlichen Sittenlehre, daß 
mit ihren Vorſchriften eine eigentliche Geſchichte 

Dindet, 

Aber nicht weniger wichtig ift auch, daß fie ges 
3e eigenthuͤmliche Glaubenslehren in enge Verbin: 
ig mit ihren Vorfchriften fezt. Dieſe Lehren vers 
Ben die Wirkſamkeit der Beweggründe der Ders 
ift, enthalten aber auch eigene Antriebe, die befon: 
3 für uns als ſuͤndhafte Gefchöpfe fehr wichtig find. 

Diefe Beweggründe dienen, theils das Gefühl von 
tung für einzelne Vorfchriften zu verftärfen, theils 
MWilligkeit zu Befolgung der göttlichen Gebote und 
‚ Much dazu hervorzubringen, die Veberwindung 
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Einen großen Vorzug hat 

2) Die chriſtliche Moral in Ruͤckſicht auf ihren 
Inhalt. Dieſer beſteht vorzuͤglich darin, daß die chriſt⸗ 
liche Lehre ihre Vorſchriften in Verbindung ſezt mit 
gewißen eigenthuͤmlichen Glaubenslehren und Thatſa⸗ 
hen. Wichtig ſind 

'a) fie die Moral gewiſſe Tharfachen, auch das 
Wundervolle in der Gefchichte Jeſu und der Apoflel, 
infofern es zur Beglaubigung ber Goͤttlichkeit der ch 
ve Jeſu beytraͤgt, die Vorſtellung von Gott lebendiget 
macht, und ſtarke Beftätigungsgrünbe für Die Wahr 
heit giebt, daß der große Zweck, ber mit ber Menſch 
heit erreicht werden foll, wirffich erreichbar. feye, naͤw 
lich Durch aufferorbentliche Einwirkungen Gottes. 

Wichtig ift 

b) das Benfpiel Jeſu, das in der chriftlichen Leh⸗ 
re in der engften Verbindung fteht mit den chriftlicen 
Vorſchriften. Es ift ein eigenehümlicher Vorzug die 
fer Lehre, daß eine vollfommene Tugend an einem reeb 
len Mufter anfchaulich gemacht werde, an einem We 
fen unferer Art. Das Benfpiel Jeſu ift fehr wichtig 
in moralifcher Hinſicht ſchon an fich betrachtet, d& 
durch wird uns das richtige Verftehen und die richtige 
Anwendung diefer Vorfchriften erleichtert, dadurch 
wird erſt der Grundfaß recht verftändlich, wir follen 
nach Aehnlichkeit mit Gott ftreben, es iſt hiſtoriſche 
Beſtaͤtigung der Idee von einer Gott wohlgefäligen 
Menſchheit. 

Es dient. ferner zur Verſtaͤrkung der Wirkunge 
Der moralifchen Vorfchriften, es weckt den Trieb, ber 
Mufter der höchften Vollkommenheit ähnlich zu me 
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ven, es ſezt daa moraliſche Gefühl in Wirkſamkeit, die 
Vorſtellung von Tugend gewinnt an Lebhaftigkeit, da es 
ie anſchaulich macht an dieſem Beyſpiel. Es dient, 
vor Eigenduͤnkel und vor dem Wahn ber Vollkommen⸗ 
yeit zu bewahren. 

Die Wirkung diefes Beyſpiels wird aber verftächt, 
nenn wir Damit ben Gedanken verbinden, daß es nach 
Bottes eigener Erklärung ein Mufter ift, bem wir ims 
mer näher fommen follen, daß es das Beyſpiel deſſel⸗ 
den ift, der fich als edelfter Mienfchenfreund zeigte, der 
unferer Danfbarften und ehrfurchtsvoliften Liebe würdig 
ft, daß an feinem Benfpiel Gott bewies, wie wohl⸗ 
gefällig ihım Gehorfam fey. 

In Jeſu Perfon ift nicht nur das Ideal der Sit: 
tenlehre, fondern auch Seligkeit realifirt, und es wird 
ein wichtiger Theil der Fünftigen Seligkeit feyn, mit 
Jeſu in näherer Verbindung zu ftehen. Einen wich⸗ 
tigen Vorzug giebt der cheiftlichen GSittenlehre, daß 
fie mie ihren Vorſchriften eine eigentliche Geſchichte 
verbindet. 

Aber nicht weniger wichtig iſt auch, daß fie ge: 
wiße eigenthümliche Glaubenslehren in enge Verbin: 
dung mit ihren Borfchriften fezt. Dieſe Lchren vers 
färken die Wirffamkeit der Beweggründe dee Vers 
nunft, enthalten aber auch eigene Antriebe, Die befon: 
ders für uns als ſuͤndhafte Gefchöpfe fehr wichtig find. 

Diefe Beweggründe dienen, theils das Gefühl von 
Achtung für einzelne Vorfchriften zu verftärken, theifs 
die Willigkeit zu Befolgung der göttlichen Gebote und 
den Much dazu hervorzubringen, die Weberwindung 
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wielfacher Hinderniſſe zu erleichtern, bie der Willigkeit 
zum Gehorfam, und einem flandhaften Much in Be 
ziehung auf die Schwierigkeiten im Wege ſtehen. 

- Betrachtet man die chriftlichen Beweggründe als 
ein Oanzes, fo haben fie eine zweckmaͤßige Mannig⸗ 
faltigkeit und Vollſtaͤndigkeit in Beziehung auf die ver⸗ 
fchiedenen Subjekte, Hinderniffe, Gemürdeftimmm 
gen deſſelben Menſchen in verfchtedenen Zeitpunkten, 


j zu ©. 43. ft et 
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1. Welcher allgemeine Grundſatz, oder welche 
allgemeine Grundſaͤtze der Vernunftmoral koͤn⸗ 
nen gebraucht werden bey dem Beweiſe der 
Webereinftimmung des nichtpofitiven. Theils 

der chriftlichen Sittenlehre mit der Vernunft⸗ 

moral? — | 
M. Wie Fann in die chriftliche Sittenlehre nach 

ihrem ganzen umfange Einheit gebracht wer⸗ 
| den? — 





IL 

Bi fragt fich. 

. Zft'man berechtigt, anzunehmen, daß ein gewifs 
er Grundfag das abfoluthöchfte Princip der Vernunfts 
noral, alfo bes nichtpofitiven Theild der chriftiichen Sits 
enlehre (fo wie der pofitiven Gebote beffelben) fey? 
Dder muß man fich mit einem oder mit einigen Fompar 
rativ⸗hoͤchſten Grundfägen begnügen? Und wenn bas 
eztere der Fall ift: 

3. Welcher Sag, oder welche Saͤtze fonnen mit 
Recht als Eomparativhdchfte in irgend einem Sinne, und 
318 folche bey ber Vergleichung des nichtpofitiven Theils 
der chriftlichen Sittenlehre mit der Vernunftmoral loer⸗ 
yüglich) ru werden? — 


A) a vom abſoluthöchſten Prineip die Frage: 
So iſt es wohl ein ſolcher Grundſatz, der zugleich Ge⸗ 
ſetzgebungs⸗, hdchſtes Erkennungs⸗ und Verpflichtungs⸗ 


..n 
- na Frısr En 4 
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Princip if. Denn wenn ed (als Geſetzgebungsprincip) 
den hoͤchſten denkbaren Grund angiebt, auf welchem als 
le Gebote der Moral beruhen: fo enthält es and) das 
höchfte Eriterium für die Beurtheilung des Pflichtmäßiger 
und Pflichtwidrigen, und wohl auch den Höchften Grund der 
Verpflihtung. Eben daſſelbe Princip wuͤrde aud das 
oberfte, obgleich, wenigſtens in Beziehung auf menſch⸗ 
liche Geiſter nicht bad einzige — (nicht das vollſtaͤndige) 
Wilensbeftimmungeprincip feyn. 

B) Es fragt fi nım: Ob man irgend’ einen Sat 
für das abfoluthdchfte Princip der Moral zu’ halten he⸗ 
rechtigt ſeye? *) — 

Uebergangen darf dieſe Frage nicht gan; werden. 
Nicht gegründet ift die Bemerkung, es ſey zinedlos, fid 
auf bie Erörterung derfelben einzulaſſen, weil es keln 


») Hier iſt zu vergl. die Abhandlung des Seligen im RM 
für chriftl. Dogm. und Moral St. IH. 1797. ©. ı33.f 
„Bemerkungen über die Aufgabe, das hoͤchſte Princip it 
chriſtlichen Sittenlehre zu beftimmen.” - 

. u der Recenſion von de Wette’s chrifil. Sittenlehn 
I. Thl. in den Göttingifchen gel. Anzeigen vom J. 1814 
110, Stid wird &. 1098. f. in Beziehung anf die ben ge⸗ 
nannten Aufſatz betreffende Stelle jener Schrift ©. + 

--folg. bemerkt: „Die Aufgabe ift doch wirklich von fehr vie⸗ 
len unter denjenigen, welche ber Verf. jenes Aufſatzes be 
ftreitet, in diefem Sinn gefaßt und angeblich gelöst wet: 
ben; man hat das höchfte moralifbe Princip ale ein dark: 

. aus für alle vernünftige Wefen ewig gültiges vorgefeit, 
geſucht und aufgeftellt; und das Chriftenthum verlangt, I 
der Wille Gottes auf der Erde, wie im Himmel, : 
fihehe. Seine allgemeine Gefege gelten auch für hoͤhere 
Geiſter, für das gegenwärtige und künftige Leben, ad 
werden felbit in Gott vollbraht. Es war alſo atlerbim) 
Grund zu der Unterfuchnng da, ob wir das hoͤchſte alu 
faffende Gefeß der chriſtlichen Moral. auffinden Enns 
Der Verf. (de Wette), der ſchon die Bezweiflung her Mif 
lichkeit, ein ſolches aufzufinden, fir unwiſſenſchaftlit ie 
Udet, Hr deh (Ebſt Bein ſolches aufgeſtellt.“ 
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dere Wiſſenſchaft als eine menſchlich irdiſche gebe, und 

Hl die chriſtliche Moral für Feine andere Weſen, als 

r irdifche gegeben feye. Denn daraus folgt doch wohl 

cht, daß nicht ein abfoluthöchftes Princip bey der Mos 

U zu Grunde liege. Zu einer genauen und vollftändi- 

n Erdrterung der Frage von dem hoͤchſten Princip der 

koral wird alfo auch eine Beantwortung jener Frage 

fordert; befonders wenn dabey Rüdficht auf die Of⸗ 

nbarung genommen wird; — nicht uͤberfluͤſſig iſt 
b Beantwortung jener Frage in Beziehung auf eine Fols 

fung, die fih daraus ergiebt in Hinficht auf kompa⸗ 
tiv⸗hoͤchſte Principien [die folgende: Es ift möglich, 
5 wir nicht Einen fomparatiohbchften Grundfag der 
toral finden, fondern nur zwey (oder mehrere) koordi⸗ 
ste). Ueberdieß ift die Behauptung ausdruͤcklich aufe 
ftellt worden, daß das abfolurhöchfte Princip der Mor 
[für uns erkennbar fey. 


Uebrigend verliert bey ber Borausfegung, daß das 
ſoluthochſte Princip von und — im gegenwärtigen Les 
n wenigftend nicht gefunden werden Fünne, oder daß 

e Möglichkeit, es zu finden, fehr zweifelhaft feye, uns 
ve Moral nichts in Abficht auf Guͤltigkeit und Brauch⸗ 
arkeit. 

2. 2. 
- A) Allgemeine Bemerkungen über das Fome 
arutivhöächfte oder über die komparativhoͤchſten 
zrundſaͤtze der Moral. 


a) Wenn das abfoluthbchfte Princip von und nicht 
Funden werden kann, fo kann a priori, d. h. hier vor 
er wirklichen Unterfuchung einzelner Grundfäße nur pro= 
fematifch daruͤber geurtheilt werden, ob die Wſung der 
ufgabe möglich feye, Einen Grundſatz zu finden, der 
Hein (ausfchließend — ohne Verbindung mit einem ans 
ern) komparativhoͤchſter in irgend einem Sinne feye. 
DP) Zweifelhaft ift, ob in Beziehung auf irgend eis 
en Sat auf eine genägende Art erwiefen werden Fönne, 
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daß er ber komparativhoͤchſte moralifche Grundfh ie 
erften Sinne (d. h. der hoͤchſte unter ben für menfd 
liche Geiſter auf irgend einer Stufe ihrer Entwidiag 
denkbaren) ſeye. — Aber auch dadurch, verließ 
Moral nichts an Gültigkeit. r 
c) Bey der Unterſuchung, ob irgend ein Gah Im 
parativhbchfter feye, kann auf die Anterfcheitung If 
ErfennungssPrincips vom Verpflichtungs⸗ ud Oh 
lensbeftimmunge=Principe Rüdficht genommen wehag 
[Der Gefeggebungsgrundfag fällt wohl hier weg, ug 
man auch Dadurch nur einen fomparatiohbchften Ga ! 
verfieht. Denn entweder werden wir den Zujemmiig: h 
diefes Grundes mit allen moralifchen Geboten eincha W", 
oder nicht. Im lezteren Falle würden wir wohl Mi: 
Grund felbft nicht finden, wenn er und nicht durch 
Offenbarung gegeben wäre, (mad der Fall nicht WE 
Im erfteren Falle wiirde diefer Grundſatz zugleih im 
Erkenntnißprincip für uns feyn]. N 
d) Könnte man Einen Satz finden, ber nit | 
fend fomparativhöchfter in Beziehung auf alle Gem‘ 
wäre, fo müßte diejer allein zum Grund gelegt wer 
B) Unterfuchung der Stage, ob und inwiefkt 
irgend ein oder einige der vorsüglichften von du 
befannten Principien der Dernunftmoral als for 
perativhöchfter moralifcher Grundfag oder ef 
komparativhoͤchſte moralifche Brundfäge in ig 
einem Sinne angefehen werden Pönnen? — ;, 
a. Zuerft über die einfachen Grundfäge 
ı) tMateriale. . | m‘ 
a) Grundfaß der eigenen Gluͤckſeligkeit. 
Wäre er in Beziehung auf alle Gebote der lomp⸗ 
ratiohöchfte Erkenntnißgrundſatz (deflen, was pflich 
mäßig iſt), fo müßte er keinen für uns erkennbaren @ 
dern Erfenntnißgrundiag vorausfegen, und alle Pd 
müßten ſich daraus ableiten 'sıfen. Auch müßte rt 
(liegend dazu geeignet feyn, alle übrigen moralifi® FA 
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Zaͤtze daraus herzuleiten. — Sollte er hoͤchſter verpflich 
ender Grundfag ſeyn: fo müßte er Fein hoͤheres, für 
mö erfennbares Verpfliehtungsprincip vorauöfeßen, und 
er. vollftändige Grund der Verbindlichkeit zur Befol⸗ 
mng der moralifchen Gebote daraus hergeleitet werden 
dunen. Und als höchftes Willensbeftimmungsprincip 
nfißte es feinen andern, für und denkbaren oder uns bes 
&hnten Willensbeflimmungegrund vorauöfegen, ber 
leſe Prädifare kommen ihm nicht zu, in welcher Modis 
fation oder Form man ihn denken mag. Indeſſen kann 
re doch in Rücficht auf gewiße Gebote ein kompara⸗ 
—* ſeyn. Es mögen einige Modifikationen deſ—⸗ 
ben gepruͤft werden. 

a) Strebe nach eigener Gluͤckſeligkeit im Ganzen 
eines Dafeyns. Diefer Grundſatz ift nicht 

N) fomparativhöchfter Erkenntnißgruadſatz. Er ſezt 
ch als Erkenntuißgrundſatz einen andern voraus, wenn 
et Pflichten daraus hergeleitet oder in Zuſammenhang. 
amit gebracht werden follen. Denn dieß it nur dann: 
Welch, wenn man ihn. bey ber Vorausſetzung ber Lchz, 
von der Unfterblichfeit und von Gott näher fü bes, 
immt: Strebe nach geifliger, vorzüglich moraliſcher 
jtuckſeligkeit, ordne dem Streben darnach immer das 
treben nach ſinnlichem Wohlſeyn (oder die Befriedi⸗ 
ang bes finnlichen Triebs) unter. Aber um zu wiflen,, 
a8. dem Zwecke der Befriedigung unſerer moraliſchen 
luͤckſeligkeit angemeſſen jey, muß man nach irgend ei⸗ 
m andern Grundſatz beſtimmen, was moraliſch gut oder 
ht, was pflichtmaͤßig, Sder pflichtwidrig ſey. Am wes 
often ift erweislich, Daß er ausfchließlicy geeignet ſey, 
s der höchfte unter den für uns denkbaren oder;den 
bon aufgeftellten Erfenntnißgrundfägen anerfannt zu 
erben; 

3) eben fo wenig als komparativhoͤchſter Verpflich⸗ 
Ingsgrundfag. Denn er fezt einen Verpflichkungsgrund 
waus, ber in irgend einem andern Grundſatz enthal- 
wift; es laſſen ſich auch. nicht alle für uns brkenn⸗ 

Filatto Mora. L (I 
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baren Verpflichtungsgruͤnde daraus ableiten, — bey meh: 
reren Geboten nicht einmal der nächite Verpflichtungk 
grund. Daraus folgt auch | 

3) daß er nicht der höchfte für uns erfennbare Wils 
lensbeftimmungegrundfaß iſt. Denn. in dieſem muß 
auch der höchfte Verpflichtungegrundfag enthalten. 
feyn. Sollte bios ber natürliche Trieb zur Gluͤckſellze 
keit Verpflichtungsgrund fenn? — Aber der bloße Ratım 
trieb kann es nicht feyn. Beſtimmung des Willens durd 
diefen Trieb allein macht Feine Handlung zu einer me _ 
saliföhguten. Aber es kann auch aus diefem Trieb eb 
lein nicht hervorgehen ein Etreben, welches vorzüglid 
auf moralifhe Glüdfeligleit gerichtet ift. Oder folk 
der Verpflihtungdgrund die bloße Vorftellung feyn: 34 
bin verpflichter, meine Glüdfeligkeit zu befordern! — 
Aber das läßt die Frage übrig: Warum? — Und fi 
wird man auf einen andern Grundfag geleitet. *) (Def 
übrigens dad Streben nach eigener Gluͤckſeligkeit — anf 
der natürliche Trieb dazu — beytragen bärfe zum pflich 
mäßigen Handeln, aber nur bey der Unterordnung w 
ter eine fittliche Triebfeder, ift nicht zu Idugnen). 

Eben diefe Bemerkungen find anwendbar auf einig 
andere, ähnliche Kormeln, durch welche man den Grund 
fag der eigenen Glädfeligleit ausdrüdten kann, . B. 
©trebe nach eigener Glädfeligleit, aber fo, daß du de 
Sinnlichkeit felbft unterordneft der Vernunft (oder: W, 
daß du das Streben nad) finnlihen Wohlſeyn ſtets w 
terordneft dem Streben nach geiftiger, vorzüglich mas 









*) Aus dem Grundſatz: Strebe vor allem nach moralifdt 
Gluͤckſeligkeit, innen alle Pflichten abgeleitet werben, B 
folgendem Sinn: Uebereinftimmung mit den Zwecen IM 
eigenen Slädfeligkeit ift ein Merkmal, welches allen päldh 
mäßigen Sefinnungen und Handelsweiſen zukommt. 8 
die Anwendung biefes Mertmals Tann nur vernittel 6 
nes andern Erkenntnißgrundſahes (3. DB. folge dem mw 
liſchen Gefühle, ober irgend eines’ andern) gemadt m? 
den. " 
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liſcher Gluͤckſeligkeit); ſtrebe nach moraliſcher Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ıc. 

Wenn aber gleich keiner dieſer Grundſaͤtze der hoͤch⸗ 
ſte, fuͤr uns erkennbare moraliſche Grundſatz iſt; ſo ge⸗ 
hören fie Doch zu den wahren moraliſchen Grundſaͤtzen. 
Sie druͤcken aus eine pflichtmäßige Beſchraͤnkung und 
Weredlung des natuͤrlichen Triebs zur eigenen Gluͤckſelig⸗ 
keit, und bezeichnen im Allgemeinen die Grundſaͤtze, in⸗ 
nerhalb welcher Befriedigung des Verlangens nach ſinn⸗ 
lichem Wohlſeyn erlaubt iſt. Auch die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre ſtimmt damit ein. Sie fordert auf der einen Sei⸗ 
te Beherrſchung und Beſchraͤnkung des Triebs zum ſinn⸗ 
lichen Wohlſeyn, und ſtellt auf der andern Seite Befrie⸗ 
digung der geiſtigen, vorzuͤglich moraliſchen und religib⸗ 
ſen Beduͤrfniſſe, die in einem gewißen Grade ſchon im 
gegenwaͤrtigen Leben wahren Chriſten zu Theil wird, als 
den hoͤhern Zweck, und die ewige Seligkeit im überirdie 
(hen Reich Gottes als das Ziel dar, auf welches unfer 
Gluͤckſeligkeitstrieb gerichtet werden fol. Aber auch in 
Der ehriftlichen Sittenlehre erfcheinen diefe Grundfäge 
wicht ald die Höchften, ſondern ald abgeleitete und un⸗ 
tergeorbnete. Untergeordnet find fie den Grundfägen: 
Befolge den Willen Gottes; liebe Sort Über Alles und 
den Naͤchſten, wie dich felbft; ftrebe nach ehnlichkeit 
mit Gott und mit Ehrifto. Und aus diefen Grundfäben, 
zum Theil aber aud) aus andern Säten, laffen fich auch, 
nad im N. X. felbft Elar angedeutet wird, jene ablei⸗ 

, bie fi) auf eigene Gluͤckſeligkeit beziehen. (Matth. 
72 6, 19. f. Luc. 12, 15. 16, 9. c.) 

45) Verſteht man aber durch Gluͤckſeligkeit nur ſinn⸗ 
liches Wohlſeyn: ſo iſt der Grundſatz als hoͤchſter 
Grundſatz, *) gar nicht vereinbar mit unbeſtreitbaren 
moralifchen Grundfägen, und an fich, wenn er ohne 
Beſchraͤnkung gedacht wird, ein falfcher Sag. — Es 


») vgl. Garve, Abhandlung über bie verfchiedenen Princi⸗ 
pien der Sittenlehre, in B. I. der (von ihm überfezten) 
Ethit des Ariſtoteles. S. 90. ff. 150. f... 

| £ II 
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iſt unmoͤglich, die Verbindlichkeit zu allen Pflichten dar⸗ 
aus herzuleiten. Ueberdieß wuͤrde die Tugend dadurch 
herabgewuͤrdigt (wie von Epikur) zum bloßen Mittel des 
finnlichen Wohlſeyns. 

Aber auch der unbeſtimmte Grundſatz: Befoͤrdere 
deine Gluͤckſeligkeit, iſt untauglich zu einem moraliſchen 
Principe. - Denn aus dem unbeſtimmten Begriff von 
Gluͤckſeligkeit Sonnen nicht alle Pflichten, noch weniger 
ber vollftändige Grund zu Erfüllung aller Pflichten abs 
geleitet werden, und müßte man nicht bey der Voraus⸗ 
feßung, daß diefer Grundfag der hoͤchſte ſey, annehmen, 
daß die Tugend nur infofern einen Werth babe, als fe 
angenehme Folgen habe; — daß ſie nicht an ſich begehe 
renswerth umd achtungswuͤrdig; — oder daß Gluͤckſelig⸗ 
keit allein das hoͤchſte Gut ſey? — 

b) Grundſatz der eigenen Vollkommenheit 

a) Denkt man dabey an einen einfachen Grundfaf: 
fo kann man ihn in mehr als Einem Sinn nehmen, *) 

N) Verſteht man durch Vollkommenheit Realität: 
fo ift der Grundfaß ganz unbrauchbar wegen feiner Un 
beftimmtheit, und fezt überdieß einen andern (verpflid: 
tenden) Grundfag voraus. 

2) Verfteht map fittliche Vollkommenheit, und durch 
fittliche Vollkommenheit Tugend: fo kann gleichfall 
fein Gebrauch davon gemacht werden. 

3) Legt man den Begriff von Uebereinftimmung 
des Manchfaltigen zu Einem **) zu Grunde, und 
beftimmt den Grundfag fo: Bilde alle deine Kräfte ft 
aus, daß jede ihre Beftimmung erreicht, und alle in de 
gehdrigen Unterordnung und harmonifcdy miteinander, 
übereinftimmend auf Einen Endzwed wirken: fo muß. 

ı) ein anderer Grundfag voraußgefezt werden, Wu 


2) Falſch iſt diefer Grundfaß, wenn man durch Mollfeuk 
menheit verfieht: Freyheit von aller Abhängigkeit. 

*) Unbrauchbar ift auch der unbeftinmte Grundſatz ber Taub⸗ 
lichkeit au alferiey Iusden. . . 
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mittelft deffen man beftimmte, warum und zu welchem 
Endzweck (und nach welcher Regel) ı wir unfere Kräfte fo 
ausbilden folen, — 

a) die Moral wird, wenn man ihn: zum höchften 

Verpflichtungs = oder Willensbeftimmungsgrundfaß ers 
hebt, einfeitig. Man müßte denn annehmen, was den 
Ausſpruͤchen des Menfchenverftands entgegen ift, daB 
wir die Pflichten gegen andere Menfchen und gegen Gott 
blos deßmwegen ausuͤben follen, weil dadurch unfere eige- 
ne Bolllommenheit (in dem angegebenen Sinne) befdr- 
dert werde. 
9%) Denkt man ſich den Grundfag der eigenen Voll 
Zommenheit Cidealifh) fo: Strebe nah Vollendung; 
und beſtimmt man ihn fo: Strebe nach einer fortichreis 
tenden Vervollkommnung und Weredlung aller deiner 
geifigen Kräfte und ihrer Thätigkeit: fo ift er nicht 
beftinnnt genug, um höchfter Erfenntnißgrundfag zu feyw, 
und nicht geeignet, den vollftandigen und naͤchſten Grund 
aller Pflichten daraus abzuleiten. — Bellimmt nıan die 
Idee von Vollendung durch die Idee: Veraͤhnlichung 
mit Bott: fo verwandelt er fich in einen andern Grund⸗ 
fa (von welchem im folgenden). 

Haben aber gleich andy die beyben lezten Grundfäs 

ze nicht die Erforderniffe eined (komparat;iv⸗) hoͤchſten 
eundfates: fo gehören fie doch uuſtreitig zu den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Vernunftmoral, ſo wie der chriſtlichen. (vgl. 
in Abſicht auf die leztere Matth. 5, 48. ıc. > 

Sufammengefest if der Grundfag der Vollkom⸗ 
menbeit, fo wie Reinhard ihn beſtimmt bat. *) 

c) Grundfag des, allgemeinen Selten — oder des 
woblwollens. ' 

ı) Unftreitig gehdrt auch dieſer Grundfag zu dem 
wahren moralifchen Grundſaͤtzen (oder moralifchen Gebo⸗ 
sen). Die Wahrheit deſſelben ift unmittelbar einleuch- 
tend; und die Lehre Jeſu ſtimmt damit ein, indem fie 
das Gebot: Liebe deinen Nächiten, wie dich felbit, in 


*) vgl. Sabler neueftes theol. Journ. B. 9. S. 458. ff. 
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Bezug auf alle unſere Mitmenſchen fuͤr ein fehr michtis 
ges Gebot estlärt.. Aber nach der Lehre Jeſu ſowohl, 
als nach den Ausfprüchen der Vernunft Tann er 

3) nur als ein untergeoröneter Grundfat angefes 
ben werden. 

a) Lailen ſich auch, was ſchwerlich zu erweiſen ſeyn 
moͤchte, alle Pflichten daraus ableiten: So enthaͤlt er 
doch alle Merkmale einer pflichtmaͤßigen Art zu wollen 
und zu handeln in jedem Falle nicht vollſtaͤndig. Alſo 
ift er nicht das abfolurhdchfte Erfenntnißprincip. Es 
ift ein höherer Erfenntnifgrundfag für uns erfennbar; 
alfo ift er auch nicht das Fomparatichbchfte Erkemt⸗ 
nißprineip. Noch weniger ift: man berechtigt, ihn fik 
. das einzige zu halten. Er bedarf Aberdieß einer nähern 
Beſtimmung, wenn eine wichtige und moͤglichſt vollfide: 
bige Anwendung befielben flatt finden foll; und biefe 
Tann nur vermittelft eines andern hoͤhern Grundfahe 
gegeben werden. (In der chriftlichen Lehre liegt die 
nähere Beftimmung, 3.3. in dem Gebote: Liebe Gott x. 
welches für. das erfte erflärt wird). 

£) Als Verpflichtungsgrundfaß betrachtet, ſezt a 
einen höhern voraus; und die Moral wird einfeltig, 
wenn fie nur aus jenem Grundfaß die Gründe der Ber 
bindlichfeit zu allen Tugenden und Pflichten herleitet, 


oder herzuleiten verjucht (3. B. in Beziehung auf de 


Pflichten der Gerechtigkeit, gegen Gott ıc.). 


y) Er kann daher auch nicht dad hoͤchſte (oberſte) 
Willensbeftimmungsprincip feyn; aber auch nicht de} 


volftändige; ‘(das Ieztere auch deßwegen nicht, weil den 


langen nad) eigener Gluͤckſeligkeit (im edlern Sinne) ber 
Weſen, wie wir ſind, zum pflichtmaͤßigen Wollen um 


Handeln unvermeidlich mitwirkt und mitwirken darf.) 


2) formale Grundſaͤtze. 

A) Der Rantiſche: 

Handle fo, daß die Maxime deines Willens jeder 
zeit zugleich als Princip einer " allgemeinen Sefegebum 
gelten fünnte, 


— 
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Dver: Behandle alle Menfchen ald Weſen, welche 
die lezten Endzwede ihrer Natur und ihres Schoͤpfers 
in fich felbft haben, und erlaube dir nicht, irgend einen 
blos ald Mittel zu. Erreihung deiner Ahſichten anzufes 
ben. (Behandle jedes vernünftige Weſen als Perfon.) 

a) ft dieß das abſolut⸗ oder wenigftens kompara⸗ 
tivhochſte Verpflichtungsprincip? | 

aa) Allerdings werben wir durch ein Nöthigungsgefähl 
beſtimmt, unfere (uneingefchränkte) Verbindlichkeit zur Bes 
folgung diefes Grundſatzes anzuerkennen. Aber eben diefes 
Nöthigungsgefühl weist auf einen für ung nicht erfennbaren, 
abſoluthoͤchſten Verpflihtungsgrund hin. Jenes Gefuͤhl iſt 
gegruͤndet in der Wirkſamkeit des unendlich vollkomme⸗ 
nen Schoͤpfers in unſerer Natur; und der lezte Grund, 
warum der Urheber unſerer Natur das in unſere hoͤhere Natur 
gelegt hat, wodurch jenes Gefuͤhl bewirkt wird, iſt wohl 
auch der abſoluthoͤchſte Grund der Verpflichtung zur Be⸗ 
folgung des Geſetzes, welches wir befolgen ſollen. 
bb) Nimmt man Ruͤckſicht auf die Ableitung ber 
auf materiale Zwecke ſich beziehenden Pflichten aus je⸗ 
nem Grundſatz, ſo wird man gendthigt, ein hoͤheres, fuͤr 
uns nicht erkennbares Princip vorauszuſetzen — ein Prins 
eip naͤmlich, welches den lezten Grund enthält, warum 
die Forderung gewißer materialer Zwecke (z. B. ber Gluͤck⸗ 
ſeligkeit Anderer) Gegenſtand des Sollens ſeye. | 

. co) Jener Grundfag fezt zunächit voraus ben hoͤ⸗ 

bern: Handle vernunftmäßig. — Aber auch diefer Grund: 
Satz ift nicht der abfoluchöchfte. Denn 
+ sy): unfere Vernunft ift nicht eine unabhängige, fons 
dern ihrem Daſeyn nach abhängige Vernunft; fie ſtammt 
ber von der volllommenften Vernunft, von dem unends 
lich. volllommenen, abſoluthoͤchſten Geiſte, der Urheber 
unſerer Natur if. — Die Verbindlichkeit, unferer vers 
nänftigen Natur zu gehorchen, fezt.alfo voraus die Vers 
Bindlichkeit, dem Geift zu gehorchen, der Realgrund. uns 
ſers Daſeyns — unferer Vernunft, ber Urquell aller, 
namentlich auch alles moralifchen Erkenntniß iſt. 


a ) Driit man den höhern Grundſatz heftimmter 
‘aus: Handle der Vernunft gemäß, fo-weit die Ausiprü- 
che berfelben als wahr anerkannt werden muͤßen; alle 
:fofern jie einſtimmt mit der vollkommenſten Wernunft, 
fo liegt in biefer Beſtimmung die Voransfegung eineh 
-böhern Verpflichtungsgrundfages. 

. Daraus folgt, Daß. der Kantifche Grundfag au 
nicht der komparativhoͤchſte Verpflichtungsgrundfag If. 

6) Iſt es der. höchfte Erfenntnißgrundfag? 

N) Nicht der abfoluthöchfte. Denn das abfelut: 
haoͤchſte Verpflihtungsprincip muß wohl auch das abſo⸗ 

Inthöchfte Erfenntnißprincip fen. Es muß ein fichered 
Merkmal der auf mehrere Imede ſich beziehenden Pflich⸗ 
ten enthalten, ald dad Kantifche; alſo wohl auch ald 
Erkenntnißprincip höher feyn. 

3) Iſt es das Fomparativhüchfte? — 

Aus dem ‚Kantifchen Principe laſſen fich nicht ak 
Pflichten ganz ungeswungen oder. Ohne Umweg ab 
. leiten. Aber aud) abgefehen davon, fo ift das Prinrip 
höher: Strebe nad) volikommener Einſtimmung des Wok 
lend und Handelns mit den Gefegen (oder Forderungen) 
der vollkommenſten Vernunft; oder: &trebe, bie Zwes 


fe der vollfommenften Vernunft zu realiſiren. Dabey M 
auch der Kantifche nicht der einzige Erkeuntnißgrundſeh 


der ſich daraus ableiten laͤßt. 
y) Es iſt nicht das hochſte und vollſt ͤndige Willens: 
Keflimmungsprincip; 

N) nicht das: oberfle — Nur das hoͤchſte, für und 
denkbare Verpflichtungsprincip. Tann ald das oberſte 
Willensbeſtimmungsprincip für uns angefehen werben; 
alfo der Grundfaß: Dein Wollen und Handeln fen über 
einftimmend mit dem Willen det. vollflommenften Ver⸗ 
nunft, oder mit dem Willen Gottes. Eher diefer Yrunde 
ſatz ift nothwendig verbunden mit dem der höchften Ach⸗ 
tung ‚gegen Gott. ‚Auch kann unbefchränfte Achtung fü 
das Mernunftgefeß nicht. ftatt finden, wenn wir ed nicht 
anfehen und achten als ein Geſetz ber. hoͤchſten Vernunft 


| 
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Botted. . Und wenn Geneigtheit unſers Willens, jenen 
brundſatz gu befolgen, vorhanden feyn fol: fo muß 
Hit der höchften Achtung fich auch verbinden — Hiebe 
egen Gott 

3) Aber vollfiändiges Willensbeftimmungsprincip 
kdas Kantifche auch nicht, weil der menfchlidye Wille 
hue alle Hinficht auf eigene Gluͤckſeligkeit fich nicht bes 
immen kann zu einer pflichtmäßigen Art zu wollen und 
s baudeln, und weil in Beziehung auf Pflichten gegen 
andere auch der Trieb der Liebe wirken darf und. fol. 
B) Andere formale Grundfäte. 

a) Grundfag der Wahrheit (von Wollafton.) 
' b) Grundſatz der Schicklichkeit (von Clarke.) 
oO) Grundfag der Harmonie mit der Natur (oder 
re. Naturgemäßheit.) 
‚i. Keiner von dieſen ift der höchfte (für uns denkbare) 
kerpflichtungsgrund ; Feines der höchfte und vollftändige 
zillensbeſtimmungsgrundſatz — aber auch nicht der hoͤch⸗ 
eErkenntnißgrundſatz: (Sie feen voraus den vorher 
gegebenen: der Bernunftmägßigkeit). Indeſſen find der 
fte-und zweyte, wenn fie richtig beftimmt werden, 
Yahre Grundfäße. Der dritte bedarf vorzäglich einer 
ihern Beftimmung. — 

3) Orundfäge, die weder blos formale, nos 
los materiale ſind. 

- Zu dieſer Klaſſe gehören z. B. folgende: 

A) Strebe nach einer harmoniſchen Befriedigung 
ler Triebe der Natur. — Dieſer Grundſatz 
. a) bedarf einer nähern Beſtimmung, wenn er wahr 
»d anwendbar fenn foll. 

a) Ohne nähere Beftimmung erfcheint er als ein fals 
ber Grundfaß, In der menfchlichen Natur — bey dem 
uftande, in welchem fie wirklich ift, (in der verderb: 
en menfchlichen Natur) liegen auch folche Triebe, die 
ar nicht befriedigt werden folen. 

8) Vrrfleht man aber nur diejenigen Triebe, die 
ir urſpruͤnglichen menfchlichen Natur gehdren: -fo iſt der 
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Ausdruck: Harmoniſche Befriedigung aller Triebe, zu 
ungenau, als daß ohne naͤhere Beſtimmung eine * 
Anwendung davon in der Moral gemacht werben kin 
. te. Die innere Harmonie, die bewirkt werben fol, Tann 


nur dadurch bewirkt werden, daß der eine Trieb in Raͤck⸗ 


ſicht auf den böhern Zweck des andern biefem unterges 
ordnet, durch dieſen befchränft, und im vielen Fäden 


. ambefriedigt gelaflen wird, und daB bey Befriedigung 


and Nichtbefriedigung aller Triebe ſtets ein höchfter Zweck 


berädfichtigt wird. Nothwendig ift alfo im diefer Hin⸗ 


ſicht eine nähere Beftimmung jenes Grundſatzes, der ds 
nen andern Grundfag vorausfezt; darum kann er widt 


hoͤchſtes Erfenntnißprineip ſeyn. — Noch weniger fam 


man erweifen, daß er ausfchließend der böchfte, we 
nigftens komparativhoͤchſte Erkenntnißgrundſatz ſeye. 

B) Aber er iſt auch nicht hoͤchſter Verpflichtunge⸗ 
grundſatz. Triebe an ſich Finnen nicht eine Verpflich 
tung begründen; und der Grund, warum wir unfer 
Triebe barmonifch befriedigen follen, muß in einem bb 
bern Princip liegen. 

c) Schon daraus folgt, daß er auch nicht hoͤchſter 
Willensbeflimmungsgrundfaß ſeye. 

B) Beftrebe dich, den abfoluthöchften Zweck zu fe 
friedigen aus den abfolutwahren Gründen (Platine). 

a) Iſt es erweislich, daß Gluͤckſeligkeit der Welt der 
ebföluthöchfte Zweck — und zwar ber einzige ſey? — 
Kennen wir den abfoluthöchften Zwei? Iſt der angeges 
bene wenigftend unter den fär und denkbaren ver hoͤch 
ſte, und zwar der einzige oder vollftändige hoͤchſte Iwe? 

b) Abgefehen hievon, ift diefer Grundfat ein ze 
laͤngliches und das einzige zulängliche Griterium, ver 
mittelft deſſen das Materiale der Pflicht vollſtaͤndig um 
fiher erfannt werben kann? . 

c) Er läßt die Frage Äbrig: Warum folten wir dies 
fen abfoluthöchften Zweck zu befdrdern ftreben? Und wei 
ſo auf ein höheres Verpflichtungsprincip hin. 

d) Er iſt, infofern er ſich auf die Form bejieht, 


| 
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lUndings ein Willensbeſtimmungsgrundſatz; aber nicht 
® hoͤchſte, fuͤr uns denkbare, und nicht der vollſtan⸗ 

e. 

0) Strebe nach Aehnlichkeit mit Gott. 
3. Dieſer Grundſatz enthält als Erkenntnißgrundſatz 
kht ein zulaͤngliches Criterium für eine voliſt andigẽ 
stenntniß unſerer Pflichten; 
- als Verpflichtungsgrundfag genügt er nicht, um 
He Gründe der Verbindlichkeit zur Befolgung einzelner 
kebote daraus herzuleiten; 
:. er ift-allerdings enthalten in dem höchften Willensbe⸗ 
immungsprincip; aber wenigftend nicht das vollftänz 
is Millensbeftimmungsprincip für Menſchen. 

..D) Befolge den Willen Gottes. 

“ Diefer Grundfag iſt | 
«: a) der höchfte, für und erfennbare VDerpflichtungs: 
mındfaß; . 

..b) das. oberfte, aber für und nicht volltändige, 
Billensbeftimmungeprincip; ; 

“c) als Erienntnißgrundfag iſt er, ohne Offenbarung, 
lcht anwendbar, ohne daß man irgend einen andern Er: 
emtnißgrundfag zu Hülfe nimmt, der unmittelbar eins 
uchtend iſt. 

” E) Folge dem moralifchen Gefühle. 

- F) Der Reinhard'ſche Grundſatz: Strebe nad) Polls 
omenbeit: fuche, alles zu werden, was du deiner Bes 
mung nad) ſeyn ſollſt. *) 

Refultate. 

A) Erfenntnißprineip. 

. Man kann von dem Grundfake ausgehen: Deine 
ri zu wollen und zu handeln ſey übereinftimmend mit 
m, was deine Vernunft fordert (gebietet),- inwiefern 
x harmonirt mit der vollfommenften (höchften) Ver⸗ 
mmft. Als folche Forderungen der Vernunft aber, die 
%) Das voranftehenbe: findet fich nicht weiter ausgeführt — 


wohl aus dem Grunde, weil die Anwendung des Bisheri⸗ 
gen darauf leicht iſt. Anm. des Herausg. 
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übereinftiinmen mit dem Forderungen der hoͤchſten Ber 
nunft, muͤßen angefehen werden alle diejenigen, die ver: 
mdge eined Nbthigungsgefühles anerkannt werden müßen 
als wahr und für alle Menfchen verpflichtend. Aus je: 


nem Grundfag folge aljo diefer: Deine Art zu wollen . 


und zu handeln fey übereinftimmend mit denjenigen For⸗ 
derungen der Vernunft, welche du vermoͤge des Nöthis 
sungegefühles anerkennen mußt ald wahr und als vers 
pflichtend nicht blos für dich, fondern auch fir ale 
Menichen. 

Aber nun kann man noch fragen: Welcher oder weis 
che, von den Grundfägen, auf welche diefes Merkmal ans 
wendbar ift, find die höchften, für uns erkennbare, 
und dazu geeignet, die übrigen moralifchen Säge daran 
abzuleiten? — Und biefe Frage kann fo beantwortet wer 
den: Unter den befannten moralifchen Grundfägen be 
ben die obenangegebeuen formalen jenen Charalter — 
nämlich der Grundfag der allgemeinen Gefegmäßigket 
(oder: deine Gefinnung und Handlungsart fey eine fil 
che, von weicher du vernünftigerweife wollen kannſt, def 
fie allgeniein werde, und von deren Gegentheil du nicht 
wollen Fannft, daß ed allgemein werde 2c.); und dieſer: 
deine Gefinnungs- und Handlungsart in Beziehung auf 
jeden Gegenftand fey übereinflimmend mit einer (mög 
lichſt) richtigen Vorftellung von dem Gegenftande, af 
welchen fie fich bezieht. Aus diefen Grundfägen lafen 
fich theils unmittelbar, theils mittelbar materiale Grund 
fäße und Gebote ableiten, die in Beziehung auf mehre 
re oder wenigere ber übrigen Gebote felbft Erkenntriß⸗ 
grundfäge find: das Gebot der Verehrung Gottes, oder 
der Liebe gegen Gott, des Strebend nad) Wehnlichket 
mit Gott, dad Gebot der Werthfhägung und bes Wohb 
wollens (aber auch der Gerechtigkeit) gegen unfere Mib 
menichen, Dad Gebot der Demuth, die Gebote, de 
Zweck der Selbfterbaltung, Selbſtvervollkommnung ud 
‚der Selbſtbegluͤckung mit den gehörigen Beſchraͤukunge 
zu befördern. 
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Die angegebenen formalen Erfenntnißgrundfüge find 
eben darum auch unter den befannten die komparativ⸗ 
höchiten, die gebraucht werden koͤnnen fir den Beweis 
der Uebereinfiimmung des nichtpofitiven Theild der chrifts 
lichen Sittenlehre mit der Vernunftmoral. Man hat 
zwar allerdings nicht nöthig, bey der Vergleichung der 
erftern mit der leztern, fich auf die Erörterung der Fra⸗ 
ge einzulaffen, welcher oder welche Erkenntnißgrundfaͤtze 
die komparativhoͤchſten ſeyen, wenn es nur darauf abs 
gefehen ift, die Einſtimmung des nichrpofitiven Theils 
der chriftlichen Moral (oder auch den Nichtwiderfpruch des 
pofttiven Theils derfelben) mit der Vernunftmoral zu erwei⸗ 
fen. Denn dieſer Zweck kann ganz erreicht werden, ohne daß 
man über jene Frage entfcheidet. Noch weniger fanı eine 
Unterfuchung darüber nochwendig feyn in Hinficht auf 
ben Hauptzweck, den praktiſchen Zwed ber chriftlicyen 
Sittenlehre. Über wenn man fich bey der Vergleichung 
be. nichtpoſi tiven Theils der chriſtlichen Sittenlehre mit 
ber, Vernunftnioral auch den Zweck vorfezt, die für die 
Vernunft erkennbaren Eriterien oder Erfenntnißgründe 
ber nichtpofitiven Gebote, der Sittenlehre Jeſu mdglichfe 

pollffändig zu finden (und zugleich die Unterordnung Der 
merglifchen Bernunftfäge zu beridfichtigen): So wird 
zu Exreichung des Zwecks auch das noch erfordert, daß 
man, ſo weit es moͤglich iſt, den oder die komparativ⸗ 
böchften Erkenntnißgrundſaͤtze beſtimme, und von dieſen 
hey der Vergleichung ausgehe. 

B) Das hoͤchſte fuͤr uns erkennbare Verpflichtungs⸗ 
princip in der Vernunftmoral iſt (wie oben gezeigt wur⸗ 
de) dieſes: Befolge die Vernunftgebote, weil fie mit 
Der ewigen, der höchften (vollfommenften) Vernunft über: 
einftimmen; oder: weil fie Erklärungen des Willens des 
unendlic vollfonımenen (heiligen und allweifen) Urhebers 
unſerer Natur, weil fie Gebote Gottes find. Eben dieß 
ift auch der höchfte Verpflichtungsgrundfag in der Sit- 
genlehre Jeſu. Alle darin enthaltenen Gebote follen als 
yon Gott bekanntgemachte Gebote namentlich und ale 
folche geachtet und befolgt werden. 
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C) Willensbeflimmungsprincipe: 

a) Nach der Vernunftmoral 

ı) der oberfte Willensbeflimmungdgrund fol allen 
dings der feyn, der in dem Verpflichtungsprincip ent: 
halten ift — die Anerkennung unferer uneingefchränften 
Verbindlichleit zur Befolgung des Willens der vollfoms 
menen Vernunft oder Gottes, und das damit verbunde 
ne Gefühl von unbefchränkter Achtung für die Gebete 
des göttlichen Geſetzes. 

2) Aber mit dieſer Ueberzeugung und mit dieſem Ges 
fühle duͤrfen und follen auch andere Willens beſtimmunge⸗ 
gründe verbunden werden; | 

a) vor allen andern diejenigen, bie im ber naͤchſte 
Verbindung mit den angegebenen ftehen. Sühlen wir die 
uneingefchränfte Verbindlichkeit, den Willen Gottes al 
den Willen des unendlich vollflommenen Geiftes zu be 
folgen: So müßen wir auch die Pflicht anerkennen, im 
felbft über alles zu verehren, und diefe Verehrung mıl 
in untrennbarer Verbindung mit der Achtung für da⸗ 
Geſetz wirken zur Befolgung der Gebote deffelben. Und 
erkennen wir eben denjenigen, der hoͤchſter Mealgrumd 
unferer Vernunft und unferes Gewiffens, die Urquelk 
aller Erfenntniß und alles Seyns endlicher Mefen if, 
als den unferer höchften und dankbarſten Liebe, und um 
ſers uneingefchränften Vertrauens würdigen Geiſt a: 
fo muͤßen wir auch die Gefinnung der dankbarſten kiebe 
und des uneingefchränften Vertrauens gegen Gott «lb 
pflichtmaͤßig anerfennen. Uber foldye Gefinnungen gegen 
Gott fonnen gar nicht vorhanden feyn, ohne fortdaurerd 
theild mittelbaren, theild unmittelbaren Einfluß auf am 
dere Pflichten, Gefinnungen und auf eine pflichtmoͤßigt 
Handlungsart zu haben; und wir bedürfen auch biekt 
Triebfedern zur willigen und muthigen Erfüllung ander 
Pflichten. 

6) Aber es giebt auch andere Triebfedern, die je 
unferm Handeln mitwirken dürfen, und, ſoweit wir # 
bedürfen, mitwirken follen; aber nur fo, dag fie Keil 
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untergeordnet werben den hoͤhern, vorher angegebenen, 
— diejenigen nämlich, bie hervorgehen aus dem Trieb 
zum Wohlwollen und aus dem Trieb (zur Selbfterhals 
tung und) zu unferer eigenen Glädfeligkeit. — Man kaun 
vernünftigerweife nicht annehmen, es feye Wille des 
Schoͤpfers unferer Natur, daß wir dieſe Triebe ganz uns 
wirffam zu machen fuchen. Wir kbnnen in vielen Faͤllen 
ihre Wirkſamkeit nicht verhindern. Sie treiben uns in 
vielen Faͤllen gerade zu ſolchen Handlungen an, welche 
das moraliſche Geſetz fordert, und ihre Mitwirkung iſt 
in manchen Faͤllen nicht uͤberfluͤſſig — in Hinſicht auf 
ein pflichtmaͤßiges Handeln. Wir ſollen alſo dieſe Trie⸗ 
be und die daraus hervorgehenden Triebe nicht unwirk: 
ſam zu machen ſtreben; wir ſollen ſie gerade, ſoweit es 
udthig iſt, als Mittel für die Zwecke gebrauchen, deren 
Förderung das moraliſche Gefet fordert. — Aber fie fols 
len auch nur fo wirten, daß ihre Richtung und die Art 
und der Grad ihrer Wirkſamkeit ftets untergeordnet wird 
den moralifch religidfen Triebfebern. 

b) Damit ſtimmt auch die Sittenlehre Jeſu und der 
Apoſtel überein. 

«)*) In Hinficht auf a) 

Bey der chriftlichen Tugend wird zuerſt und noth⸗ 
wendig das erfordert, daß ſie Anerkennung der goͤttlichen 
Gebote als ſolcher, die fuͤr uns unbedingt verpflich⸗ 
tend find, folglich Achtung für die göttlichen Gebote 
ein Hauptbefiimmungsgrund unfers Willens fey. In 
der chriftlihen Lehre wird damit noch verbunden Ehrs 
furcht. und Liebe gegen Chriftum, deſſen Wille Gottes 
Wille it. Und fo beftimmt nach der chriftlichen Lehre 
‚anfern Willen eben die Ruͤckſicht, daß die Gebote Gebo: 
se Gottes und Chriſti find, infofern fie uns Gott nnd 


*) Hier fehlt das Mſcpt, auf welches namentlich das Mſerpt 
des Seligen verweißt. Aber der Herausgeber kann aus 


anbern ihm zu Gebote ftehenden Mſerpten, die kleiue Luͤcke 
ergaͤnzen. 


Chriftum. ald unferer Höchften Ehrfurcht, Dankbar⸗ 
keit, Liebe und Vertrauens hoͤchſtwuͤrdig darſtellt. 

8) In Hinfiht auf 5) 

N) In Beziehung auf den Zrieb der. Liebe (gegen 
andere Menfchen). — Einzelne Gebote des Ehriftenthums. 
fegen voraus, Daß auch diefer Trieb wirkſam feye, und 
die daraus hervorgehenden Gefühle erregt, unterhalten,. 
und, foweit es noͤthig ift, verftärft werden follen — das 
Gebot der Liebe des Naͤchſten überhaupt — befonders 
dad Gebot der Barmherzigkeit, der Theilnahme an dem 
Zuftand und dem Schidfal anderer ı Perr.3,8. Eol.3,ıa. 
Rom. ı2,15. Matth.5,7. Rom. 1,31. (avelenpoves), vgl 
auch Luc. 10,33. vergl. 0.37. Matth.g,36. 15,32. Luc. 
19,41.%. Aber allerdings fol auch die Wirkſamkeit dies 
fer Triebe untergeordnet werden einer hoͤhern moraliſch 
. religibdfen Triebfeder — dem Gehorjam gegen ben Wil 
ley Gottes, der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott — Matth. 
22, 37. f. »0,37. (in Beziehung auf Ehriftum.) 

3) in Hinfiht auf den Trieb zur eigenen Glüädfelig 
keit. — Hieruͤber ift zu vergl. was über Die Beweggrin: 
de der chriftlichen Moral gefagt ift, wobey nämlich zu 
Sprache kommen: Die Verheiffungen der kuͤnftigen Ge 
ligfeit, des göttlichen Beyſtands; und namentlich eined 
uͤbernatuͤrlichen göttlidien Beyſtands zum Guten, de 
Vergebung der Sünden, die Drohung von Etrafen. 


IL. 

Wie kann in die chriftlihe Moral Einheit gebracht 
werden? — 

I) Nimmt man blos auf den nichtpoſitiven Theil 
der chriſtlichen Sittenlehre Ruͤckſicht: So fällt dieſe Fra⸗ 
ge mit der voranſtehenden zuſammen. 

II) Aber kaun auch auf irgend eine Art in die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre nach ihrem ganzen Umfange (alfo au, 
in wiefern fie Pofitives enthält) Einheit gebracht wer . 
den? — 

Man kann fragen: 

1) Kann vermittelft eines bloßen Vernunftgrundſa⸗ 
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us, oder vermittelft bloßer Vernunftgrundfäge, in bie 
ehriftliche Moral auch in Anfehung ihres pofitiven (alfo 
ganzen) Inhalts Einheit gebracht werden? — 

A) Wenn ein Veryunftgrundfaß aufgefunden werden 
Tann, aus welchem alle nichtpofitive Gebote ber chrifts 
lichen Sittenlehre richtig abgeleitet werden koͤnnen, fo 
Übnnen mit jenem auch die pofitiven Gebete des Chris 
ſtenthums in fofern in Zufammenhang gebracht werben, . 
in wiefern ein Theil derfelben doch nur unter Voraus: 
fegung gewißer pofitiver LKebrfäge des Chri⸗ 
ſtenthums, aus bemfelben abgeleitet, und die Befols 
gung eined andern Theils pofitiver chriftlicher Vorſchrif⸗ 
ten als ſehr zweckmaͤßiges Förderungsmittel einer an fich 
pflichtmäßigen chriftlihen Gefinnung und Handelsweife 
bargeftellt werden kann. Uber fo wäre denn doch bie 
Aufgabe, die man ftelt, nicht vollfommen gelöst. 

B) ragt man aber, ob aus Einem Vernunftgrunds 
fag (oder aus einigen Vernunftgrundfägen) nur vermits 
telft ſolcher Säge, die unabhängig von der Aukto⸗ 
ritaͤt dee göttlichen Öffenbarung als wahr erfennbar 
"find, alle Gebote, oder überhaupt der ganze Inhalt. der 
ehriftlichen Eittenlehre abgeleitet werden fünnen? — fo 
muß diefe Frage deßwegen verneint werden, weil zur. 
chriſtlichen Sittenlehre auch poſitive Saͤtze (Vorſchrif⸗ 
ten — Beweggruͤnde) gehoͤren. Die Behauptung des 
Verfaſſers einer der neueſten auf die chriſtliche Moral 
ſich beziehenden Schriften: „Es ſey unwiſſenſchaftlich, 
die Moͤglichkeit zu bezweifeln, einen allgemeinen Grund⸗ 
ſatz der chriſtlichen Sittenlehre zu finden, enthaͤlt keinen 
Beweis fuͤr die Bejahung jener Frage ꝛc.“ 
| 3) Kann nicht in die chriftliche Moral nad) ihrem 
ganzen Umfang (auch in Unfehung ihres pcfitiven 
Theild) Einheit gebracht werden. vermittelft einer gang 
oder zum Theil zum Kigenthümlichen des Chriftenthums 
gehbrenden dee? — 

Einheit (innere Einheit) konnte vermittelſt einer ſol⸗ 
chen Idee in die chriſtliche Moral nach ihrem ganzen In⸗ 

Flat’ Moral. Mmm 
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Halt gebracht werden, wenn und wie ferne ale, auch 
die poſitiven Säge berfelben an eine ſolche Idee ange 
knuͤpft, und vermittelft derfelben mit einander zu Einem 
Ganzen verbunden würden. Und es findet fi) audy wirk 
Lich in der chriftlichen Lehre mehr ald Eine dee; die 
dazu geeignet ifl. Nur ift die eine von diefen Ideen in 
einem hoͤhern Grade als die andere, die eine mehr in 
diefer, die andere mehr in einer andern Beziehung, für 
Ä jenen Zweck brauchbar. 


Zu dieſen Ideen gehdren z. B. folgende: 


a) Die Idee vom Reiche Gottes und Chriſti Col. 
1,13. ꝛc., nach feiner Beziehung auf Gefinuung ı und Hand⸗ 
lungsweiſe betrachtet. 


Chriſten ſollen wuͤrdige (aͤchte) Bürger des Reichs 
Gottes und Chriſti auf Erden ſeyn. Sie follen als 
Bürger diefes Reichs tauglich werden zur Theilnahme an 
dem bimmlifchen Reiche Gottes und Ehrifti. Ihre gan - 
ze Sefinnung und Handelsweiſe fol alfo auch angemef 
fen ſeyn ihrer hohen Beſtimmung, würdige Bürger bed 
göttlichen Reichs Ehrifti in diefer Welt zu feyn, und 
Bürger des himmliſchen Reichs Gottes und Chriftl zu 
werden. An diefe dee laſſen fi) alle Pflichten der 
Ehriften in Beziehung auf Gefinnung und Handelsweiſe 
theils unmittelbar , cheils mittelbar anknuͤpfen und mit 
einander verbinden. vgl. ıThefl. 2, ı2. (Eph. 4, 1.) Rim. 
14, 17. Col. 1, 12.13. ı Cor. 6,9. f. Gal. 5, 21. Ep5.5,5 
Mattb.5,20.ff. 7,21. 6,3. 18, 3. ꝛc. An diefe Idee 
ſchließt fih auch die Beantwortung der Frage an: Web 
che innere Veränderung ift notbwendige Bedingung de 
Aufnahme, unter die aͤchten Bärger des Reiches Chrifli 
in diefer Welt? — vgl. Matth.4, 17. Marc. ı, 15. Mü 
eben dieſer Idee ftehen aber auch alle, namentlich de 
eigenthämlichen (pofitiven) Berveggründe. (Verpflichtunges | 
und Aufmunterungsgrände) der chriftlichen Sittenlehr 
in einer nähern oder entfernsern, unmittelbaren ober mit: 
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telbaren Verbindung. (Sie vereinigt die chriſtliche Glau⸗ 
bens-⸗ und Sittenlehre.) *) 


Man kann aber auch von der Idee des himmliſchen 


Reiches Gottes und Chriſti allein ausgehen, alſo den 
Begriff von der Beſtimmung der Chriſten, Buͤrger des 
himmliſchen Reiches Gottes und Chriſti zu werden, zum 
Grundbegriff macher. Denn man kann Theſſ. 2, 12. 
alle Saͤtze der chriſtllchen Moral auch mit dieſem Be: 
griff, und vermittelft deffelben miteinander felbft verbin- 
den. (Matth. 6,33. 1 Theſſ. 2, ı2. Col.3, 1.ff.) **) 

b) Die Idee der Einſtimmung mit dem Willen 
des in Ehrifto und durch ehriftum geoffenbarten 
@ottes. — Es liegt darin daß: 

ı) Wir follen einftimmen mit dem uns duch Chris 
ſtum befannt gemachten Willen Gottes; 

a) bey diefer Einftimmung foll zu Stunde liegen die 
Erkenntniß von Gott, die uns feine Offenbarung in Chris 
ſto und durch Chriftum giebt. 

An diefe Idee fchließen fich alle Gebote und Beweg⸗ 
gruͤnde der chriſtlichen Sittenlehre an. Aber wenn die 
einzelnen Gebote auch in Anſehung ihres Inhalts mit 
einander verbunden werden follen: fo müßten fie nicht 
. blos an jene Idee angelnüpft werden; man muß Ein 
-Gebot: voranftellen, mit welchem alle übrige, und ver⸗ 
mittelft deffen fie auch mit einander felbft zufammenhäns 
"gen; und. diefes Gebot ift das Gebot der Liebe gegen 
‚ den in Ehrifto und durch Chriſtum geoffenbarten Gott. 
0) Die Idee der Vereinigung mit: Gott durch 
| Ehriftum. *®*) (gl. 1 Joh. 1,3. Gal.3,26. vgl 2Cor. 
Bv, 16. 18. Eph. 3, 12. 2,10. ff.) Will man diefe Idee zu 
Grund legen: ſo muß man vorerſt die Idee von Verei⸗ 
nigung mit Gott, fo weit es für uns moͤglich iſt, und 
bann den Gedanken eutwideln, daß und in wiefern wir 


*) vergl. Sail ers Handbuch der chriſtlichen Moral 1817. 
©. 65.f. 
.) vgl. Sailer, a. a. O. ©6060. - 
»o) vgl. Sail ers Handbuch Th: I. ©. 126. f. 
Mmmz. 


u 
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durch Chriftum mit Gott vereinigt werden koͤnnen und 
ſollen. Diefe Entwidlung voraudgefezt koͤnnen die Bes 
bote, welche die Lehre Jeſu enthält, angeknuͤpft werben 
theils an den Begriff der Vereinigung mit Gott, theild an 
den Gedanken: Chriftus ift es, durch den wir mit Gett 
vereinigt werden. Mit bem leztern hängen zunächft zu: 
fammen die Pflichten gegen Chriſtum. Alle pflichtmaͤßi⸗ 
ge Gefinnungen und Handelsweiſen Fönnen zum Theil 
als Beſtandtheile unferer Vereinigung mit Gott (der Ge 
meinfchaft der Gefinnung und des Wirkens), zum Theil 
als Bedingung’ der Gemeinfchaft betrachtet werden. Eben 
darum kann auch die Enrftehuflg eines chriftlichen Sir 
nes (die chriftliche Sinnesänderung) ald Bedingung de 
Bereinigung mit Gott dargeftellt werden. 

Mit der Idee: Vereinigung mit Gott durch Chrb 
ſtum, laffen fich aber audy die eigenthämlichen Beweg 
gründe des Chriſtenthums verbinden. — Indeſſen ſchehn 
mir doch diefe Idee weit weniger ald einige andere ges 
eignet zu feyn, ein Vereinigungsband aller Säte der 
chriſtlichen Moral zu bilden. *) 

dA) Die Idee der Verähnlichung mit Chriflo 
(Roͤm. 8, 29. Phil.2,5.1c.) 

An dieſe Idee koͤnnen auch alle Pflichten gegen Chri⸗ 
ſtum ſelbſt und alle Gruͤnde derſelben angeknuͤpft, und 
mit allen uͤbrigen verbunden werden, wenn man die Be⸗ 
ſtimmung hinzudenkt, oder hinzuſezt: Vermittelſt des 
Glaubens an Chriſtum (2 Cor. 3, 18.). | 

e) Die Idee der Verberrlihung Bottes und 
Chriſti **) Cı Eor. 10,31: Joh. 6, 23. 2 Cor.5, 15. Phi, 


 *) Häfeli ftellt den, in Col. 3,17. enthaltenen Gedanten 
"  (wavra &v ovoparı xvgis Inos mossıre) als eine Sentralibet 


(oder, wie er ed ausdrädt, als die Summe der Sitte 


lehre des Chriſtenthums) der — in feinen Predigten und 
Prebigtfragmenten, B. 3. Abtheil. a. Winterthur 2784. 
©. 33, ff. 

®*) vgl. Rzuss, elementa theol. mor. Cap. 8. (. 2. seqg 
p- 347. seqg. Seiler, Handbuch S. 66. 
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1, 20.) eine Idee, an welche ſich auch alles Poſitive der 
chriſtlichen Moral, in den Geboten und Beweggruͤnden, 
anknuͤpfen laͤßt. 

‚ f) Die in Job. 17,3. enthaltene Idee: Lebendige 
(durch eine mir ihr übereinftimmende Geſinnung und 
KHandlungsweije wirkfame) Erkenntniß Kottes und. 
Chriſti. | 

Aud) diefe Idee ift geeignet, ein Vereinigungsband 
für den ganzen Inhalt der chriftlidhen Moral zu feyn. 

g) Kann aud) der Begriff von Kiebe gegen Bott . 
und den Naͤchſten gebraucht werden für den Zweck, 
Einheit in die chriftlide Moral in. Anfehung ihres gans 
3en, aud) eigenthümlichen: Inhalts zu bringen? — ' 


Ohne nähere Beftimmung wohl nicht. Das Kigens. - 


thuͤmliche des Chriftentyums wird durch feinen Begriff 
ohne nähere Beſtimmung nicht binkänglich bezeichnet. 
{Aucdy in der altteftamentlichen Moral findet ſich jene 
Idee; auch die theologiſche Vernunftmoral Tann jene 
Idee aufftellen). — Und warum follte nicht and) Kiebe 
gegen Chriftum in jenen Grundfag aufgenommen wer: 
den, da die Liebe des Naͤchſten darin vorfommt? — 
Die erfte Schwierigleit wird gehoben, wenn man die 


Beſtimmung hinzuſezt: Gegründet auf den Glauben an 


Ehriftum. Und aus diefer Beftimmung. laffen ſich uns 
mittelbar auch die fundamentalen Pflichten gegen Chri: 
ftum ableiten. Aber die zweyte Schwierigfeit bleibt doch 
auch dann noch übrig, man koͤnnte daher mit Recht noch 


hinzuſetzen: Liebe gegen Chriſtum. Aber derfelbe Ber 


griff läßt fi) auch, ohne weniger umfaffend zu ſeyn, 
kuͤrzer ausdruͤcken durch die Paulinifhen Worte (Sal. 
5,6. (vgl. ıXim.1,5.): Kin durch Kiebe thätiger 
Glaube an Chriſtum; oder? ine aus dem Glaus 
ben an Ehriftum bervorgebende Kiebe. Und diefe - 
Idee ſcheint mir für den angegebenen Zweck vorzuglich 
brauchbar zu ſeyn. 


.. 
Sa. 


Snhaltsanzeige*) 


. Begriff der chriftlich theologtfhen Moral. ©. ı. 
h 1. Beſtimmung des Stoffs berfelben 
ı) a) unmittelbar moralifhe Belehrungen 
in Worten ©. ı, 
allgemeingältige , lokale, temporire,, indivlduelle 
©. 1. ff. 
in Thaten — Bepyſpiel Jeſu S. 3—. 
D') mittelbar moraliſche Belehrungen, S. 5.f. 
2) durch richtige Folgerung abgeleitete Belehrungen S.6. 
1) mittelſt des Vernunftgebrauchs ©. 7. 
a) mittelft des A. T. ©, 7—0. 
. 2. Beftimmung des Begriffe der Form derſelben ©. 9. 
+. 2) der Stoff werde vollitändig gefammelt; 
: 4) bie Säße genügend bewiefen ©. 10. 
1) durch richtige Auslegung ©. 11. j 
"- a) durh Nachweifung, daß eine Borfchrift nicht blos Rath⸗ 
ſchlag iſt S. 12. 
(über consilia evangelica) 
Exiterien zur Unterfheidung der Gebote von mathſchla⸗ 
gen ©. 14. ff. 
3) durch Nachweiſung ihrer Allgemetnguͤltigkeit ©. 17. 
Eriterten derfelben 
I) für gegebene Vorſchriften ©. 18. 
ı) ſolche, an welchen die Allgemeingältigkeit 
erfannt wird ©. 18, 
a) in der Art, wie fie ausgeſprochen wird; 


*) Diefe Inhaltdanzeige kann zugleich zu jiiller Berichtigung und rain, 
zung mancher Berfiöße und Ungenauigkeiten bey der Ubthellung im Tex⸗ 
te dienen. Solche Berichtigungen und Ergänzungen find dadurd) anges 
zeigt, daß Die Zahlen oder Bachſtaben in Klammern Engeſchloſſen find 
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b) fm Zufammenhang 
c) in der Allgemeingältigfeit des Gebots, woher ſie 
geleitet wird; 
d) wo kein Grund der Beſchraͤnkung der Guͤltigkeit 
da iſt. 
2) Criterien der nichtallgemeing ältigen Vorſchtif⸗ 
ten ©. 25. 
unaͤchte; 
aͤchte; S. 27. ſie ergeben ſich 
1) aus dem Inhalt, wenn die Befolgung von ei⸗ 
ner nicht uͤberall ſtattfindenden Vorausſetzung ab: 

haͤngt; ©. 27. 

2) aus dem Zuſammenhang und Verhaltuiß u 
andern Belehrungen ©. 28. ff. 
U) für das Beyfpiel Jeſu. ©. 34. - 

Bey.diefem ift abzufonderg 

ı) das Lokale und Temporäre S. 35. 

3) das Andividuelle 
a) daß fih auf feine Würde bezieht; 
b) Mitel zu Ausführung feines befondern Berait 

war ©. 36, 

3) das, was zugleich lokal, temporär und indiri⸗ 
duel war ©. 37. 

Doch laſſen auch folhe Handlungen auf einen 
Grundfag ſich reduciren, nach welchem fie zu 
Nachahmung fih eignen. ©. 39.ff. 

3) Die Gebote in der chriftlihen Moral find darzuſtel⸗ 
in ©. 41. 
ı) im Zufammenbang untereinander; 
a) in Verbindung mit den praktiſch then 
. retifhen Lehren des Chriſtenthums ©. 1x 
3) in logiſcher Ordnung ©. 4a.f. 
biebey über Nachweiſung derVebereinftimmung 
mit der Vernunftmoral ©. 43. 
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wobey kein Sa als hoͤchſtes Princip brandi 


zu Grund gelegt zu werden. ©. 45—19. 
S. 3, Unterfcheidung ber chriftlih theologifhen Moral 
1) von der Dogmatik und von der VBernunftmoral, S. 49.ſ. 
von der Vernunftmoral 
ı) in Anfehung ber Erfenntnißguelle S. bo.f. 


Was eigeuthämliche Princkp ber chriftlichen Moral) ©.5ıh | 


2). durch bie eigenthuͤmlichen Lehren des Chriſteuthums ©. 52. 
a) in Bezug auf Beweggründe; 
b) in Bezug auf Borfhriften, ©. 53. 
pofitive Vorfchriften, f 
ı) relativ pofitive; ©. 54. 
3) abfolut pofitive, die ohne Offenbarung nicht 
als verpflichtend erkennbar find. 
1) folhe, deren Grund gar nicht einzufehen ift, S. 55. 
a) weil das zu Grund liegende hoͤchſte Princip von 
uns nicht erfannt wird; S. 56. f. 
b) weil wir die Data nicht einfchen, auf welchen bie 
Beziehung auf das Princip beruht, ©. dr. f. 
3) folhe, deren Grund nur unter Vorausfegung 
gewilfer geoffenbarter Säge eingefehen wird S. 58.f. 
Zu ſolchen pofitiven Vorſchriften gehören die Pflichten 
gegen Chriftum und- die Anordnung religidfer Gebräus 
de ©. 59.f. 
2) von den Huͤlfskenntniſſen S. 60. 
1) theologiſche S.60. 1) exegetiſche und kritiſche, ©. 60. ff 
2) Dogmatik S. 62. 
I) nichttheologiſche S. 62. 
‚ Regeln beym Studium der chriſtlichen Moral S. 63. 
“@) wiffenfhaftlide 
„I, für die Vorbereitung; 
2) für das Studium. unmittelbar ©. 64. 
ı) Benußung der Hauptquelle; 
2) Benupung der Huͤlfsmittel, a) eregetifher 
b) ſolcher, die ſich unmit⸗ 
telbar auf chriſtliche 
Moral beziehen. 
Lehrbuͤcher S. baff. 
Verſchiedene Methoden, das Studium der chriſtlichen Mo⸗ 
>. ral einzurichten ©. 66.f. 
) eine moraliſche Regel. 
.2 Chriſtliche Ethik. 
ablcu. 1. Chriſtliche Tugend. 
Cap. i. Bon der chriftlihen Tugend überhaupt. 
44) Belhaffenheit der chriftlichen Tugend überhaupt. ©.69, 
2* — Zu ihr wird erfordert das herrſchende Beſtreben, 
alle Gebote Gottes zu befolgen. S. 70. ff. 
Daraus ergiebt fi | u | 
Fiatt's Moral. | N nn 
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1) Das Beſtreben nach richtiger und vollſtaͤndiger Kent: 
niß des göttlichen Willens S. 73. 

a) Das Beſtreben, alle äußere und innere Handlungen 
mit dem göttlihen Willen in Uebereinſtin— 
mung zu bringen ©. 73. 

3) Die Berüdfihtigung des göttlichen Willens auch ber 
blos erlaubten Handlungen. S.75.f. 

Diefes Beſtreben ift ferner aufrihtig, ©. 76. 

= ernſtlich, S. 7. ff. 

beharelich, ©.:80, 
wilig ©. So. f. 

Die chriftlihe Tugend iſt noch nicht vollfommene le 
bereinftimmung mit dem göttlihen Billen feldft, fondern 
noh Streben darnach ©. 81. f. 

H es ift fein Grund da, die Denkdarkeit gewißer I 
weichungen auszufchliegen. S. 82. ff. 

ı) Stellen, wo bie Chriſten ale zeAssos, aumuos, apın- 
xroe geichildert werden, beweifen das nicht. S. 8.. 
auch nicht 
2) 1J0h. 3,9. wornach der aͤchte Chriſt auuersav ow won. 
©. 86. ff. 

11) Merkmale der Abweichungen bey. gebefferten Chriſten 
(der Shwahheitsfünden). ©. 92. ff. 

Praktiſches Moment der Lehre, daß ber Gebeferte 
nicht frey iſt von Schwachheitsfünden; 

a) fie ift nicht praktifch nachtheilig ©. 94. f.; vielmehr 
b) praktiſch nuͤtzlich. S. 95. f. ' 

(b) Zur chriftlihen Tugend wird ferner erfordert, daß ber 
dem Beftreben, alte göttliche Gebote zu befolgen, zu Gran 
de liege der Slaube an Jeſum. ©. 08, 

(ae) Er foll zu Grunde liegen S. 99. 

48) inwiefern? ©. 100. 

1) infofern der Wille Gottes auch pofitine Worfärll: 
ten in fich begreift ©. 100, 

a) injofern gewiße Vorttellungen und Ueberzer 
gungen den Willen beftimmen follen, ©. ı01. 

Zu diefen Vorftellungen und Ueberzeugungen gehört | 
1. Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit der zu befolgender 
Gebote und von der Wahrheit des chriliden Beil 
von Gott. ©. 101, 

Diefe ſchließt in fih 
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a) die Anertennung der innern Achtungswuͤrdigkeit 
der Gebote ©, 102.1; * 
aber 
b) ſezt voraus den Einfluß des Glaubens an Bott 
auf unfer Wollen und Handeln; dieß läßt fih ber 
weifen » 
ı) unmittelbar aus ber chriftlichen Lehre 7 104. 
3) dur Gründe aus der Natur der Sache. 

1) Ohne denfelben findet keine fee und konſequen⸗ 

te Achtung ftatt ©. 105. 

(a) gegen die pofitiven Gebote des Chriftenthums; 

(b) auch gegen den im Iunern geſchriebenen Billen 

Gottes, 

ı) weil wir ohne Annahme des höchſtvolltemmenen Ge⸗ 
ſetzgebers auſſer uns die Achtung des Seſetes nicht 
konſequent feſthalten ©. 106.f. 

2) an ſich iſt die Anerkennung ber unbedingten Guͤl⸗ 
tigkeit des moraliſchen Geſetzes nicht vereinbar mit 
dem Nichtglauben des Satzes, daß dieſes Geſetz Wil⸗ 
le Gottes ſeye. ©. 107. 

a) um der Stimme unſerer fittligen Natur 
zu glauben, müßen wir einen fittlihen Urheber 
derfelben annehmen. ©. 107.f. . 

Pe) Ohne Glauben an Gott koͤnnen wir das ziel 
nicht für erreichbar halten, weder 

ı) im gegenwärtigen, noch 
2) im Fünftigen Leben Sry, . 

y) ohne Glauben an Gott haben wir Feine Bürgs 
{haft dafür, daß Das moralifhe Geſetz nicht im Wis 
derſpruch mit der eigenen Olüdfeligkeit ſte⸗ 
be. ©. 110, 

II) Der Slaube an Gott ift fehr wichtiges Befdrderunge- 
mittel der Achtung für das Geſet und feiner Befolgung 

©, 114. 

ı) als Glaube an dem der Ehrfurcht und Dankbarkeit 
würdfgften Geift giebt er Muth, 

a) die Vorfiellung des Achtungswuͤrdigſten 
a) belebt und verſtaͤrkt die Achtung vor. dem Ge⸗ 
fg ©. 114, 
| Nune2 


8) wirt auf bie Gewiſſenhaftigkeit 
bey der Präfung des Gottgefällige; 
| bey der Selbftpräfung 
x | and bey Ausführung des göttlichen Bi: 
u lens ©. 117. ff. 
») die Vorftellung des Vertrauens wuͤrdigſten sieh 
dem Muth eine feſte Stifte ©. 118 ff. 
3) Der Glaube an Gott verleiht Willigkeit zur Beh 
‚gung der Gebote 
IN) der Glaube an Gott ift ſelbſt Beſt andtheil ber ri 
lichen Tugend und yon Einfluß auf das Ganze der Geiz 
nung. ©. 123, f. 
Befoͤrdert wird die moralifche Wirkfamteit des Gl 
bens an Gott. auf .eine eigenthuͤmliche Weiſe durch da 
Blauben an Jeſum; J 
H da die Gebote Gottes auch als durch übernatieliht 
Offenbarung befannt gemacht erfcheinen. ©. 134. 
3) Dadurch wird für Manche die Befolgung einzelner S 
hote entweder uͤberhaupt möglich gemacht, oder erleih⸗ 
tert ©. 124. ff. 
») bie Wirkſamkeit des Geſetzes wird erhöht ©. ı7.f 
1) durch Verbindnng mit einer biftorifchen Thit 
ſache; 
2) durch Gefuͤhle der Dankbarkeit; | 
3) durch Beleuchtung der Wichtigkeit der görtliden 
Gebote. 
II) indem die Gefhichte Sefu und der Apoſtel ©, ı9.F 
ı) die Kehre von Gott beſtaͤtigt, 
3) die Vorfielung von ihm belebt, 
3) fie erweitert und näher beftimmt. 

M. Der Glaube an die im Evangelium enthaltene Lehre vi 
Chriſto. ©. 132. ff. 

11. Der Glaube an die chriftlihe Kehre vom Fünftigen 
ben (auch an die darin enthaltenen Berheiffungen für das ge 
genwärtige Leben) ©. 36. 

Diefe Lehre begreift in ſich 
I) Die Lehre von der Unferbfißteft S. 136, dieſe vich 
auf die Befolaung des Geſetzes 
A) unmittelbar; fie iſt Bedingung einer konſequenin 
Achtung für das Geſetz, 
ı) da wir verpflichtet find, in manchen Faͤllen dad 
. ben zu wagen und hinzugeben ©. 137. 


.. 3) andere Anfopferungen zu übernehmen S. 138, 
3) da das Ziel ber Vollkommenheit in ber Gegenwart 
nicht erreicht wird ©. 139. ff. 
B) mittelbar; 
1) dad Gewiflen fezt bie Achtung vor dem Defet in Vers 
- bindung mit Erwartung einer Vergeltung; ©, 142. f. 
2) der Glauben an Gott litte bey'm Leugnen der Un⸗ 

P ſterblichkeit ©. 142. f. 

3) eben ſo litte dabey die Shätung unferd Geiſtes. 

M Die Lehre vom ſeligen Leben der aͤchten Verehrer Got⸗ 

tes und Jeſu im kuͤnftigen Reiche Gottes. S. 148. f. 

Hr A. Einfluß dieſer Lehre bey ihrer Anwendung auf une 
felbfi. ©. 144. 

ı) Er ſoll ftatt finden nah den beſtimmten Forderun⸗ 

gen Jeſu und der Apoſtel. ©. 144. ff. 

| [3)) Sn welcher Hinfiht und auf weise Art fol 

T diefe Hoffnung wirken? S. 146. 

y 1) Bermittelfi der Ehrfurcht ©; 147. 

3: a) gegen. Sott 

b) gegen Chriftum ©. 148, 
3) vermittelſt einer daufbaren Liebe gegen Gott und 
Jeſum ©. 149. 

3) vermittelit bed Verlangens und Strebens nach Voll⸗ 
kommenheit ©. ıdı. welche dag tünftige Leben ver: 
ſpricht 
a) in Bezug auf Erkenntniß; S. ı52. ff. 

e) in Bezug auf Güte des Willend ©. 154. 
y) in Bezug auf dußere Wirkfamfeit für Gott 
gefällige Zwede ©. ıd4.f. 
4 vermittelft des (verebelten) Triebs nad eiges 
nem Wohlfenn ©. 166. 

Hiebey die Frage: 

1. bärfen wir die Hoffnung der Seligkeit auch vermit⸗ 
telft des Triebe. zur Glüdfeligkeit wirken laſſen? — 
Ja. Denn 

A) ſie wirkt dadurch mit zur Sicherung unſers mora⸗ 

liſchen Handelns ©. 159.f. | 

B) der Trieb zur Gluͤckſeligkeit ift unvertilgbar; daher 

gilt es, ihm die gehörige Richtung zu geben. ©. 160.f. 
. 3. Dürfen. wir abfichtlich. dazu beptragen, daß jene 
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Hoffnung mittelft des Triebe zur Gluͤckſeligkeit wire — 
Ja. ©. 161. 

A) Gruͤnde aus der Natur der Sache S. 162. 

a) Daß wir ulcht beytragen dürfen, iſt unerweislich. Deu 
1) der moraliſche Werth der Handlung wird burd de 

Mitwirkung ber Hoffnung ber Seligkeit wicht veraik : 

tet; vielmehr, iſt die Hoffnung Ateheiftih, " 2 

ihre Mitwirkung moraliſchen Werth haben; 6 a 

3) unfer Wollen und Handeln ift nicht —S— 
wenn wir das Mitwirken jener Hoffnung ausſhlicſa | 
©. 164. f. 
b) Wir dürfen abfihtlih beytragen, baß der mei 
finnliche Einfluß der Hoffnung ber kuͤnftigen Selita 
mitwirke 
a) fie giebt ein Gegengewicht gegen bie Rem 
des Sinnlichen S. 165.f. | 
BE) giebt die erforderliche Beruhigung Im Leiden S. ibbßF 
y) fie richtet den Trieb zum Wohlſevn, ber irgend ein 
Richtung haben muß, auf bie edelfte Art von Glic 
feligteit. 
B) Damit zufammen fiimmt die Lehre Jeſu und In 
Apoftel ©. 169. 

ı) Nichts laͤßt fliehen, daß Jeſus nicht met, 
dag wir zu jener Mitwirkung der Hoffnung beptraga 
S. 169. ff. 

2) Jeſus und die Apoftel verweifen auf diefe Hf 
nung zur Stärkung im Guten; ©. 171. ff. 

3) das Verlangen nah höherer Gluͤckſeligkeit fol med 
threr VBorfchrift berrfhend und uͤberwiegend ſeyn im&% 
genſatz gegen die Neigung zu irdiſchen Gütern ©. 15h 

3, Wir follen die Hoffnung der Seligkeit auch mittelſt ii 
Triebe zum eigenen Mohlfeyn wirfen Iaffen. ©. 176.1. 
B. Einfluß der Lehre vom Funftigen feligen Leben bey ihrerde 
wendung auf Andere ©. 179. 
ı) fie ift Beweggrund zur Werthſchaͤtzung und Liebe get 
andere ©. 179. 
a) zu Wedung dieſer Sefinnung ſelbſt; S. ı79.f. 
b) Aufinunterung zu Erfüllung der damit zuſammenhir 
genden Pilihten S. ı8of. weil 
ı) ihr Biel erbaben, und — 
2) es ein wichtiger. Zweck Gottes ift, daß fie es erreichen, 
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- Ramentlih wirken bier gewiße befondere Beftimmungen ber 
chriftlihen Lehre vom ewigen Leben S. 182. 
ı) vom Eintritt in die Geligfelt gleich nad dem Tode; 
3) von Ausſcheidung der Böfen; 
8) die Lehre von ber befeligenden Auferfiehung ©. 183. 
diefe iſt wichtig | 

» a) gedacht als Erhoͤhnng der Seligkeit 

* b) wegen ihres eigenen praftifhen Moments. 

EI) bie Lehre von ben göttlihen Strafen ber künftigen 
Melt, welche auf die beharrlichen Mebertreter des göttlichen 
Geſetzes warten ©. 185. 

D der Olaube hieran fol auf eine reinmoraliſche und res 
kigiösmorslifhe Art zum Gehorfam mitwirken; 
ı) er hängt zufammen mit ber wetung des Geſetzes 
and der Chrfurdt vor Bott; ©. 186. ff. 

« 8) er erhöht das Gefühl der Dankbarkeit, S . 187.f. da 

a) Gottes Gnade uns biefen Strafen entgehen läßt; 
b) die Seligkeit um fo werthvoller erfcheint. 

8) er fest ed als Abficht Gottes und Jeſn in's Licht, daß 

wir diefen Strafen entgehen ©. 188.f. 

3. 4) er fest die Unvernünftigkeit der Marime in's Licht, 

nach welcher Lafterhafte handeln S. 189.f. 

Pr aa Glaube hieran darf auch mittelft der Furcht wirken 

1 
a) fon weil hierdurch die moraliiche Wirkfamteh bedingt 
wird ©. 190, 
b) weil die Mitwirkung ber Zucht für den moralifhen Zweck 
. förderlich tft ©. 192. 
ı) bey Ungebefferten, infofern fie _ 
a) seergnet ift, den Anfang der Beſſerung vorznbereis 
ten ©. 193. f.; 
n:: 1b) bey angefangener Beſſerung dem Reh det 
Sinnlichkeit ein Gegengewicht zu geben S. 194. ff. 
3) bey Gehefferten; 
e) infofern fie wirken kann, ohne der edeln Sefinnung 
Abbruch zu thun ©. 197. 
8) infofern die Worftelung. von Strafen auch fie im. 
Sefthalten des Guten unterftügen kann. ©. 197. ff. 
ı£XV) die Lehre von einem Länftigen feyerlihen und all: 
gemeinen Gerichte. ©. 200. 
Darin liegt 
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1) ber Gedanke: die Wahrheit der Lehre Jeſu umd feine 
Würde wird in's heilite Licht gefezt werden. ©. 201. 
3) Die Idee: das Urtheil Gottes über den Werth des Men: 
ſchen wird Öffentlich bekannt werden S. 201. Sie wirkt 
a) zur Berictigung des Ehrtriebs, 
b) zur Bekämpfung Des Stolzes. 
Hier aun noch die Frage: Inwiefern darf der Gebante an 
die wohlthaͤtigen Folgen des Gehorſams für das ge: 
genwaͤrtige Leben von Einfluß werben? — ©. 203. 
* D) in Bezug.auf- das aus dem Gehorfam hervorgehende gei; 
flige Gute iſt die Beziehung ohnehin natürlich; dieß 
ı) ift an ſich Gegenftand des pflichtmaͤßigen Strebens; 
2) es gehört zu den goͤttlichen Veranſtaltungen; 
3) die Vorſtellung deſſelben gewährt ein Gegengewicht ge: 
gen die Reize der Sinnlichkeit. 
m'3 n Bezug auf das aus dem Geborfam hervorgehende 
Außere Wohlſeyn S. 206. 
die Neigung dazu muß ſtreng beherrſcht werden; 
aber unter- den noͤthigen Beſchraͤnkungen darf fie von Ein 
fluß werden ©. 206. 
der Glaube an bie Fürforge Gottes ſoll feine Kraft 
beweiſen. ©. 207. 
‘(B) Die chriftlihe Tugend: hat auch verſchiedene Grade ©. 208. 
je nachdem mehr Lauterkeit, 
Willigkeit, 
Standhaftigkeit da it. 
In Bezug auf Erkenntniß gilt S. 210. 
1) Ze vollkommener bie Tugend, deſto reger das Streben 
nach Erfenntniß; 
[2)] Je gewifler und wirkfamer die Erkenntniß, deſto groͤßer 
die Willigkeit ꝛc. 
(C.) Verhaͤltniß der chriſtlichen Tugend zu Erreichung ur 
ſeres hoͤhſten Guts ©. 211. 
(a) Sie hat ſchon hier Werth, 
Gı)l an ſich ©. 211. 
3) in Nüdfiht auf Wohlſeyn; fie Hat bieranf 
a) einen negativen, 
b) einen pofitiven Einfluß ©. 212. 
(b) fie ift Bedingung des ert kanftig erreichbaren hoͤchſtes 
Guts. ©, 213. ff. 
Beſtimmung des Vegriffs vom Hören Ort. 
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Cap. 3. Ron den pflihtmäßigen Geſtunungen ei- 
nes Chriften und den damit zuſammenhaͤngenden 
Handlungsarten. S. 216. 

Vorlaͤufige Fragen: 
A) Begriff von pflichtmaͤßiger Gefinnung. S. 216. ff. 
von pflichtmaͤßigen Handlungen. ©. 219. ff. 
B) Eollifion der Pflichten, ©. 22x. 
a) worin befteht fe? .S.anı.f, . 
b) Regeln dey Gollifion der Pflichten, 
a) für bie fubjettive Moralitaͤt, ©. 223. ff. 
4) objektive Entiheidungsregeln. ©. 225, 
1) bey Pflichten verfhiedener Art 
. 3).in Bezug auf objektive Wichtigkeit 
a) geht dievor, die Hauptgrund der andern iſt; S. 227. 
b) die beftimmte der unbeftimmtern, 
2) in Bezug auf das Subjektive enticeidet größere Sie 
cherheit der Erfenntniß und Gewicht der Grände. S. 238. f. 
3) ift zu beradfichtigen Die Wichtigkeit des Zwecks. ©. 229 f. 
2) Der Pflichten gleiher Art ©. 230. 
enticheider Beduͤrfniß, Wuͤrdigkeit ıc. ded-Gegenttande 
der Pflicht, deffen befonderes Verhältwiß zu ung, 
Das. unvermeidlihe Mangelbafte und Schwankende bieſer 
Megeln,.. das aber nicht beunrupigen darf. ©. 332. fe. + 
C) Eintheilung der Pflihten. Sie kann BE 
1) in Rüdticht auf Gefinnungen; auch 
3) in Rüdfibt auf ‚Handlungen, — doc lezteres nicht noth⸗ 
wendig auch — nah den Objekten gemacht werben. S. ad fe 
. Erinnerungen hiebey. ©. 235, f. 
Ih,. Pilichten gegen Gott. 
I) Pflichtmaͤßige Geſinnung gegen Gott. u 
a) Pflichtmaͤßige Gefinnung gegen Gott im 
Ä Allgemeinen, u, 
(oe) Begriff. | 
3) Sie gruͤndet ſich anf den Glauben .an est, wie 
er — auch dur Chriſtum — fi offenbart. ©. 238. f- 
2) fie. ſtimmt überein mit dem Slauben an Gott. 
S. 239. f.; ſchließt in ſich 
1) die Fertigkeit, mit der Vorſtellung von Gott die 
entſprechenden Gefuͤhle zu verbinden. S. ado, - 
2) herrſchendes Beftreben, dad Handeln mit bie: 
fen Gefuͤhlen in einſimmung au bringen, 
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Auch Geſinnungen Finnen Gegenſtand eines Ge 
bots ſeyn. ©. 241, f. 
Der bios theoretiſche Glanbe flieht die Ge 
finnung noch nicht in ſich. ©. 242. f. | 
(4) Srund der Pflichtmaͤßigkeit ©. 343. 
a) in der Lehre und Geſchichte Jeſu und ber Apoftel, 
3) in Natur des Gegenſtands. 
. b) Hanptbeitaudtheile einer pflihtmäßigen Gefiunung gegen 


: Gott. 
Erfter Hauptbeftandrheil. 
Ehrfurcht. 
A) Begriff. S. 244. Es liegt bey ihr zu Grunde 
2) Ueberzeugung von Gottes Bollommenpeit und Ynerle« 
nung unferer Abhängigkeit; 
3) es gehört zu ihr S. 246. 
a) Fertigkeit, diefes Gefühl mit der Borfellung von Set 
zu verbinden; 
b) Streben, bie Handlungen damit einftimmig zu mader. 
Ehrfurcht it Demuth, infofern gefühlt wird S. su5.f. 
ı) ber Abftand zwifchen Gott und ung, 
3) unfere Abhängigkeit von Gott ©. 247. 
B) Pflichtmaͤßigkeit dieſer Geſinnung der Ehrfurht ©. ae 
1) Mangel’ derfelben iſt unvereinbar mir dem Glauben u 
Gott ©. 240. ff. 
3) Ausfprähe ber Schrift fordern fie, und erklären da 
Mangel daran für verderblich S. abı. ff. 
8) Das Beyfpiel Jeſu lehrt fie. ©. 255. 
Cc) Naͤchſte Wirkungen der Ehrfurcht gegen Gott; fie hat Cinfuf 
' auf den Gehorſam gegen Gottes Gebote 
a) unmittelbar S. 256, 
b) mittelbar: 
ı) fie äußert fi durch vrnfte © Bereuung der Abrelqtu⸗ 
gen vom Gefeh S. 259. 
— a) fie iſt von Einfluß auf den Glauben an die durch If 
fenbaruug gewordenen Belehrungen. S. 261. ff. Ferm 
3) auf ſtille Unterwerfung und Ergebung im Gottes Wilke 
©. 263. 
Furcht vor Gott 
1) als felavifch und herrſchend ſchließt die chriklide 
Gefinnung ans ©. 264: f. 
2) wenn fie kindlich ift, verlangt Hefe S. 266, 1. 


| 





. 
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| Zweyter Hauptbeſtandtheil. 
Liebe gegen Gott, mit Dankbarkeit. 


"I. Begriff. ©. 267. Liebe gegen Gott in weiterem und ens 


gerem Sinn. Leztere 


»1) gründet. fih auf die Ueberzeugung von Gottes Liebe 


gegen ung; ©. 268, 

3) enthält angemeflene Gefühle, und diefen entfprechenbes 

Beftreben. ©, 268. f. 

Zu merken ift 

a) fie iſt nicht obne, aber au nicht lauter Gefuͤhl. 
©, 270. 

-b) ſie iſt nneigennutzige Sefiunung S. 370, f. ſchließt 
aber, die Ruͤckſicht auf eigenes Wohlſeyn nicht au8s;3, 
wirkt ſelbſt edleres Verlangen darnach. ©. 272. f. 
namentlich im Zuſammenhang mit ihr ſteht die Sehn- 
fuhrt nad dem vollkommenen Leben- in je: 
ner Belt ©. 173. 

c) Aechte Liebe ift mit Ehrfurcht verbunden, ©. 
274. f. Ä 


u II) Sie wird gefor ed ert im Chriftenthume 


f. 


a) fie gehört nach dem Chriſtenthum weſ. entlich zu den 
Gefinnungen des Chriſten. ©. 276. 
Den Beweis geben 
D unmittelbar die Stellen, bie von Liebe gegen Bott 
handeln S. 276. f. denn 
1) indem Ausdruck liegt nicht blos Gehorſam S. 276. f. 
ar fondern ed iſt Liebe im engeru Sinne gemeynt 
©. 277. ff 
HD) mittelbare bie chräftlidde Lehre S. 28. ff. 
b) es folgt aus der Natur der Sache; denn fie iſt 
1) an ſich pflichtmaͤßig, | 
a) weil Sort hoͤchſtet Wohlthaͤter; S. 284. ff. 
b) feine Güte frey, unverbient iſt. ©. 286. ff. 
a) indirekt wegen ihres Einfluffes auf Sehorſam. ©. 187, 


111) Wirkung der Liche gegen Gott auf die Befolgung ſeiner 


Gebote; fie macht 
2) willig ©. 387. ff.; wirkt 
3) als Dankbarkeit; ©. 289, 
3) hat Einfiuß auf Bildung des Herzens ꝛe. G. 289. ff. 
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IV) Das Eigenthuͤmliche ber chriftlichem Liebe gegen Gott 
©. 290, f. 
1) in Ruͤckſicht auf Ueberzeugung S. 291. 
2) in Anſehung ihrer Beſchaffenheit u. Wirkungen ©. 291.. 
| Drirter Hauptbeſtandtheil. 
Vertrauen auf Gott. 
J) Begriff S. 292. f. 
(1)) das Vertrauen im engern Sinn 
1) gruͤndet ſich 
a) auf ueberzeugung von Gottes Bertrauenswärdigkeit 
©. 293. ff. 
b) auf Bedingungen yon unferer Seite. S. 29% f. 
1) Bewußtſeyn der Sinnesäuderung ; 
2) Entfhiuß, In der. Beflerung zu bebarren. 
a) Beſchaffenheit des Wertraueng; es ift 
a) wohlgeorbuet; erwartetuur, was es darf. S.ıy 
b) es erwartet das Gute nur unter den Bedingıe 
gen, unter denen es zugefagt iſt. S. 298, ff. es iſt 
c) nicht vermeflen; ©. 300. f.; es ift 
d) fefte und unbefchränft. ©. 301. f. 
8) Naͤchſte Wirlungen. ©. 302. f. 
Mit dem Vertrauen im engern Sinn iſt verbunden 
2) Vertrauen im weitern Sinn (daß Gott die Welt über 
haupt aufs befte regiere ıc.) ©. 303. ff. 
1) Das pflichtmaͤßige des Vertrauens auf Sort. Es m 
gibt ſich S. 306, 
A) aus der chriftiihen Lehre; 
a) aus Ausſpruͤchen Jeſu und der Apoftel. S. 306: ff. 
b) aus dem Benfpiele Jeſn. S. 310. ff. 
c) aus der Darfteflung Gottes ald bes MWertranenusmirbig 
ften. ©. 312. 
B) aus der Natur der Sache. ©. 313. f. 
11) Wirkungen des Vertrauens: | 
1) Einfluß auf die Erfüllung der Pflichten gegen ung und au 
£ bere, dd cd ©. 313, ff. 
a) rubige Gemuͤthsfaſſung, 
b) Mutb, 
c) Ueberzeugung von dem wohlthätigen Swed ber Gebote 
Gottes wirft. 
2) Zuſammenhang mit ben übrigen pfichtmäßigen Geſinnun⸗ 
gen gegen Gott. ©, 315. 


a 


| 


a) mir der Ehrfurdt; S. 315. f. 
b) mit ber dankbaren Liebe. S. 316, f. | \ 
—Ergebniß 
Ehrfurchtvolle, dankbare und vertrauensvolle Liebe iſt die 
pflichtmaͤßige Geſinnung gegen Gott. ©. 317. 
(A) das Gebot derſelben iſt allgemeingältig. ©. 317. ff, 
@) diefe Sefinnung gegen Gott iſt Sundamentaltugend. 
©. 320. ff. 
(C) das Chriſtenthum befördert biefe Gefinuung ©, 323, 
D ſchon dadurch, daß es | 
ı) den Glauben an Gott mittelbar befördert; 8. 322. f. 
2) vorausſetzt und beſtaͤtigt, was Natur und Vernunft 
von Gott lehrt. ©. 333, 
H).@6 trägt auf Direkte und eigenthümtiche Art zur Befoͤrde⸗ 
rung religiöfer Gefinnung bey ©, 323. 
1) durch das Vorbalten des Veyſpiels Jeſu ©. 343. f. 
a) durch eigenthuͤmliche Kehren und Thatſachen ©. 324. f. 
welche hinwirken 
ı) auf Erwedung der Ehrfurdt gegen Gott ©, 325, fü 
. indem dadurch beleuchtet wird 
a) die Sröße, ©. 325. f. " 
h) die Heiligkeit Gottes ©. 377. f. . 


a) auf Erwedung von Liebe und Vertrauen, ©, 338, 


Auf dieſen Zwed beziehen ſich 
») eigenthämlihe Lehren S. 3383. 
- a) vpu Jeſu ald dem Sohn Gottes ©. 328. 
Dy von Sündenvergebung als Solge des Todes Jeſu 
©. 339. 
c) von dem übernatärlichen Beyſtand Gottes zur 
Beſſerung ©. 329. .f. 
d) vom bimmlifhen Reiche Gottes ©. 339, f. 
3) die Geſchichte Jeſu, 
a) feines niedern Erdenlebens ©. 335, fe. 
‚b) feines höbern Lebene ©. 333. . Ä 
3) bie eigenthuͤmlichen Religionsgebraͤuche, Taufe und 
Abendmahl. ©. 334. 


II) Handlungen, womit die pflihtmäßige Geflunung gegen Gott 
im naͤchſten Zuſammenhange ſteht. 


(A) Auch anf das Erlaubte ſoll jene efanung. gegen Gott 
Einfluß Haben. S.335, ff. 


(8) Auch Handlungen, welde fih-ihrer materiellen Be: 
fhaffenheit nah auf uns felbft oder andre beziehen, folen 
innre Verehrung Gottes zu Grunde liegen haben. ©. 337.f. 

(C) Hier iſt die Mede von Handlungen der unmittelbes 
ren oder bireften Gottesverehrung, die fih ih: 
rer materiellen Beihaffendeit nah auch auf Gott 
beziehen. ©. 337. f. 

Auch fie follen hervorgehen aus ber Sefinnung, bey der man 
ſich beftrebt, Gottes ganzen Willen zu erfüllen. €. 338, 
») Negative Handinngen folher Gottesverehrung S.338.f. 

3) yofitive ©. 340.: 
4) geugidſe Privatbettahtungen und Privatze—⸗ 
ete. 
ı) Betrahtungen; fie find Pflicht 
a) als unentbehrliches Mittel zu Hervorbringung, Er 
baltung nnd Vervollkommnung einer religiöfen Ge: 
ſinnung ©. 31 f. 
b) weil religiöfer Sinn in ber ‚Srtenntul fortſchreiten 
will. ©. 343. f. 
3) Gebet. 
1) Begriff des Gebets. S. 343. 

- de)] Pflihtinäfigfeit des Gebete ©. 344. 
1). gemaͤs der Forderung des Ehtiſtenthums 63h 
welches es vorſtellt 

a) als Staͤrkungsmittel in Verſuchung, Verwahrunugß⸗ 
mittel vor dem Ruͤckfall ©. 345. f. 
:b) als Ausübung eines fehr ehrenvollen Rechts 6.346. 1. 
c) als Folge gottgefälliger Sefinnung S. 347. 
d) ald Bedingung, unter welder gewiße Wobltdaten p 
Theil werden ©. 347. f. 
3) an fich ſteht das Beten mit pfihtgemäßer Sefinum 
gegen Gott im Iufammendang 
a) als Aeußerung berfeiben ©. 348. ff. 
b) ale Erhaltungs⸗ und Befoͤrderungsmittel derſelben 
©, 350, f. 

B) Handlungen der unmittelbaren Gotteßverehrung, die zugleit 
Beziehung auf Andre haben. 

I) Theilnahme am gemeinfchaftlihen, befonbers dffentit 

. den Gottesdienſte. 
> 2) Bezgriff deſſelben und Hauptzwecke. S. 3561. ff. 
2) vaichtmagickeit. S. 353. a. 





A) Wir follen durch bie Theilnahme daran Verehrung 
gegen Gott beweifen. ©. 354. 
a) das Halten deffeiben tft Gottes und Jefn Willen ges 
maͤs; dieß folgt 
A ans ben Briefen der Apoftel und der Ap. Geſch. 
S. 854. ff. 
P) aus audrem: 
ac) der Stiftung des Abendmahls S. ‚356, Ä 
#8) weil Jeſus gemeinfhaftlibenKeligions- 
unterricht wollen mußte ©. 356. ff. 
yy) weil gewiß gemeinſchaftliche Unberung Gottes Je⸗ 
fu Willen gemäß war; 
ı) aus nichts in feiner Lehre oder Hanblungsart folgt 
Das Begentheil ©. 358, f. 
3) vielmehr billigt fie Jeſu Handlungsweiſe. ©. 350. f. 
b) ver Natur der Sache nach fordert folhe Theilnahme 
pflihtmäßige Geftunung gegen Gott. ©. 361, ff. 
B) Teilnahme am oͤffentlichen Gottesdienft, vnicht der 
Liebe gegen Andre, ©, 363, 
C) Pit gegen ung felbft. 
Hiemit zufammen hängt die Sohntagsfeyer. ©. 364 
- 1) Gründe, welche die Verbindlichkeit bazu ungenügend 
rechtfertigen S. 364. ff. | 
2) zwar fpäter in der jekigen Korm angeordnet, fol fie 
doch beobachtet werden ©. 366. f. 
wegen ihres doppelten Zwecks: 
4) bes religiöfen — der Sonntag werde für religidfe 
Vebungen benust ©. 367. ff. 
B) des bürgerliden — er fey ein Tag ber Ruhe. ©. 369. 


\ 


a II) gemeinfhaftliher Privat gottesdienſt, 


(a) der bäuslihe: ©. 370. f. 
(b) Privatyerfammiungen. ©. 371. f. 
II) inbividnelle Religionsbetenntnuiffe 
1) es iſt Pflicht, bey gegebenem Anlaß feine religioſen Ue⸗ 
berzeugungen zu dußern S. 373. f. jedoch 
2) unter gewiffen Beſchraͤnkungen: 
A) Jeſus feldft empfiehlt Kiugheit in Mittheilung tells 
giöfer Weberzengungen. ©. 375. ff. 
B) Aber in gewiſſen Fällen ift man zu freper Yenperung 
verpflichtet. S. 377. ff. 


, * | 
. .Iiveid 
A) Begriff vomreligiöfen Eibe ©. 378 f. und verſchiedne 
Arten deſſelben. S. 379. f. 
B). Iſt das Schwören erlaubt? — 
a) Iefus erklärt es nicht / für unerlaubte — bier über 
Matth. 5, 34. ff. ©. 380. ff. 
b) auch pofitive Gründe ſprechen dafır, daß das Chri- 
ſtenthum den Eid billigt. S. 388, ff. 
C) Wichtigkeit des Eids, 
D) Pflichten 
a) des Schwörenden 
ı) bey Uebernahme ©. 393. f. 
a) bey Ablegung‘ ©. 394. ff. 
3) in Bezug auf Erfüllung des Elbe. e. 396. 
Beſchraͤnkung in Bezug auf das leztere ©. 397. ff. 
b) deflen, der den Eid fordert. ©. 399. ff. 
1. Pflichten gegen Chriftum ©. 401. 
A. Pflichtmaͤßige Gefinnung gegen Jeſum und ihre Se 
ftandrheile. 
I) Daufbare Liebe, ©. 402. 
A) Berpflihtung dazu - 
a) fie wird ausdruͤcklich von Chriften gefordert ©, 4osf. 
b) Jeſus ift ihrer würdig ©. 403. f. 
a) durch fein Lehramt 
. 2) durd fein Leiden und Sterben &, 4ob, f. 
.y) durch feine Erhöhung. ©. 407. J 
B) Beſchaffenheit der Liebe zu Jeſu 3 497. 
.ı) angemeflene Gefühle 8. 407. f. 
2) Streben, ihm wohl zu gefallen. ©, 409, 
N) Ehrfurdt ©. 409 f. 
A) Verpflihtungsgründe. ©. 410, ff. 
a) feine Herrlichkeit u 
b) Erhöhung 
ce) höhere Natur. 
B) Befhaffenheit und. Aeußeruugen. S. —* f. 
MM) Vertrauen. S. 4444. 
(A) Verſchiedener Sinn von mısıs ais zouson. ©, 415. 
[B)] Verpflichtung zum Vertrauen. 
1) Chriſtus iſt deffen märbig. ©. 417. 
a) das N, T. fordert es. S. 417. ff. 


* 
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Ergebniß: 
die Sefinnung ber ehrfurchtsvollſten, dankbarſten und vertrauens⸗ 
a ae gegen Jeſum iſt Pflicht für alle Chriften. 
19 
ı) nach ber Art, wie Jeſus uab bie, Apoſtel ſich erklaͤren 
©. of, | 
a) weil die Gründe für alle paflen. . ©. 421. 
8) a) da Taufe und Abendmahl für ale find ©. 421. f. 
b) bey der Beſtimmung aller Chriften für das himmli⸗ 
: ſche Reich Gottes und Chriſti. ©. 4aa. 
Einfluß der verfhiedenen Borftellung von der Pers 
fon Ehrifti auf feine Verehrung. ©. 408. ff. ‚ 
Verhaͤltniß der Verehrung Jeſu zur Merehrung Gottes, | 
S.. 437. 
.») fie fteht nicht damit im Widerfpruh, ©. 437. f. 
9) ae Verehrung Jeſu ift Folge ber Verehruus Gottes, 
©. 428. f. 
3) fie {ft nicht denkbar ohne Verehrung Gottes. ©. 430. fl. 
B. Birkungen biefer Geſinnung. S. 433. 
I) Sie wirkt fortdauernd auf bie Erfuͤllung der Pflichten ges 
gen uns und Andre. ©. 433. f. 
U) Sie äußert fih durh Handlungen, die in direkter Bezie⸗ 
hung, ihrer Materie nach, auf Chriftum ſtehen, ©. 434. 
A) in Unterlaffung beflen, was gegen Verehrung Chriſti 
laͤuft, ©. 434 = 
B) pofttiv, Ä 
1) duch Handlumgen der Verehrung, Be der Chriſt füe 
fih allein vornimmt, ©. 435. 
3) burh äußere religidfe Handlungen, ©. 435. f. 
a 8) durch Theilnahme am öffentlichen Gottesbienft, na⸗ 
mentlich an der Seyer des Abendmahls, 
2 a) old Begehung feines Andenkens, ©. 436. f. 


.b) als Beytrag zu Förderung feiner Zwede. ©. 437.f. . 


MM. pflichten gegen andere Menfdhen, S. 438, 
- chriſtliche Menfchenliebe überhaupt. ©. 439» 
A. Beſchaffenheit. 
1. Ste erfordert | 
1) Wohlwollen, bey welhem man 
a) alles Gute wuͤnſcht, ©. 439. ff 
b) bereitwillig ift, zum Velten Anderer au wirken, &, 41. 
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ce) ‚mit aufrichtigem - - 
8) uneigennäßigem 
7) theilnehmendem Sinne. 
a) Werthſchaͤtzung i 
a) der Menſchheit Indem Andern, ©. 445. f. 
b) des befondern Werths des Einzelnen. S. 446. f. 
Werthſchaͤtzung gehört zur Liebe, e 447. fe 
a, Sie ift allgemein. ©. 449 
ı) fie fell es-feyn, ©. 449. | 
- a) als ähnlich der Liebe Gottes und Jeſu, ©. 449. 
- b) auch neuteſtamentliche Ausſpruͤche forderns S. 449. ff. 
hierüber die Parabel vom barmherzigen Samaritet, 
Luc. 10, 38. ff. So. fe 
Auch Johannes in ſeinem erſten Briefe will Alize⸗ 
meinheit der Liebe, ©. 456. ff. 
4) inwiefern foll die Menfchenliebe allgemein feyn?. ©. 461. 
(a) Zwar foll fie alle umfaflen; aber - 
(b) im Grade und in der Art der Erweifung ift ein Un⸗ 
terfhied. ©. 462. f. 
:B. Pflichtmäßigfeit der Allgemeinen Menſchenliebe, ©. 46% 
Sründe dafür - 
a) find auch ohne Offenbarung erkennbar, ©. 465.f. 
D eigenthuͤmliche har das Chriftenthbum 
ı) in der Sendung des Sohnes Gottes, S. 467. 
3) im künftigen Reiche der Liebe, 
3) im Beifpiel Jeſu. 
Diefe Gründe ſprechen auch für die Aligemeingil 
tigkeit diefer Pflicht. ©. 468. ff. 
Noch tft zu bemerken, daß der Menſchenliebe, als einer chriſt⸗ 
lichen zu Grunde liegen 
1) foll | 
A) Glaube an Gott und Jeſum, S. 470. ff. 
B) Liebe zu Gott und Sefu, ©. 472. ff. 
a) fehr wichtig ift der Zufammenhang beyber mit der Das 
ſchenliebe, S. 475. 
3) fie wird dadurch unterftüßt, ©. km. f. 

\ Gelegenheitl. Bemerkung über Gal. 5, 14. ©, 480 |. 
U) Speciellere Ppflichten gegen däe Naächſten. 5.4 
den Pflichten der Liebe find vie Pfichten der Bere 

"tigkeit begriffen. S. 480. fe. ı  . 
Fr“ Adſolute Pflichten, ©. 483. 





> 
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A) die fih auf Foͤrderung vernunftgemaͤßer Zwecke bezichen ; 


h für die moralifche Vollfommenpeit Andrer. au ſorgen. 
a) Dazu gehoͤrt J 
1) Vermeidung des Aergerniſſes S. 484. fi 
2) poſitive Foͤrderung des Zwecks der Beſſerung S. 485, 
a) durch Benfpiel ©. 485. ff. 
6) a Mittheilung uuferer Vorſtelungen und Gefuͤhle 
488. f. 
y) durch Förderung nuͤtzlicher Anſtalten 6. 489. 
b) Gründe der Verpflichtung 
1) ausdrädlihe Forderung des Chriſtenthums S. 489, f, 
a) fie folgt aus andern allgemeinen Diinten ©. 490, 
a) der Menſchenliebe 
b) der Foͤrderung der Zwecke Gottes 
c) aus Pilihten gegen die Gemeinde 
dagegen ſteht nicht in Widerfpruh Toleranz ©. 491.f. 


\ 


M die fih auf das Leben und deu äußern Zuſtand Andrer 


beziehen ©. 492. ff. 
Ginfchränfung durch die Pit der Nothwehr 
©. 494: ff. 
II) die fih auf Äußere Güter Underer beziehen ©, 4gr.ff. 
namentlih Wohlthätigfelt S. 499: ff. 
Pflicht der Wiedererfiattung nach‘ beygefügtem unrecht 
©. 503 ff. 


.* IV) die fi auf die Ehre Anderer beziehen ©. 505. ff. 


(A) äußere Handlungen 


1) negative — bie Ehre Underer nicht zu verließen 
S. 505. f. 

2) pofitive — Erweiſung von Ehre, Foͤrderung der Ehre 
©. 506. ff. 


(B) innre Handlungen, welde biebey zu Grunde liegen 
. &, 509. ff. 
V) die fih auf das äußere Bergnägen Anderer bezies 
ven S. 511. ff. 
Im Bisherigen enthalten iſt die pic der Dienſtf e r⸗ 
tigleit ©. 612. 
Mit dem bisherigen zufammen hangt die Pflicht der. Ver: 
traͤglichteit. ©. 512. f. 


B. Plihe, die ihrem Hauptgrunde nach von der Beförderung 


der. vernünftigen Zwecke Anderer unabhängig if, — bie 
Wahrhaftigkeit (und Treue) . .;. 
\ | D002. 


H negative Mit der Woehrhaftigkeit 
e Begriff — Verwahrung vor Mißverſtaͤndniß ©, bil. f. 
. Gründe. 
ur Ausſpruͤche und Beyſpiel Jeſu, Ausſpruůche der Apoſtel 
S. 516. f. 
2) von der Offenbarung unabhängige ©. 518, 
Dagegen Brände, nach welchen Unmahrheit in gewißen Gil: 
len erlaubt wäre ©, 520, 
1) ſchwache — aus der heiligen Schrift ©, Bas, f. 
a) andere aus dem Verhaͤltniß der. Pflicht ber Wahrhaf⸗ 
tigkeit zu andern Pflihten ©. 524. 
a) Fälle, wo ein guter Zweit gehindert würde; 
1) die Sorge für das Geiſtige Anderer fordert Ber 
bergung,, und damit oft Verletzung der Wahrhei. 
©. 526. Aber - 
:#) der Fall: tft felten; 
8) berechtigt nicht zu Verlegung ber Wahrheil 
S. 526. ff. 
die Achtung gegen andere verbietet diefe. 3 bar, 
3) Die Ausfage der Wahrheit Tönnte dem Leben. 
anderer fhaden ©. 528. ff. 
b) Fälle, wo ein gegebenes Verfprechen kollidirt S.5%. 
Nothwendigfeit, bie Gründe zur Wahrhaftigkeit fi 
beftimmt vorzuhalten ©. 531, 
Schonung bey Benrtheilung Anderer, welche glaub⸗ 
ten, die Pflicht der Wahrhaftigkeit aus wichtigen 
Gründen verlegen zu dürfen .S. 53a, 
a) Poſitive Wahrhaftigkeit. 
Die Grenzen diefer Pflicht laſſen fich objektiv nicht gen 
beftimmen ©. 53a. ff. 
B. Hypothetifhe Pflichten gegen Andere. 
A) Plihten aus dem Verhältniß zu Feinden und Beleidi⸗ 
gern ©. 534. 
WVorerſt — man fey nicht voreilig im Verdacht, — komme 
Feindſchaften zuvor! ©. 534. f. 
Gegen Feinde ift Liebe Bla | 
a) diefe fliegt in fih ©. . 538. f. 
1) Vergebung. 
2) Erhaltung der allgemeinen giebe, alfo - 
3) eines friedlichen Verhaͤltniſſes 
Pjd Pflichtmaͤßigkeit biefer Gefinnung ©, 536. f. 


« 
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e) Veſchraͤnkang ©. 537. ff. 


n B) die im N. T. empfohlene Bruberliche ©. 540, 


] 


w_. m 
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a) fie iſt nicht blos temporäre Vorſchrift S. 540: f. 

b) fie ſteht nicht im Widerfpruche mit allgemeiner Meier 
ſchenliebe ©. 543.f. - 

C) die Liebe. dee Freundſchaft, Cverfchieden von ber Bru⸗ 
derliebe) ©. 544. | 
(a) ı) Das Chriſtenthum erlaubt fie S. 545. f. 


a) gebietet fie unter gewißen Umftänden ©, 545. 
3) tft von wichtigem Einfluß. S. 545. 


(b) Werth der chriftlihen Freundſchaft | 6, 545. f. 


1) in⸗“Bezug ‚anf ihre Quellen, 
2) in Bezug auf ihre Wirkungen, 
:3) in Bezug auf ihre Dauer. - 


D) Gefiunung gegen Wohlthäter — Dankbarkeit 5.548. 

a) deren Pflihtmäßigkeit S. 648. ff. 
b) Erforderniffe ©. 550. f. 

0) Befhräntung ©. bbi. ’ 
- E) Michten in Bezug auf eheliche und Familienver⸗ 
haͤltniſſe ©. 564. 

)) Begriff und Zweck ber ehelichen. Verbindung & bb3, 

ı) Sortpflanzung; ©. 553. dazu 
- a) gute Erziehung ©. 553. f. 


b) würdiges Verhaͤltniß der Seugenden S. 558. w 
3) Befriedigung des Geſchlechtstriebs ©. 554. f. 


D) Befchränfungen ©. 555. — befondere Fragen: 
1) in Bezug auf Schließung. der Che; 


a) die Pflicht dazu tfi bedingte ©. 655. ff. 
b) der ehelofe Stand ift. nicht Gott gefälliger ©. 557. ff. 
c) weitere Prlichten; 
1) unerlaubt ift Polyandrie und Yolyganie S. 560. ff. 
A unerlaubt iſt Heurath mit zu nahen Verwandten 
©. 6564. ff. 


a. es giebt verbotene Grade. S. b64. ff. Dieß aeigt . 


a) das A. T. 
b) das N. X. 
ce) die Sitte der Voͤlker 
b. allgemeingültige Gruͤnde gegen folhe Ehen S. 569.ff. 
Frage über fhädlihe Folgen folher Chen 5.573. f. 
Beltimmung der Verwandten, mit welchen Ehe uner⸗ 
laubt iſt S. 5374. f. 


N 
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3) über Che mit fremden Neilgionevertwanbten SH. 
) *) Fuͤh rung der Ehe ©. 57 
3) **) Srage von ber Dauer und Auflotaus der 
Ehe S. br. 
a. Nach chriſtlichen Grundſatzen ſoll bie Ehe auf bie Dauer 
des Lebens geichlofen werden... S. 577. 
b. Aber giebt es Fälle, in denen Scheidung erlaubt it? — 
a) Grilärungen Iefn: ©. 57. ff. 
@) Art der Scheidung, von der er ſpricht; ©. 57B.f. 
8) er erklärt. für jenen Fall die Scheidung, von be 
er ſpricht, für erlaubt . S. 579. ff. 
b) Sragen in Bezug auf bie beſte hende Einrichtung bey 
Scheidung . 
ı) in welnem Falle. darf Scheidung bey ber Obriz⸗ 
keit nachgeſucht werden? S. 581. ff. 
3) Ausdehnung des Rechts der Obrigkeit in Ban 
auf Scheidung. ©. 586. ff. 
F) Verhältnig der KItern gegen bie Kinder. ©. 58f. 
-. 6) Berhältnig ver Herrfhaften und Dienftboten za 
einander, Pflichten der Gerechtigkeit (Vertrag) und der 
Güte: S. 590. f. 
Hier über Stlaverey 
ı) was lehrten die Apoftel ausdruͤcklich? S. 891. ff. 
3) Gründe ihrer Lehre; ©, 594. ff. 
3) Anwendung auf unfere Seiten S. 596. ff. 
AH) Bon dem Staate. ©. 598. 
ı) Pflihten der Regenten 
3) der Unterthanen 
a) es iſt Wille Gottes, daß bürgerliche Eintichtungen find 
©. 598. ff. 
b) die Chriften ſollen die buͤrgerlichen Pflichten erfüden 
©. 600. f. und zwar 
e) aus Nüdfiht auf den Willen Gottes und Chrili 
©. 601, ff. 
I) Bon der Kirde. ©. 604. f. 
ı) Pflihten gegen Mitglieder derfelben Kirche; 
a) gegen die Mitglieder anderer Kirchen. 
Hier namentlich über die Pflichten der Lehrer &.605.f. 
IV. Pflichten gegen ung ſelbſt. S. 607.f. 
A. Demuth. 


2) ſtatt 4) 
“#) ſiatt 5) 


- mus Dr) 


a. Begriff. . 
I) mißverftandener Begriff S. 608, f. 
H) wahrer ©. 609. ff. 
b. Pflichtmaͤßigkeit 
a) an fih ©. 611. fl. 
> wegen des Zufammenhangs mit andern Tugenden 
©. 613, ff. 
Demuth auch Bedingung: der heilnahme an der Seligkeit 
des Reichs Gottes ©. 614. f. 
B.*) Geſinnung in Bezug auf Erhaltung des Lebens 
und Ansbildung der Kräfte ©. 616. . 
a. pflihtmäßige Gefinnung in Bezug auf das Leben. 
ı) richtige Schäßung deffelben, und Mitwirkung zu ſeiner 
Erhaltung ©..617.f. 
‚aa) aus Ehrfurcht, und Vertrauen gegen Gott S. 618. ff, 
'bb) aus Liebe gegen den. Nebenmenfhen ©... 626, 
cc) um dem Benfpiel. Jeſu nachzuahmen ©. 626.f. » 
3) Willigkeit zu fterben, | 
[o} aus Rüdfiht auf Gott ©. 6a f. 
Dieſe Pfflicht erhellt. 
1) aus dem Bepfpiel Jeſu ©. 628. f. 2 
2) ans Ausfprähen Sefu und der Apoftel. ©. 629. f. 
[9] aus Pflicht, gegen Andere ©, 6do.f. _ 
namentlich auch gegen den Staat ©. 63a. 
b. Sorge für die Gefundheit ©. 632. f, 
c: Sorge für die Ausbildung der Krafte namentlich der 
Seele ©, 633, ff. 
a) des Willens S. 636. 
Einfluß des Chriftenthyums auf Streben nah Vollen⸗ 
dung. ©. 636. ff. 
b) der übrigen Scelenträfte ©. 638, 
e) zweckgemaͤße Uebung 
£) in gehoͤrigem Grad und Verhaͤltniß ©. 638, ff. 
hieraus fpecdelle Regeln ©. 641. f. 
C. ”) Sorge für eigenes Wohlfeyn. 
1) Auch Hier finden moralifhe Beftimmungen ftatt ©. 64.2. 
3) das Streben nah Wohlfeyn fol zufammenftimmen 
a) mit den göttlihen Zweden ©. 642. ff. alfo auch 
b) mit den Sweden ber Menfchenliebe ©. 644.f. und 


*) flatt B) 
r) ſtatt * 
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c) unferer eigenen Vollkommenheit S. 645. f. 
Daher die fpeciellen Megeln 
1) das Biel ſey ©. 646. ff. 
a) die Seligkeit des ewigen Lebens, und zwar 
b) leztes 3tel ©. 648. ff. (himmliſcher Sinn). — 
2) Streben nah Wohlfeyn in ber Gegenwart ift 
a) was dad Streben nad geifligem Wohlſeyn betrift, 
vereinbar mit himmlifhem Sinn S. 650, 
Hiebey die Beſchraͤnkung: 
s) intellektuelle Vergnügen werben nicht unbedingt ver: 
gezogen ©. 652. 
[3)] man fpreche nicht aufferorbentliche Gefuͤhle 
an ©. 652,f. 
-b) das Streben nah auß ere m Wodiſeyn ©. 653, 
a) nicht unerlaubt S. 654. f. 
6) beſchraͤnkt ©. 655. ff. 
Dahet Regeln in Bezug auf finnliches Vergnügen 6.68. 
3) ber Trieb fey nicht überwiegend; S. 658. 
3) in Bezug auf den Gegenftanb 
a) das Vergnügen fey an fich nicht unvereinbar mil 
unfern Pflichten 
b) bey an ſich erlaubten 
o) Rüdfiht auf die eigene Individualität S. 69.. 
6) auf die Förderung des Guten ©. 660. 
8) die Urt des Genuffes ſey des Chriften wird 
©. 660. f. 
aA Mittel, es zu verfchaffen, feyen nicht ſtrafbat. 
661, 
Hier auch über äußere Güter. S. 66a. 
aa) deren Befiß 
ı) iſt 
1. an fih nicht unerlaubtz; namentlich . ' 
a) der Befis des Reichth ums nicht verboten S.664. 
[ac] weder durch das Beyſpiel Jeſu; noch 
[88 durch das Beyſpiel der erften Chriftengemeink 
©. 663. f.; noch 
lyy] durch Ausſpruͤche des N. T. S. 664. biefe 
a) enthalten entweder nicht ein ſolches Werd 
©. 664. ff.; oder 
P) fie beziehen fih auf individuelle undrtemporkt 
Umſtaͤnde ©. >. 667.8 
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Manches fest dem freygegebenen Befik von eigenem 
DBermögen in der erften Ehriftenheit voraus S. 67.2. ff. 
b) ebenfo wenig iſt verboten Sorge um guten Ruf 
©. 674.5 noch 
c) der Beſitz irdifcher Gewalt. 
2. pofitive Gründe für die Pflichtmaͤßigkeit des Beſitzes 
äußerer Güter S. 674. ff. 
a) die Soͤrge um äußere Güter iſt zu befchränten 
a) in Bezug auf Wertbihäßung derſelben und Neigung 
dazu ©. 6m.f. 
b) in Rüdfiht auf Streben nah Ehre. ©. rB.ff.. 
(hier von dem. Werthe des Mufters Jeſu S. 679.f.) — 
bb) Erwerbung und Erhaltung irdifcher Güter; S. 680f. 
. ce) deren Gebrauch ©. 681. ff. 
Kun noch über einige Tugenden, welhe mit bem unter B und 
C *) dargeftellten Pflichten zufammenhängen. S. 683. 
I) Arbeitfamteit S. 683. f. 
II) Maͤßigkeit ©. 686. f. | 
II) SKeufchheit. Diefe ©. 686. ” 
ı) fordert j 
a) Enthaltung von jeder aufferehlichen Veſrledlnng des 
Geſchlechtstriebs 
«) nah Ausſpruͤchen des N. T. ©. 686. ff. 
E) nach dem moraliſchen Gefuͤhle; S. 688. 
y) bey der Ruͤckſicht auf andere pricten ©, 689, was ges 
zeigt wird 
ı) in Bezug auf unnatürlihe Wolluft; 


3) in Bezug anf die natürlichen Arten von Wolluft, 


N) NHurerey (hier von nogvsea) ©, 689 ff. 
2) Ehebruh ©. 694. . | 
3) Concubinat. ©. 694. ff. 
b) Vermeidung von Unmaͤßigkeit und Unanfländigkeit in 
der Che ©. 605. 
c) Vermeidung beffen, was unreine Begierden nährt. 
©. 605.f. 
a) die Keuſchheit fordert innere Reinheit ©. 697. 
3) es foll bey ihr Liebe ic. zu Grund liegen S. 697. 
IV) pflichtmaͤßige Geſinnung in Abficht auf Leiden. ©, 697. 
1. Gebult. 
ı) Begriff derfelben © 698, r x 
@) fo anftatt B) F 
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29) Verpftihtungsgrände zu iht S. 699.ff. 
8) Das Eigenthuͤmliche des Chriſtenthums unterſtuͤtzt die 
Uebung berfelben S. 702. ff. 
2. Muth ©. 707. f. 
3. Pilicht, fih vorzubereiten ©. Bf, 
Die der Tugend entgegengefeste Geſinnung. 
J Verdorbenheit befieht 
1) (negativ) darin, daß das göttlihe Geſetz nicht oberfter Bil: 
Iensbeftimmungsgrund ift ©. 709. f. 
3) (pofitiv) in der Herrihaft einer verlehrten -Selbftliche 
S. 710. f. wobey 
a) das Sinnlichangenehme die Neigung feſſelt © qui. 
b) Selbſterhoͤhung überwiegt ©. 711. ff. 
U) diefe Verdorbenheit wirkt ein 
1) anf das Erkenntniß vermoͤgen ©. 713. ff. 
3) auf das Gefühlsvermögen S. 717. f. 
Daher nun: Sünde. ©. 718. f. äußere und Innere ©. 714. f. 
Scheintugeud S. 721. 
| Laſter ©. 721. ff. 
Gute Handlungen bey Ungebeſſerten S. 722. ff. 
Grade der Verborbenheit ©. 724. f. 
Läfterung des heiligen Geiftes 
ı) was. hat Jeſus darunter verftanden? S. 725. ff. 
3) kann diefe Sünde noch begangen werden? ©. 728. 
.8) welcher praftifhe Gebrauch kann Davon gemacht wit: 
den? ©. 729. 
Gattungen der Verberbniffe ©. 730. f. 
Berfchledene Befchaffenheit der Wirfüngen ber Verder: 
benheit S. 73ı.f. 
ı) offenbar ſchlechte Menſchen 
3) dem Guten ähnelude ©. 732. f. 
Urfahen diefer Verſchiedenheiten S. 733. f. diefe — übel: 
gens der Sreyheit unterthan — liegen 
ı) in der Eigenthämlichkeit der Anlagen und Umſtaͤnde 
Einzelner ©. 734. ff.; 
3) in Nationalverfchichenheiten S. 736. 
Nachtheile der Verdorbenheit S. 736. ff. 


Chriſtliche Ethik. 
Abſchn. I. 
Lehre von ber chriftlichen Beſſeruns (Mecetid ©, 3 


'D Die chriftlige Befferung . 
1) begreift in fih Entſtehung und Fortgang der chriſtlichen 
Tugend ©. 740. 
Benennungen derſelben in der Schrift ©. 740. ff. 
(2)) Weſentlich erforderlich zu ihr iſt ©. 745. 
1) Erkenntniß der Sündhaftigkeit, famt Reue und Abfchen; 
vor der Sünde; 
3) Anfang des Glaubens an Jeſum. Dieß ergiebt ſich 
a) aus Ausſpruͤchen Chriſti und der Apoſtel 
1) für den erſten Beſtandtheil der Sinnesaͤnderung S.746.ff. 
I) Erkenntniß der Suͤndhaftigkeit, namentlich ©. 748. 
a) in Anwendung auf unfere Perfon, 
b) unfern bisherigen Zuftand ©. 748. ff. 
DI) Anerkennung derfelben mit Reue S. bo. f. 
a) für den zweyten Beftandtheil (Glauben, namentlich an 
Vergebung) ©. 751. ff. | 
a) er wird erfordert | 
a) nah Luc, 15, 18, f, in Verbindung mit andern Stellen 
©. 753. ff. 
e) nah Stellen, welde Glauben allein oder Sinnesän- 
derung zur Bedingung der Seligkeit mahen S:-55. ff. 
y) nad Stellen, nach welhen mısıs Duelle des chriftli- 
hen Sinnes ift ©. 757. f 
b) eben diefer Glaube fordert aud Erkenntniß ber Süns 
den ©. 758. ff. 
3) von Feist verfteht fih als Erforberniß Vorſatz zum Gu⸗ 
ten. S. 761. 
b) Beweis aus dem Begriff der chriſtlichen Tugend und Zwed 
der Sinnesaͤnderung ©. 761. f. 
Zu diefer bedarfe 
D 0)) Reue, ©. 762.f. 
3) verbunden mit Abfchen vor dem Böfen ale ſolchem 
S. 763. f. wobey doch 
3) der Trieb zum Wohlſeyn mitwirken darf. S. 764. f. 
U) Glauben an Jeſum. Ihn ſezt voraus 
1) die Liebe zu Gott und Jeſu ©. 766. f.; namentlich 
a) die Liebe zu Jeſu, wie fie das Chriftenthum fordert. 
©. 767.f. Diefer Glaube ift 
a) Förderungsmittel 
a) einer willigen und muthigen S. 768.ff. 
8) einer von Stolz reinen Entfhloffenheit ©. 771. 
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b) er kann nicht erfeht werden G. 771. ff. 
Hier die Frage: Können nicht auch Heiden gebef- 
fert werben: in welchem Zalle fa der Glaube an 
Jeſum doch erfegt würde? ©. 77a. ff. 
Wechfelwirkung der Reue und bes Glaubens. ©. 774 fl. 
- IM) Entfhluß zu Befolgung des Willens Gottes und Jeſa 
als oberfien Beſtimmungsgrundes S. 776. 
Dieſer hängt zufammen mit aͤchter Neue und Glauben. 
©. 776 f. 
B)) Verſchiedenheit bey der Siunedänberung 
D weil ein verfchiedener Grab der Werborbenheit voran 
‚ging &.777.f. 
I) wo- wirklich herrſchende Verdorbenheit vorangieng 
‚ 3) an fih in Bezug auf 
a4) Reue ©. 780. ff. 
b) Slaude ©. 782 f. 
3) in Bezug auf Erkenntnifvermögen S. 783. 
8) in Bezug auf die Ordnung ber erfolgenden Derande: 
rungen ©. 783, f. - 
4) in Bezug auf die Zeit, da die Beſſerung eintritt 
©. 784. f. 
Die Frage über Zulaͤßigkeit der ſpaͤten DBefferung 
S. 786. 
[14),) Aechtheit der Beſſerung. Es gehört zu ihr 
Ca) Bewährung durch Gehorſam ©. 786. f. 
Cb] Beharren und Fortfhreiten S. 787. f. Dazn gehoͤt 
Ic) Treue in Ausübung der Chriſtenpflichten ©. 791. 
Dazu gehört in Bezug auf Neigung 
1) ftandhaftes Bekaͤmpfen S. 793. 
2) Vorſicht, indem man 
a) Gefahren ausweicht S. 798. f. 
b) ſich vorbereitet ©. 794. 
[8] noch weiter 
1) gefühlvolle Anerkennung ber Mangelhaftigteit uuferd 
Gehorſams S. 795. 
2) Beharrlichkeit im Glauben an Jeſum 
3) Fortſchreiten in der Erkenntniß S. 796. 
4) Befeſtigung im Glauben an bie Görrlidteit de 
Chriſtenthums. 
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m Chriſtliche Befferungsmittel, 
ı) Allgemeine Gründe für deren Gebrauh S. 706. fl. 
3) Vorzuͤgliche allgemeine chriftlihe Befferungsmittel &,800, 
[1.] folge, die der Chriſt für fih allein gebrauchen kann und 
fol. ©. 802, 
1) Privatbetrachtungen 
a) fie find nothwendig. Das erhellt 
ı) aus der Natur ber Sache S. 8o3. f. 
3) aus Ausſpruͤchen des N. T. S. 804. f. 
3) aus dem Beypſpiele der Verehrer Gottes G. 805. 
b) fie follen ſich befcäftigen 
ı) mit der Lehre und Geſchichte des N. und A. T. 
S. 806. ff. Daraus folgt 
die Nothwendigkeit des Leſens der heil, Schrift mit 
Anwendung auf und S. 808, 
Regeln biefür S. 809. f. 
2) *) mit mancherley andern Gegenſtaͤnden S. 80 ff als 
Le}. une felbft und unferem Schickſal, | 
[2) dem Schidfal Anderer 
[y). der Natur ©. 813, f. 
3) Gebet. ©. 844. f. 
A) Eigenfhaften deſſelben 
a) aller Gebete 
a) in Bezug auf Gemuͤthsfaſſung ©. 815, ff. 
£) in Bezug auf Inhalt ©. 818, 
b) namentlich bes Bittgebets 
a) in Bezug auf Gemuͤthsfaſſung S. 818, ff. 
8) in Bezug auf Inhalt. ©. 823. 
ce) man foll oft beten. | 
B) Das Gebet als Beſſerungsmittel. 
I) Daß es dieß iſt, 
ı) behanpter Chriftus und die Apoftel. ©. 834, f. 
a) die Erfahrung. ©. 826. 
ID) In wie fern ift ee Beflerungsmittel 
I) feiner Natur nah ©. 826. 
ı) unmittelbar als Nahrung bes Glaubens an Sort 
©. 827. ff. 
3) mittelbar S. 830. 
a) als Erhebung des Geiftes zum Unfichtbaren 
b> als Förderung ber Selbſttenntniß S. 830. ff. 


*) ſo anfatt c c) 


y 
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ce) als Beruhigungsmittel S. 832. ff. 
Wirkſamkeit der verſchiednen Arten von GebetS. 834.ff. 
uͤber das Muſtergebet Jeſu. S. 836. ff. 
I) Das Bittgebet iſt die Bedingung der Hinnahme 
goͤttliber Gnaden S. 840. 
1) den Verehrern Gottes uͤberhaupt iſt Erhörung 
zugefügt ©. Baı. ff. 
(nicht bios den Apofteln) S. 84a. ff. 
unter Vorausfegung der rechten Beſchaffenheit des 
Gebets S. 843. ff. 
und daraus ſich ergebender Beſchraͤnkung S. 846. f. 
Erbörung im engern und weitern Sinne ©. 80. fl. 
Entfernung von Einwärfen gegen die Erhörung 
‚des Gebets, 
3) als brauchte Gott Wuͤnſche nicht zu beruͤckſichtigen 
©. 862. f. 
b) als feste fie die Veraͤnderlichkeit bes Regie 
rungsplans Gottes voraus. S. 853. ff. 
e) fie ftreite mit Gottes Weisheit, indem Wunde 
den Naturlauf ftören müßten. ©. 853. ff. 
a) Weil Gott dag Gute ohne Geber gebe S. 856. f. 
(e)] weil Gott das Beſte der Berenden nicht mehr 
befördern werde, als das Beſte der Nichrberenden 


S. 861. f. 


[f)) das Gebet nähre Trägheit und Vermeſſenheit | 


S. 863. f. 
[g)) die Erfahrung ſtimme nicht damit überein 
©. 864, f. BR 
3) das Bittgebet hat Einfluß auf BefferungS.dhf. 
a) bey Erhörung der Bitte um gaeiftige 
b) auch der Birte um äußere Güter. 
[3.J. Beſſerungsmittel, die wir nur in Gemeinſchaft mit 
Andern gebrauben koͤnnen. ©. 867. 
I) Religiöfe Verbindungen miräbten Chriften. 
ı) Verbindungen zur Förderung ber Erbauung liegen über: 


— — 


Haupt in der Abſicht Gottes und Chriſti, und find Mit: 


tel zum Kortfchreiten S. 868, f. 
3) engere Verbindungen &.869. 
a) mit Freunden 
b) mit andern, die zum Anfchließen taugen. — Hia 
Vorſicht — ©, 869. f. 
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ec) — mit Beſchraͤnkung — Privaterbauungeſtuuden (Sons 
ventifel) ©. 370. ff. 
II) Theilnahme am Öffentlichen Gottesdienſt. Er 
iſt Beſſerungsmittel 
1) an fich S. 873. f. 
2) mittelbar durch den Einfluß auf Privatbetrachtung 
©. 876. f. 
Es kommt freylich auf die Art der Theilnahme an. 
S. 877. 

Hier befonders Gebrauch des heil. Abendmahls. 
ti. Es iſt Beſſerungsmittel | 
1) als Bedingung gewiffer Gnadenwirkungen; ©. 878, 

2) an fid 
\ a) als erenntniß chriſtlichen Sinnes und Glaubens | 
©. 878. 
b) ale Geyer des Andenkens an Jeſum, namentlich ſei⸗ 
nen Tod, ©. 879. f. 
(2.] Es beweist fih als Förberungsmittel, indem es fördert 
a) pflihtmäßige Gefinnung gegen Gott und Sefum S.880.f, 
E) pflihtmäßige Sefinnung gegen ung ſelbſt ©. 881, ff. 
y) Liebe gegen Andre. ©. 883. ff, 
Nachtrag von Bemerkungen 
I) über den Zwed der chriftl. Sittenlehre ©. 885, ff. 

1) über die Form ihrer Darftellung ©. 888, f. 

II) über den Vorzug der chriftlichen Sittenlehre vor der 
Vernunftmoral. ©. 889. ff. 

Anhang zu S. 43. 

y Ueber den Gebrauch eines oder mehrerer allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze der Vernunftmoral bey dem Beweiſe der Ueberein⸗ 
ſtimmung des nichtpoſitiven Theils der chriſtlichen Sitten⸗ 
lehre mit der Vernunftmoral. S. 893. ff. 

I) Ueber die Art, wie in die chriſtliche Sittenlehre nad 
ihrem ganzen Umfange Einheit gebracht werden kann. 
©. 912. ff. 





0) als Beruhlgumgsmittel S. 883, ff. Ä 
Wirkfamkeit der verſchiednen Ur ten von Gehet®.334.f. 
B tber das Muſtergebet Jeſu. ©. 836. ff. 
. Des Bittgebet iſt die Vebiuguus der Hinnakme 
göttliher Guaden ©. 840. 
1) den Verehrern Gortes Aberfanpt if Crhdrun 
zugeſagt S. &aı. fl. ° 
(nicht blos ben Wpofteln) S. 842. ff. 
unter Vorausſetzung der rechten Beſchaffenheit bei 
md daraus ſich ergebender Beſchrankung 8.8 
Erbörung im engern und weitern Sinne ©.Bof. 
Autfornung von Einwärfen gegen die Erhiruy 
des Gebete, 
2) als brauchte Bott Wunſche nit zu beräefäten 
©. Ba. f. . 
D) als feste fie De Beraͤnderlichkeit bes Bugs 
zungsplans Gottes voraus. S. 853. ff. 
e) fie fireite mit Gottes Weisheit, tabem Bunt 
den Naturlauf Hören müßten. S. 853. ff. 
d) Weil Gott bad Bute ohne Seber gebe ©. 86. f. 
Ce)) weil Gott das Beſte der Berenden nicht met 
befördern werde, als das Beſte ber Nichtbetenden 
&, 861. f. 
tf)] das Gebet naͤhre Trägheit und Vermeſſenhen 
S. 800. f. 
[g)] die Erfahrung fimme nicht damit übers 
©. 864. f. 
3) das Bittgebet Hat einfuf aufBefferungs.sst 
a) bey Erhörung ber Bitte um aeiftige 
b) auch der Bitte um äußere Güter. 
[3.J. Beflerungsmittel, die wir nur in Gemeinſchaft nit 
Andern gebrauden koͤnnen. ©. 867. 

I) Religiöfe Verbindungen mit ächten Chrifter 
ı) Verbindungen zur Förderung ber Erbauung liegen uͤber⸗ 
Haupt in der Abficht Gortes und ChHriftt., und find Rit⸗ 

tel zum Kortfchreiten S. 868. f. " 
3) engere Verbindungen S. 869. 

a) mit Freunden 

b) mit andern , die zum Anſchließen taugen. — HM 

Vorſicht — 6, 869. f. 








